Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


iijii||ii|H^^^^ 


'.  ^M 


•y 


^  ikMMi*- 


SITTE  UND  BRAUCH 


DER 


SÜDSLAYEN 


NACH  HEIMISCHEH 


GEOSXJCICTEN'  UND  ÜINTG-EDKIJCKITEN  QUELLEN 


von 


DR.  FRIEDRICH  S.  ERAÜSS. 


m    AUFTRAGE    DXB   ANTHBOPOLOOI8CHEN    GEBELLSCHAFT    W    WIEN. 


WIEN,  1885. 
ALFRED  HOLDER 

K.  HOF-  UND  UNIVBRSITÄTS-BÜCHHÄNDLKK 

ROmilTHCRXi0TRAMK   15. 


.       •    ' 


^.^  ^...   . 


1  ♦.-^ 


t 


\       \  ^^^ 


C 

j^ 


1 


^  /  g*-^ /- 


:>;;---<-' 


AU0  Rechte  Torbehaheo. 


HERRN 


FERD.  FREE  von  ANDRIM-WERBÜRG 


IN  LIEBE  UND  DANKBARKEIT 


ZUOEEiaNET. 


Ä/^^/' 


y,Viß*^ 


,«b,brf»* 


WKS 


»o 


Hm\t. 


HERRN 


FREIH-  VON  ANDRM-WERBÜR6 


££(  i^jieibe:  und  Dankbarkeit 


ZUGEEIGNET. 


i 


Hoch  wohl  geborener  Freiherr! 


Es  gibt  nicht  wenige  strebsame  Menschen,  die  es  bei  allem 
Fleiss  und  dem  besten  Willen  doch  nicht  vorwärts  bringen  können, 
weil  es  ihnen  stets  an  Gelegenheit  fehlt,  ihr  Bestes  zu  leisten. 
lire  Kräfte  zersplittern  sich  auf  kleine,  wenig  nutzbringende  Ge- 
schif^  ihr  Lebensmuth  sinkt;  müde,  den  Kampf  ausdauernd  weiter 
20  führen,  zerfallen  sie  alsbald  mit  der  Welt  und  sich  selbst.  Wer 
ein  Auge  hat,  solche  Unglückliche  zu  erkennen,  der  kann  sie  Tag 
för  Tag  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Gestalt  durch  die  Strassen 
schleichen  sehen. 

Mir  wäre  es  vielleicht  ähnlich  ergangen,  wenn  mich  mein 
leuchtender  Stern  zur  guten  Stunde  Ihnen  nicht  zugeführt  hätte. 
Im  Mai  des  Vorjahres  kam  ich  mit  Empfehlungen  von  meinem 
hochverehrten  Lehrer  Prof.  Friedrich  Müller  und  dem  leider  zu 
früh  verstorbenen  v.  Hochstetter,  Ihrer  Freunde,  zu  Euer  Hoch- 
wohlgeboren,  als  dem  Präsidenten  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Ich  wollte  eine  ethnographische  Forschungsreise  zu  den 
SüiJslaven  unternehmen  und  suchte  um  ein  Empfehlungsschreiben 
von  Seiten  der  Gesellschaft  an.  Euer  Hochwohlgeboren  Hessen  sich 
in  ein  Gespräch  mit  mir  über  die  Ziele  meiner  Studien  ein  und 
Beauftragten  mich,  ein  Werk  über  das  Gewohnheitsrecht  der  Süd- 
j^Iaven  auszuarbeiten.  Der  Gedanke,  ein  solches  Werk  zu  liefern,  ist 
mir  als  einem  Specialisten  auf  dem  Gebiete  der  südslavischen 
Volkskunde  nicht  fremd  gewesen,  mich  überraschte  und  beglückte 
das  Vertrauen,  welches  von  so  massgebender  Seite  in  meine  Kraft 
gesetzt  wurde.  Ich  willigte  von  Herzen  gern  auf  den  Antrag  ein 
ond  vertagte  meine  Keise  bis  zur  Vollendung  der  Aufgabe. 

Fast  fünf  Monate  verbrachte  ich  an  Ihrer  Seite  in  Alt-Aussee, 
von  Morgens  früh  bis  Abends  spät  nur  der  Arbeit  ergeben.  Sie 
sorgtr^n  mit  väterlicher  Fürsorge  för  mich,  beschafften  die  nöthi- 
gen  Behelfe  und  unterstützten  mich  mit  Rath  bei  der  Arbeit. 
Jede  Zeile  wurde  sorgföltig  gelesen  und  besprochen.  Meine  Ge- 
danken klärten  sich,    mein  Eifer  wuchs    täglich,    stündlich.    Eines 
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solchen  Wegweisers  hatte  ich  mich,  bis  auf  Friedrich  Müller, 
während  meiner  ganzen  Studienzeit  nicht  erfreut.  In  dieser  kurzen 
Zeit  bin  ich  geistig  um  fünf  Jahre  reifer  geworden.  Einem  solchen 
Lehrer  kann  man  Zeitlebens  nie  genug  danken.  Nun  ist  das  Werk 
fertig.  Gestatten  mir.  Euer  Hochwohlgeboren,  Ihnen  dasselbe  wid- 
men zu  dürfen.  Ihnen  hat  es  die  Wissenschaft  vor  Allem  zu  danken, 
dass  dieses  Werk  zu  Stande  gekommen.  Unter  Itren  Auspicien 
soll  es  auch  in  die  Welt  ausziehen. 

Fertig  sei  dieses  Werk,  sagte  ich.  Was  Goethe  vor  fast  hundert 
Jahren  über  die  Ausarbeitung  seiner  Iphigenie  (am  16.  März  1787 
aus  Caserta)  sagte,  das  gilt  auch  in  diesem  Falle:  »So  eine  Arbeit 
wird  eigentlich  nie  fertig.  Man  muss  sie  für  fertig  erklären,  wenn 
man  nach  Zeit  und  Umständen  das  Möglichste  gethan  hat.«  »Fertige 
kann  man  nicht  sagen,  weil  der  Stoff,  den  das  Werk  behandelt, 
selbst  nichts  Fertiges,  Abgeschlossenes  ist,  sondern  als  ein  immer 
Werdendes  und  sich  in  mannigfacher  Gestalt  Veränderndes  auftritt. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  ist  es  klar,  dass  der 
Arbeiter  sich  der  Methode  naturwissenschaftlicher  Forschung  be- 
dienen muss.  Die  moderne  Ethnographie  ist  aber  nicht  blos  eine 
naturwissenschaftliche  Disciplin,  sondern  auch  eine  Geisteswissen- 
schaft im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Sie  erforscht  den  Menschen  als 
Menschen,  um  die  Erkenntniss  zu  erweitern  und  den  geistigen  Besitz- 
stand der  Völker  gegenwärtiger  wie  vergangener  Zeiten  festzustellen. 

Es  lag  mir  ferne,  ein  sogenanntes  vergleichendes  ethno- 
graphisches Werk  zu  liefern.  Heutigen  Tages  wird  in  dieser  Rich- 
tung viel  zu  viel  Humbug  getrieben.  Vergleiche  kann  man  nur 
dann  mit  Erfolg  versuchen,  wenn  über  die  Beschaffenheit  und  den 
Zustand  des  Vergleichungsstoffes  durchgehends  Klarheit  herrscht. 
So  wie  es  gar  häufig  vorkommt,  dass  in  Sprachen,  die  durchaus 
in  keiner  auch  nur  entfernten  Verwandtschaft  zu  einander  stehen, 
ganz  gleichlautende  Wortformen  im  Gebrauche  sind,  so  trifft  es 
sich  auch  bei  ethnischen  Erscheinungen,  dass  auffällige  äussere 
Uebereinstimmung  auf  den  ersten  Blick  zu  verzeichnen  ist.  Wer 
solchen  Erscheinungen  auf  den  Urgrund  zu  kommen  nicht  vermag, 
sondern  leichthin  sich  durch  die  Aeusserlichkeit  verführen  lässt, 
geräth  oft  auch  mit  bestem  Willen  wider  Willen  auf  Irrwege.  Statt 
zu  nützen,  schadet  er. 

Vor  Allem  lag  es  mir  ob,  festzustellen,  was  den  Südslaven 
zugehörig  sei.  Das  ist  eben  die  schwierigste  Frage.  Die  lässt  sich 
in    einem  Athem   nicht    beantworten.    Seit  zwei  Jahrtausenden  ist 
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der  Balkan  der  Tummelplatz  yerschiedenster  Völker  gewesen.  Viele 
smd  untergegangen.  Ihre  Sprachen  sind  verschollen;  nur  leere 
Namen  hie  und  da  spärlich  verzeichnet,  geben  Kunde  von  der  Ver- 
gingenheit.  Kein  Volk  verschwindet  aber  spurlos,  weil  in  der  Natur 
niehts  verloren  geht.  Wer  kann  gleich  ermessen,  was  echt  südslavisch, 
was  erborgt,  ererbt,  aufgedrungen  ist?  In  Steiermark,  Kärnten  und 
Enin,  nnd  zum  grossen  Theile  in  Istrien  und  im  Küstenland  Dal- 
matiens,  hat  deutsches  und  italienisches  Volksthum  auf  die  Slaven  zer- 
setzend eingewirkt,  in  Bosnien,  der  Hercegovina  und  Serbien  räumte 
durch  Jahrhunderte  der  Islam  mit  den  Slaven  auf,  in  Thracien  und 
Macedonien  nisteten  sich  Bulgaren  ein,  dann  kam  wieder  der  Türke 
nad  der  Araber.  Auch  das  Griechenthum,  weniger  die  Albanesen, 
Magyaren  und  Bomänen,  hinterliess  deutliche  Spuren  im  Südslaven- 
tfaun.  Wer  auf  solchem  Boden  nach  echt  südslavischem  Wesen 
fohnden  will,  muss  mit  zarten  Bosenfingern  tasten  können,  muss 
mit  scharfen  Augen  beobachten  und  wiederholt  und  unermüdlich 
beobachten.  Nur  auf  diese  Weise  wird  es  ihm  gelingen,  einen  ür- 
tjpns  herauszufinden.  Die  Natur  bewahrt  äusserst  getreu  einmal 
geschaffene  Formen.  Sobald  etwaige  Hemmnisse  beseitigt  sind,  kehrt 
sie  wieder  zur  alten  Bildung  zurück. 

Daran  halte  ich  fest.  Nicht  aus  alten  vermorschten  Hand- 
schriften von  Evangelienübersetzungen  und  den  Statuten  verschie- 
dener. Gemeinden  und  Duodezherzogthümer  wollte  ich  ein  Gewohn- 
heitsrecht der  Südslaven  herausspintisiren,  ins  volle  Leben  der 
Cregenwart  hiess  es  hineingreifen,  Erlebtes,  Empfundenes  festhalten 
imd  wahrheitsgetreu  darstellen. 

Das  Vorhandene  musste  vor  Allem  innerhalb  der  engeren 
Grenzen  des  Sprachgebietes  der  Südslaven  nach  Thunlichkeit  ge- 
saoimelt  und  gesichtet  werden,  dann  durfte  ich  ruckweise  eine 
Bewegung  in  den  Baum  der  Vergangenheit  wagen,  und  endlich, 
wenn  mich  auch  dies  nicht  zum  Ziele  führte,  um  eine  Erscheinung 
SD  erklären,  behutsam  nach  Analogien  bei  verwandten  Völkern 
suchen.  Es  ist  aber  häufig  schon  ein  grosser  Gewinn,  wenn  man, 
ohne  jede  weitere  Schlussfolgerungen  zu  ziehen,  gewisse  Erschei- 
nimgen  gewissenhaft  beschreibt,  denn  damit  ist  der  Boden  für 
spätere  Arbeiten  gelegt.  Im  Sturme  lassen  sich  auf  dem  Gebiete 
ethnographischer  Forschung  keine  grossen,  überraschenden,  welt- 
erschütternden Ergebnisse  erobern. 

Sitte   und  Brauch  der  Südslaven   der  Jetztzeit  sollen   darge- 
stellt werden.    Ich  begreife  unter  Jetztzeit  im  weitesten  Sinne  des 
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Wortes    einen    Zeitraum   von  80 — 100  Jahren,    soweit   eben  That-r- 
Sachen  von  zuverlässigen  Gewährsmännern  im  Laufe  dieser  SpanM;^ 
Zeit  beobachtet  und  beschrieben  wurden.  Hier  lässt  es  sich  verh&ItcS 
nissmässig  noch  am  leichtesten  der  ungetrübten  Wahrheit  auf  dii> 
Spur  kommen,    zumal    wenn   Einer    die   Eigenarten   verschiedener:'- 
Berichterstatter  von  Jugend  auf  durch  langjährige  üebung  gewis8e^  - 
massen  instinctiv  herauszufühlen   kennen  gelernt   hat.   Einmal  bil.  "^ 
ich  leider  von  dieser  Bahn  abgewichen,  als  ich  das  zweite  Capital." - 
dieses  Werkes  drucken  Hess.  Es  sollte  eine  Uebersicht  der  gesell» 
schaftlichen  Zustände  bei  den  Südslaven  älterer  Zeit  sein.  Ich  lad  ~ 
viel,  dachte  viel  nach,  man  sieht  dem  Capitel  die  grosse  Gedanken- 
arbeit nicht  leicht  ab,    volle  Klarheit  in  dem  Zwielicht   zu  finden, 
war  mir  eben  so  wenig  vergönnt,  als  meinen  Vorgängern,  den  süd- 
slavischen  Historikern   von  Profession.    Der  Unterschied    zwischen 
mir  und  ihnen  besteht   nur  darin,   dass  sie  gewöhnlich    in   vollem 
Glauben  die  Vergangenheit  darstellen,  als  wären  sie  überall  dabei 
gewesen,   während  ich  von  Haus  aus  in  diesen  Dingen  ein  Ketzer 
bin.  Die  ältere  Geschichte  der  Südslaven  ist  nicht  meine  Geschichte. 
Sie  leiht  meiner  Phantasie  keine  Flügel,  sie  macht  mir  nicht  warm, 
nicht  kalt.  Ich  heische  Beweise  für  eine  Behauptung,  und  für  die 
Beweise  weitere  Beweise.  Nun  fand  sich  nicht,  was  ich  suchte,  so 
entstand  die  dürftige  Skizze  >A.us  der  älteren  Zeit«. 

Ich  tröste  mich  mit  der  Gegenwart.  Die  wird  für  spätere 
Geschlechter  auch  ein  Alterthum  sein.  Unsere  Aufgabe  ist  es,  nach 
besten  Kräften  die  Gegenwart  zu  erforschen.  Das  ist  eine  gar  harte  ; 
Arbeit,  weil  die  Gegenwart  nicht  stille  steht,  weil  sie  Vergangen- 
heit und  Zukunft  in  Einem  ist,  weil  uns  in  ihr  volles,  pulsirendes 
Leben  in  tausenderlei  Gestaltungen  umgibt.  Darum  hält  es  auch 
so  schwer,  das  Gewohnheitsrecht  eines  Volkes  zu  schreiben.  Ueber 
die  Südslaven  ein  Werk  dieser  Art  zu  liefern,  ist  um  so  schwieriger, 
weil  man  doch  eigentlich  kein,  seinen  gesellschaftlichen  Lebens- 
bedingungen nach  ganzes  Volk  vor  sich  hat.  Die  Interessen  des 
Slaveii  in  Steiermark  sind  zum  grossen  Theile  grundverschieden 
von  den  Interessen  der  Serben  in  der  Sumadija  oder  gar  des  Slaven 
in  Macedonien.  Spricht  man  demnach  von  einem  Gewohnheitsrecht 
der  Südslaven,  so  wird  man  in  diesem  Falle  doch  nur  von  der 
allij^Piiieinen  Rccbtsanschauuug  des  Volkes  sprechen  dürfen.  Diese 
Kechtsaiischauung  fusst  aber  so  ziemlich  bei  allen  südslavischen 
Stänimeii  auf  dersel])en  Grundlage,  denn  Sitte  und  Brauch,  Volks- 
glaube und  Volksdichtung  sind  überall  wesentlich  gleich.  Der  Unter- 
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«ehied  in  dieser  ßichtung  ist  zwischen  den  Stämmen  beiläufig  der- 
selbe, vie  die  Mundarten  einander  gegenüber  Abweichungen  auf- 
weisen. Wohl  ist  bei  den  sogenannten  Neuslovenen  in  Steiermark, 
Enin  and  Kärnten  in  Bezug  auf  ßechtsgewohnheiten  wenig  zu 
holen,  denn  das  Üeutschthum  hat  hier  viel  zu  feste  Wurzel  gefasst. 
Man  kann  hier  zuweilen  kaum  aus  Trümmern  der  Ueberlieferung 
weitere  Belege  für  anderweitig  wohl  beglaubigte  Sitten  und  Bräuche 
inflringen.  Die  eigentliche  Zufluchtsstätte  yerhältnissmässig  unver- 
ßjichcea  Südslaventhums  war  und  ist  noch  immer  das  felsenreiche 
Hvfhland  der  Hercegovina  und  der  Crnagora  und  zum  Theile  auch 
Bosnien.  Serbien  bietet  bei  weitem  weniger,  wenngleich  die  grie- 
imhe  Kirche  durch  ihre  Lethargie  nicht  allzusehr  mit  alther- 
gelraehten  Anschauungen  aufräumte.  Das  serbische  Flachland  war 
ioA  immer  stark  fremden  Einflüssen  zugänglich,  üeber  die  Bul- 
girenlande  lässt  sich  gegenwärtig  nicht  viel  sagen,  weil  die  bis- 
herijpD  Aufzeichnungen  über  das  Volksthum  der  dortigen  Slaven 
nvch  abcraus  mangelhaft  sind. 

Die  Südslaven  haben  eben  so  wenig  als  die  Deutschen  einen  be- 
swderen  volksthümlichen  Ausdruck  für  >  Gewohnheitsrecht«.  Letzterer 
Ausdruck  wurde  in  die  deutsche  Sprache  von  Savigny  und  Puchta 
eingeführt.  Bogiäic,  der  erste  wissenschaftliche  Arbeiter  auf  dem 
(Jtbiet*?  des  südslavischen  Gewohnheitsrechtes,  übersetzte  das  Wort 
Bit  obieajno  pravo.  Genauer  drückte  sich  vor  BogiSic  der  Historio- 
fnph  j^'r  Crnagora,  Medakovic,  aus.  Dieser  gebraucht  einmal  in 
3rii-m  Schriftchen  über  die  Crnagora  die  Wendung  uobicajeno 
pÄTo,  d.  h.  das  zur  Gewohnheit  gewordene  Recht.  Das  ist  aber  noch 
.anaer  nicht  dasselbe,  was  Gewohnheitsrecht.  Dieses  ist  nichts 
A:*:erei  als  Volksbrauch.  Was  bei  einem  Volke  Brauch  ist,  das 
r.k  ihm  zu  Kecht  und  demnach  ist  es  ein  Gesetz.  Das  besagt  auch 
■i«  ierbi^ch-kruatische  Sprichwort: 

Stari  obicaj  gotov  zakon. 
Ein  alter  Brauch,  ein  ausgemachtes  Gesetz. 

Difses  Sprichwort  ist  aber  entschieden  jüngeren  Ursprunges, 
Äi  vbii:aj  und  zakon  bedeuten  ganz  dasselbe,  nämlich  »Brauch« 
•C-:  >Ge:?etz<,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  zakon  in  letzterer 
i-JrciuDg  auch  für  Staatsgesetz  gebraucht  wird,  während  obicaj 
•*>rcavi^aj  (navada),  neuslovenisch  Sega  (Lehnwort  aus  dem 
l''Cii:i;h»-n  I.  sowie  das  türkische  Lehnwort  a  d  e  t,  den  Brauch  als 
'»**».'hiih<'i  t  oder  besser  gesagt  Gepflogenheit  bezeichnet, 
l*«  KDüesit  freilich  nicht  aus,  dass  obiöaj  ganz  in  der  Bedeutung 
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XiT  nSini  a  ne  postavi  zla  zakona. 
Uebe  Blutrache,  nur  stelle  keinen  bösen  (Rechts-)  Brauch  auf. 

Der  eigentliche  Ausdruck  für  Rechtsbrauch  ist  wohl  zakon. 
Dies  geht  z.  B.  aus  dem  bosnischen  Volksliedchen  hervor : 

Sarajevo  ognjem  izgorjelo! 

Sto.  u  tebe  zli  zakon  postade, 

Da  se  Ijube  bule  udovice 

Ostavljaju  lijepe  djevojke. 
Sarajevo,  sollst  in  Feuer  aufgehen! 
Weil  ein  böser  Brauch  in  dir  entstanden. 
Denn  man  rninnt  um  Wittwen,  TQrkenfrauen, 
Und  die  schonen  Mädchen  lässt  man  sitzen! 

Ihss  zakon  ganz  dasselbe  bedeute,  was  obiöaj  oder  adet, 
ersitrht  man  auch  aus  den  Redensarten: 

Vsjeko  selo  i  zakon  im  (bulgarisch). 
Ka  8Jeko  selo  i  zakon  (bulgarisch). 
Jedes  Dorf  hat  seinen  eigenen  (Rechts-)  Brauch, 
'^ii:  (kroatisch) : 

Ne  kroji  staromu  selu  noroga  zakona. 
Schneide  einem  alten  Dorfe  keinen  neuen  Brauch  zu, 
c-itr: 

Toga  zakona  nema  ovdjenak. 
Diesen  Brauch  gibt  es  hier  nicht, 

i^-r  aus  folgenden   drei  bulgarischen  Sprichwörtern: 

NusSda  zakon  ne  glieda. 
Koth  achtet  auf  keinen  Brauch. 

Dnr  Deutsche  sagt  entsprechend:  Noth  kennt  kein  Gebot. 

r«  i ,  •  • 

Xuzda  zakon  razvalja. 
Noth  zerstört  den  Brauch, 

■■:-r: 

Nu^a  zakon  izmenjava. 
Noth  ändert  den  Brauch, 

i-r    -w^ie    das    entsprechende  kroatische   Sprichwort    ausführlicher 

'  ■'■*■'  • 

Nuzda  i  zakon  mijenja  a  nevolja  ociju  nema. 
N;th  pelb>t  ändert  den  Brauch,  das  Elend  aber  hat  keine  Augen. 

i-i  ii'^:htsbraucb   besteht  überall, 

Jest  zakon  i  u  paklu. 
Selbst  in  der  Hölle  gibt  es  einen  Rechtsbrauch. 

Vuk  Karadzic  übersetzt  in  seinem  Wörterbuche  zakon 
--  >■!:»*  Religion,  der  Glaube,  religio«.  Das  ist  unrichtig.  Als 
ii-.-?-  lür  seine  Auslegung  führt  Vuk  Redensarten  au,  wie:  »Koga 
'■  ■.  zakona?  —  Ne    donosi  zakon«.  Fragt  ein  Bauer  den  andern  so, 


XII 

so  weiss  er  von  vorneherein,  dass  der  Angeredete  ein  Christgläubige] 
sei.  Er  erkundigt  sich  wohl  auch  nicht  nach  dem  Glauben,  senden 
nach  dem  Kitus  der  Secte,  welcher  der  Angeredete  angehört 
Zakon  ist  eben  Ritus.  Glaube  aber  heisst  vjera  oder  vjeroii« 
povijedanje,  wie  die  Herren  von  der  Schriftsprache,  das  deutsch« 
Wort  »Glaubensbekenntniss«  nachmodelnd,  zu  sagen  pflegen.  Zakoi 
kann  daher  als  ein  rein  kirchlicher  Ausdruck  zur  Bezeichnung  dei 
Eucharistie,  des  heiligen  Abendmahles  angewendet  werden.  So  führl 
Vuk  als  Beispiel  die  Wendung  an:  hajdemo  na  zakon.  Da  zakoi 
den  Volksbrauch  auch  ganz  allgemein  bezeichnet,  so  darf  es  nicht 
befremden,  wenn  das  Volk  sich  dieses  Ausdruckes  für  >Sprach" 
gebrauch«  bedient.  Ich  habe  dies  erst  vor  einigen  Tagen  erfahren 
als  ich  mit  einem  Bauer  von  Brod  nach  dem  Dörfchen  Beberii 
fuhr.  Auf  dem  Wege  bei  dem  Dörfchen  ßu^öice  ist  ein  neuei 
Schleusenwerk  errichtet  worden.  Derartige  Schleusen  sieht  man  hiei 
zu  Lande  ziemlich  selten.  Ich  wollte  nun  den  Volksausdruck  fQi 
Schleuse  wissen  und  fragte  den  Bauer: 

Striko,    a  kakvi  je  to  bis?  (Vettercheu,  was  ist  denn  das   für  Tenfelswerk? 

Ta  to  je  älajsa.  (Aber  das  ist  ja  eine  Schleuse.) 

Ama  striko,  kakva  te  Slajsa  napala,  ja  ne  znam  §ta  je  to. 

(Aber  Vetterchen,    was  hat  dich  für  Schleuse  angefallen,    ich  weiss  nicht,  wai 

das  ist.) 

Aa,  po  nasem  zakonu  se  to  kaie  zapor. 

(Nach  unserem  Sprachgebrauche  nennt   man    das    einen  zapor  =  eine  Sperre. 

Die  Sprache  hat  keinen  besonderen  Ausdruck  für  Staatsgesetz 

Es  heisst   auch  zakon.    Das   Volk   differenzirt    auf   die  einfachste 

Weise  Gewohnheitsrecht  und  Staatsgesetz.   Wenn  z.  B.  ein  Richte 

ein  ürtheil   lallt,   das    gegen  den  Volksbrauch  verstösst,  so  pfleg 

das  Volk  seine  Rechtsanschauungen  über  den  vorliegenden  Fall  zi 

besprechen,   und   zum    Schluss   der   Auseinandersetzung   heisst   ei 

gewöhnlich: 

To  piSe  u  paorskom  zakonu. 
So  steht  CS  geschrieben  im  Bauerngesetze. 

Paorski  ist  natürlich  ein  Lehnwort  aus  dem  Deutscheu 
Verstanden  wird  es  wohl  im  ganzen  Süden,  selbst  in  Serbien.  De 
angeführte  Satz  findet  sich  z.  B.  als  »serbische«  Redewendung  in 
Srpski  letopis  vom  Jahre  1865,  S.  248,  verzeichnet.  Für  die  Bul 
garen  habe  ich  keinen  Beleg  auftreiben  können.  Ebenso  merkwürdij 
als  zweifelhaft  ist  die  Wendung  uzakonjeni  obiöaj  (d.  h.  codi 
Icirter  Brauch),  welche  von  Vrcevi6,  einem  Hercegovac  in  dei 
tund  gelegt  wird.  Im  Niz    srpskih  pripovijedaka  (domazet,  S.  218 


XIII 

iieses  Yolksschriftstellers  steht  der  Satz:  Ja  dobro  znam  na§  od 
pimtivijeka  uzakonjeui  obi&ij  i  ko  se  od  Djega  li^i  taj  se  bracke 
adriee.  (Ich  kenne  wohl  unseren  seit  Menschengedenken  codificirten 
Braneh,  und  wer  sich  von  ihm  losschält,  der  sagt  sich  von  der 
Brodergemeinschaft  los.)  Was  weiss  ein  Hercegovac  von  einem 
codificirten  Gewohnheitsrecht?  Woher  aber  doch  die  Wendung? 
VrfefTie  war  Jahre  lang  Secretär  des  Fürsten  Danilo,  der  auf  Grund 
der  Tolksbräuche  eine  Art  von  bürgerlichem  Gesetzbuch  verfasste 
oder  richtiger  codificiren  liess.  Das  bedeutet  uzakoniti  obicaj, 
einen  Brauch  zum  Staatsgesetz  machen.  Vröeviö  blieb  das  Wort 
pieken,  er  hatte  es  ja  oft  genug  gehört,  so  dass  er  es  schliesslich 
für  echt  volksthümlich  hielt  und  darnach  gebrauchte.  Statt  »Gesetz- 
bach« sagt  der  Südslave  > Gesetzgeber« :  zakouik.  Ich  hörte  einen 
slayonischen  Dorfrichter  (selski  glavar)  sagen,  als  er  einen  Bauer 
wegen  Waldfrevels  zu  einer  Geldbusse  verurtheilte:  Mani  me  se 
brau»,  sto  je  tvoj  did  smijo  usiöi  drva  kolko  je  ktio.  Sad  plati  pa 
kti.  Jo  se  driim  zakonika.  (Lass'  mich,  Bruder,  damit  in  Ruh',  dass 
Dein  Grossvater  Holz  fällen  durfte,  so  viel  er  nur  wollte.  Jetzt  zahl' 
und  schweig*.  Ich  halte  mich  an  den  Gesetzgeber.)  Er  hätte  auch  sagen 
können:  tako  je  u  zakonu  (so  steht  es  im  Gesetz),  das  wäre  aber  für 
den  Bauer  vielleicht  weniger  verständlich  gewesen,  denn  zakon  in  der 
Bedeutung  von  Staatsgesetz  ist  relativ  neueren  Ursprungs.  Scheinbar 
widersprechen  dem  zwei  angebliche  Sprichwörter  der  südungarischen 
Serben  (abgedruckt  in  der  Matica  srpska  vom  Jahre  1867,  S.  324): 

Sto  yi^e  zakona,  to  viSe  nereda. 
Je  mehr  Gesetze,  desto  mehr  Unordnung. 

Sto  yüe  zakona,  to  manje  pravice. 
Je  mehr  Gesetze,  desto  weniger  Gerechtigkeit. 

Diese  Sprüche  stammen  schwerlich  aus  dem  Volksmunde. 
Der  Südslavische  Bauer  weiss  von  einer  Mannigfaltigkeit  der  Gesetze 
i'iutwenig,  bekümmert  sich  auch  nicht  darum,  kann  auch  keine 
diraof  bezüglichen  Sprichwörter  haben.  Wären  diese  zwei  Sätze 
wirklich  im  Volke  gebräuchlich,  so  fänden  sie  sich  wohl  auch  sonst 
nwh  wenigstens  in  einer  anderen  Sprichwörtersammlung  verzeichnet. 

Das  Bechtsbewusstsein  des  Südslaven  ist  ein  stark  entwickeltes, 
denn  der  Mann  im  Volke  hat  in  seiner  Art  hohe  Begriffe  von  Ehre 
und  Rechtschaffenheit.  Dies  spiegelt  sich  im  Sprichworte  ab: 

• 

Sve  za  lice  a  lice  za  ni  za  sto. 
Alles  für  die  Ehre,  die  Ehre  aber  um  keinen  Preis. 

Folgerichtig  sagt  der  Bulgare: 
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Pravda  nc  nbi  ako  6es  ja  syu  izprebijati. 
D]>  Gerechtigkeit  Termagst  da  nicht  za  todten,   magst  da  ihr  wohl  alle  Glieder 

zerschlagen. 

Weil  die  Gerechtigkeit  unbezwinglich  ist,  so  kann  das  Unrecht 
Niemand  auf  die  Dauer  in  Wahrheit  aufhelfen,  denn: 

Pravda  je  roma  al  dostiSna. 
Die  Gerechtigkeit  ist  an  einem  Fasse  lahm,  sie  holt  aber  doch  ein, 

oder,  wie  mein  Mütterchen  zu  sagen  pflegt: 

Bog  nije  nago  al  je  plätan. 
Gott  überstürzt  sich  nicht,  aber  er  ist  doch  ein  gater  Zahler. 

Das  ist  ein  kroatisches  Sprichwort.  Das  bulgarische  räth  an 
als  einzig  sicheres  Hilfsmittel  im  Leben :  Gerechtigkeit : 

Ako  pravda  ta  ne  pomogne  krivda  ta  ne  ste  nikoga. 
Wenn  das  Recht  nicht  hilft,  das  Unrecht  hilft  Niemandem  aaf. 

Aehnlicher  Volkssprüche  gibt  es  noch  die  schwere  Menge, 
Doch  mehr  aber  solcher,  die  das  Gegentheil  besagen.  Wenn  man 
bedenkt,  unter  was  für  Leid  und  Drangsal  die  Südslaven  seit  jeher 
gelitten,  so  hat  man  auch  den  Schlüssel  zu  diesem  ßäthsel,  wenn 
es  überhaupt  ein  Bäthsel  genannt  werden  darf.  Es  ist  leider  fast 
weltbekannt,  wie  wenig  Bechtssinn  einem  grossen  Bruchtheile  der 
südslavischen  Beamten  innewohnt.  Das  Volk  ist  mit  den  Staats- 
gesetzen nicht  vertraut,  findet  auch  selten  ehrliche  Bechtsanwälte, 
und  daher  ist  der  Justizbeamte  in  kleineren  Orten  ein  unum- 
schränkter Herr  und  Gebieter  und  nicht  selten  ein  Volksbedrücker. 
Dieser  Tage  fand  im  Broder  Bezirke  die  Wahl  eines  Abgeordneten 
für  den  Landtag  statt.  Ich  machte  die  Wahlcampagne  mit,  um  bei 
difser  Gelegenheit  die  Bechtsanschauungen  des  Volkes  besser  kennen 
zu  lernen.  Einer  der  Candidaten  versprach  den  Bauern  goldene 
Berge.  Vor  Allem  fast  vollkommene  Steuerfreiheit.  Ne  6ete  vi§e 
placaii  toliku  carinu !  Ihr  werdet  nicht  mehr  eine  so  grosse  Steuer 
&n  den  Kaiser  entrichten,  sagte  der  Candidat.  D'rauf  ein  Bauer :  A 
mate  gospodine,  u  nas  je  riö:  nije  car  tezak  al  su  carl6i 
teiki.  (Na,  wissen  Sie,  Herr,  wir  haben  ein  Sprichwort:  Der 
Kaiser  ist  uns  nicht  schwer,  doch  die  Kaiserlein 
sind  eine  Last.)  Die  Kaiserlein  thaten  dazu,  dass  im  Volke 
Spnchwörter  entstanden,  wie: 

Oija  vlada  tog  i  pravda. 
Wessen  die  Herrschaft,  dessen  auch  die  Gerechtigkeit, 

oder: 

U  kog  silft  u  tog  i  pravo. 
Wessen  die  Gewalt,  dessen  auch  das  Recht, 
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denn : 

Jaöi  kvaöi. 
Der  Stärkere  harkt  ein, 
oder : 

Jaöi  koraä. 
Der  Stärkere  macht  weite  Scliritte. 

Recht  und  Gewalt  schliessen  einander  au8: 

Gdje  sila  dodje  pravda  prodje.  < 

Wo  Gewalt  kam,  Becht  Abschied  nahm, 

oder,    wie   ein  anderes  Sprichwort  denselben  Gedanken   ausdrückt:  j 

Gde  pravda  vredi  ne  vredi  sila  a  gde  vredi  sila  ne  vredi  pravda. 
Wo  Recht  gilt,  gilt  nicht  Gewalt,  wo  aber  Gewalt  gilt,  gilt  kein  Becht. 

Von  so  manchem  Beamten  gilt  das  Wort  des  Volkes: 

Zna  i  djavo  §to  je  pravo  al  svejedno  ne  mari. 
Auch  der  Teufel  weiss  was  Becht  heisst,  doch  er  schert  sich  trotzdem  nicht  darum, 

denn  mancher  Bichter  denkt  wie  der  Teufel,  nach  dem  bulgarischen 

Sprichworte : 

Pravda  ta  kisela  a  krivda  ta  slasdka. 
Das  Becht  ist  sauer,  das  Unrecht  süss. 

Treten  ein  Keicher  und  ein  Armer  vor  den  Kichterstuhl  eines 
so  gesinnten  Bichters,  bewahrheitet  sich  zumeist  das  Wort: 

Veliki  covek  (gospodar)  veliko  pravo,  mali  covek  malo  pravo. 
Ein  grosser  Herr    (reicher  Mann),    ein  grosses  Becht,    ein  kleiner  Herr,    ein 

kleines  Becht, 

denn,  nach  dem  Sprichworte: 

Gdje  novac  govori  i  pravda  kadsto  suti. 
Wo  Geld  spricht,  schweigt  zuweilen  selbst  die  Gerechtigkeit. 

Wenn  sich  dergleichen  öfters  im  Jahre  vor  den  Augen  des  Volkes 
abspielt,  verliert  die  Obrigkeit  jedes  Ansehen,  wird  das  Eechtsbe- 
wusstsein  des  Volkes  im  Allgemeinen  herabgedrückt.  Erst  vor  Kurzem 
vernahm  ich  inNovi  Mikanovci  aus  dem  Volksmunde  den  Spruch: 

Ko  pazi  na  pravicu  ne  muze  kravicu. 
Wer  auf  die  Gerechtigkeit  Bücksicht  nimmt,  der  melkt  das  Kühlein  nicht. 

Ich  theilte  dieses  Sprichwort  als  eine  Merkwürdigkeit  meinem 
Mütterchen  mit.  Drauf  sie:  Sinkole  moj,  toj  reöenici  ve6  brada  sida, 
al  je  ona  joö  starija:  pravica  nadkrilila  krivicu.  (Mein  lieb'  Söhnlein, 
dieser  Spruch  hat  schon  einen  grauen  Bart,  doch  noch  älter  ist 
jener  andere  Spruch:  Die  Gerechtigkeit  hat  das  Unrecht  überflügelt.) 
Letzteres  bestätigt  auch  die  bulgarische  Variante: 

Pravda  ta  nadvila  na  krivdo  to. 

Der  Bulgare  denkt  und  fühlt  eben  nicht  anders  als  seine 
Brüder  in  Slavonieu.  Viel  Köpfe,  ein  Sinn. 
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Ener  Hochwohlgeboren  ersehen  aus  diesen  wenigen  Sätzen, 
wie  ilas  südslavische  Volk  über  Recht  und  Unrecht  denkt.  Dieses 
pnxe  Werk  ist  nichts  anderes,  als  eine  Erläuterung  von  Volks- 
anfchaaungen,  die  in  lebendiger  Ueberlieferung  erhalten  geblieben 
sind.  Die  Bewahrerin  der  Ueberlieferung  und  Behüterin  der  gesell- 
schaftlichen Ordnung  ist  die  Familie,  die  Verwandtschaft.  Die 
Familie  beruht  auf  Blutsverwandtschaft.  Aus  ihr  entwickelt  sich 
die  Sippe,  aus  verwandten,  weitverzweigten  Sippen  bilden  sich 
Stämme.  Hier  hört  die  Blutsverwandtschaft  auf.  Was  aber  die 
Siäaime  eines  Volkes  einigt  und  an  einander  kittet,  ist  die  gemein- 
siffit?  Sprache,  in  der  sie  dichten  und  streben,  weben  und  leben. 
Aoi  den  Geisteserzeugnissen  des  Volkes  erkennt  man  das  Volk. 
Wii  es  liebt,  was  es  hasst,  was  es  glaubt,  was  es  scheut,  künden 
Sage  uDd  Lied.  Wie  liederreich  ist  nicht  das  südslavische  Volk! 
Teler  fönfmalhunderttausend  Verse  aus  dem  Volksmunde  sind  bis- 
be:  schon  gedruckt.  Doch  dieser  Born  ist  unerschöpflich.  Da  ver- 
jTammt  das  Vöglein  Nachtigall  und  verliert  den  Preis  im  Gesänge. 
Ein  bulgarisches  Volkslied  meldet  die  Mähr: 

Sang  an  einem  Sonntagsmorgen 
Eine  Nachtigall  im  Garten. 
Sprach  zur  Nachtigall  ein  Mägdlein : 
—  Nachtigall,  o  liebe  Schwester, 
Lass  uns  um  die  Wette  singen. 
Siegst  da  über  mich  im  Sänge, 
Sei  dein  eigen  dieser  Garten, 
Dieser  Garten  mit  den  Blumen. 
Sieg'  ich  über  dich  im  Sänge, 
Sei  mein  eigen  diese  Wiese, 
Diese  Wiese  mit  dem  Grase.  — 
Sangen  Beide  um  die  Wette. 
Ward  besiegt  das  Nachtigällchen 
Von  der  Maid  im  süssen  Sänge. 
Sie  gewann  ihr  ab  die  Wiese, 
Diese  Wiese  mit  dem  Grase. 

Das  Volkslied,  besonders  das  lyrische,  bot  mir  reichen  Stoff 
5L"  für  die  Schilderung  des  Familienlebens.  Nahezu  der  ganze 
fei  ^^-handelt  nichts  Anderes  als  das  Familionrecht.  Es  musste 
-i^u  -iner  alleemeinen  üebersicht  über  die  Verwandtschaftsver- 
^':i:?-e  und  einer  Darstellung  des  Familien-  und  Sippenlebens 
i*'li  auf  die  Entstehung  der  engeren  Familie  eingegangen  werden. 
^  »ir  e«  angezeigt,  südslavisches  Liebesleben  zu  schildern.  Das 
f*?i*>l  Liebeszauber  rechtfertigt  sich    von  selbst.   Hierin  offenbart 


xvm 


>i«*li  »'in  Stiiik  V«<lkriii<»nil  \t*u  iii 'lit  /u  iini»M<«.  Ii.i(;i>n(l-r  ll'-liii* 
fiir  <lh»  Koiintni'*>  «l'-i  Vulks^-fl«'  Nun  »lurfl**  wh  l''*ip'*!  «h»"  II 
2*<jt*!(;**hiäui  h**  lM>rhr«Ml"n  i^araii  m'IiIh»*"!  -»iih.  wii«  \*»u  -  i'-^v 
Frji);i*,  Ulli  wi'Irli«»  \V«':>M  •!»••  •n-^'»*!»'  K.iihtlh*  si'ii*t  !»•••  li  t-rw- 
w«Til**n  k.iiin  ><*  i«»!«!.'!!!!!'-!!  *\w  ('ap)i*'l  •A'i*i|<ti<>ii  iiii>l  A:i";::i'i 
»Wi'iatttT^i'hat:  i.  >\N  .ilii)'ru>li*rs«'h.in  '    iiii<l  •«■  :-(fri-iiii'i«<'iii!'. «. 

Vi'thältni i-r  r.iiiiili*'    "in*!   «i.iiiiM   n -.iiiiLi-h    uii-)i(    l>*-;>i  •• 

•ler  Hau«!  i^i  .tlicr  i:«-nu;:  uiiit.ii:u':«*ir}i  ^i^Miiiil.ii,  •>  w.tr  .i:.;j> /. 
atiZUsrhiltv-ii'H. 

iMi«  ijui-lifii  li.i)i»'  K'h  r«'i;i-liii.i^*-ii:  .iii^i».!**lifii.    aii^  «••!•  h'  :i 
liif  I.i»'i|«T  v!'"*''ii"|'fi    li'i  l.i«*-l''in,  ili"  *>i'h  ü-t    in  jril-T  u*i   - 

S4inriiIiiriL:   «il-^   V.iii.iMt'!i  autc*'»*'!' iinri  tiipii-ii.     iin:*-:i :•  :i 

ijii«*llfnAnL;.iK«-n.  um  •l.i*'  W^ik  uk-Iii  iiuuiii/.  /.n  l"-laMi*n.  l>ii*  I  • 
«••t£iini;»'n  'iiiil  fii«t  .iiio^i'iiiii'^-Ih'li  Vüii  mir.  •{••nii  i<-)i  nniiiii 
iiiri-(  \iiriifin    LiM'li    iiii  lit    viTii"iit-«*liti-  i.i>'>ii'i    .lut.    !•  li  •!.*.• 

all"  i'i*-t.it  il'-i   Tal\.    «Ii»'i   l.ifi*-:.  au- T.aL'h*  i* 

i.ir<l*-r  Sii'C^  r  !•'  1  K  .1  pp»*i .    iWil  •inni.il  <i  ••riiaril  «-.n  >:  ill»  :::. 

iifil.   I**'l.  ii'f.-   i 1  i-l   in  -Itr  \  •  r  li-ii!*' iiiiip^'  k--.:»   V".k*!i-  i   ii 

-'•ul«-Mi  ■•III  Kui.-ili'i  n.i'ii  -ü  i  1  i\."i-ii':ii  M-i'iv»',  al-^'i  •-  i 
nur  i!'«')!  /ii   <i.))i.  liM'i  •l.tni:ii   nafiiii   i-'ti  •■-  au- ti   a.l     I  *li   ».i: 

ilt-r    !'■  J- : '•■'/ill.J    a. .•■.■■•.!    !■•■-'.;.!'.     w.'i!-    Ulli    -.:.".:•■'.•■■;       :    : 

•  •■i/fii    l»a-  I  •fff-'V-n   I-'   «i;!!*    K:.!i  •     W  \**  «■■ii   !■  h  ••      :i    i 
Kun-t  L'-'^-ra- ii*.   ■laiiii«:    in   j«-:i  AL-i'.'-'   .  m  •• -riiiil  -.'./'U     I   :. 
iii»-:n  II»--!-  -  ;:':l.a:i.    \:m   'l'iii    i'iil-h'ii  1.»  '••.  -.ii.'j- ;  :ii  i-  •  :;  *• 
-!•:.-    ri:..-    Afir.Mij   ^n    •!■  r    \"  I»  liJ--:- :i    >•  |j  nii».'    .1.-:    -I:..- 

•  »:.u*.n  li«'  '  ■  i.'u'  i.i.^''  n. 

l.iii  a:.'|i':' -.   ••  lir   w.li:;.:'-  H..!  iii.!:»!  «.ii-ii    :i;jr   ■:  •    **: 

w   .•.-r     ^•:'   .liM.'-ü     a:i.iii-   '.-    ;  "i   ni  *    l :.  :■  r« :    V-r..«*- 

>   M!..  \".,  \ '■  ft   ■•%■    -!.'.!     L    LTi' ■   w    :.l  •.  !!.;:■■  'j:    •  ••:     Sin.;.  ■.:i 

i*  ••:    -li'    M-.*-   .     j'    .:i   \':'   !.■•  i- :.■  :i  l\.i,' !  .!■  i:i    uii-lZ-i"     !: 
'••i:- »' ••:.    A:. '.i-.' ■.  1  ■      r.  ii.  ,:.-i:  .   .'•  ^j-r    i.«   :'•:     r,.i''   :i.  . 
w  »•  Ki-:«  :  K:«  .li'l  \  .  1  \    i  i    '  i«    ^      ^  .i       \  .-    :»       !» ».in. ■!.•:.  •    :. 
\i.-.-    -iriii.-   ■•   :i.- .:.  :i."':   Mvi:»- .  ■:  !'.     T'  :.:;:■   I.    »    \ 
.i'l-  :■  \*u:. '•'.'■   .   '•    :.     f:    ..•  •i.:i.:.:i     t  •    t  .!.    =.' «r  ii  u     ^  ■ 

:i..'.:.    •  ■  »  .:  •.'  :    I  :•  .:.  1    \    k  i .  .i    1   ■:  i . ;.  :i-    •:•      ?  •♦•ii.  •:.•:.  i  'u 
ka:«'  •  ■    .1  ■.  K  .  ■    ;i:  /•  i:  .   k'-   ^.i:i.:..    ,:.,'>:..  k,: .  *       !•■:.'  :i  ::..; 
i:i     \    •   !.     .'    :    \ .'  .     .■».•■■!'•;..   [|.*    :■•  i     ;  :;    \  •:!./.■  .*      ;> 
:  i:;  :   :.    .i;.     .   '-i.:.  .    :•   •     ;:i    j.-  •   :ii    15  j:.      \  .:■*■:  Mi  .:./      i- 


•• '  t 


XIX 

?tisch  für  das  Volk.  Ich  gebrauchte  sie  so,  wie  sie  vom  Volke  ange- 
iDdt  werden,  als  Bekräftigung  einer  Sitte,  eines  Brauches,  einer 
ischaoung,  hütete  mich  aber  wohl,  von  ihnen  immer  auszugehen, 
t  dem  Sprichwort  steht  es  so,  es  kann  Alles  und  auch  nichts 
weisen,  es  kommt  eben  auf  die  Anwendung  an. 

Eine  Art  von  Sprichwörtern  sind  die  Pitalica.  Merkwürdig 
das  Wort,  merkwürdig  die  Sache.  Es  sind  kleine,  zugespitzte 
Igen,  auf  die  eine  kurze,  zugespitztere  Antwort  folgt.  Jede  Pitalica 
gt  mit  pitali,  d.  h.  »sie  fragten«,  an.  Daraus  wurde  ein  Nomen 
)ildet.  Viele  Pitalice  sind  thatsächlich  nichts  anderes,  als  Sprich- 
ri^^r  in  Frage  und  Antwort  gefasst,  die  meisten  aber  laufen  auf 
en  Witz  aus.  Ueber  die  Pitalice  konnte  ich  nicht  hinweggehen, 
les  Volk  hat  eigenen  Witz,  eigenartigen  Humor.  Es  gibt  auch 
en  Humor  im  Recht,  und  das  Recht  wird  erst  durch  die  Kennt- 
s  dessen  verständlich,  was  im  Volke  als  humoristisch  gilt.  An 
rzehnhundert  Pitalice  von  ungleichem  Werthe  veröffentlichte 
ik  Vrßevi6,  der  rastloseste  Sammler  unter  den  Südslaven,  in 
:  nunmehr  vergessenen  Zeitschrift  Srpska  zora,  manche  finden 
h  auch  in  alten  Kalendern,  einige  habe  ich  selbst  gesammelt. 
i  den  Vröeviö'schen  Pitalice  fügte  ich  jedesmal  in  Klammern  die 
hl  der  betreffenden  Pitalica  ein.  Bei  den  Sprichwörtern  musste 
I  aus  Raummangel  auf  Quellennachweise  verzichten.  Manches 
•richwort  ist  übrigens  so  alltäglich,  dass  ein  solcher  Nachweis 
DZ  überflüssig  erscheint.  Wenn  ich  aber  in  allen  Quellen  nur  ein- 
il  dem  einen  oder  andern  Sprichworte  begegnet  war,  so  war  es 
khl  nothwendig,  die  Quelle  anzugeben. 

Die  Volkssage  und  das  Volksmärchen  waren  gut  zu  verwenden, 
er  schildert  sich  das  Volk  selbst  und  malt  mit  Behaglichkeit 
Lte  und  Brauch  aus.  Im  Märchen  sticht  mehr  das  Ausser- 
wöhnliche.  Ungeheuerliche  auf,  die  Sage  theilt  dichterisch  ver- 
Ine  Thatsachen  mit.  In  der  Sage  und  im  Märchen  sind  auch  die 
eisten  Erinnerungen  an  uralte  Rechtssymbolik  aufbewahrt,  durch 
»Iche  so  manche  Rechtsanschauung  der  Gegenwart  klarer  be- 
ichtet wird. 

Mit  den  angeführten  Mitteln  allein  wäre  es  indessen  mit 
m  besten  Willen  kaum  möglich,  eine  wissenschaftlich  sachgemässe 
d  befriedigende  Arbeit  über  das  Gewohnheitsrecht  zu  liefern, 
emand  vermag  sich  selbst  objectiv  zu  schildern.  Es  müssen  auch 
f  Summen  derjenigen  vernommen  werden,  die  durch  ihre  höhere 
dang  gewissermassen  über  dem  Volke  stehen  und  das  Volk  aus 
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eigener  Beobachtung  in  dieser  oder  jener  Hinsicht  genauer  kei 
gelernt  haben.  Als  stimmberechtigt  gelten  mir  nur  Leute,  die 
der  Mitte  des  Volkes  entsprossen,  ohne  Hass  und  Eifer  Gesehi 
und  Erlebtes  berichten.  Auch  der  Tourist  erlebt  und  sieht  manch< 
lei,  doch  leider  wimmelt  es  von  allen  möglichen  und  unmögli« 
Schnitzern  in  der  schon  ziemlich  grossen  Touristen-BerichterstatI 
über  die  Südslaven.  Ich  vermeide  es,  um  des  lieben  Friedi 
willen,  irgend  einen  der  Tissots  namhaft  zu  machen.  Keiner  ü 
zweimal  lesenswerth.  Ich  geniesse  die  Ehre  der  persönlichen 
kanutschaft  eines  solchen  grossen  Mannes.  Selbiger  Forscher 
zwei  dicke,  illustrirte  Quartbände  über  Serbien  und  Bulgarien  ii* 
die  deutsche  Büchersee  stechen  lassen.  Er  gerirt  sich  als  der) 
hervorragendste  Kenner  südslavischen  Volksthums.  Und  di( 
gründliche  Mann  kann  serbisch  und  bulgarisch  weder  sprechen  n< 
schreiben.  Hat  in  seinem  Leben  kein  südslavisches  Buch  geles^ 
Was  ihm  an  Wissen  fehlt,  ersetzt  er,  wie  soll  ich  nur  sagen,  dundl: 
unverwüstliche  Ueberzeugungstreue.  Durch  Kameraderie  hat  etfj 
dieser  Herr  in  deutschen  Landen  zu  einer  gewissen  Berühmtheitj 
gebracht,  mit  unserer  Wissenschaft  steht  es  aber,  Gottlob,  niohtl 
so  schlecht,  dass  wir  solcher  Gewährsmänner  bedürften. 

In  der  That  ist  das  Material  über  südslavische  Sitten  und 
Gebräuche  sehr  gross,  nur  ist  es  leider  fast  unzugänglich,  denn  es 
ist  doch  gar  zu  zerstreut  in  alten  Volkskalendern  und  sonstigen 
Volksbüchern.  Vieles  bergen  Zeitschriften.  Seit  fünfzehn  Jahren 
betrieb  ich  aus  eitel  Liebe  und  Lust  zu  unserem  Volksthum  diese 
Leetüre.  Ferne  von  der  Heimat,  blieb  ich  mit  der  Heimat  in 
enger  Fühlung.  Ich  besass  für  mich  eine  Welt,  von  welcher  die 
deutsche  Welt  keine  Vorstellung  hatte.  Nun  ward  mir  die  Gelegen- 
heit geboten,  darzuthun,  was  ich  gelernt.  So  mangelhaft  und  unzu- 
reichend diese  Arbeit  auch  ist,  ich  habe  sie  doch  mit  meinem 
Herzblute  geschrieben,  immer  bemüht,  die  Wahrheit  zu  sagen,  ohne 
JJücksicht  darauf,  ob  sie  Jemand  genehm  oder  unangenehm  sein 
/jfljft^  ^^ntzen   oder  Schaden    stiften  wird.    Ich   habe   die 

.  nicht  blos  trocken    namhaft  gemacht,  sondern 

dach  Thunlichkeit  besprochen  und  eine  Literatur 

ögen,    von  der  selbst  unter  den  Südslaven  kaum 

gehende  Kenntniss  besitzen. 

ieser  Quellen  ist  wesentlich  verschieden  von  der 

Philologen  bei  Herausgabe  alter  Texte  oder  bei 

Buchungen  angewandt  wird.  Eine  Handschrift 
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w  b&Id  copirt,    eine  Untersuchung  über  den  Gebrauch  des  Accu- 

MÜJB  bei  Horatius  bald  geschrieben.  Zu  solchen  Arbeiten  braucht 

Imui  nicht   so  sehr  starken  Geist  als  starkes  Sitzfleisch  zu  haben. 

TlBsere  Quellen  kann   dagegen   nur  Jemand   mit  Erfolg   benützen, 

:^  der  ans  dem  Volke  hervorgegangen  ist,  das  Volk  mit  Liebe  studirt 

^  ud  die  Leute   gründlich  kennen  gelernt  hat,  die   über  das  Volk 

I  berichten.    Einmal  besitzt  er  yon  Haus   aus  durch  die  Eenntniss 

der  Volkssprache  und  des  Volkslebens  die  Mittel,  um  einen  Volks- 

sehriftsteller  benrtheilen  zu  können,  dann  hilft  ihm  auch  die  lange 

üebung,  zumal  wenn  er  sich  nebenbei  auch  mit  dem  Studium  des 

Tolksthums  verwandter  Völker  beschäftigt  hat. 

Auf  diesem  Specialgebiete  hat  sich  unter  den  Slaven  besonders 
Prof.  Dr.  Valtazar  Bogi§i6  hervorgethan.  Im  Jahre  1864  ver- 
1  öffentlichte   er    in   der  kroatischen  Zeitschrift  Knji2evnik    den 
1  ersten  Theil  einer  leider  nie  vollständig  erschienenen  Abhandlung : 
»üeber  die  Wichtigkeit  des  Sammeins  von   Volks-   und  Bechts- 
fBwohnheiten  bei  den  Slaven«.    (0  va^nosti  sakupljanja  narodnijeh 
pnmijeh  obiöaja  kod   Slovena.)   Durch    diese  Studie  wies   er  der 
Havistik  neue  Bahnen.    »Das  eigentliche  Ziel  des  Büchleins  war,« 
90  schrieb  Bogi§i6  achtzehn  Jahre    später,    »auf  Grund  von  That- 
•aefaen,  die  ans  zeitgenössischen  Schriftstellern  geschöpft  waren,  den 
Kachweis  zu  liefern,  dass  bei  uns  (d.  h.  den  Südslaven)  nicht  wenig 
Bechtsgewohnheiten  noch  in  lebendiger  Kraft  bestehen  (da  jo§  2ive) ; 
ferner  wollte  ich  zum  Sammeln  anregen,  durchaus  mich  aber  nicht 
auf  eine  tiefere  Kritik  der  Quellen  bezüglich  ihrer  geringeren  oder 
grösseren  Glaubwürdigkeit  einlassen.«    Bogi$i6  hat  mit  Nutzen  die 
Gnmdsätze   J.  Grimm*s  und  anderer  deutscher  Forscher  sich  zu 
eigen  gemacht   und  in   der  Einleitung  zusammengefasst.   In   der 
Abhandlung  selbst  hat  er   weder    das    Volkslied   noch    die  Volks- 
I  nge  herangezogen.    Zu   Anfang  eines  jeden  Abschnittes  führt  er 
I  nsammenhanglos  eine  Beihe  slavischer  Volkssprichwörter  an.   Als 
k  Qaellenverzeichniss  ist  das  Schriftchen  wohl  noch  zum  Theile  werth- 
ToU.  Wie   es  sich  bei  einem  Südslaven  eigentlich  von  selbst  ver- 
steht, berücksichtigte  Bogigi6  am  eingehendsten  eben  die  Südslaven 
und  druckte  unter  Anderem  auch  die  Antworten   einiger   Freunde 
ib.  bei   denen    er  besondere  Erkundigung  eingeholt.    Er   führt  sie 
wmentlich  an:  Graf  Nikolaus  Puci6  (Pozza),  der  berühmte  dalma- 
liiiische  Dichter   (aus  Bagusa)  und   der  Franziskanermönch  Simon 
Jfilino¥i6   aus  Zengg  referirten    über  Dalmatien,    der   damalige 
Schulinspector   Vukeli6  über  die  Bunjevci    in  der  nunmehr  auf- 

Kraus»,  SiUe  a.  Gewohnheitsrecht  d.  Sadsl.  ^ 
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^e|iiHt<'D  MiliUrffrenzt*  und  Peti*r  Va<iilij»*v  t>iltakuv  au^  l^^r^ki 
ülier  Hulf^aifU.  iMt*  iifrirhti*  (Ji«*st'r  Mikiin«*r  fairii'U  auch  in  iii.*ir 
Ituthe,  Miwi'it  Mi««  Neu»'S  lürliii'tru,  ^««HisNfnbafif  Vi*iw*'iiliuuir. 

Im  .N«*lli«*D  Haud«*  dtv«  K  nj  i  t**  viiik.  S.  üini    t(|«i.  piiMn* 
Itop^ir  347  Fia^i'U  ute-r  da«*  4i>'Wiihuhi*it>rtM>ht  dfr  SuiUlaifii    iMi 
Fiat;**tNi(ffn    fr!-!'!!!«*!!  iiai-htr.i^Mirli    in    4(NH)  Ki('iii|ji.iii«ii    )it*i*tii| 
und   wuid«'    Uli    ):auivu    ShiIimi    .m    Siiinll'-Iirfi    ui^i    i'tii*-i*r 
ii«Mntwurtun^' eiD^*'srlii«'ki.  Km  Tln'il  dfs  auf  di«*^i'  U  fi^i' «mi  iiiü 
Matt-nalfs    ••rr-rhifn    iiu   .l.ihri*    1>^74    in  Ai;iaiii    uni*'r    •l'-iii  Ti 
»I>pr  Sammler   zur  Z*'it  nm-h  lii'ot«*h«'Ud»*r  Ki*r|it*i:fiiii)iii)i*':'*-ii 
dt'tt  SOiNlaw-u.   KntwiPriVn.   ;:->amini'lt   und  uMirdU't  ii^n  V.   H«> 
^ii*.   Kr?-!-*   liui'ii    ii>*iaii^L.'*'i;*dii*n  \**i\  di-r  «u  l'-la\i^<-lii*u  Akad«« 
d^T  Wi!<i«'i'n''('liaft*'n  uuil   Kun!*'i-.«     /jM*ruik   ^.id.i«njih  pra\uih   < 
i^aja   u   ju>nib  SiuVfU.i.   n^n"\a<>   «kupiu  uriiii<i  V.    I(i«l:i-ii- 
S.   MX    *    710  I  Ih**  Kinlfituu;;  )•!'*  S.  \LVII  hat  mit  dfiii  AKiru 
der  Antirurt«'n  ni«*iit«  zu  '-''liatl**u      i{<«i;iMi-    lii«|irii'ht    L.iiiiiii-k 
^'tfllun^  d*-i   rrnr»*<.f(ii*ii*Juri«i*-M  /.u  •i**m  Studium  di-«  in-M«iiinh*' 
ifilit»'^  ui:d  iitiit  Aii*ii'hi'!i  \i'r-'iii«*'Jt'ni'r  il'-ui-»i'li-r    !i4ii^-i*i 
und    lu-^^i"' tii*i    (ii'l' )iit«*ii     Vmii    s.    XI. \  III     LIX    ni.i<  ht    «'r 
\V«*i(i*ri'n  ^•-i(t>*  M*iii  lit**i«t.itifi  hamhaft   und  Itiu'*  'lai.ti:  n-n-h  ••ii 
B*'m«*rkuiiL'*'n  an  uIhm  i|>  ii  \Niiti]  d<-  t:i-l'«<t-n<n  S:"rtt--.   |>«i  S!**ff 
in    d»"r   \\«'i-t»  L*»"*rdii«'i.    da-»»  aMt    i'-i-    Iia-,:»*    -iii-  iiarati!  ■■i:-ii 
AutiiMrt«-n  •-inta<  li  «r-i  K»  ilif   :.a- :i  .i^  ::•  •!:  ii-kt    «iiil     V   ii   ••;:.•:    \ 
.irli*-iluiji:  d«-*   M'lT--  I-!   ii;--:    k'-.ii-    K«- !•     Nur  •  üiiiial.  a'it  S 
)ii«  Mfi.    i^t  •■III   ki>i:.>-i   An<at.    /.m    »lu-i   \  •  r  iil>' ;Mii.l'   .:•-(. ••lun 
Km«  Ii  LT""*'»    Ifi«-ii   ili-   ^!"i!' '   kiiiiut'-   i>  h   li-i  m«  iii»-f  A:Ji--.i   •> 

Ifiil   \i*rii»*!th'n.  ■ii;   i.i  Ir  \:*u:\i:'j   lii«;;   •!: r  "^.lüiriil  .:.;;   i-l   i 

iii...:j.rli.it'.U.-ii  iii<  ii!  i'-i  A>  ndt'.i:.  <i'-:i:i  >ii-  IS' ;  j>  lil*  :  <t  i:r  :  iiM 
-1«  ii   hü;    .■■:   ■'!l   ■ii»*  •.:.:.* 'iL' "l^'U   iM.i:«*     ■»   >  Ii  ..d»  :i   *. -i  m-:i 

K-   *'faii*»-ri' t- II   <!■  n    Kia/'-' '•/•■:!    I -.J«*:!  l-     H'-;  !••::. 

A '.  -  1*1  Ii  1  k' -i  t  (•  Ii:   "''     /  .1 1:  .1  •  :  I«*  V  r*ii;*-i   in    la'.;irI'aLi 
/ik      ''.ri     \' .'lif!  j.'li- I     W-       4  i.'.-i      '•  h:   ;!.!     k^ii.-     nu  l     -z^A 
r      <  • -1  /  a  K   •  \       l.t'it.-r     i:,     K-rii.a'     r.i    lti-^>ar  vi-:' i.     **;  ■    .4.1-1 
M     J.:--.'-^'' '  i.»i;i-!i'':.        !».■      A.  '».•'■:•     ilii-fi    H- rr-n     l.«"-    Il»fi 
a'i-     :•  :     '  .l/.ir;-  i..  :.     \\\i   -j.::    .;.    «Ij      k:"a'.i-   fi««    i'^rlraj-n 
i-    \'  :»,:.:•'■  u    ^;-;.   :.»   ;'.-;    >    .■    •  ..    -.^-iii  j- la-t« !. 

\:-     '^  ■  I  '  i  f  :.      /      l:.\  ....     ..      I'i.-'   .     i:ii    >a*'4«  ••:    Kl 

K   <  ^    .  •  k  <\  .      'i-  . .  I.:  -•!.  .   ■ .      I.   .'  '. .  -h.    ...  I  .1  •  .j*  ■.  i   k.  *i 

M  K:-'.  I.  :i:.:  li'^*:.^-»,.  ::.  s  a  ^-.k  -.■.  I»  J'>\  in«H 
**u;    j  .:.     k' ii^^u* '^ai'Jk.   ••  1* :    k:i;.U'-\  *ki  "kiuk* 
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Aus  Bosnien:  Die  Franziskaner  G.  Martic  und  E,  Had- 
i  r  1  s  t  i  6. 

Aus  der  Hercegovina,  Crnagora  und  der  Bocca:  V.  Vr6evi6 
iner  der  erfahrensten  Kenner  des  Volkes;  f  i^i  August  1873); 
OS  der  Hercegovina  und  der  Eätunska  nahija  in  der  Crna- 
>ra:  L.  Vukalovic  (der  bekannte  Insurgentenanführer)  und 
)'m  Sohn  Bogdan,  und  M.  Sredanovic  (mündlich  von  Bogi§i6 
rfragt). 

Aas  Dalmatien:  M.  Bens  an,  Pfarrer  (2upa  und  Konavli), 
ncijanovio,  stud.  phil.  (Insel  Lagosta  =  Laste vo);  J.  SuSak, 
;ud.  phil.  (Zengger  Gegend);  Conte  J.  Dede- Jankovi6  (Zaraer 
jeis);  St.  L  j  üb  i§a  (als  ausgezeichneter  Erzähler  bekannt)  referirte 
ländlich  über  Budva  (Pastroyi6i) ;  P.  Magud,  Seecapitän  (Konavli); 
L  MarinoYi6,  stud.  jur.  (Makarska). 

Ans  dem  Banat:  Karaka§eyi6,  Lehrer. 

Aus  Syrmien:  Mijat  S  toj an ovi6  (Semliner  Gegend). 
ODst  hat  sich  dieser  Mann  als  Sammler  um  die  Volkskunde  be- 
entende  Verdienste  erworben,  in  diesem  Falle  sich  aber  nichts 
reuiger  als  ausgezeichnet).  P.  Andri6,  Pfarrer  (Peterwardeiner 
legend)  und  F.  T  i  6  a  k,  Lehrer  in  Stara  Pazva. 

Aus  Slavonien:  M.  Vali6,  Lehrer  in  Garöin  bei  Brod 
ind  V.  Schmidt,  stud.  jur. 

Aus  Kroatien:  S.  Valdec,  Pfarrer  (Kreuzer  Comitat); 
i.  Zugschwerdt,  Lehrer  (Varazdiner  G.) ;  S.  Ku6ak,  Professor 
Q  Agram;  Belo§evi6,  desgleichen;  N.  Radio,  Pfarrer  (2um- 
»erak);  D.  Vurdelja,  Lehrer  in  Titel  (an  dem  Manne  ist  ein 
Inmorist  verlorengegangen)  und  J.  Potoßnjak,  Techniker  (Novi 
m  Vinodol). 

Von  Slaven  aus  Steiermark,  Krain  und  Kärnten  waren  keine 
ikiträge  eingeflossen. 

Es  ist  mitunter  wahrhaftig  keine  geringe  Aufgabe  gewesen, 
ms  dem  Gewirr  widersprechender  und  unzureichender  Angaben  den 
fahren  Thatbestand  herauszufinden.  Nur  wer  die  ganze  einschlägige 
if'oiksliteratur  der  Südslaven  einigermassen  studirt  bat,  kann  aus 
lern  »Sammler«  in  ethnographischer  Hinsicht  einen  rechten  Gewinn 
iehen.  Prof.  Bogi§i6  musste  dieses  Material  entweder  in  der  Art, 
rie  ich  es  versucht,  verarbeiten,  oder  die  Antworten,  wie  sie  gehen 
üd  stehen,  drucken  lassen.  Er  hat  das  Letztere  gethan,  ohne  sich 
es  Näheren  sonst  irgendwie  auszusprechen.  Aus  der  Art  und 
reise,  wie  die  Herren  die  eine  oder  andere  Frage  verstanden  oder 
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missyerstanden  und  beantwortet,  schöpfte  ich  die  Kriterien  ttber  dk 
Zuverlässigkeit  der  Angaben  im  Ganzen,  sowie  im  Einzelnen.  U 
habe  das  ganze  dicke  Buch  zehnmal  von  Anfang  bis  zu  Ente 
genau  gelesen  und  mir  über  jeden  Berichterstatter  ein  ürtMl 
gebildet.  Einen  anderen  Ausweg  hat  der  Ethnograph  nicht,  wen 
er  gründlich  und  gewissenhaft  arbeiten  mag.  Er  muss  mit  dtf 
Auffassung  eines  jeden  dieser  Berichterstatter  rechten,  von  welchei 
nicht  ein  einziger  Schriftsteller  von  Beruf  ist,  die  meisten  aber- 
Männer  aus  dem  Volke  sind,  und  sonst  nie,  ich  will  mich  einer 
classischen  Wendung  bedienen,  »zur  Feder  gegriffen«  haben. 

Ais   ich   dieses  Werk   in  Angriff  nahm,    schrieb    ich  an  dei 
hochverdienten  Veteran  südslavischer  Volkskunde,   Herrn  Professor 
Matija  Valjavec  in  Agram,  und  ersuchte  ihn  um  einige  Bücher. 
In  einigen  Tagen  war  ich  schon  im  Besitze  der  Bücher  und  einer 
sehr  umfangreichen,  bisher  noch  ungedruckten  Sammlung  Ton  Auf- 
zeichnungen über  kroatische  und  neuslovenische  Bräuche.  Das  war 
eine   freudige  üeberraschung !  Unaufgefordert  und  ungebeten  sandte 
er  mir  diesen  Schatz   ein,   damit  die  Wissenschaft  gefördert,   und 
in  der  Welt  Liebe  zu  unserem  Volksthum  erweckt  werde.  Ich  hab» 
viel   und   mit  grossem  Nutzen  aus  diesem  Manuscript   geschöpfte 
Ein  grosser  Theii  des  Capitels  über  Liebeszauber  beruht  auf  Notizea 
des  Prof.  Valjavec.   üeber  Bräuche  in  Kroatien   berichtete  mir 
noch  mein  Freund  Dr.  Philipp  Low  in  Kreuz.  Ein  feiner  Kenner 
kroatischen  Volksthums.  Aus  Slayonien  unterstützte  mich  besonders 
mein  Freund  Nikoia  Tordinac,    Caplan  in  iTankovo.  Er  sam- 
melte an  tausend  Volkslieder  und  stellte  sie  mir  zur  Verfügung. 
Im   Einverständnisse  mit  ihm   übergab  ich  diese  Lieder  unserer 
anthropologischen  Gesellschaft  zur  Publication.  Auch  verdanke  ich 
ihm  eine  Reihe  sehr  werthvoller  alter  slavouischer  Kalender.  Herr 
Vid   Vuletiö  Vukasoviö,   Lehrer  zu   CurzoIIa    in   Dalmalien, 
als   ausgezeichneter  Erzähler  und  Sammler  weit   über  südslavische 
Lande  hochgeschätzt,    überliess    mir  seine  reiche  Sammlung  von 
Volksliedern,  Sagen,  Märchen  und  Sprichwörtern.  Auch  er  schenkte 
seine  Sammlung,    wie   Herr  Tordinac,  unserer  Gesellschaft,  deren 
Itglieder  zu  sein,  Beide  die  Ehre  haben.  Mein  Freund,  Hauptmann 
',rl  Gröber,  der  bekannte  Dolmetsch  südslavischer  Volkslieder, 
rgab  mir  seine  Aufzeichnungen,  die  er  in  Bosnien  während  der 
"nation   gemacht.   Herr   Vjekoslav    P retner,    der  sich  als 
sgeber   und   Bedacteur   der  Zeitschrift   Slovinac  um    die 
ihe  Volkskunde  bedeutende  Verdienste  erworben,    versäumte 
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es  diesmal  ebensowenig  als  sonst,  meine  Anfragen  zu  beantworten 
ud  mir  gewünschte  Behelfe  zuzuschicken.  Mit  Büchern  versorgten 
mich  noch  unter  Anderen  mein  verehrter  Lehrer  aus  PoSega,  Herr 
Ptof.  Franz  EoS6al,  Don  Mili6evi6,  der  Herausgeber  des 
HereegovaSki  Bosiljak  in  Mostar,  Herr  6j.  Medakoviö  in  Belgrad, 
Herr  Fran  Levec,  fledacteur  des  Ljubljanski  Zvon  in  Laibach 
imd  die  Studentenverbindung  Srpska  Zorain  Wien.  Mündlich 
pflog  ich  Erhebungen  in  Wien  bei  den  Herren  P.  üzelac  und 
Dimii,  Beide  geborene  Likaer,  Herrn  J.  Herzog  aus  Slavonien 
und  Herrn  S.  Jovanovi6,  einem  Bulgaren  aus  der  Umgebung 
Ton  Sriedec. 

Auf  meiner  jetzigen  Forschungsreise  zu  den  Südslaven  gelangte 
ich  vor  drei  Wochen  nach  Novi  Mikanovci,  da  singen  die  Mädchen 
im  Beigen: 

MikanoTci,  DOrflein  auf  dem  Berglein, 

Du  mein  DOrfleini  liegst  an  meinem  Herzlein. 

Ich  nahm  den  Weg  geradeaus  zur  letzten  Baulichkeit  des 
Dorfes,  zum  Schulhause  auf  der  Anhöhe,  allwo  die  blauäugige, 
blondgelockte  Königin  von  Mikanovce  thront.  Die  sammelte  an  sech- 
zehnhundert  Volkslieder,  Sagen,  Märchen,  Bäthsel,  Sprichwörter  und 
ideinerer  Beiträge  zum  Volksglauben  und  übergab  mir  den  Schatz  als 
Geschenk  für  unsere  anthropologische  Gesellschaft.  Als  Abgesandter 
der  Gesellschaft  dankte  ich  dem  Fräulein  Klothilde  Euöera  nach 
iltsüdshivischem  Brauche,  nach  der  Weisung  des  Volksdichters: 

Zieh'  die  Mfltze  und  verneig'  dich  bis  zur  schwarzen  Erde. 

Komme  ich  ein  zweitesmal  in  dieses  Dörflein,  so  will  ich 
mich  vor  diesem  Mädchen  dreimal  verneigen,  denn  sie  hat  mich 
durch  die  sorgfältige  Ausarbeitung  des  Registers  zu  meinem  Werke 
aofs  tiefste  verpflichtet. 

Also  haben  Zeit,  umstände  und  gute  Menschen  zusammen- 
gewirkt, dass  ich  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  diesen  Band,  als 
leo  ersten  Theil  eines  grösseren  Werkes,  in  die  Welt  schicken  kann, 
ch  fühle  mich  für  meine  anstrengende  Geistesarbeit  reichlich  schon 
adurch  belohnt,  dass  mir  Euer  Hochwohlgeboren  und  Prof.  Friedrich 
löller  ihre  Zufriedenheit  ausgesprochen  haben.  Wohl  werden,  wie 
>  immer  der  Fall  ist,  Andere  anders  urtheilen.  Die  Zahl  der  Alles- 
Efsserwisser  ist  seit  jeher  grösser  gewesen,  als  die  Zahl  der  schaffen- 
ßn  Schriftsteller.  Sollten  sich,  durch  mein  Werk  angeregt,  neue 
räfte  diesen  Studien  zuwenden,  so  bin  ich  der  Erste  bereit,  neidlos 
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fremde   LeistuDgen    anzuerkennen.    Mein  Grundsatz  war    stets  i 
dieser  Richtung  das  kroatische  Sprichwort: 

Tko  zna  bolje,  rodilo  rau  poljc. 
Ist  wer  auf  besserer  Spur,  gedeihe  ihm  die  Flur. 

Morgen  reise  ich  nach  Bosnien,  um  dort  Land  und  Leut 
zu  studiren.  Ich  werde  Euer  Hochwohlgeboren  regelmässig  übe 
die  Erfolge  meiner  Erhebungen  Bericht  erstatten.  Möge  indessei 
mein   edler  Gönner,   in  guter  Erinnerung  behalten,    seinen  allezei 


Brod  a.  d.  Save,  den  22.  September  1884. 

getreu  ergebenen 

Krau88. 
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I. 

Die  Sippe. 

(Serb.   kro&t.  svojta;  nslov.  svojita;  bulg.   svoinstvo,  soj; 

nslov.  auch  21ahta.  ^) 

UmfEing  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen. 

Die  gesammte  gesellschaftliche  Ordnung  bei  den  südslavischen 
Yolksstämmen  beruht  wesentlich  auf  der  Grundlage  Terwandtschaft- 
Ueher  Beziehungen.  Dieselben  sind  bei  den  Terschiedenen  Stämmen^) 
sieht  überall  in  gleichem  Masse  scharf  ausgeprägt,  yielmehr  treten 
iwisehen  den  einzelnen  Gegenden  die  schärfsten  Gegensätze  herTor. 
Tor  allen  anderen  nehmen  die  Stämme  der  Crnagora,  der  Herceg- 
OTina  und  zum  Teil  die  Bewohner  der  Bocca  di  Cattaro,  namentlich 
im  Umkreise  von  Budya  (Stamm  FastroTiöi),  gegenwärtig  noch 
eine  Ausnahmsstellung  ein,  insoferne  als  bei  ihnen  das  Bewusstsein 
der  Zusammengehörigkeit  der  von  ein   und  demselben  Vorfahren 

*)  STojta  (sTojbina  in  Dalm.)  in  altserb.  Denkm.  svojtb,  collect, 
affines^  die  Verwandtschaft,  z.  B.:  od^  svojti  knezb  Ivani»  San^tiäb. 
Weitere  Belege  beiDani£i6.  ije(^.  iz  srp.  st.  III.  S.  92.  Adj.  sYOJsty&nL  oixiios, 
fmiHaris.  sksts. :  sva  (sein);  griech. :  atpog,  ios]  lat:  saus;  lit. :  savas.  — 
Soj.  wörtL  das  Angesetzte,  snskd.  sad;  griech.:  iJ;  lat:  söd;  wie  von 
rod  (sDsk.  Trdhi,  wachsen),  r6j  (Bienenschwarm),  so  von  säd:  s6j.  In  der 
Bedeutung  Sippe  nur  bei  den  Bulgaren  gebräuchlich  (vergl.  Od^akov  im 
Zbomik  S.  18  u.  379).  Im  serb.  Volksliede  in  der  Bedeutung  Stand,  Rang: 
»BÜadi  CroS  so  ja  gospodskoga«.  Vuk  im  rijeönik  S.  699.  a.  hält  soj  irrtümlich 
für  ein  türkisches  W.  —  Zlahta.  pol.:  ^lachta;  Sech.:  Slechta.  Lehnw. 
am  d.  Deutsch,  altd. :  s  1  a  h  t  a ;  mittelhd. :  s  1  a  h  t  e ;  altfr.  s  1  a  c  h  t.  Verwandt- 
schaft,    neuhd.:    6e- schlecht.      Belege    bei    Matzenauer.      Ci:^i    slova 

T   sloT^    8.   T. 

*)  Die  südslavischen  Schriftsteller  sprechen  von  einem  »südslavischen 
Stamme«  (pleme  Jugoslovina  oder  jugoslavensko  pleme),  dann  wieder 
TOD  einem  neuslovenischen,   kroatischen,   bercegovinischen,  montenegrinischen, 

KraaiB,  Sitte  a.  Gewohnheitsrecht  d.  Südsl.  1 
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abstammenden  Familien,  noch  immer   das   ganze  Volksleben  tili  - 
durchdringt.  4 

Derartig  blutsverwandte  Familien  bilden  unter  sich  ei^jl  ^ 
politische  (territoriale)  und  sacrale  Vereinigung  mit  gemeins«iBi|. 
Grundbesitz.  Dieser  Verband  wird  bratstvo  (Brudersdiall 
griech.  (fgargfa)  genannt.  Aus  mehreren  brätst va,  die  ihren  ürspnu|| 
von  einem  gemeinsamen  Urahn  ableiten,  entwickelt  sich  das  pleK|: 
(Stamm,  griech.  <pvkri).  Zur  weiteren  Uebersicht  über  diese  V«rf; 
hältnisse  scheint  es  rathsam,  zunächst  die  engeren  verwandtsehalk^^ 
liehen  Beziehungen,  und  zwar  die  nächste  BIutsanverwandtsoha(| 
ins  Äuge  zu  fassen.  •: 

Die  Südslaven  unterscheiden  im  Allgemeinen  sehr  genau  di| 
Abstufungen  und  Gliederungen  der  Verwandtschaft.  Eines  mnnf; 
man  sich  dabei  stets  gegenwärtig  halten,  dass  nur  der  Mann  sowoU- 
im  öffentlichen  Leben  als  daheim  in  Verwaltungsangelegenheitei) 
mitzählt.  Die  Sprache  betont  dies,  indem  sie  nur  den  Mann  aiti 
einen  Menschen  öovjek  (alt:  öIovjek'B)  bezeichnet.  Das  Weih^ 
tritt  überall  in  den  Hintergrund.  Sie  ist  nur  das  Mittel  zur  Weiter«: 
Verpflanzung  der  »Menschen«,  die  Gebärerin  >2ena<  ir^vi^).  Daher> 
kommt  der  weiblichen  Linie  der  männlichen  gegenüber  nur  eine 
untergeordnete  Bedeutung  zu. 

Wir  wenden  unsere  Aufmerksamkeit  demgemäss  zuerst  der 
männlichen  Linie  zu.  Man  zählt  acht  bis  neun  Glieder  in  auf- 
steigender und  ebensoviel  in  absteigender  Linie.  Tatsächlich  pflegt 
in  Gegenden,  wo  fremder  Einfluss  vorherrscht,  die  Zählung  eine 
minder  sorgfältige  zu  sein.  Die  Neuslovenen  zählen  nur  vier 
Glieder.  In  Makarska,  einem  kleinen  Städtchen  zwischen  der 
Cetina  und  Neretva,  und  in  der  Umgebung  zählt  man  nach  Mari- 
novi6  blos  mehr  vier  Glieder.  Dasselbe  gilt  nach  Radiö's  Zeug- 
nisse für  ^umberak  in  Kroatien.  Dies  erklärt  sich  von  selbst 
Im  Eüstenlande  sind  diese  Verhältnisse  die  Folge  der  Alles  niTel- 
lirenden  Meeresnähe,  während  unter  den  Neuslovenen  und  zum 
Theil  unter  den  Kroaten  die  deutsche  Cultur  den  Zersetzungs- 
process    bewirkt    hat.    Zugschwerdt  behauptet  gar,  das  Volk 

serbischen,  bulgarischen  »Stamme«  (pleme),  um  die  ein  und  dieselbe  Mundart 
redenden  Bewohner  einer  Gegend  von  den  Bewohnern  einer  anderen  Gegend 
ethnographisch  zu  unterscheiden.  Dasselbe  Wort  dient  aber  auch  zur  Bezeich- 
nung einer  tribus  und  ausnahmsweise  einer  gens.  Aus  dem  Zusammenhange, 
in  welchem  das  Wort  gebraucht  wird,  geht  auch  seine  jeweilige  Bedeutung 
vor.    Ich  nahm  keinen  Anstand,  darin  meinen  Landsleuten  zu  folgen. 


visse  in  Bednja  in  Kroatien  überhaupt  nichts  mehr  von  einer 
Reihenfolge  der  Glieder.  In  ihrem  yollen  Umfange  ist  diese  Be-* 
kanptimg  Zngschwerdt's  nicht  stichhältig.  Was  man  nicht  mehr 
wriss,  ist  lediglich  das  Bechtsverhältniss,  in  welchem  ein  entfernter 
SeiteoTerwandter  zur  Sippe  oder  auch  der  Familie  im  engeren  Sinne 
«nerseits  nnd  die  Sippe  zu  dem  Einzelnen,  dem  Individuum  anderer* 
»its  steht.  Auf  einer  solchen  Stufe  befinden  sich  z.  B.  die  Syrmier. 
FürStroSinci  in  Svrmien  wird  uns  wenigstens  von  An  dr  16,  einem 
snverlässigen  Gewährsmanne,  berichtet,  dass  das  Volk  die  Gliederung 
xwir  noch  kennt,  aber  nimmer  recht  auseinanderzuhalten  versteht. 
Einen  untergeordneten  Werth  besitzt  in  unserem  Falle  Vröevi6's 
Zeogniss  für  die  Hercegovina,  die  Crnagora  und  die  Bocca, 
wenn  er  sagt:  »Selten  vermag  einer  genau  die  verwandtschaftlichen 
Abstufungen  zu  unterscheiden,  ausser  hie  und  da  ein  alter  Mann; 
aber  auch  nicht  jeder  Pfarrer  oder  Mönch  versteht  sich  darauf, 
Vena  die  Sache  auch  nur  einigermassen  verwickelt  ist,  sondern 
.fflu  wendet  sich  in  zweifelhaften  Fällen  an  den  Vladika,  damit 
dieser  die  Sache  entscheide!«  Dieser  Satz  mag  wohl  allein  für 
Trebinje,  wo  Vröeviö  Consul  gewesen,  einige  Berechtigung 
besitzen^  für  die  Crnagora  und  die  Hercegovina  im  Allgemeinen 
kit  er  sie  gewiss  nicht,  wie  dies  uns  ausdrücklich  von  Vukaloyiö 
bestätigt  wird.  Er  sagt  nämlich:  »So  viel  ich  weiss«  —  wenn  es 
iberhaupt  Einer  wissen  konnte,  so  war  es  Vukalovid,  der  gewiegte 
Yolksmann  —  »unterscheidet  das  Volk  die  Glieder  (koljena)  der 
Verwandtschaft,  und  zwar  fängt  man  bei  den  Brüdern  als  dem 
ersten  Gliede  zu  zählen  an,  ihre  Kinder  bilden  das  zweite  Glied 
iLs.  w.;  so  zählt  man  weiter  bis  zum  achten  Gliede.«  Vukalovi6 
denkt  hierbei  an  die  männlichen  Seitenlinien.  Wir  können  darauf 
Tor  der  Hand  nicht  eher  eingehen,  als  bis  wir  die  gerade  Linie 
dargestellt.  Ich  will  dies  im  Folgenden  durch  ganz  genaue  Be- 
zeichnungen klar  machen. 

Die  männliche  Linie  wird  kurzweg  rodja  oder  rodbina, 
Verwandtschaft,  genannt.  Ein  verheiratetes  Weib  sagt  z.  B.  wenn 
sie  ihren  Angehörigen  im  Stammhause  einen  Besuch  abzustatten 
im  Begriffe  ist:  idem  u  rodbinu  (ich  gehe  zur  Verwandtschaft). 
Ebenso  würde  sich  ein  Mann  ausdrücken,  der  in  der  Fremde  weilt. 
Des  Gatten  Verwandtschaft  nennt  die  Frau  svekrbina,  der  Gatte 
die  Verwandtschaft  seiner  Frau  tazbina.  Im  Gegensatz  zur 
weiblichen  Linie  heisst  die  männliche  debela  krv  (dickes  Blut), 
muika  krv  (männliches  Blut),  mu^ka  loza  (männliche  ßebr^ 


auch  kurzweg  krv  (Hluti  —  »vujta  pukrvi  (liif  illut>ver»aD«h« 
hcbafu  —  Oilfr  luza  (Hi*lit"  luia  |*o  krvi  iiii«*  K^Kf  uai^h  dem 
Hlule.,  hulg.:  Iuzi*n,  koren  (Wurzfl>.  m*j  (Stau'l>.  u>t»T  i>erli.- 
kroat.:  oHtuije,  M«>t«*r  Mtttel-  uoil  StützpfAhl)  tTHnannt 
Trfffend  drücken  die  Neu^lovenen  di^-siMi  rntfr.M'hii'd  dur«'h  rod 
(Waclihtum,  Verwandt!»chaft »  und  prirod  iZuwadi^)  au^.  Maa 
theili  die  niinnlichf  ünie  in  M-rluelin  odw  aciit/*'hn  «ilifdir  ein 
ikuljena  ^  Kniee;  in  kruat.:  rMZ(;vi>  AliZWiM(;iini:i*n.  «Kier 
hrrii  ^  Alile^er>,  und  zwar  in  Ufiui  tider  acht  aiif^ti-iirende 
und  ehenitovifl  aKriteig»*ndi«  <illt*di*r. 

Ilie  lienennnn^^fn   der   aiifstt«i  ^««udfii  iiliedt-r*)    Mod: 

I.  (ilied.  (Koljwiui:  Man  u  und  Wfih  aU  Vatt«r  iinl  Mutier, 

d.  h.  Kltmi. 

(Mann.    In  Kri'ati<*n   und   uut»*r  dfU  Sliivi-m-n    luui. 

«•lM*n>«»  li**i  d«*n  HuliTari^u :  n\**l.  Su|irui:  i<ii*.*|iiin!ik. 
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Grossmatter:  baba,  Koseworte:  babica,  baka, 
majka  stara,  gospa  stara  (wie  zuvor). 

I.  Glied.  ürgrossTater  und  Urgrossmutter. 

(ÜrgrossYater:    pradjed,    usL:    predded    oder 

stari   stari   o5e;   big.:  pradjado;    dialektisch: 

p  r  a  d  i  d  0. 
Urgrossmutter:    prababa,    nsl:    predbabica 

oder  stara  stara  mati;  bulg.:  pranana.) 

f.  Glied.  Ururgrossvater  und  Ururgrossmutter. 

(Ururgrossvater:  prapradjed  oder  äukundjed, 
dialektisch:. gokundjed,  §akundjed(Dalm.),  öo- 
kondjed,  Sukundjed  (in  Serbien),  kuäumdjed 
und  kuSundjed  (in  Dalmatien). 

Ururgrossmutter:  praprababa,  djedovababa. 
Sukumbaba  sagt  man  nach  dem  Zeugnisse  Cyje- 
toYi6*s  nie.  Vurdelja  meint,  in  der  Lika  nenne 
man  die  Ahne  im  neunten  Gliede  Sokundbaba; 
er  vermuthet  dies  blos,  doch  mit  Unrecht.  Unser 
Gewährsmann  im  Slovinac  führt  dagegen  die 
Formen  an:  gukunbaba,  §okunbaba  und  pra- 
prababa.) 
f.Glied.  Vater  und  Mutter  des  Ururgrossvaters: 

otac  i  mati  prapradjeda,  pra§ukundjed(DaIm.). 

L  Glied.  Grossvater  und  Grossmutter  des  Ururgross- 
vaters: 
djed   i   baba  prapradjeda,  prapraSukundjed 
(Dalm.). 
[I.Glied,  ürgrossvater  des  Ururgrossvaters: 
pradjed  prapradjeda. 

IL  Glied.  Ururgrossvater  des  Ururgrossvaters: 
prapradjed  prapradjeda. 

K.  Glied.  Der  Vater  vom  Ururgrossvater  des  Ururgross- 
yaters: 
pra^okundjed  prapradjeda. 

Iq  absteigender  gerader  Linie: 

L<>iied.  Vater  und  Mutter  (wie  oben).  Bei  der  Zählung 
sagt  man  statt  »Vater  und  Mutter«  (otac  i  mati) 
gewöhnlich  nur  korjen   (die  Wurzel). 


auch  kurzweg  krv  (Blut)  —  svojtapokrvi  (die  BlutsTerwandt^ - 
Schaft)  —  oder  loza  (Bebe)  —  loza  pö  krTi  (die  Bebe  nachdem 
Blute),  bulg.:  lozen,  koren  (Wurzel),  so j  (Stand),  oSter  (serV 
kroat.:  osto2je,  stoSer  =  Mittel-  und  Stützpfahl)  genannt 
Treffend  drücken  die  Neuslovenen  diesen  Unterschied  durch  roc 
(Wachstum,  Verwandtschaft)  und  prirod  (Zuwachs)'  aus.  Htt 
theilt  die  männliche  Linie  in  sechzehn  oder  achtzehn  Glieder  m 
(koljena  e=  Kniee;  in  kroat.:  rozgYe=  Abzweigungen,  odei 
svr^i  =  Ab  lege  1^,  und  zwar  in  neun  oder  acht  aufsteigende 
und  ebensoviel  absteigende  Glieder. 

Die  Benennungen  der  aufsteigenden  Glieder')   sind: 
I.  Glied.  (Koljeno):  MannundWeib  als  Vater  undMutter, 
d.  h.  Eltern. 
(Mann.    In  Kroatien  und  unter  den  Sloyenen  mul, 
ebenso  bei  den  Bulgaren :  mö2.  Suprug  (Gespons). 
Sonst   öovjek,    der    Mensch    xar'   ^|o/^-    Vojno 
(Krieger,    im  Volksliede;    ursprünglich:    Hausge- 
nosse).    —  Das    Weib:   2ena,    supruga,   za- 
dru2nica  (Genossin).) 
Vater:   otac,   bäbo,   neuslov.:  oöe,   gen.-eta,  bulg. 
baSto.     Koseworte:    tata,    6a6a  6a6e,    6akan 
(in  der  Lika),   6a$ko,   6a le   (in  der  Hercegovina, 
sonst  nur  im  Volksliede),   bulg.:  öiöo;    babajko 
(Lehnwort  aus  dem  Türkischen)  und  roditelj  (nur 
im  Volksliede). 
Mutter:  mater,  mati.    Koseworte:  majka,  maj- 
^ica,  maja,   nana;  roditeljka  (im  Volksliede)^ 
Eltern:    roditelji,   naroditelji  (im  Volksliede). 
(Nach  Uzelac  gewöhnlich  in  der  Savegegend.) 
II.  Glied.  Grossvater  und  Grossmutter. 

(Grossyater:   djed,   djedo;   in  Bagusa  das  Volk: 
6a6e   stari,   die  Adeligen:    Gospar   stari   (der 
alte  Herr),  nsL:  ded  oder  stari  oöe,  bulg.:  djado 
starec,  Koseworte:  djeko.) 

^)  Literatur.  1.  Die  Referenten  bei  6ogi»iö.  2.  Slovinac  Jahrg. 
[,  Nr.  7,  S.  107 — 108:  Imena  rodbine  i  svojbine  (in  Dalmatien).  3.  Novice 
kodelske  1855,  S.  250  und  254.  Slovenski  rodovnik  il&hte  in  sTakovSdine. 
Janez  Zaiokar.  4.  Opisanje  na  Kratovskata  kaza  von  E.  Earanov  im 
dod.  spis.  Brajla  1876,  S.  127.  5.  schöpfte  ich  aus  Volksliedern,  Sagen  und 
Irchen.  Eine  etymologische  Erklärung  jeder  Benennung  zu  geben,  ist  hier 
icht  am  Orte. 


Grossmutter:  baba,  Koseworte:  babica,  baka, 
majka  stara,  gospa  stara  (wie  zuvor). 

[IL  Glied,  ürgrossvater  und  Urgrossmutter. 

(ürgrossvater:    pradjed,    usL:    predded    oder 

stari  stari   oöe;    big.:  pradjado;    dialektisch: 

pradido. 
Urgrossmutter:    prababa,    nsl.:    predbabica 

oder  stara  stara  mati;  bulg.:  pranana.) 

IV.  Glied.  Ururgrossvater  und  Ururgrossmutter. 

(ürurgrossyater:  prapradjed  oder  gukundjed, 
dialektisch:  Sokundjed,  §akundjed(Dalm.),  öo- 
kundjed,  öukundjed  (in  Serbien),  kuSumdjed 
und  kuSundjed  (in  Dalmatien). 

Ururgrossmutter:  praprababa,  djedova  baba. 
Snkumbaba  sagt  man  nach  dem  Zeugnisse  Cyje- 
tOTi6's  nie.  Vurdelja  meint,  in  der  Lika  nenne 
man  die  Ahne  im  neunten  Gliede  Sokundbaba; 
er  vermuthet  dies  blos,  doch  mit  Unrecht.  Unser 
Gewährsmann  im  Sloyinac  führt  dagegen  die 
Formen  an:  Sukunbaba,  gokunbaba  und  pra- 
prababa.) 
V.Glied.  Vater  und  Mutter  des  Ururgrossvaters: 

otac  i  matiprapradjeda,  pra§ukundjed(Dalm.). 

I.Glied.  Grossvater  und  Grossmutter  des  Ururgross- 
vaters: 
djed  i  baba  prapradjeda,  prapra§ukundjed 
(Dalm.). 
II.  Glied.  Ürgrossvater  des  Ururgrossvaters: 
pradjed  prapradjeda. 

II.  Glied.  Ururgrossvater  des  Ururgrossvaters: 
prapradjed  prapradjeda. 

IX.  Glied.  Der  Vater  vom  Ururgrossvater  des  Ururgross- 
vaters: 
pragokundjed  prapradjeda. 

In  absteigender  gerader  Linie: 

I.Glied.  Vater  und  Mutter  (wie  oben).  Bei  der  Zählung 
sagt  man  statt  »Vater  und  Mutter«  (otac  i  mati) 
gewöhnlich  nur  korjen  (die  Wurzel). 
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II.  Glied.  Kind<*r.    Sohn,  Tui*bt«*r.    Zwillinge:  dfojkf. 

Mizanci.  Zwilliug>ohD:  dvojinac.  dronjak. 
Drillingt»:  t  rojri. 

(Kiuder:  dji*cu.    Kind:  dit*te,  u^l.:  otrok. 

Sohn:  «in:  KoM*irorti*:  ninak  (toc.  hinkoi;  d^r 
einzige  iSohn :  ^.  j  e d  i  n  u  r (id  j  e  n  i :  der  erulgelNirene: 
prvorodni  oder  prvorodjeni,  rani  <der  Frtb- 
geliorene.  Im  Vfdkfilifde:  räno  int»je  kraljevi^u 
Marko  ««>  du  ni»*in  Krstgidiurener,  K'«nigssobn  Marko« 
per  S|iätg«'lii>r««n«* :  p(»Hku|iak,  poHku|inik(|>oxDi 
Hin.  naiiii.t.  lierl'usthuiii**:  |»"sruri^ak.  |>otf  nirlnik 
(••in  |*u>thumes  Mädrb«*u:  pohniri^iea,  poMn ri- 
tt i  (*  a;. 

Tucbler:  l»nlif.:  d>rerja,  n>l.:hri.  herl».-«Toat. : 
krer«  >r*»*r,  kri.  >/'!,  ri  (in  Sla\onien  und  tuni 
Tbfil  in  ll«>!»nien  .  Ki»'»ew.:  >ri»r4,  ^i'«*rka.  krera, 
k«'iMka.  rt*rka.  Iii  fiiM  Anrrdf  na^^t  die  Mutt«-; 
viii  ihrt*r  T(H*lit«*r   grwnhcli« b  hinko  (Si^bn^bfni. ' 

III.  iihid.  Knk«*I.     pMi  KnkeL  di-  Knkelin. 

•  Knkfl:  uniii*f.    M««hrz  :  uu  ii4*i«''i:  ro||i«rtiv :  unii* 
i'.id.    di«r  Knk«*l.    nnuk.   \nnk.    n!>l.:    aurb  ^  i- 
u «•  \  (- r ;  «1 1  ••  K n  k f  1  Ml :  n  n  u ri r  a .  \  u ti «* i r a :  n*l. 
inukinja.     ^in•Mlja     Mnkina:    aN  Sobn   «mI-: 
T'H'hltT   *\**T     T«»rht«'i    l»»'/.i»*hinii:» «••!••••   il»*»«    KitlAin- 
b  r*  ••  r  ••  \  1 1  k .    -£  ••  i  n  1  k  .    Im*  ••  r  «•  v  I  j  .i .  z  i*  1 1  n  a.  • 

IV.  <ili«*t|.  r  r  fU  k  •■  I : 

|M  aiMi  ii«'miI.  Pf|  rr«*iik»'l.  ii«).:  \n'irii'-.  !>ui>t\i«-k 
?•  1  n  ••  \  «•  i  •' :  h  1*  •'  r  <•  \  I  •'  \  I  k  .  b  I*  ••  r  «•  \  1  •■  \  k  I  u  .i 
V    «üi-'d    I'  f  II  f  ••nkfl: 

{•  r  a  |i  r  4  II  n  it  <'  .t  d  .  -  ii  k  ii  n  ii  n  u  <*  .i  •! 

VI  iflifil.  r  r  urm  k  «•  I «  k  I  ni|»- r : 

pra  |>r  :i  un  iiöadi  djer.i 

VII  «ilifil    Kukf!  «iif  r  I  11  r  ••  ii  kf  I 

u  u  u «'  .1  •!  )•  r  a  I'  r  «t  ii  n  u  •*  a  ij  i 

*     7     !'•         IMa'a   •   'f   t:.a  1-;      •  >   :   ii    { ■/  i     •    L    i;.«.;    m   J  •%  -m    •l>«r«r    !i 
•ui   *'         Ja  ti-  •ink      :*!:..  •-•    »Aljira  '1*1!*!^^  St    '.*!*•.    Kr»kt/'  rit.«-  1    'i*f 
«i;*-   M-V'T        >.    :    i.Ij    AI'!,  Ji    I...!    Na  blir   J    \       jr.    !:#■   '•j  ir.?.  »ul^    iT'l-'t  ' 
UK  n-.'  '.   >:.:-\ir::     ..  l.i  &    LS    i  .  K»   l  .■  .     -      Ki».   1:>  k&M;t«-r    a.i    !•  r  *  r:  * 
Cr*    •!,••'    ■    .r    i'..   •';:.'!    lli:«.»!   r.«  f.:.'    «^   d    i^r   VA!«-r   ^rir.r  •ji:x..*'-    I    .  !.!•  ■ 


.Glied.  Urenkel  der  Ururenkel: 

praunuSad  prapraunuöadi. 
.  Glied.  Ururenkel  der  Ururenkel: 

§ukununu5ad  Sukununuöadi. 

Die  Beihenfolge  der  Glieder  in  gerader  Linie  zählt  man  ein- 
an  den  Fingern  ab.  Bei  der  Zählung  der  yerwandtschaftlichen 
le  der  Seitenlinien,  die  ja  zusammengesetzt  sind,  bedienen  sich, 
L  Odiakoy,  die  Bulgaren  Maiskörner  oder  Bohnen.  Vor 
en  sah  ich  selbst  im  Dörfchen  Sulkovce  in  Slayonien,  als 
Hausgemeinschaft  Delijiö  sich  auflöste,  wie  der  Hausälteste 
en  Hausgenossen  den  gemeinsamen  Stammbaum  mit  Stroh- 
Qen,  die  er  auf  dem  Tische  ordnete,  zu  yeranschaulichen  suchte. 

Zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Mitglieder  der  aufsteigenden 
absteigenden    männlichen   sowie   der  weiblichen   Seitenlinien 
aucht  das  Volk  folgende  Ausdrücke: 

1.  Der  Bruder  des  Grossvaters  oder  Oheim  des 
Vaters:  prastric,  yeliki  stric  (in  Dalm.);  nsl.:  stari 
st  ric. 

2.  Die  Schwester  des  Gatten  oder  Oheim  des  Vaters: 
velika  teta,  pratetka,  prastrina;  nsl.:  stara  mati 
po  oöetu. 

3.  Der  Bruder  des  Vaters  oder  Oheim:  stric  (im  Gegen- 
satze zum  Bruder  der  Mutter  heisst  man  in  Dalmatien  den 
Vatersbruder  stric  rodjeni  (der  geborene  Oheim);  Kosew.: 
striko,  ßiö  (Dalm.),  6iöa  (in  der  ehem.  Militärgrenze  und 
in  Bulgarien),  dundo,  d o n d o  (in Dalm.),  öiöa  und  striko 
gebraucht  man  in  vielen  Gegenden  in  der  Anrede  an  einen 
älteren  Mann.  (Vrgl.  das  Deutsche:  Vetter,  Gevatter.) 

4.  Die  Ehegattin  des  Oheims  väterlicherseits,  d.h. 
Frau  des  Vatersbruders:  strina,  strinaöa  (Dalm.), 
Kosew.:  strika.  (Auch  in  der  höflichen  Anrede,  wie  stric, 
wenn  man  ein  unbekanntes  Frauenzimmer,  das  in  den  mitt- 
leren Jahren  steht,  anspricht.  Zu  einem  unverheirateten 
jungen  Mädchen  sagt  man  seko  (Schwesterchen),  zu  einer 
jungen  Frau  snaho  (aus:  sin  aha  =  die  des  Sohnes) 
(Schnur,  seko  und  snaho  sind  Vocative).  Ein  Weib,  das  sich 
noch  als-snaha  betrachtet,  nimmt  es  sehr  übel  auf,  wenn 
sie  mit  strino  augeredet  wird.  Sie  entgegnet  wohl:  »Kakva 
strina?   strigli    te    vragovi!«    (Was     für    eine    strina?    die 
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Teuf«*!   tnüiren  dich  scheren!)   Zu  eioem  alten  Weibe  ngt 
man  bako.) 

5.  Des  Vaters  (besondere:  der  Mutter)  Schwester.  Base, 
Muhme,  Tante :  teta«  tetka:  nsl.:  neben  teta  auch  strina: 
Ko»ew.:  teca;  bulg.:  lelja. 

0.  Die  Schwiegertochter,  den  KrQdern  ihres  Manne« 
die  Schwägerin:  nnaha,  Mnaja,  snäva,snfta,snftia. 
snaäica:  nsl.isinaba,  nevjesta,  nevesta,  neTa:  leti- 
terer  Ausdruck  in  der  Lika,  sonst  nur  |>oetisch:  nach  Uielac 

7.  Der  Vater  deit  Gatten  der  Schnur  gegenQber, 
der  Schwieger?ater:  nsl.:  taft,  STekrr,  sTekar 
(livekar  in  Dalm.),  bei  den  Nsl.  der  Schwester  und  den 
liruder  der  Schnur  gegenOtier:  svaker;  \m  den  Bonj- 
**Tci  nennt  die  St'bnur  ihren  Schwiegerrater  ^ikle  (Väter- 
chen), dehgleichen  die  STrniifrin,  die  b4Aa  oder  hi^z  sagt. 

H.  Der  Grossvater  des  Gatten  der  Schnur  gegen- 
Obi-r:  |»rahTekar:  die  (iros«ischwiegermutt«*r:  prasTekrva 

U.  Dif  Mutter  des  (Satten  der  Schnur  gegenQber. 
die  Schwi<*gt*rmutter:  ni-l.  taht^a;  sv<«krTa.  Kosev.: 
^Vl*krvica:  b«*i  den  NM.  d**m  lirud«*r  und  d^r  Schwester 
der  Schnur  gegcnülwr:  hvakernja. 

D».  Die  Urudi-r  di*s  (iitteu  seiner  Frau  gfg**nObei. 
St'hwa^i>r:  nsl.:  dfviri,  svaki*ri:  kroat.,  s^rb..  Mg.: 
djt«veii  (cigfDtl.  Hrautfuhrni  •.  In  S«*ibiHn  n^nnt  dti»  Sch«V 
L'tTiu  nur  den  ältesten  Hruder  ihr^s  Mann«*s:  djev«T,  di^ 
ubriv^fu  t*rhalten  K«»si»niimen :  di'r  zwfit«*  Schwager:  brat* 
(HiQderlrini.  di*r  dritt^:  Milnje  (dt^r  li**lM«i.  der  vierV: 
Miloica  (iler  k]«*in«*  ]i«*bf\  der  fUnfl««,  dnr  jüng!*t«*:  djefo 
<Ki>«eiiiirt  Titn  djfTfr.  ein  «Ifiinnutivi  u.  n.  «  In  d«*r  Lak« 
i.«t  djeT«*r  nur  ein  (*iillt^*tiv  für  di«*  SrhuAger.  D«*n  t^ttUz 
uud  ilt•-^trn  S*hiii(!fr  n**uut  die  St*bii4g«*rin  brajen  tBns- 
•l*-ririn  .  dfU  xneitölifj^tt-n  :  lirajunn  d**r  Lika:  allein  nach 
('^••lai  >  Krud«*r«'h**n>,  d«-n  drittaJt«*!>tfn:  brar«!  (lirüderch«*B  . 
d»u  TitTl»*u:  slad<»  (der  Su*^*'    u.  ^.  w. 

11  iMf  Si*h«r!i*t**rn  de«  Gatten  *>«*iui-r  Fran  g«*g<*D- 
t:)fr.  Sr  h«  4^i*r  inn<*n  :  du*  Srh  «  Ji^rr  i  n  :  xa<iva. 
£Aha.  xjia.  ü*l.:  di-vir  ina .  inakt-nna.  Manne«- 
!»<hiir«ter:  Iji* «  •&  •iit«  Sch^n**!!*,  für  lj«'|i^a.  Di-  junge  Frau 
räumt  d«-n  IVi-  d-r  S«*h'nh«*it  ihr^i  S'-h«i^^-riu  au»  Li«*K^ 
für  dif  xiifii«*:   «•'-lA  (dl-  Zui-kfruf,   für   Aek«*rna  : 


1 « •■ 


9 

far  die  dritte :*zlata  (das  Goldkind);  fQr  die  vierte:  kadi- 
Tica  (Sammtblume);  fQr  die  fQnfte:  seja  (Schwesterlein) 
n.  s.  w.  (in  Serbien). 

12.  Die  Frau  des  Bruders  des  Gatten,  Schwägerin: 
Dsl.:  dcTirnja,  svakernja;  serb.-kroat. :  jetrva;  bulg.: 
jetorva   (etorva).   Die  Frauen  der  BrQder  sind  einander: 

jelrye.    (ilrareoeg), 

13.  Bruder,  bra6a.  Bruder:  brat;  nsl.:  pristni  brat; 
Eosew.:  brajo,  ba6a,  baja. 

14.  Schwestern,  sestre;  nsl.:  pristna  sestra,  leibl.  Schw.; 
coUectiv:  sestrenice.  Schwester:  sestra;  Eosew.: 
seka,  sekica,  seja,  s^le,  sela. 

13.  BrQder  durch  denselben  Vater  oder  dieselbe 
Mutter,  StiefbrQder:  polubra6a  (Halbbruder).  Stief- 
bruder: polubrat;  nsl.:  popoli,  nepristni  brat. 

16.  Schwestern  durch  denselben  Vater  oder  die- 
selbe Mutter,  Stiefschwestern:  polusestre.  Ein- 
zahl: polusestra;  nsl.:  popoli;  nepristna  sestra. 

17.  Stiefvater:  oöuh  (in  Noyi  im  kroat.  Eüstenlande:  otac) ; 
nsl. :  oöem,  maöuh. 

18.  Stiefmutter:  bulg.:  maSSiha,  kroat.,  serb. :  ma6aha, 
macuha,  ma6eha,  ma6ija;  nsl:  madoha,  pisana 
mat  i. 

19.  Die  Kinder  der  zweiten  Frau,  die  sie  aus  erster 
Ehe  mitbringt:  bulg.:  privodöad  (collect.);  serb.-kroat.: 
pastoröad.  Stiefkind:  bulg.:  dovedeniöe,  zavar- 
nide,  höhnisch:  privodko;  serb.-kroat.:  pastoröe; 
nsl.:  popoli. 

20.  Stiefsohn:  pastorak;  bulg.:  pastorok;  demin. :  pa- 
storfiiö;  nsl.:  pasterk,  pesterk. 

21.  Stieftochter:  pastorka,  pastorkinja;  nsl.:paster- 
k  i  n  j  a. 

22.  Sohn  und  Tochter  des  Bruders  des  Gatten:  Sohn: 
djeveriöiö,  Tochter:  djeverißna. 

23.  Geschwisterkinder:  stri6eyi6i,  bratuöeda;  nsl.: 
bratanöini. 

24.  Der  Neffe  und  zwar  dem  Oheim,  d.  h.  dem  Bruder  des 
eigenen  Vaters  gegeuQber:  sinovac,  demin.:  sinovöe 
(brati6  in  Zagorje);  nsl.:  bratanec. 
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2ii.  Ww  NiohtH  di*m  li rüder  lle^  erf;t*D(Mi  Vat«'r>  gt^ 
^'(•nQli«*r:  sinovka.  siiiuvira,  »iinoTkinja.  Iirata- 
nica  (I>alni.):  n>i.:  Krataur iiia. 

26.  I>«T  Nffff  in  Hczu^'  auf  dit*  Sehn  e^itt•r  tittiiif» 
Vat«Ts:  liratir,  liratanii^,  bratanar. 

27.  Hi«*  Nirht«*  in  IS«*zu^  auf  dit*  Sc)iwt*hter  ihm 
V  a  1 1*  r  s :  !•  r  a  t  i r  n  a ,  l>  r  a  t  a  n  i  i*  a ,  l>  r  a  t  u  r  t*  d  a ;  n«*l. :  l*r  a- 
t  a  m*  i  n  a. 

28.  V  i*t  t  «Txihn.  Xff  !«•;  hl  riri'V  ir,  st  ri  nir:  huljr  :  niali 
iMro:  n>l. :  striiMiek:  iii*.*'?***n  Sohn:  Ht rirnit^nt*k. 

2U.  V M 1 1  !•  r .- 1  «»«•  h  i  ••  r.     X  i 4- h  i  •• :    > l  r i  n  i  >  n  a .     > t  r  i i^ •» r  k a . 

ImiI^  :  nialka  l**lj  »:»>).:  >t  ririna*  ilir**  Tinhu^r:  hl  ri^ 

n  1  r  I  n  a. 

Ulk  PtlrpM*lt«*rn  und  Ad(*|tti\*'lii*rn  zu  ihr«*n  Ptl«*f;«*kiodero  und 

Adoiitnkindi*ru    in   d«*ms«'l)H>n  Vrrhullnihs  «ii*  naturluh««  Kltrrn  tu 

ihrfU  fi^fUfit  Kind>*rn   ^Ii*Ih'U.   m*   nui^M'U   liii*r  aurh  dtf  i*io*»cbli- 

fHi^'ii  IU'/»'i«'hnuiiv!**u  niitu**ih*'ilt  wcrdm 

IMK  r  1 1  ••  L'  •'  •*  1 1  •'  I  u  :  ii  I  a  n  1 1  ••  1 1 1 :  T  t*  I  «•  ^  r  \  a  t  ••  i  :  h  r  a  u  1 1  f  |  j , 
i'  f  1 1*  ^'  ••  ni  u  1 1 1*  r    h  r  a  n  1 1 1*  1  j  k  a. 

IM .   1'  1 1  ••  ir  *'  ^  <•  Imj  :  h  r  a  ij  j  r  II 1  k  .  n  .i  li  i  a  n  k  <• .  n  a  h  i  a  i;  r  f 

'M.   rt  liu*'t  *  <  li  <  •' I :   n.thr.tnka.  hranji-n  ita. 

IVA,  A  dop 1 1  \  \  a 1 1*1  :  | t*  i  in  .  |iMi*tat-  aiii'lit  liinrnrlwnd  1*^- 

Ciaul'iirt '     A  •!  "i't  M  nt  u  1 1  «•  r :    pom  .tjka   ***\*'t   |>>*tiiMu)a 

oV  A  <i<«}' I  M  k  I  ndf  I :  p  ;*in«*.iil  ?  i  lI«Mti\i;  Adoptn- 
«oliii:  i'<i"iiiak.  A  •l>>p  1 1  \  t  urh  i  ••! :  |>t•^lnka.  In  ^rr- 
li*ii  !•••  k<-i- 1  k  .1.  iM^U«*:;  i^t  «'lu«*  N«*u)*.ldun^'  lU«  durrh 
.u.*..|Im-  .!(«;:• 'i'Uti-ti'  \  •rti.iUni'-«  war  uii*l  i*l  n*H'h  iffirra- 
w.iitiv:  >i*  Ii  >ifMi\i-n  wr-i-i.tli- h  fr*'Uid.  r«<i'tMka  ^a^t  luas 
i.ühl.  wi»  \  i;iii-iia  ai.Ct''t.  w*ii  dfiii  Worii»  iiu  iK.pj-ri- 
'-iiiU   /uk<*iiiiiit     K*    )••••!•  iit*t    iiaiiiii'h  aui  b   llftzja^^d. 

lU'i  'i'-ii  Nf;i'>i«'\*'i.* .':  un  1  d>-ii  S»*rl»>kr<*at«n  wiid  di*"  Zahlub;: 
•i.  r  V.  v.[-.hat:»  r:  iü- Ir  .isi-i»:»  .il-  in  I»-iit-rh!aail  in  «Iro  Adrl— 
fai!i.ii*it.  •::•-  «.i.'ti  a!*.*i.  St.iinnj^.iMu  ^'Mt/*!).  i"rL'*'n(*miiifn :  di«* 
Ku.^'a;*  I.  'iikk'*  w'*  I*  /  tM*  ii.  r«'iii  .ii;«*«':.irh  (•••iii' lii*  t.  andn»  Man  ^h.t 
iL.iiLi:- Ii  1. 1' h  <*.!  7  .1  k  ••  \'*  Kt-ihti!  111  |(iilk'4M**ii  f*'it;**odfrk*f*tat'. . 
I    «i ;  il      I».'  r   \  .1 1  ••: 

II    Ii  r  .1  1     1.«  1  ^  t  j>  h«    Kl  u  dtT  ^      ;•  I  \  1  r  "di-n  I  lirat  j  a\  d;' 
k  i.i*»::  4*  *i»iiin.«i.  *••:.  fiii'-ni  V.i:- r   iiii  I  rin«T  Mu!t<-r 

•     ■•■irr   iir»*».?.?,*:  r    l.»»   .;.  :.   ^x»  :  •^•^■r.!.  !h*f!    t«  ri'hri«l>«t.    hU    rr 
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oder  von  zwei  Vätern  und  einer  Mutter,  oder  von 
xwei  Müttern  und  einem  Vater,  oder  von  zwei  Vätern 
und  zwei  Müttern.  Die  Kinder  von  drei  Vätern  oder 
Müttern  nennt  man  dovedeniöi-ta  oder  zavar* 
niöi-ta. 

IT.  Grad.    Die   ersten  Bruderseukel  (bratovöeta  prvi, 
strikovßeta). 

VI.  Grad.    Die    zweiten    Brudersenkel   (vtori    bratov- 
öeta,  strikovöeta  malki). 

m.  Grad.    Die  dritten  Brudersenkel  (treti  bratovöeta 
oder  treti  strikovöeta). 

Ganz  so  zählten  auch  schon  die  alten  Bulgaren:  npLnafl, 
Topafl  EpaT07H§^a;    in  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre  1262. 

Der  technische  Ausdruck  für  das  Aufstellen  eines  Stamm- 
3ffles  bis  über  die    Enkelkinder  hinaus  lautet  in  Serbien  (bezeugt 

den  Ljubovijski  und  Azbukovaöki  srez  und  das  Drinagebiet  von 
jetovic;  dijeli  ti   ple6e,  d.  h.  das  Schulterblatt  theilen. 

glaube  in  dieser  Redensart  eine  biblische  Beminiscenz  er- 
!ken  zu  dürfen. 

Die  weiblichen  Seiteulinien.  Bei.  den  Kroaten,  Serben 
i  Slovenen  werden,  wie  bemerkt,  die  verwandtschaftlichen  Be- 
hungen  zu  den  weiblichen  Seitenlinien  geringer  gestellt  als  die 
den  männlichen.  Nach  Zaharijev  machen  die  Bulgaren  in 
^r  Pazardiik  und  der  Umgebung  eine  Ausnahme  hiervon,  indem 
beide  Linien  gleich  setzen.  Das  ist  schwerlich  richtig. 


de  ja  nicht  stimmen.  Vrgl.  GjorgjeVukiCeviö.  0  srodstvu  kao  preponi 
ka  o.  8.  w.  (Von  der  Verwandtschaft  als  Ehehinderniss  nach  dem  Kirchen- 
tite  der  orthodoxen  Kirche.)  Im  Srpski  letopis,  B.  110  (1866),  S.  141.  Wenn 
diese  Abhandlung  richtig  würdige,  so  bietet  uns  OdJakov  nur  die  Ver- 
idtschaftsgrade  der  o.  Kirche,  die  dieses  System  von  den  Byzantinern  ent- 
3t  hat.  Auf  das  Gewohnheitsrecht  des  südslavischen  Volkes  wurde  in  der  ent- 
Qtcn  Form  keine  Rücksicht  genommen.  Dafür  nahm  auch  die  überwiegende 
brzabl  des  Volkes  keine  Rücksicht  auf  dieses  System.  Das  Kirchenrecht  ver- 
:et  Heiraten  unter  Verwandten  achten  Grades,  das  Volk  dagegen  biUigt 
•n  unter  Verwandten  vierten,  ja  selbst  dritten  Grades  (unter  den  Neuslovenen). 
'  sprechen  darüber  noch  besonders.  Weil  einige  solcher  Fälle  in  jüngster 
:  auch  in  Serbien  vorkamen,  fühlte  sich  Vukideviö  bemüssigt,  die  Grund- 
:e  des  canonischen  Rechtes  ein  für  allemal  klarzustellen,  kümmerte  sich 
ei  aber  nicht  im  Geringsten  um  die  Anschauungen  seines  Volkes  in'  dieser 
sieht. 
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DiH  weibliche  Seitenlinie  bezfichnet  man  mit  i«>Di»ka  Iota 
(weiLlirhe  U«fl>e),  tauka  krv  «nler  iensika  k.  (dftnnes  Blot  oder 
veihl.  U.).  I>er  d**uilicheren  UelMTnicht  halber  können  wir  die  weib- 
liche Sfiteulinie  in  zwei  Abütufungen  theilen. 

I.   Die  mutterliche   Anverwandtüchaft:   Uj^erina  nnJ 

t  f  t  i^  f  T  i  u  a. 

1.  Dnr  Muttt*r  Kruder.  der  Oheim:  ujak,  ujae;  n»I.: 
ujec;  KoKew. :  uju:  l>ulg. :  vtiji^o,  Kosew. :  i^ii^v  («trir 
ü**rodjeni,  d.  h.  nirhtit'ibliohe  Oheim,  in  Dalmatien». 

2.  !m<«  Frau  dfs  ISruderü  der  Mutter,  die  Tante: 
ujna:  hulf^.:  vujna:  l>«*min.  als«  Kunew. :  ujnica:  &»1.: 
ujkinja. 

3.  Iifr  Mutter  Sch«e8tfr,  Taute:  tfta,  tetka,  teca. 
bulf^. :  If  Ija;  u«l.:  ujna  Ui*ta  für  di«*  Schwerter  dv«  Vaterf  . 

4.  l>«-r  Mann  der  Mutteri^chwentfr,  Oheim:  tetak. 
tftac  (Mi'hrzahl:  tftkoTi,  t«*t«*i):  nsl.:  ujnjak. 

f).  Sohn  d**>  M  u  ttirbrud«*  r?i,  V«*t  t«*r:  uji^:  n«l.:  ujni- 
n  I  k :  K n  k ••  I  d •* >  M u 1 1 1* r b r u d f  ri« :  u j i i^ i t i r,  die Vvttrr : 

Ö.  TiM'ht<*r   d«*s    Mu  tti*rbrudtTs :    ujni^na.    ujtMt^aa 

n*>l. :  ujnina. 
7.  Sohn  vou  il»'s  VaitT»  S«'hwf  >t»*r:  tt*tu':  nul. :  lei- 

Ufk ,  te  t«*rn**k. 
H    TiM'ht  «T  d«*.«  Vat»*  r  <•  S  rh  Wf  <>  t  «t:  leti  >  na,  te4^<*Taa 

u*i    t  i*t«*ri  U4.  ti*l  lua. 

«•f««''hnlirh  n^-nni  man  dh*  S'«hn«*  d«*s  ««trir,  df*r  tf  tka  uad 
dr?i  uj4k  kurz1l••^'  bia«'.i  iiiru<ifr,  ihre  T'VhitT  »••.«•trt»  iSchw*^ 
i^tt-rn  ,  dl*'  ^'4ü£••  Nat  hkomiiifniThaft  4b«*r  p*rhni-t  man  bi»  inu 
^irftru  <iiii*df,  in  liuif^Arien  bi*  /iiiu  fuiifteu,  zur  iTujta,  der 
Anvei«4»dt»rhafi  im  All^'••lll*«lu••n.  Kiufu  «eitläutiKen  Vettrr  Denn: 
man  kurx«*-^  r^djak.  Auvriwandtt-r ,  i^t'ü  fin  Fran<*Diimm^r, 
ri'dj  4  k  t  iij». 

II    Si' h  w  j^'f  r  •»<*haft:  tazbina. 

I  ht*r  \ati-rdrr4ialtinzuihiem  Manne,  derSi-hwi-^- 
^r.r«at«*r:  iiuna<*.  t4fit  fa^t  aniiiftrhlienyluh  nach  meuira 
Kr!ahruDp-n  nur  im  «iv-brauchf  )>«*i  d**n  Altkatbohkra . 
«  *  4  r  j  •'    im  Sa^'-Cfbift«'  :  u«l.:  t4«»t. 

'2.  l»i-    Mutt*-r    iltT    <f4ttin.    «in*    Soh wie^^e rm ntt**r 
l'uui'  a.  t4jita  0»ri  AIik4iliii|ik'-u),   babi    im  Saf elaa4r  . 


13 

pr&neTJesta,  den  Augehörigen  ihres  Schwiegersohnes 
gegenüber;  nsl.:  taSöa.  In  der  Mehrzahl  punice  bedeutet 
das  Wort  die  ganze  Sippe  der  Gattin.  Z.  B.  nekakay  zet 
dodje  u  punice  (irgend  ein  Eidam  kam  auf  Besuch  zu  den 
Schwiegereltern) ;  zetoyi  suupunicama  Saljivi  i  bezobrazni 
(Eidame  pflegen  auf  Besuch  bei  ihrer  Schwägerschaft  ge- 
spassig  und  uuTerschämt  zu  sein).  (Srpske  narod.  pripov. 
sakupio  Vuk.  St.  Karad2i6.  Wien  1870,  S.  281,  Num.  4.) 

3.  Der  Gattin  Bruder,  Schwager:  Surjak,  §ura;nsl.: 
deTir;  bulg.:  Surja.  Der  Gatte  dem  Schwager  gegenüber 
zet:  Eidam.  Mehrz.  äureyi  (im  Volksliede),  gewöhnlich: 
Surjaci. 

4.  Der  Gattin  Schwester,  Schwägerin:  sväst,  sväja, 
sTastica,  STastika;  bulg.:  baldenza;  nsl.:  devirina. 
In  der  ehem.  kroat.-sIav.  Militärgrenze  sind  die  slavischen 
Worte  für  3.  und  4.  durch  das  deutsche  »Schwager«  und 
»Schwägerin«  in  der  Form  Sogor  und  Sogorica  selbst  im 
Volke,   nicht  blos  in  den  Städten,  yerdrängt  worden. 

5.  Der  Mann  der  Schwester  meiner  Gattin  zu  mir 
und  ich  zu  ihm,  Schwager:  paSanac,  paSenac, 
paso  (faSo  in  der  ehem.  Militärgrenze),  paSenog  (in  Dal- 
mat.);  bulg.:  badSanak;  nsl.:  deyirnjek,  syekernjek. 

6.  Der  Schwestermann  zu  ihrer  Schwester,  Schwa- 
ger: syojak  (in  Serbien),  syäk  (in  Kroatien);  nsl:  syak. 

7.  Die  Gattin  des  Bruders  meiner  Frau,  Schwä- 
gerin: äurjakinja,  §urnaja;  bulg.:  Surnjajka;  nsl.: 
devirnja,  syekernja,  syaknja. 

8.  Der  Sohn  des  Bruders  meiner  Gattin:  §uriöi6  (in 
der  Bocca);  nsl.:  deyirnik,  syekirnik. 

9.  Der  SchwesterSohn  zu  ihremBruder,  dem  Oheim, 
Neffe:  ne6ak  (netjak);  nsl.:  sesternik. 

10.  Der   Schwester  Tochter   zu   ihrem    Bruder,   dem 
Oheim,   die  Nichte:   neöakinja  (netjakinja);  nsL 
sesterina. 

11.  Neffe,  mit  Bezug  auf  die  Tante  mütterlicher- 
seits, Schwestersohn:  sestriö,  sestriSi6  (letzteres 
auch  Enkelkind,  Sohn  des  Neffen). 

12.  Nichte,  mit  Bezug  auf  die  Tante  mütterlicher- 
seits: Schwestertochter:  sestrißna,  sestriönja, 
sestri^ina. 


u 

Im»*  (;jiizi*  Verwandtschaft  der  Frau  wir«!  kurzweg;  vod  ihiein 
Mann«*  und  d**ss«*n  An^«*hHiii;«*u  pri jat elj A tinu  •  Freund^fbaft 
vffnannt.  Iiic  Manunr  >ind  ihn*Mi  prijatelji  {Fr«Mindt*i,  di«*  Frauen 
prijät (*lji<*H,  prij»*  •Fi**unilinn**ip.  Uk\u*t  ^«dirauriii  man  in  der 
Anr>-iii*  an  rn-tiiil«*  |Vrsi»n**u  ni*«  d«'n  Ausdruck  iirijatelj  «»«Irr 
l»r  ijai  i*ljii'.i. 

Zur  ISiut^anvfrHandtM'lialt  w*T'i*'n  ferniT  auch  di«*jenip*n  Kinder 
fr>*indtT  Leute  gerechnet,  ilif  mit  .lemand  vnn  di*rselhen  Mutter 
iCesüu^^t  wurden,  ilie  M  i  Ic  h(:**sch«  i  *>ter.  has  i^t  dh*  r«»dhtna 
po  mlieku.  »Waren  von  zw*>i  Kinileru.«  sai;t  V  rce v  i«'.  »di-  an 
der«***llH*n  Muttt'rliruol  p*^.iu&;t.  das  eine  uhts  rechtmiUsit;»*  Kind 
der  MuttiTi  ein  Knahe,  lia*!  andere  fin  Mädchen.  ><»  kAnn«'n  dif*^ 
niemals  rine  Khe  pini^fdien.  Sind  •*<  ISeide  Midchen.  m»  lieli«*B 
und  achten  ^i**  i*inandfr  wif  l«>ildii'h**  Sidi  wintern :  sind  es  Uruder. 
wie  lt*iMi«'hi*  Mruiler  « 

Au^si-rhalli  d«*r  niui«anw*rwandischaft  ,  ili'ch  nicht  iiiindK 
ift-aclit**:.  :>itiii  dl*'  \V  ah  I  V  I*  r  w  a  n  d  t  >  I*  h  a  t't  1*11  O'U'i  Freund- 
«i*hat't*Mi:  die  <•  ••  i  at  t  «•  r  «•  <*h  a  l't  kuiiistvoi,  die  Wahl- 
I»  r  u  d  *•  I  M'  h  a  I'  t  uU'i  W  a  h  i  >  f  h  w  ••  ^  t  «m  « r  h  a  f  l  1 1»  u  li  r  a  1 1  a- 
s  t  V  •!   un>l    |>i»si' >  t  I  im  *•  t  \  ••     U!i>i   «ii«*    (ia«tfr**und-chaft    (di*^k  . 

I'.dii-r  dl"  U'ahl\frMan  lt-rhalt**a  handeln  mr  am  Schlo»»' 
di**«!*«  i.  Kandi*«.  Wir  lN*i:nin**n  mit  •i**m  Kiatitvi*  und  plenie. 
Well  »lie  har!-t''ilun^'  da>iurch  •■iuta<'li-i  uu>l  iluri'b!>irhlii;**r  wird. 
unii  ul'«-rL:**hi-n  tLiüii  auf  di>*  liau«i:«*mt'in«>diaft.  ha  dif  liau**^einein- 
•chati  iiunmidir  t-in**  in  tii'l«-m  Verfall  h*'^'riffi*n**  In^titntiun  i>t. 
^«dl  au<-h  ili*'  I'hi'ilunif  dt*r  Hau"'ir«*nit*in«<'haf7  ijli-ich  \<*rnf  l*e- 
•.|iriii'hfii  wt-rdt-n. 

ri'iiH*  ui;l  t-rat-t^"  "iii'i  \u  d'T  «ii-vri-iiM j:i  nur  auf  rin^-n 
/.iriitlrh  ••iiu'**n  r»*-;irk  (»•••hiankt  uihI  k''nn«*n  w-dil  (ur  »i*  h  all*-<B 
ht-haud*'!'  w*'r>ifn.  il'*-n-i<  ili-  Iiaii<*L'*'m*  üi^*  halt,  liie  aU  tii«*  mehr 
allu'«'m*'Hi«' Kr- hi-.iiu.'u'  »i»-d.'i  ••in»*  l-*..ii  ii-rt«  K:'*rti*runvr  **rh«-i«i-ht 
/ud-m  hl*  man  l-^*;:  .jl^h  d- r  nau-i:*'in''in*'i  halt  l<*'i  den  Sud*»iai»-L 
in  ai!'"!':  /'ii  '••  u'-J'  *»••  vTir  k»;ii"  N.tchrii-hl«-:i  Ni»*ht  nnmii 
d»'r  N  ;m»*  »/:idi'ij;:a«.  il-r  d«»- h  .iLu'*'"**  i:i  ^'-i^imI-i  im  ••••in  *ch«-iö*.. 
wi:  1  iii  i*ri  ait'i'n  >  hrit;d*-nkii2.il*-in  Ui*'iit  a\-  \i»riilit>r^«*h'-L4 
kurz.  ••:  w  ih:.l  ^' h  •:*  uiu  «i»  -  lii-!o:i-..h«-:.  Kirur-«*  willi-n.  d^r 
«■■!.;  uii'iia--..  h  :-'.  •ri.;  lahl  •-  -;'li.  auf  !•  li-^d^M-n  |jl«-ich  d.- 
IS>  !i  i:.  i.ti:./  /-lii-;  l:.-:.:ti'...:.e.'i  i  .-j.  u  .u  la---:. .  di«-  zum*'i«t  ilurt 
il.»-  .  :.    \.\    i.'   »r.au'.*:'.   »«::•:.. 


n. 

Aus  der  älteren  Zeit 

(ZupaO,  pleme,  oböina.) 

Die  ältesten,  zuverlässigen  Nachrichten  über  das  Vorkommen 
slayischer  Stämme  auf  dem  Balkan  führen  auf  die  zweite  Hälfte 
des  YI.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  zurück.  Die  Slaven 
werden  als  die  Geissei  des  byzantinischen  Beiches  geschildert.  Es 
hält  sehr  schwer,  aus  den  romanhaften  Berichten  der  Chronisten 
über  die  Art  und  Weise  der  slavischen  Einwanderung,  die  bis  gegen 
das  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  gewährt  zu  haben  scheint,  etwas 
Endgiltiges  festzustellen.    Sicher   ist,   dass  schon  am  Anfange  des 

>)  Literatur.  Die  Nachrichten  über  die  £ape  fliessen  sehr  spärlich  und 
Zudem  trübe.  Es  sind  uns  weder  die  Namen  aller  2  u  p  e  bekannt,  noch  kann  man 
genaa  die  Lage  einer  jeden  inpa  bestimmen.  Allgemeine  Bemerkungen  über 
die  inpa  zur  Zeit  DnSan*s,  stellte  zusammen  aus  DuSan's  Gesetzbuch 
N.  E  r  s  t  i  ö  zuerst  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Uebersetzung  der 
^Geschichte  der  slavischen  Rechtsgebräuche«  von  V.  Macieiowskj  (Istorija 
davenskih  prava  od  dra  Vaclava  Macieiovskog.  preveo  i  sa  svoim  primjedbama, 
koje  se  na  srpsko  pravo  odnose,  popunio  dr.  N.  K.  Budim  1856)  und  bald 
darauf  in  einem  besonderen  Aufsatz,  der  im  G 1  a  s  n  i  k  (YIl.)  erschien. 
M/s  Buch,  das  seinerzeit  viel  Aufsehen  erregte,  ist  ein  seltsames  Gemisch 
Ton  Kohlerglaube  und  Ansätzen  zu  wissenschaftlicher  Forschung.  Erstiö's 
Sauce  ist  saftiger  als  M/s  Braten.  Durch  die  gründliche  lexikographische 
Pablication  Gj.  Dani^i<S*s  »Kje£nik  iz  knjiSevnih  starina  srpskih«  1863 
(Wörterbuch  aus  den  serbischen  literarischen  Alterthümern)  ist  Krstiö's  Arbeit 
nahezu  überflüssig  geworden.  Wichtig  ist  Fr.  Kaöki's  Abhandlung  »Domaöi 
Ijetoi  sgodopisi«  im  Knji2evnik  I,  1864,  S.  198 — 222,  wo  er  über  »Presbyteri 
Diocleatis  regnum  Slavorum«  sein  ürtheil  abgibt.  Die  Chronik  besitzt 
wegen  der  ziemlich  genauen  geographischen  Bestimmungen,  die  sie  bietet, 
einen  bedeutenden  Werth.  Von  Ra6ki  kommt  noch  in  Betracht  die  Abhand- 
lung >Borba  ju2nih  Slovenaza  drzavnu  neodvisnost  u  XI  vieku«  (Der  Kampf 
dtiT  Sädslaven   um  ihre  staatliche  Unabhängigkeit  im  XL  Jahrhundert)  im  Bad 
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XI.  JahrhuDÜHrts  hlavische  Vurpo.<teD  liis  au  dii*  AusKsersten  Spitura 
(triK*lii*nlan(ls,  narh  Sicilien  UDil  sflhst  vereinzelt  his  an  die  Xor4- 
ku^teu  Afrikas  vor^^edrun^'en  waren.  Zur  ssellien  Z«*it  hatten  drvi  »Od- 
slaviM'he  Stämme,  liii*  Kroaten.  Serben  und  die  hpikter  nach  den  Bol- 
i;ar«*n  l*enannten  Slaven  unter  dem  Drucke  der  niächtif?eren  Urem- 
uachliarii.  /.u  .«ielbhtständi^en  Staatenf^ehildeu  8ich  ge<italt«*i.  Nach 
dt*n  M^htT  leid*T  noch  Viel  zu  weni^  durchforschten  Volki»Ol*erlirfe» 
runfffii  iViilk>liud»«rn,  Sutreu.  MArrhen,  SprichwArternt  zu  urtheilea. 
I»ra('hi«*n  alle  dri'i  Stammt*  an>  ihr«*n  vorigen  Wohnsitzen  in  die 
neuen  Marken  die>eUifn  Sitten  und  Ki*cht>K*'Wohnheiten  mit.  Hier 
al*er   wurdfU  die   en^viTwandti-n  Stamme    durch   äUMiere   Kinlllbie 

juirukla«er«lr  aKulriuij''  XXI  ^.  S.  H)  it.  |>if  all|;riiiriDc  Kiniritang  (|iuionAtr  * 
ilrr  Srhau|-Uti  S  Kl  ^i*  rnth&It  rinii:«'  .\nirat»rii.  dii-  für  an»  »rhr  »irlittir  %itA 
l>A«  <ie|'r«i;r  Ki'dp-cvr.cr  liel«-br«ititkrit  trairt  an  »uh  Sf  ijn  llriinir'i  raicr« 
»U'hunt;  Q)>rr  dir /.up<*  im  kroa!i>r)irii  .<tAati*  lur  /rjt  der  hpimurhrD  lH»A«tj» 
\7.u\f  u  llnat*kuj  Jr/ji\i  la  iiariHliif  iMna^tij«*  Ka«l  jugi>«l-  ak-  XXV.  S  11  A^. 
Krrnt  r  «"D  h**iii<ii*nNn  •31uniri)iija  u  tirtat*k<j  drlan  ta  iiamUDr  tjinaftti;^  Ii» 
MuM<  ii'i«-!!  im  K  >■  u  •  «1  im  IUI  XXXII.  S  ^'^  HiU  liriJr  .Vtiriftch«« 
k<DD*n  al^  Mu*trr  (•«■«•.mii-nrr  Kritik  hmtrc-trllt  w«Tilrii  A)«  KrKaniaDf  iL#ttt 
hail>-«Iat  Lii  pa«i<  *  M>in«i^'ra{hi«*  Qticr  <li-  (jrtn^ir.dr  hragau  ir  inKr-aticft 
«M>.  .iiA  Iiratfani'ka  /agrt-li  l**>.i.  >  !*•  Wrrtli«"!!.  «rnniclmh  nDiairrLk>ijx 
1-:  J  Viili'ii'^  A'if*atT  •Nrkilai'.'i-  ••••Itiiviin  i«Tir<kih  •ilH^in«  -Iiir  rbmali^« 
*iirirh!K)iirk*-it  ilrr  <f>  m«*iri<lrri  in  l^iri**!!  tn  dri.  N"iir«*  (••••(•«»•larKk«-.  •  briaiiAr 
i!i  t.xr  .iiir  \*,u  lilnui':**  \*^\l  V<ilii'  Mh'ii.t  Irili^|i<  h  au«  Irr  \  .  Ik* 
<i)'r;lii  f.  riir.t*  gr»<)|.|f(  lu  tub«-!!.  V  hat  "iih  rin  untlcrblirKp«  Vrriirot 
tr«  rf-Mi  'iurrh  rt^M^if«-«  uh*\  au«gririrtirii t  'j<trrur.  Sammrln  «Irr  ViIkiQbrr' 
lirfrr  ;v^«i  ;i  :;>  |itr:t-n  l.ri  |rr  •in-l  ••  inr  Aofiririinuriirt^n  »flb«!  n>'ch  Bifi* 
irr«atii!:.'l*.    •  r*r)iir|irli  I  rbrr    'ia*    \  I  r  fM*   U!  •!   tirat«tv>i   in    uii*«rrm  Jak-*- 

l.t:t,i>r*.  ).»t<iii  mr  w  1,1  i.t^hl  %i»\*'.  4^-«t  ••{ir  r-;irrlJift«:i:r  N»>KrKhtrfi.  0i§ 
i.-.»  •.:.,. ••■:!!. !•••-:»  I.r*4t2  t -t  ■!>••  fiiir:*:' »liÄf!«  1  i  l-rfli»  f.  rui  »j  »irr  -Ifrrrp  tr.t 
iT'Iia!!:«;.  I'.'  I  .«l.ir  .tfi*' fCKrttn  I'iit«  ;•!:•  l.t.r-kTt  ri  If  )■}•  ti  •f.trk  ur.t*  r  i'ni|#k!'r 
i!««*  iti'r  \rrfAi*i-r  A';f  li  ri -rh  t.«**t«  t.r*  <!•  »  \  •  r)  «itr  :•••-  ti'jtn'ii  ^T  KftrkiKft'. 
i>4!  r. '!.  y  .T  i|>«-  N«.x«.r  k  ii.iin  ii  in  lir*;Aiht  \uk  *  Arlikrl  l'ratiti-  im 
\trz  t..  •  .r:.  I.i-'-' :.ik  "  4'Mi  uiil  **  .'•«  1  a  b.  .'•!.' .t  .  Mrlak  «i  itn  /:•  T  i 
■  :•:•  jkj  '  ?i  jT-  '4«  *  :*!•!»■•  >  •  •  •'.*.  j  1  •  i:. »  •'•  '•1  '!i<"  li.  cra}  t :» 
I  -;  k  .ft  \  .  i  A  •  I  1  t  t  ?  .\  %  A'.  N  A  k  I  •  t.  ■  I  t  i:..  I  •  '  I  i*  r:AU<-r  ^r;  li« 
1-71  -  !'•  r»J  Nji  r  :  'ir  ilii  l.rf  I  '!•?:. .frf  .1,4:  Mcf.r  N  «•  :l#  al>  «■•  i'k-.r)  !• 
Kr     .  -     ■/;»•     li.      NAlifj.K!     .» -^r     U     Kra!-!»      \:i*\    1.      "*      1"  I.    I«-4.    !•.■ 

^•••.»^      .     .•     M      «1.      M:  li*'ii      •     M    fi    fc'T*;  f  I»      Ar     U*    |  l'fn»    .Jrf    \ai 

\.  :•  r    H'?-,'  1.14      1.    «ÜA-T  k    »ri  »fc- 1:    5.-'!'tf   -l'-ztia    X\ll     l^-T 

"*     '•       .■       \     •••    .:■■■■•    '^Af;'!.-' t  •  *    M»'«?;*!      !'.•     i-:tf  .frii^ 'trfi    .t.  t    bct^fS 

N»     '.•  •     -  :       ll       ■.  !•!!.•      -.:.  1      tA        »'ATs!!.     •..•.-,      :.p     li-Ti».'.      V.kAl     i.f    • 

.     '.    |i      .•     •  .'.:•!-:  .:.^»    !-.•.••■.     \-.*'a!;    .k •/■•..:  1'  !      -.r    1    I      u  :  1  ■  i  ■    :C 
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in  verschiedene  Entwickelungsbahnen  gedrängt.    Am   ehesten  ver- 
:    wischten   die  alten  gesellschaftlichen  Einrichtungen  bei  denjenigen 
;    slayischen  Stämmen,  welche  Bulgarien  in  Besitz  nahmen,  denn  sie 
i   hatten    den   hartnäckigsten    Widerstand   von   Seiten   der   früheren 
.   Bewohner  des  Landes  und  der  Byzantiner  zu  besiegen.    Selbst  aus 
den  ältesten  Nachrichten  erhält  man  nur  ungenügende  Aufschlüsse 
über    die    ursprünglichen    gesellschaftlichen   Zustände  dieser  Ein- 
wanderer. Sogar  die  alten  slavischen  Namen  der  wichtigsten  staat- 
lichen   Einrichtungen    wichen    griechischen    Benennungen.    Zudem 
kommt   noch   in  Betracht   der   zersetzende  Einfluss  der  ugrischen 
Einwanderer.  (Vergl.  Baöki,  Borba,  S.  101—107.) 

Im  Allgemeinen  war  die  politische  und  geographische  Lage  der 
drei  südslavischen  Reiche  einer  freien  heimischen  Culturentwickelung 
ungünstig.  Auf  der  einen  Seite  galt  es,  allezeit  gegenüber  dem  ost- 
•  römischen  Reiche  gewappnet  dazustehen,  freilich  einem  inwendig 
faulen  Staatswesen  ohne  festen  Halt,  das  sich  aber  als  Erbe  alt- 
griechischen und  weströmischen  Ruhms  und  einstiger  Macht- 
stellung betrachtete  und  selbst  durch  die  üeberleibsel  der  alten 
Cultur  einen  bedeutenden  Einfluss  behauptete.  Vom  Westen  her 
bedrängte  die  Südslayen,  namentlich  die  Kroaten  und  Slovenen, 
das  deutsche  Reich,  welches  seine  Marken  gegen  Osten  auszudehnen 
und  zu  befestigen  bestrebt  war.  Durch  das  dalmatinische  Küsten- 
land von  der  RaSa  bis  zur  Neretya  und  durch  die  zahlreichen 
Inseln  kamen  ferner  die  Südslaven  in  unmittelbare  Berührung  mit 
der  aufstrebenden  Republik  Venedig ,  die  eine  wohlberechnete 
Colonialpolitik  mit  Erfolg  betrieb  und  um  so  gefährlicher  wurde, 
je  mehr  sich  ihre  eigene  heimische  Verfassung  bewährte.  Das 
ädriatische  Meer  bildete  kein  Hinderniss  der  Ausbreitung  des  Ro- 
manenthums,  vielmehr  begünstigte  es  dieselbe  auf  die  nachhal- 
tigste Weise.  Zum  Ueberfluss  erstand  den  Südslaven  im  Rücken 
^'egen  das  Ende  des  X.  Jahrhunderts  ein  neuer  Gegner  im  magya- 
rischen Reiche.  Alle  diese  Nachbarstaaten  beobachteten  den  Süd- 
slaven gegenüber  eine  aggressive  Politik.  Die  Slaven  konnten  diesen 
unablässig  anstürmenden  Feinden  umsoweniger  erfolgreich  die 
Spitze  bieten,  als  sie  durch  kein  gemeinsames  staatliches  Band 
kst  verknüpft,  sondern  im  Gegentheil  in  kleine  Sippen  zersplittert 
waren,  von  welchen  jede  ihre  besonderen  Interessen  zu  wahren 
Hichte.  Was  sich  noch  an  Selbstständigkeit  unter  solchen  Verhält- 
nissen behaupten  liess,  war  sehr  wenig,  und  selbst  dieses  Wenige 
niusste    im    XV.    Jahrhundert    dem    Anprall    der    Türkenschaaren 

Kraus»,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht,  d.  Sudsl.  2 
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unterliegen.  Einige  wenige  slavische  Sippen  fanden  in  dem  Felsa- 
lande der  Hercegovina  und  der  Crnagora  eine  schützende  Zufluchti^ 
statte,   und   hier  haben   sich   bis    auf  die  Gegenwart  die  meisM:. 
Reste  alter,   echt  slavischer  Bechtsgebräuche  und  Sitten  erhaltoi, 

Den  Vortrab  des  südslavischen  Einwandererzuges  bildeten  dii:: 
Kroaten,  die  gegen  das  Ende  des  V.  und  am  Anfange  des  VI.  Jahiv 
hunderts  in  Daimatien  und  im  südlichen  Fannonien  sich  ansftsag 
machten.  Zwei  Chronisten,  der  Chronist  von  Dioclea  und  der  B» 
priester  Thomas  berichten,  es  wären  ihrer  zwölf  »tribus«  gewesei. 
Das  lateinische  t  r  i  b  u  s  entspricht  in  diesen  Berichten  dem  in  isä 
ältesten  Urkunden,  sowie  in  der  Jetztzeit  in  diesem  Sinne  gebräudb 
liehen  slavischen  Worte  pleme.  Wenn  die  Nachricht  überhaupt. 
zuverlässig  ist,  so  waren  dies  zwölf  bedeutendere  plemena.  Vk 
stärksten  plemena  in  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  zählen  hei» 
tigen  Tages  4 — 5000  wehrbare  Männer.  Nehmen  wir  4000  als  die 
Durchschnittszahl  an ,  so  mochten  die  kroatischen  Einwanderer 
48 — 50.000  Mann  gezählt  haben.  Bechnet  man  hinzu  noch  btt?< 
läufig  ebensoviel  Frauen  und  Kinder,  so  ergäbe  sich  rund  die  ZaU 
von  150.000  Seelen.  Eines  muss  man  sich  dabei  vor  Augen  halten, 
dass  diese  150.000  Menschen  nicht  unter  Anführung  eines  einzigei 
Oberhauptes  in  die  neue  Heimat  gezogen,  sondern  in  kleinereft 
Abtheilungen  eingewandert  sind.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  daA 
die  plemena  bei  der  Besiedlung  des  Landes  beisammen  blieben,  b 
den  einzelnen  Ortschaften,  die  man  innerhalb  des  occupirten  Ge- 
bietes vorfand,  Uess  sich  je  ein  bratstvo  eines  pleme  nieder, 
während  die  übrigen  bratstva  desselben  pleme  von  dem  umliegenden 
Gebiete  Besitz  ergriffen. 

Jedes  pleme  erhielt  auf  diese  Weise  einen  von  den  anderen 
plemena  abgegrenzten  Wohnbezirk,  den  man  2upa  nannte.  Das 
gewählte  Oberhaupt  einer  2upa  hiess  2upan.  Das  Wort  2upan 
ist  echt  slavisch  und  lässt  sich  wenigstens  bei  allen  östlichen 
slavischen  Sippen  nachweisen.  Ursprünglich  diente  wohl  das  Wort 
zur  Bezeichnung  und  als  Name  des  Familienvaters ;  altpr.  supüni 
bedeutete  die  Hausmutter,  ebendasselbe  das  lit.  iupone.  Das 
goth.  siponeis  ist  der  Name  für  Schüler  (discipulus,  vergL 
Grimm,  Gramm.  II,  180):  einer,  der  einer  Gemeinschaft,  einer 
Sippe  angehört.  Das  lateinische  pro-sSp-ia  (vergl.  Festus,  p.  226), 
Stamm,  Geschlecht,  Abstammung,  von  Cicero  als  ein  veralteter 
Ausdruck  hingestellt,  gehört  gleichfalls  hieher.  Das  Wort  in  dem 
Sinne,  wie  die  Südslaven  pleme  gebrauchen,  bei  Sallust.  lug.  85, 
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10:  homo  oeteris  prosapiae  ac  multarum  imaginum.  In  der  Be- 
ientang  Hausgesinde,  Familie  gebraucht  das  Volk  in  der 
Lika  noch  heutigen  Tags  2upa.  Wo  es  in  einem  Hause  yiel 
Gesinde  gibt:  yerheiratete  Männer  mit  Frauen  und  Kindern,  sagt 
Ton  ihnen  der  Hausälteste:  »ich  habe  eine  zahlreiche  2upa« 
(u  mene  je  ninogo  2upe),  oder  es  ruft  ein  Fremder,  der  ms  Haus 
kommt  und  viele  Leute  um  das  Herdfeuer  oder  beim  Essen  erblickt, 
beglückwünschend  den  Hausältesten  mit  den  Worten  an:  >0  Haus- 
Tenreser,  f&rwahr,  du  hast  eine  zahlreiche  2upa!«  (0  doma6ine, 
mnogo  11  ima§  2upe!).  Vurdeija  im  Zbornik,  S.  7.  Ebenso  findet 
sieh  inpa  auch  einmal  bei  dem  Ragusaer  Dichter  Hannibal 
Lnci£  (1480 — 1540)  in  seinen  »Skladanja«  (Poesien)  angewendet; 
ein  Beweis,  dass  ehedem  2upa  aligemein  die  engere  Sippe  bezeichnet 
haben  mochte.^) 

Das  Wort  2upa  hat  im  Laufe  der  Zeiten  in  Bezug  auf  seine 
Bedeutung  yerschiedene  Wandlungen  durchgemacht.  Es  bezeichnet 
ferner  sowohl  eine  Dorfgemeinde  (p  a  g  u  s),  einen  Grenzbezirk 
(districtus),  Weideplätze  (pascua),  zuweilen  auch  das  pomoer- 
iun  einer  Stadt.  Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  darin,  dass  man 
flidit  immer  genau  bestimmen  kann,  ob  der  Besitz  eines  bratstvo 
oder  eines  pleme  gemeint  sei.  Es  gab  gewiss  ehedem,  sowie  noch 
gegenwärtig  bratstva,  die  kein  pleme  bildeten  und  zu  keinem  pleme 
gehörten.  Bei  Constantin  Forphyrogenetes  und  in  zwei  Urkunden 
kroatischer  Könige  aus  dem  Jahre  1071  und  1078  kommt  das 
Wort  lupa  als  ein  bei  den  Südslaven  üblicher  Ausdruck  zum 
erstenmal  vor,  und  zwar  bei  Constantin  graecisirt  in  ^ovnavCa^  sonst 
in  Urkunden  in  der  lateinischen  Form  suppa.  Der  Chronist  von 


*)  Ich  sprach  darüber  mit  Herrn  Uzelac,  dessen  engere  Heimat  die 
Liki  ist.  ü.  betheuerte  mir,  er  habe  niemals  in  der  Lika  Supa  im  angegebenen 
SsAe  anwenden  hOren,  dagegen  oft  in  der  Gegend  von  Kagusa(?).  Vurdeija 
babe  da  etwas  erfanden.  Dies  klang  mir  höchst  unwahrscheinlich ;  denn  der- 
fjeichen  erfindet  man  nicht.  Herr  Dimi<S  aus  Ostrovica  in  der  Lika,  den 
idt  gleichfalls  befragte,  meinte :  ^pa  kaiu  al  ue  u  nasem  selu,  U  nas  de  re^i 
^nfina^  (Na,  man  spricht  so,  doch  nicht  in  unserem  Dorfe.  Bei  uns  sagt  man 
drafina  »-  Gesellschaft).  Die  strittige  Frage  findet  eine  einfache  LOsung.  Der 
grCssere  Theil  der  Bewohner  Lika's  ist,  wie  ich  später  anführen  werde,  aus  der 
HffcegoTina  eingewandert,  der  Best  aus  Bosnien,  wo  ü^upa  für  Hausgesinde 
wht  gebrancht  wird,  üzelac  und  Dimid  stammen  aber  ab  von  bosnischen 
Einwanderern.  Die  Abkömmlinge  der  Bosnier  unterscheiden  sich  von  jenen  der 
HcreegoTcen  vielfach  sowohl  mundartlich  als  in  ihren  Gewohnheiten.  Es  würde 
sdi  Terlohnen,  diese  Verhältnisse  einer  besonderen  Untersuchung  zu  unterziehen. 

2* 
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Dioclea  gebraucht  für  2upa  abwechselnd  iuppania,  prouiik^ 
und  regio,  hingegen  bietet  die  kroatische  Chronik  eines  üa 
nannten  (bei  Kukul.jevi6  im  Arkiv  za  pov.  jugosl.  I,  19) 
richtige  Schreibung  2upa.  Gomitatus  für  2upa  findet  sich  ^ 
erstenmale  in  einer  Urkunde  aus  dem  XL  oder  XII.  Jahrhan.  ■ 
und  in  der  Chronik  des  Erzbischofs  Thomas.  (Vergl.  die  N^ 
weise  bei  Bra§ni6  a.  a.  0.,  S.  46  f.) 

Jede  2upa  bestand  aus  mehreren  Dörfern,  die,  wie  man  i 
des  serbischen  Kaisers  Duäan  Gesetzbuche  ersieht,  einem  Einzif 
gehörten,  oder  das  Besitzthum  Mehrerer  bildeten.  Die  Besitz 
waren  entweder  Edelleute  oder  Priesterschaften  oder  der  Kaiser  selb 
In  Du^an's  Gesetzbuche  werden  so  zersplitterte  2upe  smesne  in 
(gemischte  2upe)  genannt.  Eine  2upa  konnte  auch  selbstständig  se 
In  dem  erwähnten  Gesetzbuche  werden  nämlich  unterschieden,  ein 
seits  kaiserliche  zupe,  dann  freie  2upe,  solche  die  Eigenthum  ( 
Geistlichkeit  oder  von  Edelleuten  sind  und  andererseits  freie  Stäj 
Daneben  werden  2upe  als  Städten  zugehörig  erwähnt.  Gegenwäi 
heisst  2  u  p  a  Pfarre,  ein  Pfarrer  2  u  p  n  i  k ,  hingegen  dient  die  Neb 
form  ^upanija  für  Comitat  und  der  2upan  ist  der  Obergesp 

Neben  den  2upe  unterschied  man  noch  katune  (sing,  kati 
regiones  pastoriae.  Sennereien,  Striche,  die  nur  von  Viehzu 
tteibender  Bevölkerung  bewohnt  waren,  und  krajiSta  (sing,  k 
jiSte)  confinia.  Zu  einem  katur  pflegten  immer  mehrere  Famil 
vereint  zu  sein,  so  z.  B.  werden  35  Familien  im  katun  Golul 
V  i  c  i  erwähnt.  Aus  einer  Bestimmung  im  Gesetzbuche  des  serbiscl 
Kaisers  Stjepan  üroS  (1240—1272),  welche  gegen  diejenij 
iupe  gerichtet  ist,  welche  ein  in  ihrer  Mitte  liegendes  Dorf,  < 
zur  zupa  nicht  gehört,  angreifen  würden,  vermuthe  ich,  dass  • 
krajigta  den  zusammengeschmolzenen  Besten  der  vorslavischen  1 
wohner  gehörten.  Zur  Zeit  des  Kaisers  Stjepan  waren  dieselben  i 
jeden  Fall  schon  ganz  slavisirt.  Dass  die  krajiSta  nicht  seit  Alt 
her  slavisch  waren,  darauf  deutet  der  Name  hin. 

So  wie  sich  mit  der  Zeit  ein  bratstvo,  wenn  es  gedi 
in  mehrere  bratstva  schied,  die  aber  durch  das  gemeinsa 
Band  eines  pleme  unter  einem  2upan-vojvoda  in  Fühlung  blieb 
so  entwickelten  sich  aus  einem  pleme  allmälig  neue  pleme 
die  untereinander  in  demselben  Verhältnisse  standen,  wie 
bratstva  eines  pleme.  Das  mächtigste  pleme  beanspruchte 
sich  eine  gewisse  Oberhoheit  über  die  übrigen,  und  sein  Oberhau 
der  iupan,  nahm  einen  dem  entsprechenden  höheren  Rang  über 


-»--». 


ihrigen  kpani  ein.   So   entwickelte  sich  unter  den  Südslaven  aus 
Ueüen  Anfängen   der  Staat.    Ursprünglich   war   der   bedeutendste 
iBter  den  lupani  blos  der  »primus  inter  pares«,  er  hiess  in  Serbien 
T«liki  Inpan   (der  grosse   2upan),  in  Kroatien  dagegen   erhielt 
«frfilueitig  den  fremden  Namen  knez  (aus  dem  deutschen  Kunig, 
Eb^.  Die  Grundbedeutung  dieses  Wortes  ist  Erzeuger,  Vater), 
laei  rar  Bezeichnung  des  obersten  aller  Volksheerführer  (vojvode) 
^^'^ftiidt  sich   bis   in   die   Gegenwart   in   der  Crnagora.    Nur  wird 
pwöbnlich^  besonders   im  Amtsstil  der  Fürst  durch  die  secundäre 
Anoknjaz  bezeichnet,   während  knez  als  Name  des  Vorstandes 
emes  bratstvo  dient.    In  Serbien  nannte  sich  noch    Neman  ja  I. 
men  yeliki  inpan  und  als  solchen  nennt  er  auch  seinen  Sohn 
Scjepan,   der  ihm  auf  dem  Throne    folgte.   Nachdem  VukaSin 
te  Sohn   DuSan's,   lJro§,   yon   der  Herrschaft  verdrängt .  hatte, 
laimte  sich  der  jeweilige   serbische  Herrscher  bald   kralj,    bald 
kfles  oder  auch  despot.   Selbst   Kaiser  DuSan  heisst  sich  in  den 
«scen  Jahren  seiner  Begierung  kralj.  Jeder  dieser  fremden  Namen 
bietet  für  sich  ein  Stück  südslavischer  Culturgeschichte. 

Neben  knez  und  yeliki  iupan  kam  auch  der  Name  b  a  n  (Herr) 
TOT.  Er  hat  sich  bis  in  die  Gegenwart  erhalten  als  Bezeichnung  des 
•bersten  Civilbeamten  oder  GouTerneurs  von  Kroatien  und  Slavonien. 
Das  Verhältniss  der  Gleichberechtigung  zwischen  dem  knez 
nnd  den  übrigen  Supani  erlitt  auch  dann  keine  wesentliche  Wand- 
long,  als  der  kleine  kroatische  Bundesstaat  in  engere  Beziehungen 
n  dem  Earolingerhofe  im  Westen  getreten.    Die  kroatischen  kne- 
lOfi  Trpimir   (in  der  zweiten  Hälfte  des  IX.  Jahrhunderts)  und 
Müncimir  suchten  wohl   deutsche  Einrichtungen   daheim   einzu- 
fahren,  doch   konnten   sie  nur  im  Einyerständniss  mit  den  2upani 
Aendeningen  vornehmen.  Unter  knez  Tomislav  und  seinen  Nach- 
foigem  im  X.  Jahrhundert  erstarkte  immer  mehr  die  Machtstellung 
des  knez   und   in  demselben  Masse  schwand  die  Macht  der  zupani 
,    dem  knez   gegenüber,    dem    sie   nicht   mehr  als  Gleichberechtigte, 
sondern  als  ünterthanen  galten.    Der  knez  war  nun  ein  wirklicher 
Herrscher,  ein  König  geworden.  Den  ersten  kroatischen  König  Z  y  o- 
oimir  machte  Papst  Gregor  YIL,   der  sich  diesen  Liebesdienst, 
der  ihn  gar  nichts  kostete,  theuer  bezahlen  Hess.    Wenn  sich  auf 
der  Balkanhalbinsel  niemals  ein  Staat  bilden  konnte,  der  alle  slayi- 
sfhen  Stämme  in  sich  yereinigt  hätte,  so  ist  dies  nur  dem  Einflüsse 
{    des  Papstthums,   oder  deutlicher  ausgedrückt,   der  intensiven  Gon- 
J    currenz  zwischen  ost-  und  weströmischer  Kirche  zuzuschreiben. 
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•Ti'iit*  jLupa  liatt«*  zu  ihi*'in  Soinitz«*  Hi'ui^^tt-ns  «-int*  UD^i  na^'h 
rni.'-(aii<i»*ii  au«*li  ineintTc  t'-r-t«*  iSiirirfii.  ili«*  ^i*WMhDli**h  an  noia- 
iränirüi hi'ii,  \nu  tl-r  Natur  >*'\h>\  ^rhi»ti  wohl  ^^'^^llt'ltzt•*D  Ort^n. 
an  ^l••ll*•n  (fi*liir^>au>I;iiifi'rn,  aiit  Flus-ilfltus  tnlfi  auf  Ium^Id  UBtl 
in  *>uiii|<tii:«*n  tifCftnIi-ii  aiitu'i*fuiirt  wan-n.  Zahli**it*lii*  ICuim-n  nu 
)lAiu*'U  *>!avi<*«'h**ii  Suiit-n  IcvT'-n  tla\MU  iltMitlii'lifs  /•Mll;nl^*i  al*  Ih^ 
Turki'ii  h:ilM'ii  nur  uu<-<*ir>t  ^«•itl•^  iSurci*!!  p-^aiii.  si«*  lir&:DU|:l*'D 
Ml  h  tiaiiut.  ilit*  \tirp'fun«i«'nfn  /.u  l»>ttzi'n  ntni  lu  liraurliliar^-iii  Zu- 
}>taihl  zu  i*rliali*ii. 

K<*  nar  <iii*  l'fln  lit  «-ini-i  J*'«l*ii  /.upa.  i'in**  Hurt:  auUu(ubr«D 
utnl  für  ihit'  Kilialtuii^  .<••]&;••  /.u  tr.i;r«*ii.  n.uaut  li*-zi«*ht  i^wh  «-in«* 
Mf>tiiiiinuni:  111  iMi^.in*'*  (i«*M*t/JiUi  lit*:  »/.i  u'raii  ziilaiij«*.  <itl|t*  ^v*  ^rä- 
nlfuri  ili  kul.i.  «la  L'a  iia|tr.i\j«  vrra/.iian**  t«Hja/.ij  era<li .  zufu  «t« 
»*üt  piirilji'i  t«L'*>  ;:raiia.'  Tmi  Salaiik.  j:  li**.V  ilSr/.u^'lii'li  li«"*  liau'-« 
(■iiiiT  Hu:^.  Wti  •Miii*  r**>tuiiL:  iMlfi  «in«*  ISuii;  «*tn-iuizt.  m*!!*-!!  il:" 
nuru'*'r  »iw-MT  Stallt  ilii-^i*;!«'  wi«-i|-r  IpT"*i*II»-ii.  «ir^Kl'-irlifii  «•••L  «laxs 
l"i'r.r^'ii  «ii«'  /.uj-a  wi-iih»'  ilif  rinirft'Uiti:  •ip>»'r  Kf.-iiiiiir  l'iMfi  A> 
i{.iMii>'i»ii-r  Hur-i' n /iivi*'il<  M  .\ii-l.iii>l' i  l'i*iii|i*ii.  Mi«*  /.u|»a  nar  Wiu^: 
\*:]tii*  li'*t .  •ji<*  U.irh**'i  tili  •Ii-  Ii'^tuni;  zu  'M'^trllfti  Na^'h  «im 
ifi-<*-f/f  il»'!  t:'-hn  <!•  iii»in«l«'  Xiiifilnl  wai  .-•■llj*i  ili»*  iiit«tlirh- 
k*ii  •:.i\<>ii  ni<  hl  )>i'fr-it.  I'nt-rhiil*  >l*'r  KuilT  iti  «hT  KI'i'Df  lac 
u'-wiiiili'h  :ii  >  Mii^'<-r  Üniti'iiniii'j  «ii**  >ta«li  Kr.i^ni«'  %i*riiiD:h''t 
t:i<  h'  iii.r  I'nrfht  •i.i-^  .iii.il>i;»'  '\'iu  «'•■•  hi*ih«'ii  ISrau>h«\  .lu«  h  ^"*: 
«l'-n  >i.'i-la\*ii  .nit  ihm  t'rM*n  Iti«!-  /\\.-<h*ii  liiirt:  uii<i  >tj«i: 
/liW'i.' ij  .li-  \  i':-.iniiiili.!iL'*-:i  *i*-i  /upa  ^I:lttI'aIl•l•■^  AI*  pM^frLi*- 
h.ili- 1  i:i,-r  i»'.i.ii  15h:  L*  wi:  •in  I.. -.»iiil.'iir  |iuiL'V'»i:t.  ra*i.«l.ari. 
>•••!••.!  (  r*|'ri«i<;:ii>h  »••!.!  \":.  •:•  i  /np.i  ',:«w.ih.'.  •■ri.aii:.ti*:i  *;.i:r: 
•1  •'  K  !..::•■  •!•  I.  hi'iiji  .i>**  i.t:..  Im>  Wut.:  w  ir  >!ri  i->iiti«i  Li-  uu^l  ;& 
.il:«-:- :  /«i:  .ui- I.  •:•  r  pl.v:i-"  ^ll!t•■.j■li:lK:  'U-r  L'.in/*-ii  /up*  H.--; 
*■ : -:iiiiiii'-.!' n  -  '..  •!.•■  A- !?• -t-ii  •:•  i  /.ni-i  .u  l'*'Iii*  Mi- iiii*-u  lU-:*- 
liiii.LT'-.  ^'Mj -Ja  ."j«:!    -.•    r.  >:•  r.   K  .ii.pl.  hüi    I  iiil- ;*  ^l••  Zufl*-~t' 

!».■  I5ui'i:«:i  i  •:.••:•  I.  *■•  i  i. ::  >  .l-.i\in  Ir  i.h/t-i:.;:  aü  !»•  itüt.ai:. 
i. ■■.:.:•:     :iii  K  ;•«'.•  :.!an:*.  »•  -;•  h  .i  .!  ••:  ijü  l  «!• :  alt:  ■nii*"'h*'U  Mi.r..- 

i;|...  :.  :..••••  >'.»I'''  .:i»wi  k«  Iti-Ii  hl«'  -i^l;!:'!!  • »:!  -  hall'-Ii  »'Iim-;  i;.J-A 
Uli'«-:  .••!•:.  •.  ti  \"M.  Haij«*M!.-.  «l- *  i«.- sip-  ■lalijr«h.  tl.i**  m«  i..  L* 
II..'  K  ./fhi'.' ::.  \-i»'i.«:.  »:»;•:!  m.  ;  :.U'h  !»:■  h'  '!;•  »rll.«-:.  K«.  ;.> 
„•i'ii"  -  '.  I  •  •  :.'-*a:.  :  M.,T  ■.■  :  Z- i!  -  /i:  •  .:.  A!.:.i/'i  i-iiiU"  m.«  L-i 
•  .■  h- :  *  ■  !■ -t:-^-:« :.  ■.  i  ■  iT- :.-i.  «»:'-■  l..i::.  ;.  i«  r  .-üa  l»i»*  ti^i-i: 
:i.i:.     .  •■  li     ili"    •  .li»  Ili    «i.-t'  .■    i»i.-a:/-    ■  *.ii    >.il      Ji    Kh»«:     -rar* 
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vBsaki  da  prati  kude  kamo  pojde,  gradi>  VBsaki  do  2upe  i  2apa 
do  iupe  i  paki  2upa  do  grada.«  (Dem  Kaiser  soll  man  auf  allen 
seinen  Wegen  das  Geleite  geben,  jede  Stadt  bis  zur  2upa,  die  2upa 
bis  zar  [nächsten]  zupa  und  wieder  die  iupa  bis  zur  Stadt.) 

Um  die  Burgen  herum  legten  verbündete  Hausgemeinschaften 
den  Grund  zu  Dorfniederlassungen.  Daher  kommt  es,  dass  seit 
jeher  zahlreiche  Dörfer  als  Namen  Patronymika  tragen.  Das 
System  der  Einzelhöfe  und  Einzelwirthschaften ,  dem  man  im 
Mittelalter  in  Deutschland  häufig  begegnet,  war  den  Südslaven 
ganz  und  gar  fremd.  Ein  Stamm  blutsverwandter  Hausgemein- 
schaften nahm  einen  grösseren  Landstrich  in  Besitz  und  legte  in 
der  Umgebung  ihrer  Hütten  M  grosse  gemeinsame  Felder  an,  die 
sie  als  gemeinsames  Eigenthum  betrachteten  und  den  Anordnungen 
des  Vorstandes  des  brätst vo  entsprechend  bebauten.  In  der  Hercego- 
vina,  Crnagora  und  der  Bocca  stehen,  wie  wir  später  ausführ- 
licher darlegen  wollen,  diese  alten  Einrichtungen  noch  immer  in 
Kraft.  Dieses  communistische  Landwirthschafts-System  hat  sich 
eben  so  unverändert  in  manchen  Theilen  Busslands  erhalten  und 
lässt  sich  auch  in  Deutschland  nachweisen,  wo  man  z.  B.  im  Be- 
gierungsbezirk Trier  Gehöferschaften  und  im  Siegerlande 
Haubergsgenossenschaften  vorfindet.  Die  Gehöferschaften 
(auch  Erbenschaften,  Erbgenossenschaften,  entsprechend 
den  südslavischen  baStine,  wie  wir  gleich  sehen  werden)  wie 
die  Haubergsgenossenschaften  sind  Verbände  von  Grundbesitzern, 
deren  gemeinschaftliches  Eigenthum  heute  überwiegend  aus  Nieder- 
wald besteht.  Oefter  kommen  grössere  Genossenschaften  vor,  die 
Mch  über  mehrere  Gemeindefluren  erstrecken.  Ganz  vereinzelt  finden 
^ich  innerhalb  einer  Gemeinde  mehrere  solche  Verbände  neben- 
einander. Die  Kegel  ist,  dass  jede  Gemeinde  eine  eigene  Genossen- 
schaft umfasst.  Dass  diese  Genossenschaften  ursprünglich  ausnahms- 
los aus  sämmtlichen  Hofbesitzern  der  Gemeinde  bestanden  haben, 
dass  Gehöferschaft  oder  Haubergsgenossenschaft  und  politische 
Gemeinde  früher  zusammengefallen  sind  und  nur  verschiedene  Secten 
desselben  Gemeinwesens  vertreten  haben,  dies  lehrt  uns  die  Betrach- 
tung der  alten  und  neuen  Agrarverfassung  der  Südslaven.  Schwache, 
aber  noch  immer  deutlich  erkennbare  üeberreste  dieser,  wir  dürfen 

V-  Gewöhnlich  lagen  die  Hütten  jeder  Hausgemeinschaft  auf  einer  dieser 
Wsooders  zugehörigen  Parcelle,  so  dass  sehr  häufig  aus  einer  Hausgemeinschaft, 
wenn  Ae  sich  in  neue  auflöste,  ein  ganzes  Dorf  entstand. 
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«'S  luhi^  >air»'ii,  inti<>i;eriiMnisi*li*'n  Kinrichtuiif;  !]U(ii*n  iii**h  lach  hti 
den  Sii'hciidür^i'r  Sachsfii.  iVfr^^l.  «li«*  C*a|tiiHl  Nachbamchaft 
UD<1  <i(Mi  •ssiMisrhaft  in  Fr  Kroniu.«**:  HiUnr  aus  dem  «irlK 
>i'i('h»'n  HaniTnlfiMMi  in  Sip!MMiJiurL'»*n.  IHS3.    l*,  Aufl.    S.  s2 — 106.» 

h.i*i  ^'cnwinx'lianiii'h'*  KrK'jut  in  Li«>K**nli*'itHn  hiprüs  aB4 
hi*i*>t  ni>«h  p'^i'nwarti^  lia>tin.i.  djf*dina.  In  dei  kr«)ati^hra 
Chronik  winl  litT  tr^ni/.*'  Staat  aU  di'iina  ((ii->'>svat«*r'^uti  cenaant. 
Im  <M'Si*t/.  von  r«»ljii*a  lauti-n  liii*  .\u*drni*kH  für  d^u  |?fiiieiD«*a 
(iut^lM'«<it/.  )ia>rin.i,  li  üü  n  ««t  v  •!.  KiU'*  audf*ri*  lie4i*ii*hnuD^  tut 
Krl>i;ut  *U-<  Staiiinii*>  im  Hi-it**r'*n  Sinne  kummt  lu  ^••rl»i!>rb<*D 
rrkunil«*n  vnr  |il»*m"  n  i. >  1 1  na  <^t»nuiii  u:i*ntili(*ium>.  Wi^*  t»»  «ich 
«•i^i-ntlii'li  Viin  M*n»!*t  \i*i>ti'iii.  cIi»"l*Mt**  sii*h  j**dH  ^.iipa,  dii*  nr«prlinf(- 
lit*h  w  »hl  nur  au«  ••ini'm  ph'm»  li»'?>t.iii<l.**{.at««ihin  in  m«*hri*rt>  pl**niiPiia. 
UU'I  ^i»  k>»nnli*  vnn  |»!i*m**iii.>tni«-  ••i:i*-i  /u|<a  ^••^pllM•h•Ml  «rerdfu  So 
2.  n.  h»-i^>i  ••^  in  fintT  Cikiiihi-    MnMjm.  yt-il»  i*ii  M  ik  [••«^n*  'J4**  : 

tkti  lii    kiij**    |>l*-in«'ni»^i'in li.  k<*r«na   u    hlt\an*>kiij  itu|ii     ^*-i;>*&«- 

Lt"Vii'  in  n<<*<:nit*nt  un>i  >  .'{77:  {•••tinhMiiii  ih  u  \^ihi<  nihk 
pifiii-iji.^i'*ti:ah.  I>ani-lii-n  tin*:*-t  -:-h  «la*  .\*lj*-i*tiv  |i|*'in**nit  ^'«-n- 
tiiiriij«.  .i!*'  ^t.iihiiC'-«  Fiiu'''n'liiim  !•  •*  |>l«-mi*  n'*)M*n  (•a-iina  tM«»nuni 
«••'il'.  Idtii:  .fa-ni"  u  ^.i«ti:.ti  i  ii  |'l*  iii*-ni-i»  ljuil'-m  •iiilii**\ai''k.*'mii 
\a.<*i.  IC.iti..  Wir  v;al*''M  *wu  Iiik'i:"*t**:n  .lU  lia'^lina  iin<l  pN^m'-ait" 
^.ii:/.  iCi;  Iti.  >.  v!i7  tj*  ^f  n.i<  ;•  •  iiiii]il>i  ta  /.ii|ia.  ilMi"-«»  in]ä 
\Z*\i  it in*-iM   j'It'mi'  \"M   .\it-r-;.»'ji    i:i 

^•»    »i»'    IjI'I     \'r-«'hi«'l' Ii-    .\.i:ii' :i    .ur    |M-..«-j«'hijnn«'    •m    \x:A 

'l' .*■■..    <»•  :;i-ii-ian'li'-    :n     Vn«*«  :;'l;iiii;    Kani'-n.    •■    ».ii     •••    au"t 

aiii- :«••:•.;;  -l.r  la.J.  niii  m:t  ■!■  rii  F  ;.:•  r-- Ij»-- Ji*.  -la*-  *ii  h  i:.  a.i- n 
K.i..*  n  :.i  ht  Uli!  ^'li-irhi*!  ri*'-t::i.iiitiii*i!  .ii.;:*  (•••:!  Li-"t.  ««-n  uz  i 
HA'  •  .zi  N  lUi*  ^- /i-ii  h:.i't.  V<i ,  \  ••  •!  a .  /ij)i.iii.  kn*/.  l>aii.  '•••.ji. 
t;liia:  i^  r.Zifü  «i.  h  iiM'-i  (iti^T  i:.  i*  ü  .i'.I  •  iUi'ii  itn  t  •li-n**-!*"" 
\\  ..:•:.!.  i^'i  r  *  •■.■ii-h»-:i.  K-  k"!i;ii,.:i  .laK- 1  in  l5«-*i.n'hi  •!  i- .l.lh!hu^•i'':'' 
u:.•l  :;■  •f»«:.l.  ;n  »«.hi  •.:.•;  -i;- ^-r  N.i:i.»-ii  aMir- wand!  »ur:- 
I»  ■  :i  -■.'■'  .:.  •  .:i  u:,  i  li-:-- .' t-n  «i«-/i:<.l  '.i.'i  nii  *•■!'•■  n  .I^ii;* 
h'!..!-;'  %•  h-«*.!-:.  ;:•-.•  II«  ;•  .  •hMiii;;'-:»  ilii--  !(•  •i-i.tii:;;;  •••  ;*•• 
••-  *.;^li  u  -  :.»■:  !.i..:.  i;i.:i*. :  Li*  iiiijt.j«-  hi-ia  j-.-.ulin  !••!  I  ' 
'•*.!.  .■:-.•:.•::.     .::.    A    ■,:•  in- ;:.■:.      !»••    .i:.i:«'I'ihr'»  :i    NirU'::     x  .* 

!•• :  /  1 .1 '.  .1 :  i-:   ii-  «»'::..*■.:!  ..I.  Aüj-  in-  ;:>  :.    l-'  .•:    :•  ..  k:.  •  ; 
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das  fasst  kurz  eine  Notiz  bei  Joann.  Cinnamus  aus  dem 
XIII%  Jahrhundert  zusammen,  wo  der  bau  als  Stellvertreter  des 
Königs  genannt  wird  (3,  111,  S.  117,  vergl.  MikloSi6.  Lex.  pal. 

gr.  lat.  S.  11,  b.):  tik  dk  6  ^iJl  ov  nag^,  ß^Xoaig  dk  6  rä  naQ*  fxsivtp  (p^QOiv 
{uTiKVfyv    xavTipf     xalovaiv    ovwoi    ti]v    ((qx^iv)    ov    fiaxQnv    ilvai    i^yyilX^To, 

Schwierig  und  verwickelt  ist  die  Frage  über  die  Stellung  des  vojvoda. 
Wie  schon  der  Name  es  deutlich  bezeugt,  war  der  vojvoda 
[Heerführer,  Herzog)  der  oberste  Anführer  der  suplemenici, 
der  Phjlengenossen  in  Eriegszeiten ,  während  die  Verwaltung  im 
Frieden  dem  Supan  oblag.  In  ältester  Zeit  war  der  2upan  gewiss 
zugleich  auch  vojvoda.  Diese  Frage  in  allen  ihren  Entwickelungs- 
phasen  zu  verfolgen,  wäre  für  den  Historiker  eine  dankenswerthe 
Aufgabe.  Schon  zur  Zeit  DuSan's  war  der  vojvoda  in  Serbien  nur 
mehr  ein  General,  der  in  Allem  dem  Herrscher  Gehorsam  zu  leisten 
hatte.  Indessen  blieb  dem  vojvoda  im  Heere  noch  immer  eine  sehr 
bedeutende  Stellung  eingeräumt.  Der  Herrscher  folgte  dabei  dem 
alten  Brauche,  indem  er  des  vojvoda  Ansehen  stärkte.  Im  Grunde 
war  es  nur  eine  scheinbare  Concession  an  das  Volk,  denn  nicht 
das  Volk,  sondern  der  Herrscher  bestellte  den  vojvoda,  das  Volk 
mochte,  wie  es  gegenwärtig  in  der  Crnagora  theiiweise  noch  der  Fall 
ist^  den  Ernannten  nur  formell  wählen  oder  bestätigen,  üeber  die 
Machtvollkommenheit,  welche  Du§an  seinen  Vojvoden  zugestand,  gibt 
ans  die  HO.  Bestimmung  seines  Gesetzbuches  Aufschluss,  wo  es 
heisst:   >Na  vbsakoj  vojscje   da    obladajutb  vojvodje  koliko   i  car. 

■V" 

^to  poveljevajutb,  da  ihi>  slusa  vbsakB,  a§te  li  kto  priesluSa,  da 
im  estB  tozi  osuÄdenje,  koje  i  onemzi,  koji  bi  cara  priesluäali,  i 
sudove  mali  i  velici,  koji  su  na  vojscje,  da  imi>  sudje  vojvodje,  a 
inb  nickto.«  (Bei  jeder  Truppenabtheilung  soll  der  Vojvoden  Macht- 
Toilkommenheit  der  kaiserlichen  gleichkommen.  Ihren  Befehlen 
soll  unbedingt  gehorcht  werden,  die  Widerspenstigen  trifft  aber 
ditfselbe  Strafe,  als  wenn  sie  dem  Kaiser  selbst  den  Gehorsam 
verweigern  würden;  über  die  kleinen  und  grossen  Straffälle,  die 
im  Heere  vorkommen,  haben  einzig  und  allein  die  Vojvoden  abzu- 
urtheilen.)  In  Bulgarien  waren  noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Stephan 
Samuel  die  Vojvoden  uQ/o^-rfg  zumeist  auch  die  obersten  Civilbeamten 
'ier  zupa.  Constantin  nennt  die  Vojvoden  jueyiaräveg  xüiv  Boviyctodiv.  Die 
Vojvoden  bildeten  den  höchsten  Landesadel,  der  den  grössten  Einfluss 
auf  die  Staatsaugelegenheiten  ausübte  und  der  Träger  des  Volks- 
i'^iwusstseins  war.  Die  Adeligen  Messen  auch  JBoljari.  (Bei 
Konstantin  porphyr.  Bohw)fg.  Avarisch:  »beled«  =  proceres.   Von 
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iii*u  HiiluMri*!!  «'iitN^huttMi  (li«>  ül>ri^*'U  Slavfii  (lau  Wort  lioljirl 
S«M-)i>  linljari.  wvichi*  »i>  dif  ^'ro>>eii  ivi*liki)  liexeichn^t  ward«!, 
>tanii«*n  ii*'lirii  ili'in  Kaiser  an  dtr  Spitz«*  des  Staat«*»:  die  QbrifHl 
waiiMi  rutwi'diT  lii»flii*aiiitc  oiliT  dii*  liHrhstm  WQrdeDträ|^er  in  dea 
i'r'»\in7.i*ii.  d.  h.  in  tifn  ^.up«*.  iVfr^i.  Harki.  a.  a.  O..  S.  97  f) 
lU'v  liHljai  viTdränu'tr  lald  d^n  viij\oda  als  Ci\in>t*amten.  In  Bsl- 
L'ati**n  M'hwand  am  i*h«'>t«*n  dii*  altslavJM'he  Dfiiiukratiif  Tor  der 
WU'ü  \i'ri;«'walti^^*nd«*u  'Hrannis  der  Herrscher,  in  deren  Intere»»e 
••>  la^.  all«*  KrinncrunpMi  an  dii*   Ver^auLr«*nheit  auszuiu^rxen. 

/nr  Zelt  ii««s  >inkfnden  s*«r)>isrh«'n  lt«'irhi*s,  am  Si*hiu!^tfe  it§ 
XIV.  uijii  am  Itt'^nnni*  «ii*s  ii:ii'h>ten  «lahihiinderts  »ar  d*T  Name 
ii'j\<ida  nii'ht  \irliii(dir  al>  nn  i'it>lirli«*i  Titel,  \ielieirht  aa«*h  oha^ 
Amt.  (ifliränchiirh  war  d«*r  Titel  eint'>  veliki  Vdjvuda  iGriMH 
li«*rzii{;.  V.TihvriK»):).  .\u<  dnii  Stammliaiiiii  d«'s  vt^liki  tojicmLi  i«a 
no*>nii*n.  San«ia  I  llranit'*.  d*'i  iii'>  knez  l^azar  T«K-ht«*r  Ilflear 
^••••iit'lh-lit.  «TT^iidit  man.  «!••  dl«*  Wuni«*  «'lue.^  \«'liki  v^jvuda  in  der 
Kamiii«*  t-iMirli  h.ii.  iii>i>-m  Mf  imiiii*i  auf  d«*u  älti->ti*n  Sühn,  dea 
St.immh  lit'-r.  .<*!•  h  l'tri|d1.inztf.  i  Vi-rirl.  SrK^ki  ?<|«*miniiM  \«in  1*.  K. 
T I  I  li k ••  \  ii- .   lUl^i    I.Sil*.  1.'    In    ilt-ii  rikuinirn    ilt-r  Vfrfall*irit. 

I iii*i"  in  «li'n  I  ikunil*-n   iHi^niM-hi-r  K- niu'i*.    tind**t    rnan    häufef 

niit*'!)  •!•  n   rnt«-i'*i-)iiin**ii  di-r  Ailrlivfi'H  aiii-h  iIm*  \i*n  VtijiiKlt*D.  nnd 
zwar  mi:nnt>'i    >i«*p   rntfr.orhi.ti«:!    d^r    kni'Z*'\i    unii    iupani    narb 
if'-M-tz!    ii'iii«>ik«*n.'-Hi  :t)i  i*t.    da^«  di**  >  hn«-.  und  «!•*  mit   (rrvi^fer 
W  .ilj:«<-)i«ii..i' hk*  it    Ki>tir    ii-rninMii't ,    di**    n.i«  h^t«-u  Vi-rwandlea 
•■::.'--  \<-liKi  ^iijvtii.i  kn*  ;  «•!  i  i^fiMiml  HfPii-n    N.ii'h  dt*«  Vater«  Al^ 

1. 1  •  II  i-r'i»-  •! it    I  ;!i-l,    wii-   /n\»'r    c-a^t.    nur  il'-r  jlti-*lr  S*h::. 

dl-  li^'iiij'n  >''lin«-  l.i« :i  »inla' h   »i«-  \"rd«m   kni*£i*\i. 

N;<iit  Miii.ilfr  Ii-)ir:*'ii'h  i^!  du-  it*-lr.ii  hlun^.  «;•*  ili**  :-.{<i&4 
Mi'Ii:.  mit  «ii-i  Hin  .la«  \<'lk  l'kl«iil<t.  na*  ii  un>i  nai  h  auf  «i'-a 
K.i.-«[  ul'»-:L;idi:  un  i  tini-  iitiiii  iiiiif\«:t.i<'«u!.«,:  unt^-r  drsn  Pru^k^ 
•It-r  Staat- wr!'.i-*!iiju'   .'itii   !»rrr:i  S  Ij«  inl«iMi'  i-rwitliit. 

In  il»!!  i-:-!.-!«:.  /-Lti-n  li»*  KniL'Mium«.  au-  «rlrh'^D  • 
/i;'.«-i..i--.i:r  .\.ii  h:;- !.••  t.  l---it/»n.  war  *\»r  Jtui  an  »W:  Vt»r«ian  1  *1^ 
.i'triit:  >tr.ii.\.-:t,  :.<iii  if.ii-:!  un*!  iiii.;t.in«<  h'*n  Vi*r«4ilun«:  in  «•-;:;- 
rt|>4  K*/.;j..<h  "'i'.i'X  Amt-\*  iwaliuni:  nar  n  •l'-m  il<'rr»' h*  r  ldJ 
>ii:in  d' III  \"\k*'  .:ii  L^liI'.  i^'<-  ti:;<i  in  «it-n  Vi*r>.immlun|?>*D  «l«>r 
i'i;  A  !■  :\:.:i»"rlj.'-h  »  iiir**:i  i  «r  -l«  in  l'r  \iiu;:fU\rrn»*ur  und  >!•-..- 
»••rtr-l«'!  -i»?  M- ::-•  l.' r-.  •!  Ii  ij.  m  K.ii;.  i;.-jrnut" :  \«*!i*tjD>i:; 
iini>Linj.;j  'li-*Ar.il.  ii.-;:«-ri  mzi.*  n  \:\  k*'»i**«'.'i  Ar-'j-l'-jt-aher- 1 
•li-     :••:*  u*a   :■ :-  >!aat   l'-ti^ft-a 
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der  lopan  war  Mitglied  des  obersten  Bathes  oder  CoUegiums 
Fribältesten,  mit  welchen  im  Vereine  und  in  Uebereinstim- 
der  Herrscher  die  wichtigeren  Staatsgeschäfte,  sowohl  legis- 
m  als  administrativer  Natur  zu  erledigen  pflegte.  Man  ersieht 
ans  der  Urkunde  des  knez  Trpimir  vom  4.  März  852,  wo  er 
er  habe  ein  Kloster  erbaut  im  Einverständnisse  mit  allen 
bell  Inpani  (commune  consilium  meis  cum  omnibus  zuppanis). 
einer  Urkunde  des  Königs  Petar  KreSimir  vom  5.  Nov.  1069 
iei^  es:  una  cum  nostris  iupanis— cogitari  cepi.  (Weitere  Belege 
riBraänic,  a.  a.  0.,  S.  40.). 

Die  Einkünfte  des  2upan  waren  von  derselben  Art,  wie  die- 
tigen,  welche  in  die  Staatscasse  flössen.  Er  erhielt  zur  Nutz- 
ssung  einen  Theil  des  unvererblichen  Staatsgrundbesitzes,  den 
tten  Theil  der  Abgabe  (tributum)  der  2upa,  welcher  er  vorstand, 
ler  einen  Theil  der  Steuern  und  Gebühren  (vectigal)  und  gewisse, 
eh  das  Gesetz  bestimmte  Jahresgeschenke  (donaria  saecularia) 

Bei  den  Chronisten  und  in  Urkunden  der  Könige  wird  der 
Q  als  dux,  der  2upan  zuweilen  als  com  es  bezeichnet.  Der 
n  e  s  war  ein  Hofwürdenträger  ursprünglich  nach  deutschem 
bilde.  Häufig  geschah  es,  dass  ein  c  o  m  e  s  zum  2  u  p  a  n  und 
znpan  zum  com  es  ernannt  wurde.  Der  älteste  Fall  einer 
hen  Amtsvermengung  stammt  aus  dem  Jahre  1069.  Zwei  Jahr- 
derte  später    ist  der  Supan  schon  vollständig  im  Hofschranzen- 

aufgegangen.  Es  gab  einen  zupanus  cavallarius,  zu- 
lus  palatii,  zupanus  pincernarius,  zupanus  comi- 
sae.  Im  XIV.  Jahrhundert  heissen  manche  ^upani  castelani, 
lecastelani,  es  sind  nunmehr  blosse  Staatsbeamte,  die  vom 
Tscher  eingesetzt  werden.  Nur  der  bau  behielt  mit  seiner 
Uung  auch  seinen  Namen.  So  wird  z.  B.  im  XHI.  Jahrhundert 

banus  totius  Slavoniae  erwähnt.  (S  chwan  d  tner, 
iptores  rerum  hungaricarum,  II,  S.  126.) 

Gegen  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  fiel  die  Würde  eines  vom 
ke  selbst  erwählten  zupan  mit  der  eines  Gemeindevorstandes 
les  Municipiums)  zusammen.  Die  Municipien*)  im  slavischen 
ien  im  Mittelalter  sind  entweder  zum  Theil  slavisirte  altrömische 
r  griechische  Municipien  (z.  B.  Draö-Dyrrhachium),  oder  solche, 
sich  selbständig  aus  sich  selbst  heraus  entwickelt  haben  (z.  B. 

\-  Vergl.    Municipija  n  hrvatskoj   drzavi  za  narodne  dinastije.    Von   M. 
Snic,  im  Rad  XXXII.,  S.  82—103. 
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H*'li:ra>i  .  In  letzi»*!**!!  iiaiifii  sK-h  noch  l'is  aiit'  di**  tief^vuwin 
lii-  iiieistfii  S|iiiri*ii  alt>lavi>rlii*r  Ki*i'lr>i;»*wii|iiili(Mti'n  «•rh.iit«*n.  \it\f 
»•olchiT  (i«'iii**ind«Mi  hattm  ihr*-  flufi'Ucn  Siatiiteii,  il.  h.  iteseuliüch^. 
in  WflrhiMi  (ia^  <i»'w<ihiili*Mt>n't  lit  nMliticiit  war:  •'ihaltt>n  i^iDtl  an« 

z.   |{.   (las   (i tzliiii'li    vtiii    rniiica  iin«i  «las  vi»n  Vinuilnl^    K< 

liraiii'ht  •'ii:**ntli('li  ^mf  nichi  h»*r\iiri;i*)M*l)(*n  zu  wi*iil«'ii.  dsi^s  man 
liii*r  k'iii  itnviMtai>('hti*s  >laviM*lii'^  V«i|k>r*'i*iit  vnr  sirli  hat.  Iinm^r- 
hin  Ct'Hahrfii  ^i••  fiii«'!!  ti*'t't*ii  FünMlck  iii  da«  <ifli;ir«>ii  «J^r  frn-D 
slaviM-h*'n  LaihJL'i'iiiHiiiiiiMi.  Iflifr  dif  uliriiia  Ura^ani«*  lü 
KmathMi  lii't'»*rit*  I«<»pa>ii'-  fin**  uiitr  Studn*.  aii^  wi*ii*h«*r  «ir  «ia« 
WirhtiL;.*!*'  initthrilfii  H>Il»'n. 

■  I)a^  H}i»rhaii|il  d**r  <i«*in*-initM  I^ra^^aiiir  hit*>^  lii^  luni 
Jahr*'  \Si*h  /. u]ian.  iMi*  VrrHaltitnir  und  (ti*ri(*hl!«liarkpil  iaü  aar 
in  d*'r  Hami  vnn  Mfinnfm.  tiii*  vnn  d^n  |iN*iii*'na  d*'r  (ihiiüpibi* 
au»  ii*'t  Mut«*  ii««r  Anu*'h>'<riif**n  ti«*«  {•[••iiii*  ^'««nahii  «urdfO  Im 
Kath»*  d*-*i  |t|i*tiiH  ^tandfu  an  SiMti*  tii*-  /.upau  Hin  Fi^«*al  ifi!*k. 
/.Hi'i  <i*iiii*in<}*'ait«'^ti'  « i  a  r  I*  - 1  n  4* .  «•-I*lii*n  lft.'.tHri'n  div  Auf  *i- h: 
(ili.-r  d;i'  lii  iiitMndi'waiiliniif''!!  »»iNaL'.  l*-rn'T  i.vi-'it  Aiijunrit«»  •••ikTf-bt- 
Iii'ii  Iii'"- hwMr-'n»-.  j»r  I  *•' /.  n  I  •• ;..  •  ^••n*"\i«'l'' K«»i?'i*,r»'hiif«*ü  iucAr. 
und  /.n  li  K.ui  (••Miii(*'!i  Kirii'i  -i.  Ihf^«  <>!>riL'k*-it  wuid**  all.;ihrh''t! 
am  T:ii:''  •!•'-  hl.  riiil:i*;>  .mi  I  M.ii,  'Wiu  alti-n  KnihliUk;*l>"'*'aj*' 
\i*r  •!•'[  i'!  iirkir^h*-    /.  u  pn  .i  •ik^  l     <!••«   hl.   <itnr^  .u   Si|ik«'  ;:»*ii4b!! 

In  'i**n  ):.i:.k*-n  >ii i  K.i>  h^'  »u  i..iia<iiif  ij./."  ^ii>la  «ilH  m^-  u  k  u.'u 

Iir.i-j.i:..- K«iiii-  i:i  •!•  rn  h*-:k  niii:l;<h>!i  <i*'iii«*iiiiI*k'*'n<*h!ohau*  im 
Ki'-i*'-  i>:.i-.:aii.«  ••i*i  Mij  S-halt':!  •!••:  I.iniiiii  \>in  iiut|>*i.  ««•  mar 
u*' u'-nw  i: '.  k'  *l*"  -•.••. :i»ri.i'ri  iii';ii'ht-«tuhii'  M'-hl.  \«-r«aiii»i«-ll»'  •■'"i 
«li*>  «!•  :i. >.:.:«•  'i.i  -^"i  i.  i.a\aili.i  'I>>i  •i.il'x-ni«  ;ii:  Ki*i.t'.h>..Lk' 
.Ml  li<:k  ihHi..' i.' :i  (»•  :.<-:i:--ii/ii:.'^'  .  ilaiuil  ->••  i:i  <i*  ;:*'i.«i.t:(  '.'.uiaLi 
u  ;  !•  :if  :..  :  <;.ii.:.ii  {••n. •:..'.:.  .'u.i.h  -l«  •  /uian  il* «  i>!*-ii.-  un  !  >.' 
it'-i.L'*:.  M.i:.ii-:  -l- -  ;  .•  ii.«  .  i  .■  ji.»-:j.' i  Ijn-l;  -.:.  1  »T'-if  A-i»'.;,:«'  »•?- 
h.i:.  lä'-    .'.  i    .z:if-..*     •;••;.  ik«  :.ii  l»ri;j  in.- h**:ii   (•!•  iii<  n.'.'tj  ^'lat  ;    I*;»- 

.1.  ii  i-  :i.  Ii:a^-a:..>  • :  •f--  :.  ■■  •:•  :i  ••  1.«  :i  ki:ii>i<  r:.    Vi.\  ;-:.• 
•  •  .  I»:  i^*a:..'         I'.--    •  hr-.i:!.!*  if':i*<-h*.-ain<-      ii-"  - '.  •!  a:  i 
I-.».  .1    '    :  .".  <.' .'.  ..'.i    !'■:•:,.:.  ihr-i»  K:.!-  n- .  ri:.;;' !i  »uf  lia»  «it  *• ':• 
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*  Auswärtige  konnten  einen  Grundbesitz,  besonders  Weingär 
im  Gemeindebezirke,  nur  vom  ^upan  und  dem  stareSinstvo  in  öffe 
lieber  Sitzung  erlangen.  Der  Pachtschilling  in  Naturalien  (gorni 
von  solchen  Grundstücken  wurde  »unter  die  BrQder«  (medju  brfl 
vertheilt.  Noch  heutigen  Tages  thun  sich  die  Gemeindemitglia 
von  Dragani6  nicht  wenig  darauf  zugute,  wenn  zu  Georgi  i. 
stareSine  aufs  »Kautel«  des  Grafen  Nugent  bei  Earlovac  ziela 
um  den  Jahrespacht  von  einem  Eimer  Wein  und  einem  Met 
Weizen  abzuholen.  Zu  den  Rechten  des  pleme  in  der  Gemei . 
Dragani6  gehörte  noch  die  Nutzniessung  aller  Begalien,  freie  Scha 
wirthschaft,  Jagd,  Fischerei  und  die  Erhebung  des  Marktgeldes 

»Im  Allgemeinen  betrachteten  sich  die  Dragani6  als  wa^- 
Freie  und  Edelleute  (plemi6i).  In  den  Gemeindeacten  unter! 
tigten  sie  allezeit  »nobiles«  und  >generatio  nobilium«,  slayis* 
plemenita  bra6a  Dragani6i«. 

Letztere  Bemerkung  regt  die  Frage  an,  wie  bei  den  Sf 
slaven  der  Adel  entstanden  sei.  Wenn  man  von  dem  durch 
Herrscher  gemachten  Adel  absieht,  und  nur  den  alten  Bauemao 
der  sich  auf  Grundbesitz  und  Zugehörigkeit  zu  einer  grossen  q 
starken  Sippe  gründet,  in  Betracht  zieht,  so  kann  man  diesd 
Erscheinung  in  ihrer  Entwickelung  beispielsweise  auch  bei  i 
germanischen  Stämmen  ebensogut  als  überall  in  der  Welt  v 
folgen,  wo  eine  ackerbautreibende  Bevölkerung  in  vorwiegen« 
Anzahl  vorhanden  war.  Den  ältesten  Adel  stellten  bei  den  Si 
slaven  die  engeren  Sippen  der  2upani,  bani  und  vojvode  vor.  ] 
seiner  Einwanderung  bestand  der  grosse  Stamm  der  Kroaten  i 
zwölf  plemena  oder  rodovi  (Geschlechtersippen).  In  jedem  ple: 
war  eine  Familie,  aus  deren  Mitte  nach  Volks  brauch  und  Gewol 
heitsrecht  die  2upani  und  bani  gewählt  wurden.  Diese  zwölf  bev 
zugten  Familien  bildeten  den  ältesten  kroatischen  Adelsstand,  n 
noch  im  XIV.  Jahrhundert  wurde  nur  der  als  Adeliger  anerkan 
der  seinen  Stammbaum  von  einer  dieser  Familien  ableiten  kenn 

Im  Memoriale  des  Erzbischofs  Thomas  von  Spalato  werc 
die  Namen  dieser  zwölf  Familien  genannt :  Kaöi6i,  Kukari,  Öubi 
Cudomiriöi,  Svaöici,  Cithi,  Gu§i6i  von  Karin  und  Lapak,  Poli 
Lasnieici,  Jamemetovi6i  und  Tugomirici.  In  einer  späteren  TJrknn 
wird  noch  einer  Familie  Mogorovi6  Erwähnung  gethan.  Diese  i 
von  Adeligen  mehrte  sich  fortwährend,  je  mehr  neuer  2upe  ei 
standen.  Im  XIV.  Jahrhundert  gab  es  in  Kroatien  schon  neunur 
zwanzig  zupe.  (B  r  a  s  n  i  6  zählt  sie  auf  a.  a.  0.,  S.  41 — 46.)    E 
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ist  Ton  Dioclea  aus  dem  XII.  Jahrhundert  macht  im  nörd- 
Dahnatien  drei  2upe  namhaft,  im  Zahumje  ihrer  neun,  in 
ravnnja  ebensoviel,  im  Podgorje  elf,  in  der  Zeta  zehn. ')  Ausser- 
weiss  er  noch  einige  anzuführen.  (Zusammengestellt  bei 
ki.  EnjifeTnik  I,  S.  210  ff.)  Achtundzwanzig  2upe  zählt 
.'h  Daniöi6  im  Wörterbuche  auf.  Einiger  2upe  im  X.  Jahr- 
irt  in  Bulgarien  erwähnt  ß  a  ö  k  i  im  Rad  XXIV,  S.  97.  In 
alten  bulgarischen  Chronik  (istoriöeski  pametnik)  aus  dem 
Jahrhundert  wird  erzählt,  das  bulgarische  Kaiserreich  wäre 
un  2upe,  oder  wie  man  sie  in  Bulgarien  nannte,  Enja- 
51  ?a  eingetheilt  gewesen.  (Nach  M.  Drinov  in  Juinie 
me  i  Vizantija  v  X.  viek,  Moskau  1876,  Cap.  HI.)  Von  den 
:en  iope  weiss  man  nicht  viel  mehr  als  den  Namen,  ohne 
nur  weiter  ihre  Lage  annähernd  bestimmen  zu  können.  Mit 
Dpeund  den  plemena  sind  auch  ihre  Adeligen,  die  plemeni- 
vom  Schauplatze  abgetreten.  Es  gibt  überall  in  Bosnien,  in 
lercegovina  und  in  Kroatien  —  in  Serbien  sehr  wenige  — 
lien,  die  sich  eines  alten  Stammbaumes  berühmen;  die  aller- 
sten  besitzen  aber  zugleich  die  Mittel,  um  ihrem  Adel  zur  Geltung 
rhelfen.  Manchen  dient  er  nur  zum  Verderben,  weil  sie  es 
lirer  Würde  nicht  vereinbar  finden,  zu  arbeiten  und  einem 
ien  Erwerbe  nachzugehen. 

''  Z&haiDJe  und  Travunja  lagen  im  Gebiete  der  heutigen  Hercegovina 
benachbarten  Dalmatiens   bis  Eonaolje   und  Kisno.   Podgorje  und  die 
nhssten  das  gegenwärtige  Gebiet  der   Crnagora,  die  Bocca  den  nord- 
1  Iheil  der  Hercegovina  und  Albanien  von  Gusinje  bis  zu  Skadar. 
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III. 

Aus  der  neuei-eii  Zeit. 

Dn  krttetvo.  —  Die  Entotebung  der  Zvaamea  (FamiliemMUMi 

Das  Sippanfett  -    Das  pleaM. 

Vor  Allein  Ht*i  lM*merkt,  (ia>!<  man  deD  iDstitutioDen  l»rai» 
lind  pifiiK*  ^e^HDuürti^  nur  mehr  in  tier  Iii*nv^o?ina.  der  < 
K^ra  und  in  der  HiHTt  dl  (*tturo  (dem  Idosüen  Nam«-n  na«  h 
n«M-h  in  der  Lika)  be^'t^^^net.  |)er  Kieurs  Ul»er  die  KDtht«*buD| 
Famiiienuaiiien  kann  rfin^r  nur  ein  hiittorihrhes  IntereMif  füi 
in  An**prut*h  n*'bm«*n.  nirht  etwa  de.shajli,  als  »üre  dieM*r  l'r 
im  Volke  fHlK.«.!  Hrlii>n  au«i;«*iia^**n.  ^on•iern  ledi;;lirh,  ««-i 
neuen  Namen  \**n  den  Staaten  un-ht  m**hr  anerkannt  «e 
l'a**  Si|t|ienfe)it  M-h!i**?i*>li(-h  l>e£ti*ht  Mi*h  nur  auf  di«*  altüliu 
Sud^la^i'U:  Wenn  •*>  alf^r  \*'riMn£**lt  auoh  in  katholürhen  <tfm<>i 
'•••k'-»nL'»'n  wird.  *«•  i«l  di«-  häufig  ••in  /u\eil.i.».*i;:rr  llew.'i«, 
dii*  l>«*trefl«*ndf«n  (f hle(lit«*r    ur;*|<run^'lieh    «li*r   alti^Maulac«*:« 

;ill^fh''*lt    ImIm'U 

*    llr^tatV"     >kttt      l>)ir  ä*  tar,  iUt.     Mir^tA         l»ru  !• .«  irr  ; 
t^r,    Ul     JHilif     itk*'t  .    iffirrh  :    -St    if*m'tf".\  Jai      »f.H    i*    ,    ..     '» ••  . 
ri«hrit«r  nn^-r   •/•«■i-i««*    h-iu.  •#•••»■".  .   •nt«|«r<»chrn«l  •Irin  »u  I  1^»    *'.,^Jti# 
t:«  tf.  .    KrütliAf.     «lil       brux.lar.     alt«!      hiAtri-.     *'.*.]  r.      '  -  .  t** 
k'«*«' liiiln  li«-   ll'tl*  iturih;    i^t    •ii«*  %  •h  «Irr   Wurx*!  th^r    itu   >.u- '    \        tat 
lAr«-.    butrif«-    t.  a»ti.     rtr^rrte       Au»r:hrlii'li'     Su<h*'.'     i    .   «  Ifl 
•t'      l'titii     ■     1  In    4*-r:   k>l     4Jtr»trn    I>«tkiii.       I- r  a  l ;  i     !•  I 

T>  «t«      für  kirir.ifh»    llru  l'-r-chafl.  k^rirrh      •  *»«</•  r»,.    I^*.      i  *  ..  *  .         ^ 
Ir.   A<!*«-rb.  Crkui.  Irn   f':f   U'  in'UuMnig    .l»r   «rlil.<iir'i   lir-i-f..-  .♦•  I 

«    IkitdtiilKhrr.     t>?Aitt%A        ic- «    Ktilpli      'he     K  mi        ti^i*«  w 

r   .11.    ■•■fL    -i.^'.    ,TM      ilrf     \rt^\    l»«t«Wt'.   !;•        u      rj       ■!  \      |. 

-Ak     «t       au*     Uii4    \\l.   JAl.ri.ui  l«-rt    «iMiiAi      .  tJk'     .UA    i:.     ;•  '    \ 
.1  r-  Ic    l'r«t^ir.Q  n»  }  am-     «^  1  f.iinaiu«      r..th*.    ».iinAl     i.'-    Ir.l- . 
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Das  bratstvo  nimmt  nach  Ljubi^a,  der  für  Budva  be- 
tet, seinen  Anfang  mit  der  Trennung  blutsverwandter  Brüder, 
jeder  für  sich  auf  gemeinsamen  Grund  und  Boden  ein  neues 
mwesen  gründen.  Wenn  die  Nachkommen  und  Zweiglinien  der 

einer  Hausgemeinschaft  ausgetretenen  Brüder  in  yerwandt- 
iftlicher  Fühlung  bleiben  und  gewisse,  gegenwärtig  fast  aus- 
iesslich  territoriale  Angelegenheiten  gemeinsam  berathen  und 
*rgen,  so  bilden  sie  ein  bratstvo.  Jedes  männliche  Mitglied  eiues 
^tvo  ist  ein  bratstvenik  (Mehrz.  bratstvenici).  I?er 
stehung  neuer  bratstva  sind  keinerlei  zeitliche  Grenzen  gesteckt, 
es  sich  nach  dem  Bemerkten  eigentlich  von  selbst  versteht.  ^) 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  einzelner  bratstva  ist  yerschieden. 

Es  gibt  bratstva  mit  dreissig,  fünfzig  und  auch  welche  mit 
en-  bis  achthundert  Mitgliedern.  Altersschwache  Greise,  Kinder 

selbstverständlich  auch  die  Frauen  sind  dabei  nicht  mitein- 
(chnet.  Man  zählt  nur  die  waffentüchtigen  Männer  (die  p uäke^), 
1.  die  Flinten),  die  in  den  Kampf  ausziehen  können,  um 
n    gemeinsamen    Feind    anzugreifen    oder   auch    abzuwehren. 

einzelne  bratstvenik  gewinnt,  mag  er  selbst  noch  so  tapfer 
,  nur  als  Mitglied  eines  starken  bratstvo  Stellung  und  Einfluss 


^en  meines  bratstvo  habe  ich  jetzt  zum  Beistand),  vergl.  Dan.  ak.  xjeS. 
Als  Nebenformen  neben  der  im  Titel  angeführten  sind  in  der  Gegenwart 
lacblich:  bractvo,  brastvo  und  vielleicht  brasto,  wofern  letztere 
1,  die  sich  nur  vereinzelt  bei  Vuk,  nar.  pjesm.  1824,  I,  XXXVII  findet, 
;  auf  einem  Druckversehen  beruht. 

^)  Dass  bei  den  Griechen  im  Alterthum  die  Phratrieen  auf  denselben 
idlagen  beruhten,  das  muss  wohl  Jedem,  der  denken  will,  ohneweiters  ein- 
iten.  Was  für  sonderbare  Deutungen  von  Zunftphilologen  versucht  werden, 
ht  man  aus  der  Zusammenstellung  verschiedener  Meinungen  und  Ansichten 

viri  doctissimi  nee  non  inlustrissimi  in  den  »griechischen  Staatsalter- 
lern«  von  Dr.  H.  Brandes.  Leipzig  (Brockhaus)  1870,  S.  52  ff.  Da  heisst 
on  den  Phratrieen :  >Es  scheint  eine  Verbindung  der  Geschlechter  zu  einem 

demselben  Gottesdienste  gewesen  zu  sein,  und  diese  Verbindung  ward 
tisch  bestätigt  durch  Aufnahme  ins  Staatssystem.  Man  richtete  zwölf 
atrieen,  jede  von  dreissig  Geschlechtern  ein.  Ihre  Namen  waren  wahrschein- 

von  einem  ihrer  vornehmsten  Geschlechter  hergenommen^  u.  s.  w.  So  viel 
rte,  80  viel  Irrthümer,   könnte  man  getrost  ausrufen.  So  geht-  es,  wenn  man 

historische  Entwicklung  einer  Institution  nicht  erforscht  «nd  von  einer 
gleichenden  Ethnographie  nichts  wissen  will. 

•)  Deutsch.  Lehnw.  ahd. :  buh  sä;  mhd.  :bühse;  mlat. :  buxis,  griech.: 
Ui\  altsl.:  pusi>ka;  nsl ,  serb.,  kroat.:  puska,  puksa;  bulg.:  puäk; 
Sy*:  pnska. 

Krt«8s,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Südsl.  3 
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im  Stamme.    Bekannt  ist   der  sprichwörtlich  gebrauchte  Vers  dfl| 

Volksliedes :  .| : 

Zlo  jnnaku  n  bratstvu  nejakn. 

Uebel  dran  ist  ein  Held  in  einem  schwachen  bratstvo,  ^ 

denn,  wie  das  Sprichwort  besagt :  • ; 

r 

Nejakn  bratstvn  nejaka  i  pravda.    (Vnk,  nar.  posl.  200.)  ■ 

Eines  ohnmächtigen  bratstvo  Becht  ist  anch  schwach, 

dagegen  heisst  es : 

Jaku  bratstvn  jaka  i  pravda  (ib.  St.  108). 
Eines  starken  bratstvo  Recht  ist  auch  stark.  ^) 

• 

Durchschnittlich  gilt  ein  bratstvo,  das  zweihundert  »Flinten^ 
zählt,  als  ziemlich  stark.  Starke  bratstya  in  der  Hercegovina  sM 
die:  Sekulari,  §6eki6i,  Baleyiöi,  Lutovci,  Zagradjani» 
Lugöani,  Bogavci,  Meri6i,  Vemijöi,  Gjokovi6i  u.s.w.;*) 
in  der  Crnagora  die:  Erakoviöi,  Baiöevi6i,  Petrovi6i  (aus 
diesem  stammt  die  gegenwärtig  regierende  Linie  ab),  PopoYiii 
Kustud,  Kadoni6,  2utkovi6,  Prasi6,  Kovaöevi6,  Kri- 
vokapi6,  Vukoti6  u.  s.  w., *)  in  der  Bocca  die:  LjubiSa, 
Ivanovi6,*)  Vröevi6,  Crn6i6  u.  s.  w. 

In  der  Lika  hat  das  bratstvo  gegenwärtig  nur  mehr  eine 
secundäre  Bedeutung  als  eine  Gemeinschaft  verwandter  Familien^ 
die  ein  und  denselben  Schutzheiligen  verehren.  Meine  Gewährs- 
männer sind  üzelac  und  Dimi6.  In  der  Lika  sagt  man  für 
bratstvo:  pleme.*^)  Wie  in  der  Anm.  auf  S.  19  bemerkt  wurde, 
stammen  die  Likaer   aus   der  Hercegovina   und  Bosnien.     Es  ist 


^)  Ein  Yolkswitz  aus  der  Crnagora  lautet:  Pitali  seljani  popa:  Sije  je 
bratstvo  najviäe  i  najjaße  u  naSoj  zemlji? —  KalugjeroviöÄ.  Fragten  die  Dörfler 
den  Pfarrer:  Wessen  bratstvo  ist  das  zahlreichste  und  stärkste  in  nnserem 
Lande?  —  Das  der  Mönchlein.  (Vr6evi^,  Pitalice  68.)  Der  Pfarrer  lebt  wie 
ein  Bauer,  wenn  er  leben  will,  sonst  kann  er  leicht  mit  seiner  Familie  ver* 
huDgeru.  Die  Mönche  dagegen  leben  theils  vom  Bettel,  theils  von  den  reichen 
Dotationen  ihres  Klosters.  —  Kalugjer,  ein  Lehnwort  aus  dem  Spätgriechischen : 
KaloyBQog,  urspr. :  einer  von  schönem  glücklichen  Alter,  später  Mönch.  Ka- 
lugjer  ist  der  Name  der  griechisch-nichtunirten  Mönche.  —  Ein  Sprichwort 
lautet:  Dok  je  u  selu  Sena  ne  treba  se  kalugjer  2eniti.  So  lange  es  im  Dorfe 
Weiber  gibt,  braucht  ein  Kalugjer  nicht  zu  heiraten. 

'^)  Vergl.  Milifeviö  a.  a.  0. 

^)  Vergl.  Medakoviö  a.  a.  0. 

*)  Vero;].  Hereegov.  Bosiljak.     Mostar  1883,  1,  2.  S.  5,  20  f. 

^)  Wohl  deshalb,  wel  sich  daselbst  plerae  und  bratstvo  ihrem  Umfange 
nach,  gewöhnlich  decken. 
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möglich,  dass  die  bosnischen  Ankömmlinge,  die  in  ihrer  Heimat 
Kitholiken  waren  nnd  erst  in  der  Lika  der  Secte  der  Orthodoxen 
seh  anschlössen,  ton  den  Hercegovcen  auch  zugleich  neben  dem 
leoen  Bekenntniss  die  Institution  des  bratstYO  annahmen,  wofern e 
ne  nicht  schon  aus  der  Heimat  diese  Einrichtung  mitbrachten.  Die 
finwanderung  fand  vor  200  Jahren  statt.  Damals  war,  wie  man 
gleich  aus  einer  zuverlässigen  Urkunde  ersehen  wird,  in  derCrna- 
gora  und  in  der  Hercegovina  der  Ausdruck  pleme  fQr  bratstvo 
ftblich.  Für  pleme  gebrauchte  man  in  der  Gmagora  den  Aus- 
druck nahija,  ebenso  in  der  Hercegovina,  wo  die  Türken  die 
Ltndesherren  waren.  Nur  für  das  Küstenland  und  die  Erivogija 
ist  die  Sache  zweifelhaft.  Daselbst  hat  man  unter  pleme  höchst 
uhrscheinlich  die  Phvle,  nicht  aber  das  bratstvo  verstanden. 

Nach  den  Angaben  von  Uzelac  und  Dimi6  gibt  es  gegen- 
ffirug  in  der  Lika  noch  folgende  plemena  und  bratstva. 

1.  Pleme  Bukavina  (aus  der  Hercegovina),  zwei  bratstva  in 
Trnovac  und  Lovinjac.  Katholiken.  Feiern  als  solche 
keinen  Sippenpatron. 

2.  P.  Kne2evi£  (a.  d.  H.),  ein  bratstvo,  bei  üdbina.  Alt- 
gläubige.   Sippenp.  hl.  Nikolaus. 

'    3.  P.  Budisavljeviö  (a.  d.  H.),  ein  bratstvo  in  Medak(?)  bei 
üdbina.    Altgl.    Sippenp.  hl.  Nikolaus. 

4.  P.  Kosanovi6  (a.  d.  H.),   ein   bratstvo   in  Plaäki  bei  üd- 

bina.   Altgl.    Sippenp.  hl.  Nikolaus. 

5.  P.  D  i  m  i  6  (aus   Bosnien),   ein   bratstvo   in   0  s  t  r  o  v  i  c  a   bei 

6ospi6.    Altgl.    Sippenp.  hl.  Nikolaus. 

6.  P.  M  a  n  d  i  6  (angeblich  aus  Serbien)  in  G  r  a  6  a  c.  Altgläubige. 

Sippenpatron  ist  nicht  hl.  Nikolaus,  sondern  ein  aaderer 
Heiliger,  dessen  Name  meinen  Gewährsmännern  nicht 
recht  erinnerlich  war. 

7.  P.  üzelac  (aus  Bosnien),  ein  bratstvo  in  Ondiö  bei  üdbina. 

AJtgl.    Sippenpatron  hl.  Nikolaus. 

üeber  die  Bechtsverhältnisse  der  Angehörigen  eines  bratstvo  zu 

einander  konnte  ich  nichts   in  Erfahrung  bringen,  ausser  dass  der 

Ortsvorstand   knez   genannt   und   von    den    Ortsältesten   gewählt 

werde.    Die  Würde  des  knez  sei  ferner  in  jedem  bratstvo  in  einer 

fcestimmten  Familie  erblich.    Die  Grenzverwaltung,  welche  in  der 

Lika   an    150  Jahre  bestanden,   hat  mit  der  alten  Institution  des 
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hratstvi»  v«'D  <iriniil  uns  ;luth^•r.^^lll.  Str^ii^f  lM*tia«*bt*'t.  hat  Ji« 
hnitstvii  aiith  111  <ii*r  rrna^^iia.  in  *\**v  Ht*r(***);«»vini  uuii  im  Kü«trD- 
laiiilf  »«in  v;l*'it'h**-*<  I'**"*-**  «'rfahri'H. 

<*rnai;oia  Viisilij«»  l*»'ti  ii\  ii*,  •■in  viTliisM-inT  F»*iii'l  OfNierr**irh!». 
.lu  lids  Siaal.M-  Ih'^iuiii  lii-r  au^Marii^i*n  An(;i'I«':;iMili«*itfU  iii  IV:-:- 
l»iirL'  ••in  Mt'iii'iraii'itiiii  uImt  •ii«*  \V''hiki.il(  iltT  (*riui;uia  Qf>«*rrt*irh> 
Kr  \iM.in:-«-iiI.i;ci*'  «iit'>«'  aut  4".onn  .M.iiiti.  HiclM*i  iint»TsrhIu;f:' 
ihm  t-iii  kliMii*-^  V«'r>fii.'n.  iiiti«Mii  «t  ii.iiiilirli  ilas  Kü-'^tt-nlaiiJ  ulj 
dii'  Krivii^ija  uini  u«'lM*nh*'r  aihh  lit«*  Hi*ri'i'^i»\in.i  zur  Tiaa^'":! 
{••rhu**!,  (ii'liifN*.  ilif  liamal«  iiiiht  iii-hr  al**  in  ii*T  <ti*^fn«A:: 
iiuint**nt*irrint.-*t-lp'r  Hh.Th«>hi'it  unti'riTi'iti'n  w.immi.  Pi«*  il«*nkiiürj*):'' 
('rkun*!*'  tind»*!  sii*h  alii:i'lrii<  kt  in  ii>'i  <*inii^<>rka  Nr.  2.  S.  16 
In  «i'-r  <*rnai;:i>ia  un<i  iliT  ll*ri--i:i>vina  Ki'/.-ii*lini'tf  •iam.il*'  Lxhri 
iia*>.'*i*!i>"  w.i.H  h«*iiiiu'i'n  Ti'.:<'  iil*-ni-  au*' irii'kt  ha^  Kiat^fui  «::: 
in  •i**r  l'iknnili*  iilfiiii*  i:*-n.inni  Nni-h  iiiiMin'ni  iMfinhall'Zi  i-t  • 
••in  Irrtliuni.  H'-nn  li^'r  M'-tr>>|»>iit  aii-h  li**  l<Mtot\.i  im  Kü^i-'S- 
lan*i>'  Ulli  ili-r  K:i\>*'':ja  pl-nn-n  i  n'-::nt.  •i>*nn  •-*>  f''hlt  liaun  •*.!• 
H-/t'i.  hnuiii:    !iii    «ia-    •■ii:''ii*ii  li-    j-I-in-.     V.islij-    hilli    <ih  t'«': 

lii n    Punkt    •la*inii-li    lisnwiir.    ila*-    »t    -Ifn    Jn'lrfff-nlj'n  }  I^m*- 

Nam**n  .iiifiilir!  In  :ii!*n  -l'-n  'j'-ninni*-!!  (i")iii't"n.  .m-^ii^r  in  tirU; 
im  K'i-t*  nUi.  !••.  hl----  'i;i«  oJ"-!!!.!'!;'»  •!•  -  |-1  •' 111  ••  f,  \>i)i'iii  .: 
•  iih.i  1  L'ti*'-  r  :i.ii  ••! .  in  .1«':  « "  ai-  li  \  ••)  i  ••  !••:  •••*:  i.ii  ■.  'l-r  V"r-;i:: 
•!••-  l.::k!-!\'  in  ■!••!  <*;:;a;:'i.i  ii:;  1  il.*;  Hi-r-i'/i".  iii.i  k  n  ••  .*. .  im  K  i»>a* 
laj.'i-  -.1111  K;i  fii'i  ••■■I  •!•  n  P.i-^r-ivii'i  •••i'-r  k.i)"'l.in.  in  ^*' 
Kl  .\  ■-.;  i  ;j  !a  \  a  1  l:i  '!■  i  <*:n  ;j  :  i  l':i''  •  -  .lU---  r-l-üi  •  iii«n  k*  'i  ■  *  ?• 
ii.it";.  :• !:;  /«»i  -•■•••laii  .il-  K.i-t-*  lli'i:  t<ihr«-:  !iiit«':u'—'r  ii*< 
».i:i-:i.  i::i  !  L'»:i  !■  r»  V- :::•■;■  Jini--,  -l«-  M«'*;"i"Mt- :;  -••!/•■  i-ji.  -3 
••ii.«  r  V.  ;»i::'i:.„'  \  rzii»-.  ;.;:■  :i.  «.*'.|.i!I  -tau  |I«-iii'-  l»i.il*:*  •  •:! 
«•■f«::,'-   .:ii   !•  \'-    •!■  :   •:-:•■:.•    Vii-iiuk    i.  :i   l.t.t^-rrii   \«:ir;t'. 

I:i    ■!■  •    <::.  i»:»ri     .ji'-    •-     .!ii   .Fat.;--    IT.M    I-iik'- n  1-    i-!'-:«- ii 
Nah.'        ;.:.  I   *  :ä'-'  .  a  . 

!     Kl*.        •   ■.   :.  1 .'. .  !  i    :ij.'    .".%    ;f  '  :  i!^v.  :i.      |:i   .l-r-iJ-s  ^^ 
•■  ;.-    '.  :.    :..■   K.    ;  :•  n/.    :       M.":   ;''.r-:i   uni  •!■  -   it.'-:- 
...'   :-     ^.-    !.  /    .■•^•.   -  •  r  !  i ;  .- :.    .:.  1   ..»   .1   k  n  •- x  i     J-i-f 


■  ■  ■      •  I ' 


•..i*   • 


:i  I*    •'Mi'-:i    «  •ii«u 


.   .1 


37 

4.  Sestanska  nahija  mit  vi^r  bratstva;  hat  vier  knezi. 

5.  Spiö  und  SuSanj  mit  zwei  bratstva;  hat  zwei  knezij) 

6.  Zeta  mit  vier  bratsva;  hat  vier  knezi. 

7.  Grahovo  und  die  Yilusi  mit  vier  bratstva;  haben  einen 

YOJToda  und  drei  knezi.  (Das  ist  wohl  so  zu  verstehen :  der 
knez  des  vierten  bratstvo  ist  zugleich  voj  voda  des  pleme, 
welches  ans  den  vier  bratstva  gebildet  wird.  Bei  4,  6 
nnd  6,  wo  keines  voj  voda  Erwähnung  geschieht,  waren 
die  bratstva  von  einander  wohl  unabhängig,  d.  h.  sie 
gehörten  schwerlich  zu  einem  pleme.  Die  nahija  war 
demnach  in  diesen  Fällen  eine  rein  territoriale  Bezeich- 
nung.) 

8.  Pje§iva6ka  nahija  mit  fünf  bratstva;  hat  einen  voj  voda 

und  vier  knezi. 

9.  Bjelopavli6ska  nahija  mit  fünf  bratstva;    hat   einen 

vojvoda  und  fünf  knezi. 

10.  Pipers ka  nahija   mit  vier  bratstva;    hat  einen  vojvoda 

und  drei  knezi. 

11.  Bovaöka  nahija  mit  drei  bratstva;  hat  einen  vojvoda. 

12.  LjeSanska  nahija  mit  sieben  bratstva ;  hat  einen  vojvoda 

und  sechs  knezi. 

Im  Küstenlande  (Primorje): 

1.  Pa§trovi£ska  n a h i j a  mit  vier  bratstva ;  hat  vier  sudije 

(Siebter)  und  vier  kapetani  (Hauptleute). 

2.  Grbalj   mit  vier  bratstva;    hat   einen  gubernator  und 

vier  kapetani. 

3.  Das   pleme  Miholjani  hat  drei  kapetani.    (Hier  wird 

pleme  in  der  modernen  Bedeutung  gebraucht.  Es  bestand 
aus  drei  bratstva.) 

Im  Gebirgslande  (Brda)  der  KrivoSija: 

1.  Kußi    mit   acht  bratstva.     Sie  haben    einen  vojvoda   über 

allen    (acht)  plemena   (bratstva),  jedes  bratstvo  hat  aber 
seinen  besonderen  glavar. 

2.  Bratonozi6i  mit  zwei  bratstva;  haben  einen  vojvoda. 


')  Marko  Dragovic,  der  Herausgeber  der  Urkunde,  bemerkt  hierzu: 
Spie  und  Süsanj  Bind  nach  dem  letzten  Kriege  zufolge  des  ungerechten 
^Schlusses  des  Berliner  Congresses  an  Oesterreich  zugefallen.«  Da  trifft  das 
pricbwort  zu:  Pusti  koku  na  stolicu  ona  oöe  i  na  policu.  (Lass  die  Glucke 
if  den  Sessel,  so  will  sie  gleich  auch  auf  den  Schrank  hinauf.) 
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:i.  KlinifUti:    ^palo-n   >k'h    iu  »^vhs   Itratätva.   über  die  i>in 

\ojvuda  als  n)j»'rhau|it   (»tartfäina  >»  der  Alte)  aller  Kli- 

iiii'iiti  l»e>tellt  ist. 

4.  Huti  uud  Kastrat i  inii  vitT  kratstva:  halH*n  i'inen  Tujfitdx 

I)ie  dp'i  li-t7.t|(t*nannt«Mi  Staiiiine  waren  allein  Katholiken,  di** 

ubri^'t'U  ^'hörten  zur  Serti*  der  Alii^läulti^eu. 

Au^  der  }|i*rri*(;uvina  wiTden  \om  Mi«tni|H»Iiten  fuli^ende  als 
ilfT  tiiikifirht'n  oliiThidit'it  untcrstelicud**  Nahieu  an^ffühit:  I.  \ik- 
äi«'-i.  2.  Hanjani,  3.  I'ivljaiii.  4.  Hn>liuja«-i,  5  «lai^ani. 
U.  Irt-liinjani,   7.  I'opfv  Ijaiii  iiuil  H.  i!ii*  Zupci. 

Von  alli'ii  di'U  hii«r  mit^'fthi«ilten  Namen  sud.'«iavi!»rher  ple» 
inrna  koninien  in  <li*r  tiip'iiwart  mir  uui-h  fini^'t*  vor.  iMe  ail^a 
Stäinuii-  >ind  entwfler  aiifcfi leiten  itijer  durch  nt*u**  verdrloftt 
«iirdi'ii.  K»  f»i*wahrh»'iti't**  «i<*h  an  ihn*'n  das  Wort  d**!*  Vitlkt- 
di«*hl*-i^: 

Yfiiiii-  Krall.  \ri^ii»'-  ».i.'k'ral; ■»;■'■ 

!>:•    /-ir   'Mj-i!    I.ii  ^'>   *'A't.ir'i    l:.r^>ri.    •]••■  /nt    i-ihiiit   «.•■,    «iif   7.'it    i^ri!  r*. 

•  :■■   wi«  -i-  r 

r*<liii!*i'h  \frtr*-i«'n  wir<l  |i*>l»"*  l'iat!»i\>i  duifh  ••in  \on  al>e 
t'r.iS'\ini -I  u'*  "i'n.oain  i:*'H.ihlt*v>  MlMih.iupi.  Man  n^nnc  ika 
kT  1.1^.11  il.!^  M  lifi  ha  u  ]i  t .  \'ii;:Iava  d.tn  Haiipi.  .ilt{'r  :  ^alll 
l*-t. :  Lf'il^'i-  •  i*'r  - 1  a  1  ••  - 1  I1.I  l.«--iin<li  r^  iii  der  IduTa.  der  Alle. 
^taiiiiii:  -'a:  -«r.:  ^  i  ii  a  \  i  r  .i .  i:«»lh. :  -»tiur».  alt^l.  ^  l  :i  r  i.  a^: 
•••i'-i  k ::  •■  .1  in  d*-!  <*MML!":ai  •i«i<'r  inil  l»f/UL:  il.iuiif.  iIa««  e;  :n 
Ki.'-iT-/' r.' :i  .lu -h  .il-  Ai.luhi*-!  d»-  I.Mt-i\i»-<  ^iriMikT«  nt»"«  iti«  IV.d 
:.\*'\i\.    ka;i>*ta:i    *'.iiit.iin      •.-•ii-r    «««rdar     tiirk.     •••ii-r  V"j\oiA 

't.irk-!-:.  I'.m:-:*  •  i!ii  |il»-iiif  ^'tM'Ii!  I;i  i;«*risik:fr»n  Sir«-ii'a«*Lra 
i«t  i'-:  j.a\ti  a  :■-)]  Kit')it<-i  ^«M.tr  i  r.it*t\ti«ii  i.  In  •■'h«2»-rikr«'r»a 
Fiii*-:!  «i*.-*:]  r.iiiii:  h  Kr  .*  d*i.-:  i<  )il*-i  ..u  «■•ri'ht  In  'flf*iitl:«-h^2 
Auk'*  i' -:■  li^' i!»'ii  i-'  •■'  ''Iiic*.  •-.J.'"  a  !i:riii'-iii«-  Vi-r-tiniiiluiii:  all-r 
Jra*-'^-:..  .  •■;:..•'*' «r  :l'-:i  l.:  I'tih;l  -i-ii  \"':*.t;.  U'iWi  tii-  Vr;- 
•.i!ii:iii .  j  na*  .'i  i\\'':u  K^aiii  .i:;  i  ka;.:i  -;••  i.a- h  «iiitiiiinken  auf- 
.  •■  :i  l;.ri.  -'•.'.:  ::•■  f.i-'a!.\'-  ii:M  au  :i.:k:i<  h*  ii  <  *:(.  n  ♦•^•••n  >:• 
.11  :•  r  \{- :  •^'•••.'.t  :i  .  :i  •.:.<•  •S.-iiti  Lal-  (i'Ha.:  .mi  Kr  i»t  d^r 
X-:':-'  .  :•  •  '-..i'-w*  :;  i  M  Imi»-:!  !::.•!  Au*-:..  Im  Kri»*k:«'  ^iti 
;h:n    •  .:;    l   .f.:.- :.t:a.:' :    '  ■ . J  ,:■  '  •■:• 

I..     ;  ..     \  ■•;  "aIll:Ii^.:.J•  :i      :.a*»':i     :.-;:     -i.'-     {•■»•■..i^Tt-a     Hau- 
*■■.  •:a.:      "*.•.;    i«n  1   **'iiiim»'.      !»*••    »ilr:fc'»n    ■•h;»*»^-:.  l-i-«  luit .   ja 
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oder  nein.  Die  Gegenstände  der  Berathung  sind  mannigfaltig: 
die  Kirche,  der  Gottesacker,  die  Triften,  Quellen,  Wälder,  Grenz- 
verrückungen, Theiiungen  Ton  Hausgemeinschaften,  ehedem  berath- 
schlagte  man  auch  über  Baubzüge,  üeberfälle  u.  s.  w. 

Ein  bratstTO  bewohnt  je  nach  seiner  Seelenanzahl  ein  oder 
auch  mehrere  Dörfer  ganz  ausschliesslich,  doch  gibt  es  auch  solche 
bratst?a,  die  nur  aus  einigen  Häusern  eines  Dorfes  gebildet  sind, 
doch  wissen  die  Mitglieder  eines  jeden  Hauses  sehr  wohl,  welchem 
bratstvo  sie  angehören,  mögen  in  demselben  Dorfe  auch  mehrere 
bratstva  vorhanden  sein.  Die  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen 
Häuser  eines  bratstvo,  selbst  wenn  diese  an  den  verschiedenen 
Enden  des  Dorfes  sich  befinden,  zeigt  sich  schon  darin,  dass  ihre 
Grundstücke  zumeist  aneinander  grenzen.  Ebenso  ist  man  darauf 
bedacht,  dass  in  einem  Kriegsfalle  alle  waffenfähigen  Männer  eines 
bratstvo  vereinigt  kämpfen. 

Im  bratstvo  treten  Alle  für  Einen  und  Einer  für  Alle  in 
jeder  Hinsicht  ein.  Diese  Solidarität  offenbart  sich  besonders  bei 
der  Blutrache.  Die  Blutrache  wird  noch  in  der  Gegenwart  in  der 
Crnagora  und  in  der  Hercegovina  ausgeübt,  ja  selbst  in  der  Bocca 
ist  es  der  österreichischen  Begierung,  trotz  der  eifrigsten  Bemühun- 
gen, bisher  noch  nicht  gelungen,  diesen  Brauch  vollständig  aus- 
zurotten. Wir  kommen  darauf  im  zweiten  Bande  ausführlich  zu 
sprechen,  hier  sollen  nur  kurz  die  Pflichten  der  bratstvenici  bei 
einer  solchen  Gelegenheit  hervorgehoben  werden. 

Wenn  ein  Mitglied  eines  bratstvo  irgend  ein  Mitglied  eines 
andern  bratstvo  tödtet,  so  sind  alle  bratstvenici  des  Ermordeten 
verpflichtet,  ihn  zu  rächen,  und  zwar  pflegen  sie,  falls  es  ihnen 
nicht  gelingt,  des  Mörders  selbst  habhaft  zu  werden,  den  Erst- 
besten aus  dessen  bratstvo,  der  ihnen  gerade  in  die  Hände  fällt, 
ohneweiters  zu  tödten.  Bei  alledem  ist  es  den  Leuten  nicht  ganz 
gleichgiltig,  durch  wen  der  Mord  gesühnt  wird,  falls  sie  den  Mörder 
(krvnik,  der  Blutschuldige)  nicht  selbst  tödten  können.  Um  ihm 
einen  recht  tiefen  und  empfindlichen  Verlust  beizubringen,  sucht 
man  an  seinem  Vater  oder  Bruder  oder  seinem  Sohne,  wenn  er 
erwachsen  ist,  Blutrache  zu  nehmen.  Erst  dann,  wenn  dies  durchaus 
nicht  gelingen  will,  nimmt  man  mit  anderen  Verwandten  vorlieb. 
Weiber  und  unmündige  Kinder  werden  unter  keiner  Bedingung 
aus  Blutrache  getödtet. 

Wenn  Frieden  geschlossen  wird,  so  können  nicht  etwa  Ein- 
zelne für  sich   den  Frieden  schliessen,   sondern  das  ganze  bratstvo 


40 

uuti'rljaiiilrlt  mit  dnii  xintii-ru  tndt^tvo.  forDt-r,  vermag  d^r  Mord«r 
••tln  ilcsseu  Haus  iiichl  ulleiu  (ia>  SühD<*K**ld  izuweilt-n  haiid«*n 
iiiiil  «'in.  ^ewöhulii'h  hun<i»*rt  und  viorundzwanziK  Puriti-n  M  titt 
»•np'H'n  Kaiiiili«*  di*s  <i««t''>ilt«*t«>n  zu  l«'i>ti*u,  >o  s^rhiesst  da^i  {T^i^ 
l>r;it>tvi>  ilsi>  <i«>ld  zu>aimii»'n. 

Ihr  lirat>t\eniri  lirtruiliti-n  .-»irh  unt»*i«'iuaniii*r  als  AnTrrwand>. 
unii  liaruin  hi*irati»ti*  frülhT  Niemand  aus  .<«*inom  Itrat^tvi».  In  dr: 
if«'^t'nwart  ist  man  in  dii*->t-r  Hin^irlit  um  Vndfs  nariiM« hti^rr: 
p'Vi<»rdi*n. 

Im*'  lirat.»tvfnit'i  unti*r^tiit/.*'U  i'iiiantifr  ni«*ht  hlu>.  «fon  rin 
Srihn»'trrld  vMT  Til^Min^  «muit  iSluisrhuld  zu  l<*i^t«-n  i^t.  Miadrra 
>)Min^'fn  i'inaudi'i  h**!  jcdiT  iii'l«-^'«*nht'it  hillroirli  l>t*i.  \Vi*nn  z  B 
t-int-m  )irat>twnik  «las  Haus  alihrfunt.  so  samniflt  nr  zuerst  b^i 
M*in<*m  liiat>t^M  müii«*  nfiträir«*  zum  \ViiMii*r;uin>au  ^•■lnftf  Haa!»^ 
und  iThält  auf  jcilfii  F.ill  fruhi'i  aN  ^mst  wn  du*  n^'thigi"  Cat^r- 
htutzuML'.  K«'rn«-!,  w«'nn  «in  aim»-r  Mann  hi'iraten  will,  alnr  mit 
ii«*n  L'rf>M*n  K«*«t**n,  dii*  fine  HiH-h/.*it  i*rhfiM'ht.  nii'ht  aufkommrc 
k.mii.  >«•  \i*rhiMraifi  ihn  rem  iir.it>i\i*  aus  ••itri'n*-m  Särk-1  uid 
hiltt  ilirn  auf  j»«I«*  W.-i-f. 

KiM'h*'.  Kii*'<ili<>f,  Wi-idi'i'laij:*'.  M**)il-  und  Stam|*fmutil*n  ^n: 
|{»'mi-iii-ami-s  K:',;i*ntiium  in  fin-m  jiMim  l'r.iist\i«. 

Wir  };i-iia<ditin  M'htin  tru)i>T  d»*«  Kaufutiri'i'ht«-*.  da«  »-is 
Kiat-i\i!;ik  »Irm  )irat«t\fnik  i:'i:«*nul'i'r  l"-*ii/.t  Trifft  ••*  *n-h  a*«*r 
•'ifini-il.  d.i<"*  Ni*-iiiand  .iu->  •(•'m*<**il«»-n  l'r.it*>t\ii  di**  Lii*k'*'U'rha(* 
ankaul>u  ihm:.  *•*  i^t  i.<"')i  niiniHi  «'in  Kr*-mdi'r  nirht  ^i-ri-i'hlift 
al«  Kai;l>-i  aut --Utr>-1*  II,  ^>>niii-rn  «-•'  L:*'nii*S'^i'n  'iif  Ank'«'b**ri|r^& 
and'-:«-:    f>i.itM\.i  li .K-n  iil'-m«-    la-  \  .■:k.iufri'«'h! 

iSi-i  ii*-r  Aiikniiiduiii;  \«*tvian<:!*<-iiaf!iii  h*«i  lt*-iiit*hunk'**n  untr: 
AiikT'-i-  ii\:»'i\  «•->•  }jii'«)i-ii*  r  hiai«t\a.  t:iM  «ia-  H*-viii'>''t<«*in  d«*: 
#•»•.:#•:•  n  Zu- iiiiiiitiik*«d;*iii:*k»-it  uii^r  .!•■:;  *'Mi-i\i-m«i  •■in»-*  Kr»l-*t»  • 
^'.iL/  i'iiiLi'ii  /u  'lav'*'  Wriiii  /  l'i  •  i:.  Mann  au**  tint'm  hrat*i«v 
d»"!!;  K.iiif  «iLi-  Aiiv:*dj'rii:«*n  •;n«-  an-liT^n  l-rai-t*«»  zu  ••m::»: 
•••.••li*  •. umiij-  ,  '••  ii«r!:.-n  ^^••h  i:«-  Ank'»drTit:»'n  l^idt-r  }*rit*'.iA 
^'•■;:i:.-. .'.:.'  k  u  ni  ••  ^  :  .  tM-^att«-:  K^  n- -  wriin  imu  Madifa^^n  ac* 
n:.t  n.  hat-!\"  lu  rtü  .ii.<i*r»"*  htrift:Ji:«hiMat<'t  hat.  •■«•  tn^iirnnt  m\t 
A.W    '..»    i."  ii-n   l>ia!'t\* zji<  1   «!••*   j;;!ii:«'n  Wi-.l..*  prijateij!  «Kr^Dai^ 

\'H:     >.   U    •:.••  !*•  iu«-:kunL'    am    Srhln |fi    N'*m.'L.i4iur   ot 

»••i'  .  !.■ :.    >•  .!••:.!. i:.i:.  .      !».•■    J;a"-rw-:.i  :    *i:i  I    »• :i.i«*r-    •*:!•:- 
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süchtig  auf  die  Wahrung  der  Ehre  ihres  bratstvo.  Darum  suchen 
es  z.  B.  die  bratstvenici  eines  stattlichen  bratstvo  auf  jede  mögliche 
Art  und  Weise  zu  Terhindern,  dass  nicht  etwa  ein  Mädchen  aus 
ihrem  bratstvo  in  ein  geringeres  hineinheirate,  ebensowenig  wird 
zugegeben,  dass  ein  Bursche  ein  Mädchen  aus  einem  geringeren 
bratstTO  heimführe.    Ein  Sprichwort  lautet: 

Jako  bratstvo  brzo  zapliöe. 
Ein  starkes  bratstvo  geräth  leicht  (schnell)  in  Händel. 

Durch  die  Verbindung  mit  einem  schwächeren  bratstvo  fühlt 
sich  das  mächtigere  zurückgesetzt,  hingegen  gewinnt  es  durch  Yer- 
schwägemng  mit  einem  starken  bratstvo  einen  starken  Verbündeten. 

Stirbt  eine  Familie  bis  auf  eine  Erbtochter  aus,  so  kann 
selbstverständlich  zu  ihr  in  das  verödete  Heim  nur  ein  Angehöriger 
eines  andern  bratstvo  hineinheiraten  (vergl.  das  Capitel :  »DerErb- 
t^chtermann«).  Er  muss  sich  aber  in  das  neue  bratstvo  erst  ein- 
kaufen. Der  Eintrittsbetrag  macht  in  der  Bocca  nach  Ljubiia 
1000  Aspren  (=  acht  Thaler)  aus,  abgesehen  von  den  Gebühren, 
die  der  Kirche  zu  entrichten  sind,  und  des  Festmahles,  das  den 
neuen  bratstvenici  gegeben  werden  muss. 

Schmiede  sind  aus  dem  bratstvo  ausgeschlossen.  Sie  nehmen 
eine  derart  verachtete  Stellung  ein,  dass  sich  kein  halbwegs  recht- 
schaffenes Haus  mit  einem  Schmiede  verschwägern  will.  Dieselbe 
Erscheinung  trat  auch  in  der  alten  servianischen  Centurienein- 
theilung  des  römischen  Volkes  hervor,  wo  die  Schmiede  den  nie- 
drigsten Centurien  zugetheilt  waren.  Ein  Schmied  ist  daher  auf 
sich  selbst  angewiesen  und  kann  nur  wieder  die  Tochter  eines 
iSchmiedes  heiraten.  Der  Grund  dieser  Ausnahmsstellung  ergibt 
sich  Yon  selbst,  wenn  man  bedenkt,  dass  bei  einem  durchaus 
ackerbautreibenden  Volke  nur  die  Grösse  des  Grundbesitzes  und 
die  Sorgfalt,  die  man  auf  seine  Bearbeitung  verwendet,  zu  Achtung 
verhilft.  Folgerichtig  müssten  Opankenmacher,  Wagner,  Tischler 
auch  verachtet  werden.  Dies  tritt  aber  deshalb  nicht  ein,  weil 
der  südslavische  Bauer,  wo  er  noch  sich  selbst  überlassen  ist,  wie 
in  der  Cmagora  und  der  Hercegovina,  diese  Fertigkeiten  von  früher 
Jugend  allein  auszuüben  gelernt  hat.  Als  Gewerbetreibenden  be- 
gegnet man  Tischlern,  Opankenmachern  und  Wagnern  nur  in  Nie- 
derungen, in  Städten  und  grösseren  Dörfern.  Gewöhnlich  betreiben 
diese  Handwerker  nebenbei  noch  sehr  stark  Ackerbau,  da  ihnen 
/umeist  ihr  Gewerbe  die  Bedürfnisse  für  den  Lebensunterhalt  nicht 
hinreichend  zu  decken  vermag. 
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.St.i in lll^.lu'('li    iler   l>i:il>lv.i    iiii«i    Kiitstrhun^   <i»-r 

Kall!  ili*'nii;iiiifn. 
Ji'iii'.-  liMtsivn.  >uwii'  «iii*  zu  tMiit'iii  |>leiii««  vpr-miv;('«D  (•rAt*:?!. 
n*M:*l  »•Hie  Stamni>aLV  .iiit,  -ii*-  >i<'n  ri.iliD  viTli«*rilit'lit  .\Un  lifbt  r^. 
<iit*  Li>lM'ii*/.tMt  lif*  Si.iniuHiiifi'*  tn  ••in**  Ijiiu'si  fut»rhwiiiii*-Di*  Wr- 
^'.tiiiri'iihi'ii  /.iiiii>  kzu\i-rlcLr>'ii  Ihm  wiTtl»*!!  all«*  iii«~'L'lii*kfU  iiii«i  unni'f- 
lii'lii'ii  ilrl<lriiiiiäit*n  /.ii^«*m'1iii*'1m'2].  Kill  Zui;  |*tl**^t  in  il«*u  Sa^vu  «i*"!*- 
ij«M'ii  ant  Tliat^.ii  ii*'ii  zu  iicMiheii.  wi*un  ih«*  Sa^eii  iiAnilirli  \<«d  il-r 
Kiai«:iii<l>*ruiii;  'i*'^  Suiinin\nti-i'*  iii  lii*'  ii«'Uf  HHnii.it  lM'n('ht**D.  I>i' 
Nji-L'u-^  in  •in  ruia<jMia  tT/..ilil«-ii  /..  H.  «lar-s  .«!••  \i*r  /••it^:«  ajd 
AiilhiiiLTt'  il*'!'  Nj<*i;u'>-AIp"  in  li^'r  il*-m-u'i>^in.i  aui^ä^oic  i;eiii-<»«'ii  üni 
Vi*ii  il'iri  ua<'li  «i'*!  i'iii.iL'"i:&  •*inir>'n>tii'l*T(  waii'U.  >i**  th*-i!i*n  ^ich 
iii  /.wi-i  ^:.trki*  ^r:Lt*>t\:i:  •)ii*  Krak»\ii-  un«!  Kait''i*vir  K^  warra 
ihrrr /.w*'i  Hru<i«'i.  Krak  uiM  Ih.iii-  niilil  U.ija,  li^-nn  Kaii-  »-Itni 
i»t  «Sil   l'.iliiinviiiikiiui.    Viiu    Fj.ik    «tanini"ii    «ii«*    I'^lriMn*     da« 

H.i.i-  •!:•■:  K.L-i  ••ii  i< ,  /.  u  :  k<i  \  i  •-.  I'i  :i  ^  i<-    n.i'li  .M<-i!4k«i\  i«'*  4.  a.*> 

I».i-  li'if  uii'l  »••iU--: /.w«i^:'."  |!i'iii»'  «i'-i  Va-tiji.  \it'  j^  .j^if 
ll'-i<  •"j"\t:i.L  ii-.:<t  -•-i:i>-:i  I  i-pi 'iiu' \<*ii  \2iM  liiiil>-iii  jl^*,  \iiuVa-v, 
l*!!'.*!.  K  I  i  - 1 .1  Kill  ili>7.i  \:ii'ii  V.i<o'<4  l<t.it«i\*»  wuri'*  U* 
ira:»/.'-  I»!' in«-   V  .1  •  •■  j  •  »  i .  i   I-uaui.t     V":i    |'i;..i  lufii'-u   «ii-  Ti  p«- ;; 

iii    I*ii-Ji    li'i.      I».' J';:i!-:\ r/wi-jjt»-   ^i«-h    Inilu^-iln:    un  1  ;•' 

u^»i  iii'i.r«!'-  I*  :!••;  ii:.'''f  i«! -•  h:«  ■!•  :jr:i  N.i:ii*ii  ■iii^'e'.if.i.-l:  V  s 
Km^'.i  *.i:i.  :!••:.  -L-  K  :  .1 -:•-!::  •  1  .if>.  ^n*  }"-w><tiii«':i  K  i*  k  a  iX 
a.t.  i:.*  .-•:.•  :i  (ii'ii.;.*  L*  t*-.  Ih;  U  >  Liil»  ..^ik  Ii--:^»:  K«M^ka  lu  a- 
.••-;;  •.  ^.•-  -lii  .  i:ii  M.i!i  •iii-laiü-m  i*  u'-'-ilT-'I.'-I'U.  iMiIii"»"1.^ 
f  •n.i-.;  •.•■'.  •••  Ja' ••  .1  ;I  'i■•l^•  l!:'i'-  i-ii  k«mi-*  K'-«ii*!i  M'-u-cL'a 
di-  ■:.•■  K  :  .1 -!•:..  •  \";iH'»:.i  i-it- ;;•!.••  M  •»  t  1  1:1  il-r  iii.i.r»;ja 
\    'A    ^  ^ -k  ;  i .      ^  ■  .'.i:       .M;»-..    I  :^ii:'i:.j     .i'-       >.-    -;ii  1    zum   Tu**» 

I:.   :•■.  N:ii..i;i  \  .1- •  ■  \.«    i:»*'.  •■-   :i  i- ii  M  1  i  1  ••  •■  \  j  •    :i"«'ii  ii.ftrr;* 

I'!' !i;- ..  i  -:   Il   \  i,    N»  fifk'>:i.:i4- .'i    1*.:  .1  ■    .'..il'.t-:..    l  :.-••;    (i*-«^r** 

::..:...     ■.    :a.    ;j- .'     :...;'.••,    j.ii.'.   j«*.--     jl- in»-    ui/.    l-rat-:i"       W  .r 

.  ■  •     .'■;■    ;..-:ii:.  i    •-     la- .'-t    j.'-\.     «ii-   i.i--l  -.-'h  au«   *U-t    Aa- 

.:  .    :  ;*"..■   }•■....•■..     i.  •   ;..   :.■••.    \ali.  .1  '^-li-jn!  w»;l«..,  kj»-:.*« 

'■■  -  .  j.  :  ■  !».••    •..•:." '.i    \  A •'•]•■  i .'      1-  .■  ::i     -j.  :i     \  Ai*    ■!»••    i: 

\.' i..^  :  ..  »  A'.j.'".  .  I».'-  .'j.ji.  ;  .' II.' :ia  I'-.-mi  ••!*:«.  ■;.,-  J'i 
Ii.    \  .  \     ...     ••  I  :   r*.    .1 "  {1  '.  ". :.  ■  '    ■  1«  :     :■  :j    f. :  ■  •  :i  u*  ••  •   ■'  1- :    i.* 

r*.     ••■•■■.:     .1     Ir'.'.iJ     l J   J   r.i..      ..  :    •...;    firi-».:- Ji- ;:    /►'.. 

•  I       1 '   ■  • 
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Die  Stammsage   der  Ürliö-Ivanoviö  in  der  Bocca  erzählt 

Grgur  lTaiioTi6,  im  Hercegova^ki  Bosiljak  ^    Ihn   begeisterte 

sn  einem   sehr  schwülstigen  Heldengedichte.    Davon   soll   der 

r  dieses  Bnches  verschont  bleiben ,    doch  die  eigentliche  Sage 

ent  mitgetheilt  zu   werden,  weil  sie  deutlich  zeigt,   wie    sie 

«genüich  entstanden  sein  mag.    Grgur  erzählt: 

»Die  Ivan 0 vi 6   leiten  ihren   ältesten  Ursprung  (svoju  sta- 

.rinn)  aus  Bosnien  her.     Jomko  Marnaviö   (als  Geschichtsforscher 

rifte  ganz  unbekannte  Grösse)  beweist,   dass  eine  Zweiglinie  dieses 

«eitverrweigten   Stammes   im  fünfzehnten   Jahrhundert  aus  Russ- 

riad    nach    Slavonien,   Ungarn    und    Bosnien    eingewandert    ist.c 

iTi6   scheint   keine  anderen  Belege  für  seinen  Beweis  beige- 

l'lneht  zu  haben,  als  das  Vorkommen  des  Namens  Ivanoviö  in  den 

p  irei  Ländern,    dadurch  aber  ist  sein  ganzer  Bericht  hinfällig.     Der 

Same  lTanoTi6   ist   unter   den   Südslaven   verhältnissmässig   nicht 

iiiiider  häufig   anzutreffen,    als  in  Deutschland   die  Namen  Mayer 

«da*  Uüiier.    unter  den  Südslaven  zeigt   sich  in  neuerer  Zeit  viel- 

&eh  das  Bestreben,  seinen  Ursprung  aus  Bussland,    sowie  ehedem 

tu  Italien,  abzuleiten.     Gewisse  Leute  legen  darauf  einen  grossen 

I  Werthi    etwa   so,   wie  sich  Mancher  in  Deutschland    etwas  darauf 

ngate  thut,  dass  er  von  französischen  Emigranten  abstammt.  Un- 

■ 

1  wahrscheinlich    ist  Marnavi6's  Annahme    schon    deshalb,   weil   die 
ugeblichen    russischen  Auswanderer  gewöhnliche  Bauern  gewesen, 
I  die  gewiss  keine  Documente,    Adelsbriefe  etwa,  aus   ihrer  Heimat 
I  mitbrachten.)  »Kurz  bevor  das  bosnische  Königreich  zerfiel,  trennten 
!  sich  einige  von  der  Sippe  Ivanoviö  und  zogen  zurück  nach  Ungarn, 
I   önige  blieben  in  Slavonien,   einige  endlich  gingen  über  den  Sava- 
I  ud  Bosnafluss.   Von   Doboj   an   der  Bosna   zog   ein  Theil   in   die 
Bocea,   ein  anderer  in  die  Crnagora,  und  zwar  nach  ^upanjce  und 
Imotsko.    Von  diesem  bratstyo  trennten  sich  zuerst  zwei  Familien, 
£e  nach  Knin  und  Petrovo  polje    übersiedelten.     In  Imotsko   sie- 
delte sich  als  erster  Bado  Ivanovi6  an,  während  seine  zwei  Brüder 
Jcraj  und  Bajko   die  Abhänge  von  Grab   bei  Erstatice   anbauten. 
Bajko   fand   dort   eine  neue  Heimstätte,    Gjuro  wurde   vom  Tode 
tberrascht.  Sein  Sohn  Tadija  zog  gegen  das  Meer  hin  und  gelangte 
in  das  DraSnifiko  podkamenje  (Klippenstrand  von  Dra^nice),  von  wo 
ins  er  sich    über  Kolivrat    nach  DraSnice  bei  Dub^ac  und  Podo- 


^;    Hercegoyacki    bosiljak.    Mostar  1883,    Nr.  I.    und    II,    S.  5, 
äO  Süd  21. 
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liiTit-  (ifirat».  Vmn  T.i<iij.i  ^taiiniii  ili<  im  Ku^lfnlami*'  iiürh(t);-u 
l>U'iiif  .1)1.  K<  /..ihlt  an  fiOf)  St>i'l**ii.  Laiitfi  i)iiv;->tuiii«*.  hal*«ca:ri^ 
LiMit*'.  dii*  in  uIliT  ini'l  J"ili-r  l("/.irliiin<(  su-li  ?>trfnL:  an  alc*-  >\i>. 
altfii  l'iaiirh  uuil  :ilti'  Tr.irlit  h:ilti-n.  Von  Tulija  wuri«*  hia 
«ji'lM.r»»!!.    \'in   Iv.in  Ta'iiji.    \"ii    Talija    tiii»ur,   Vi»n  «irgiir    Sijf-pk... 

\'*:i  Stj-jikii  T.i'lij.i      I)i r  uanni"  -ifli   Jit  «'rsl»'    Ivan-^vii*  l'rlK. 

WaliP-n«!  «i»*!'  Ii.iiitiir»*n  l\ri«'j.-/.iii;»*  !:••;;••  n  *i\*'  Turki*n  w.ir  «•!  »'in  f»*'-- 
ri:;«-r  Mit>tiiMti'i  il'-r  .-••iii.iri»  .<ir«»s>j»pit'«i!Tn.  <ii"nfr.ilj:t'»^liii:»*n  i*- 
Kii-t*'nl iii'l->.  \'u\  lii'n  n*-LMnn  ili**^  Kri«'^>->  \**u  Kaniiia  P>'^ 
l-rifali  ••!  Mfli  mit  lirn  ul'n;:''n  S'*r»lari*u  nai'h  VfU*''liL'.  I^*."' 
wurili-n    ->!•■    Mii   P'iiT'np.iI.i'^ti'    tiir  ihri*  ili*M«'nil).iti'n  au->|^*'2^it*hn-i 

AN  M"  »I'-n  r.t!aM   \i':lii n.  irmu' il*'«^"i    ^»'inr- Wi'^i*-,  T.il:ja  a^-?r 

>i*i'klf  nach  l»r.iiii'li  ili-r  Iifunlinci  li«-.»  Ku«tiMil.Ln>i*\-  m  i  |>iiiiior*&« 

ili-n   Finir»"!    in-  nhr    uuii    lii«->    ilif   L'''l>itiU('liIi«')i ni,hh»*»-M.-;.»j.- 

i*i*><-lial!rn      ihl.in     ]>«>{j**\kn    na    ••ka\;<kii-.      Ihi>    VfUi*/.ian*':     t'-> 
^|••lttl•tl•n    iliii.    H-ii    ilin>  :i    •-in    >>*l<-)i*'r  (■••«•'.in:;    vraui  uii  i  mx:    -  ::- 
^'•-Uflint   w.ir:    •livari«-  (-'»in»-  ui!a  «jUfl    •'••rilai«!  Iialiii.it*i!*    I^i  •: 
l.lifli    il.-'i!    Ta-iiia    l'fi    --iiii-n    *M*--h!ii*ht-L''n"-*'ii     -wj«*«-in-ni  . 
lirr   iM-in.iini*    i{:i/.:\>    1' r  1 1 1- .    «talii :    h.in>»\i<''    Iiin'-       >|«ä(*-:    «•:• 

t.iu-><  )i!*    tiiiiix   ili /«•■;    Naiii'ii        Uli-    >li''*    aiit/.nfa*--:i     i-t.    ■  :- 

ki.iri-n  wii  'jl.i.  Ii  wi-.ti-r  i.nt'i:.  Mt-uti^'i-n  li-j'"-  ^  hr»r''«n  •  - 
a!.*-  nwr  rili*'-  V<>ii  'r.ii.)a  ^'.iniin*n  l\an  uni  r*'t>'r  u*-.  \  : 
l\a!t  .M.i'«'  iin<i  >ti':.i:i.  \««:i  S:ir|an  l\  in.  V.-n  l\an  Si;«;a1'1 
•■:i!-i':'t--  «iu'ir.  \":i  ^tr^-.n  Nl.it««.«  Mal«»  i-\  «i-r  «ir«'*-!*:": 
ni.-r:—   «i.-v%.iiir-i:.a:.:i«--,  «i-'i   -:  li  *i:.;',ii    TiL  ■-I\a:i»»\;'-   i*-:inl. 

V..:ji  l.i.il-!\« -li-;  K  \. 11- •■"•:•'  :\\  -j»  i  rriLii:..:a  iriiahU -h«*  SUii.x* 
-.tu*' .  '•' i  IMiiii  -*•.  '»'■:  \:i''i  .»...:  I  ••' •  ri.mf«  i  u-k>>ka  >:«w»--«ri. 
•;if  'l.i  '^<  Im:;* -i*  h.'ii:  i'Ai-rk  •:l<iii;>:.  n:.  i  -la:.!!  n  cii  <iraho\M  t!u;L- 
i'U'U  }..:.» i  \  .:»  .!.:.•:.  -.■■;.;:.■  -j  ii  lif  -'.in-l.*'  «I-t!  au.  .**•.:' 
N.i' .•.k'»:i.:ii' :,.  '1  1«  :i-  ^.r.»/-  u'«  !*'»-i.«.»:t.s:'  'lai-iv-  lii'i--t  K»^a- 
»'••\:'  !»;•-  !••  .1'-:  :.  .:.  ..  n  »..I  iii.<-fi  •!• ;  für  «I«n  l'rut-'-^ri 
\'r-:i:.i!.  ]'.»".•:.  /:.••  :..-  \- :.  Il« .  i-i- in.  ::./  *--.ii- n«  rj.  «U"  Kp-n/CL  1 
.:•  .  I'i.Tk*:..-.  l. :.:;  .  :.  .•  : -t!!  i.l.  :  :;.  -  j.-.!.--  Hin-  ku/a  •••l*-:  ■•• 
u.  ii.  :■  :  * ';  ijiij-ra   .-.      n.'- :•  |'?l«-jt .   ■„•;i.!i-        rrUf.-lä:!"  .  ■•>• 

:i. ■:.;..'    Um  •:.  ■:..■!    :.  ..:. ••:!;<  i:----.al« :   a^    t.iihMifn.  ha^--:;  ii.:«! 
*•••.:■:.;     I  ajii;;.- :.:.a:i.':.       l»i*   l!a!-:\      K   \.i»i\i'     i«-tlAÜ:    i.   Ik 
iii    ■.,  •■   :      }!.ii;-i:.     ■:        .l.i.r.«  •.  .■      M.i:.r.i. -^  ;i-.    !*•:••*;•     i..   •.  ■ 
^      ;.-•..  ;.    k- ::.:i.'    r.  ■  i- :ii    N!.'i.v.'-I    •;:.■•    H.i-i*»«-     \.:.\  ».!•■' 

^  :\  w  :.:••■      Na:.-  :■  :i.   ■!•■:    Vat- :-ii.iiii'-.   v.u^i  ■■■i'- 
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finden  könnte,  auch  noch  der  Name  des  Orossvaters  hinzugefügt 
wird.  Die  Patronymika  der  Individuen  endigen  nicht  wie  gewöhn- 
lich die  Namen  auf  -i6,  sondern  entweder  auf  -o  v  oder  -in,  Z.  B.: 
Petar  Jovov  (Peter  Sohn  des  Jovo)  oder  Nikola  Pavla  Ili- 
jina  (Nikolaus  Sohn  des  Paul  Eliassohn).  Daher  hat  jeder  ein- 
zelne männliche  Angehörige  eines  bratstvo  folgende  Namen: 
L  Einen  Taufnamen,  z.  B.:  Jovo. 

2.  Den  Namen  des  Vaters  in  adjectivischer  Form,  z.  B.:  Jovo 
Petrov  (Jovo  Peterssohn,  wenn  der  Vater  Peter  heisst). 

3.  Gibt  es  in  demselben  Hause  mehrere,  die  Jovo  Petrov 
heissen,  so  setzt  man  noch  des  6rossvaters  Namen  in  ad- 
jectivischer Form  hinzu,  z.  B. :  Jovo  Petra  Markova 
(Jovo  des  Peter  Markussohn,  wenn  der  6rossvater  Markus 
hiess). 

4.  Hiezu  kommt  noch  der  Name  des  Hauses.  Heisst  dieses 
Jankovi6,  so  lautet  der  Name  unseres  Jovo:  Jovo  Petra 
Markova  Jankovi6a  (Jovo,  des  Peter  Markussohn  [des 
Hauses]  Jankovi6). 

5.  Schliesslich  kommt  noch  hinzu  der  Name  des  bratstvo, 
also:  Jovo  Petra  Marko  vica  Jankovi6a  Kovaße- 
vi6a  [Jovo,  Sohn  des  Peter  Markussohn  (aus  dem  Hause) 
Jankovi6  (aus  dem  bratstvo)  Kovaöevi6]. 

Es  versteht  sich  eigentlich  von  selbst,  dass  man  auf  öster- 
reichischem Gebiete  auf  eine  weniger  scharfe  Unterscheidung  und 
Feststellung  der  Namen  stossen  muss.  Erstens  sind  die  bratstva 
weniger  bedeutend  und  zweitens  stehen  die  den  Hercegovcen  stamm- 
verwandten Bocchesen  schon  weit  mehr  als  die  ersteren  unter  dem 
Einfluss  der  westlichen  Cultur.  Dies  wird  uns  trefflich  durch  den  • 
Bericht  Ljubiäa's  beleuchtet,  der  über  die  Gegend  von  Budva 
folgende  Auskunft  gibt:  >Die  Hausgemeinschaften  oder  Familien 
(das  »oder«  ist  hier  nicht  zulässig,  weil  sich  die  beiden  Begriffe 
nicht  decken)  haben  ausser  dem  Namen  des  bratstvo  gewöhnlich 
keinen  anderen  Namen,  sondern  nur  hie  und  da  einen  Beinamen 
(nadimak^),  der  entweder  nach  einer  Person  oder  einer  Oertlich- 
keit  gebildet  wurde.  Das  bratstvo  der  Markovi6  ist  beispiels- 
weise getheilt  in  die  Crnöani  (nach  dem  Flüsschen  Cr  na)  und 
in  die  Brije^ani  (nach  brijeg,  der  Berg,  zubenannt).  Es  gibt 
mehrere  Familien  in  einem  bratstvo,   die   solche  Beinamen  führen. 

*}  In  Serbien  sagt  man  noch  bezeichnender :  prozviäte  —  Rufnamen. 


4G 

Im  r*'liiip*n  kanu  mau  im  All^emeiiiHU  isageii,  da^s  di<>  einzriOfB 
Familifii  «*mi*>  un«l  i1h>m'IUmi  liratsiv««  ausser  dem  Nam^n  6ti 
tirattitio  iiiiti'rfinaiidtT  norli  it^wnili^  di*ii  Vaters-  oder  Gro*svii»r* 
namcii.  wn  ««s  Nnth  thiit.  in  Anwemlun^  l»riiif;«'u:  also  die  Famili» 
de*  iVii'i  Nik«»Iaii>  Suljii  Ljuhi^a*.««  «der  det*  IVl^r  XikoV  IVi^r»- 
sühn  L  jii  li  1  ^ aV  • 

Mit  Aufnahme  d«*>  rhratrien**|M»DWiions  (r*d>rau(*ht  maD  dem- 
iiat'li  ilie  ulirip*n  Namen  leili^'iirh  nur  zur  IndividualiüiruDfT  inn^r- 
iialli  di'H  }irut>tvt>  s«*II»st.  während  v'm  Kinzeluer  vur  NirhUDfr^ 
h''n^»*n  >eini*>  tratst ro  Mus  ilt»n  Namen  deii  letzteren  nennt.  Ib 
nuM'rt'n  Ki'is|di-I**n  al;*»  KMvarevi«'-  i»«ler  LjuhiAa.  I^er  i*rv#- 
^orar  ver>t*«ht  d«'n  Au.-idrurk  ]*rezime  iZunameui  nirht,  >Mgi  Sl  e- 
dakovir.  er  k^nnt  nur  Ad^  lllat^tT<>.  Würde  Jemand  einen  <  rn«» 
^iiiar  fraiTfu:  «Wi«*  lautt-;  ilfiu  Zuname?«  so  nurde  ihn  der  ff«*- 
fra^te  nif'ht  V(*rst»«hen.  sund*'rn  antmnrtfn:  »Wa-  ha«t  du  fre^mpt '•  • 
kako  r«t'**?i  Fra^^t  man  alier:  »Welchem  Krat.'^lvti  f;«*h'«r^i  da 
an?*   ^o  ••ihält  m.in  i;l«-i>'h  fine  rii^htiv!"  Antwurt. 

riiL'<-nau  drurki  >it'h  Vuk  au^.  wenn  er  a.  a.  n.  t«*d  st^: 
Namt'ii^'rliunu'  in  dfi  <*rna};oM  und  der  H«*rt*t*(?n%ina  saiH:  »la 
d»'r  <*rnaL'»ra  und  d«'i   llfn-c^MMna   hat  unsfr  Vulk  si-in**  Zunaui^a 

•  |ir  ••/ I  mi*  n  .1 .  d.f»  \Vi»rt  i«t.  wi«*  li«-mi*tkt.  den  rrnaptrren  ntrfa; 
iH'kanni  .  mit  wi-l'h«-m  Mch  dif  Kamiii*Mi  •]! 'loiiiri«}  von  ttlied  ii 
«iih'i  Ix-iifitnt-ii.  >o  m**  e«.  iin  iihiiL'i-n  Kurii|M  d«*r  Fall  isit.-  lUt 
i«t  iMlfi  [•«•«.•i'f  mar  nirht  rn-htiLT.  aU  ji  au**  i-in**m  liral^tVn  ^lek 
inihr*r<-  iii:t  «-icufn  Natifii  h*'r.tu*»ntwirki*In  konnten.  Am  v^nur- 
>t*'n    /uii-iia-oiL'  i!-t   Viik*   Hiiivit'i'*    auf   *\.i^    -ul>ri^i*  KurM|ia<     b 

lähit   iiijii  Im::        In  Si-ri'ii-n  aiM-i   iM-i.ind  ili r  <i**lirau(*h  t*i*  aaf 

lii**  lii-^ri'iinar*  n;*ht.  ^••U'l-rn  .l***it't  l<i*iiannte  ^irh  nach  rvia^m 
VaI*-:.  Ki'i«  III  ff  .iii  dl-'*  Vatfi«  I  autuanii-n.  w**uri  di»*firr  auf  )* 
t  li'i  •>.  •' !•■:  au{  •:ti'-i\  i  iin-oiianti'ii  au<>lauti'(**,  nn  o%ic  4>d#r 
••  \  1  •'  w-iiij  auf  a  «'iH  r.nfai*h**-  !•  anhäiiiTt*- :  /.  II  :  Milan-oiu. 
M  1 1  ■"•-•■  \  i « .  M  1  i  ■  j  f  -  \  i  •■   K  a  I.  k  u  •  \  1 «'.  M  1 1  •■  •  t  - 1  «'•    Wrnn  a>-*r 

•  .:.tii4  -2>  r  \  .ti'>;  \«r  di*r  Mutii'f  \i'r**tarl>,  s««  ltiMi-t«*  man  dfti  /u« 
ii.i!iif:i  !..i<  )i  df-rn  l.iiifii  tm'-n  •l*r  Mutl«r :  /.  H. :  \*>ii  ifiula-lCul:r. 
\«':.  .**  :i.  i .  ■  a  :j  .1- >  III 1 1 1 .1  n  ii- .  \'*u  !'••  r  u  n  a  -  l'f  r  u  n  icMr  K^-^b«^* 
iii.t'ii'*:.  ••  !»:•  ;•  !ii;;i-!i.  lü-  au«  d*  r  ll*'ii-ii:"^nia  «»ii-r  au»  der  C^rsa- 
i/'ia  .:.  >•■;(■.:«  -:•  h  i.i*  ■!•  :1t* -^f:i.  iiilrm  »ii*  ii^ih  d**m  Üran^'a« 
l'-«  li- !ij:.  :•"  :h:>-  als  u  '//.iUaiu^-u  u%h  tii.d  Ua^'h  au'»iula**efi 
iiia:.  :.•  i  *  li  ;■;  \t*:j:.--«i:  i!l-i/*..!.  W.mi  nun  • -i  M)nt*he&  c-^-t 
•;•>-  a.v :.  Nari.t*:!-    u'-'iarh:.-,    -••   ^v-rhah    f*>    haut'ik:  nur    tn^ht  ast 
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Spott.  Mir  (Vnk)  erzählte  der  zu  Karagjorgje's  Zeit  ziemlich  ange- 
sehene Anführer  Namens  Mladen,  er  stamme  eigentlich  aus 
Drobnjak,  aus  dem  Dorfe  TuSimnje,  aus  der  Sippe  Cerovic,  er 
hiess  aber  nach  seinem  Vater  Milanoviö.  Erst  seit  dem  Jahre 
1804  kam  der  Brauch  in  Serbien  auf,  besonders  unter  angesehe- 
neren Leuten,  den  Zunamen  nicht  mehr  nach  dem  väterlichen 
Taufnamen  zu  bilden,  sondern  denjenigen  beizubehalten,  den  ihre 
Vorfahren  oder  ihr  Vater  schon  geführt.  Auch  im  österreichischen 
Kaiserstaate,  in  Südungarn  benannten  sich  unsere  Leute,  wie  in 
Serbien,  nach  dem  väterlichen  oder  mütterlichen  Zunamen,  bis 
ihnen  die  Landesherren  dieses  untersagten ;  besonders  weil  sie 
sahen,  dass  in  einer  und  derselben  Familie  mehrere  Zunamen  vor- 
kamen. Daher  blieb  der  Name,  den  einer  nach  seines  Vaters  oder 
seiner  Mutter  Namen  gebildet,  von  nun  ab  der  ständige  Zuname.« 
In  keinerlei  ursächlichem  Zusammenhange  steht  folgende  An- 
nahme und  die  daran  geknüpfte  Schlussfolgerung  Vu  k's :  >  Wahr- 
scheinlich ist  in  der  Crnagora  und  den  ihr  angrenzenden  Gebieten 
die  Blutrache  der  Hauptgrund,  weshalb  die  Leute  an  ihrem  alten 
Namen  festhalten,  damit  nämlich  Derjenige,  der  daran  denken 
würde,  Jemand  zu  tödten,  sogleich  wissen  kann,  mit  wem  er  in 
Streit  gerathen  muss  und  wem  er  das  Blutgeld  schulden  werde. 
In  Serbien  aber  gab  es  keine  solche  Blutrache  und  konnte  auch 
keine  geben,  eben  darum  brauchte  man  sich  an  den  alten  Zunamen 
nicht  zu  halten.«  Die  weitere  Bemerkung,  die  er  an  das  Gesagte 
anschliesst,  können  wir  uns  füglich  erlassen.  Wahr  ist  hingegen, 
was  er  fernerhin  berichtet,  dass  die  Türken,  wenn  sie  den  haraö 
(die  Steuer)  einsammelten,  Jeden  nach  dem  Namen  seines  Vaters 
oder  seiner  Mutter  aufriefen  und  sich  sonst  blutwenig  darum  be- 
kümmerten, wie  sich  einer  benenne;  ungerechtfertigt  ist  aberVuk*s 
daraus  gefolgerter  Schluss:  »Eben  darum  besteht  noch  heutigen 
Tages  bei  uns  der  Brauch,  dass  man  viele  Leute  mehr  nach  ihrem 
Taufnamen  als  bei  irgend  einem  Zunamen  kennt  und  anruft.«  Vuk 
hat  das  Leben  von  Dorfleuten  im  Auge  und  gerade  deshalb  ist 
seine  Bemerkung  nicht  zutreffend.  Es  ist  ja  selbstverständlich, 
dass  man  auf  dem  Dorfe,  wo  Einer  den  Andern  ganz  genau  kennt, 
besonders  wenn  man  mit  Jemand  zusammen  aufgewachsen  ist, 
denselben  nur  bei  seinem  Taufnamen  anrufen  wird.  Ist  es  ein 
sehr  häufig  vorkommender  Name  und  spricht  man  mit  jemand 
Dritten  über  den  Träger  dieses  Namens,  so  ist  es  wieder  selbst- 
verständlich,    dass   man   eine   nähere  Bezeichnung  in  irgend  einer 
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Kt»rin  liciii  N.iiii*-ii  hiii/.iifii^N'u  nini.  um  «Ifii  rDtfrredn*'r  in  krin^m 
/wi*ir*'l  (l.irülM-r  zu  la^«••ll.  wiM)  man  iiifint.  hus  Narb.«itIi«');«*D«i^ 
i^t,  liass  mau  »«in  Patrone  in iki*n  liinzu>(*t/.t.  Tnil  was  'm  denn  da« 
l'airf»n\iniknn  *^(inst  ul>  *\u  Tautnaiiit»  \u  .idji*rti\i«rh«'r  Fomr 
Ki«'iiiii;  •i.iLmri-ii  i-^t  f.-.  il;!.-"«  lin*  iiialioiiii*(]:iiii>irti'n  Slav^n  in  IUm- 
iii*'!)  lii:*-  ait«-n  >lavi'>«-hi*ii  Zunanifu  lii'iti*'liali«*n  iul»**u,  «fil  aof 
•lif»«'!)»'!!  iliiii*n  \«'i.*><'liii'<if'ni<  Ififrliti*  \<*rliii'*ft  >ii)d  lu  fOi^^rra 
Ki**i*«-ii  ^xliriiurhi  man  tr«'2li'ii  trnt/.iii>m  u*«U('  i'atronvniika. 

iM-iMi-ii-i-  l>*'m**ikcn^ii*'rili    i«»!    das,    wii*.    un^  Vrrf»it-   aa« 
WT  uiMii'^l'-n  /••it  ulii-r  dl»  N,iini*n^'«')>uni:  in  diT  lifrci-^^u« nu.  iVoa- 

L'«'i*i  uii'l  d*-r  1» M  miitlifili.    >iu<l   wi*niu'**   S-'diu**   im   Hau!^«*.    h/' 

VI  Uli  liir  Naiii*'  uidit  \iTäiid**rt,  siiui  ihn*!  ali*T  vndf.  !»u  hild^i 
nun  «in  l'.iti'iiiMnikMn.  •ilätii'  iii«-in  m-IIitit  Vatt-r  St«*faB.* 
t*rz.ilili  Vr.'-\ii-.   «w»  I- S-'hn-  i:-lia*i!   -      wh'  /..  H.  .lue  H^üdan- 

mIi r  h.ittf    n>un    S-hn*'.    \m»'   .in*>  i!»*n  V>lk«li«-«ifrn    als    lif*kana' 

\"r iu*i:**"t/t   wriil'ii    k.iiin  .     mmiIi  di-m    •»••in«'  S.'-hn»*    Jui!«^*»''* 

hl :i         *••    wurd"    -<  Ji»«  rlh-h    wiilil    .T*in:ind    inii-ii    ••d»*r    m-iB» 

l»nii|»-r  Vr«'i'\jr.  -■•nd»rii  S  t .  f  ;ui  ««i  ii-  f-i'-r  Si.'\.i\ii'  nt-DC**B 
Ja.  ki-liMf  hli  h*'u!i-  ij.fii  Ki-.iiix  ..Hill' k  "l'i  nunmehr  Vfr*loH*^c> 
\ri'i'\i'  l'd.tf.  .il*  ..;  iIj.  .  \..|  /.'Uli  .TahrfU  *•  hrii-li.  al-  ■'■•tfrrnriii- 
-•-)i'-r  *  "li-ul  i:i  Tr «■  }•  1  :.j  •' .  in  in  wiiiiit-  niti'h  Vnk"  >t*-Yari\>r 
uU'i    »'«ii.    k.ritn   I.i!.- :    \  <.i  k  ••   Vii'"\ii'-    i.«-iiii*ii.     \\«*nn    «'lu  Va>: 

•  iii-n  «i  iMil  >  li:.'  Ii!.  *•!  .iiid«!'.  ;hii':i  'lif  l\*-\  lk«'run;r  j«*i*: 
(••-;.'•:.  1    ii.'iiii!-   .iii-ii   >:  :inni:i  uii*'ii   -  k  <•  r  j  •■  :i  1 1  ••  i  in  ■• 

\  :•  ii    •!.•     ri*;:j.i:«':i     ^iM-i;     .lul     l'N'i- h<    W*:**-    rjt!it:ii:i;ifca. 

lü'i'Mi    '.•     <!•  :i    \  :i:- I  ri.ini-n    in    •!:)    Vlj«-*.;\     niI    ••  \     uinwa:.  l'li 
/    II  .   <  i  i .'  ■  \  .   U  :  •■  I    k  ■•  ■.  .    M  M  -  ni  -.1 1  ■'  \  .    /.  .1  *•  i;  ;i  •■  k  ••  \  .    1  u  »- 
^>  • -^  ••  't      !'•  i ;  :  I  ■  \  .    h  :  .1  1 ;  ••  V  .    !.••  1  ••  \  .    K  i  l  >•  ni  i  r     i    u.   •    « 
V.:j.      N|  1 !  i  ! .  n  ••\  ■■  1  .     11!^'     :i.i:.    ;'■•-.   ^    'rJ'.»     N^in^'D    au:    i 
k^n^üi   :.      "  ■•  r     Ii  .    W  ,.,:  i:-  :.   r.i  ii    •.    . 

:.i..  !'.•:■■.•;    KL     -r.:    i.  ii::j.     :■    i.    •:.:;.:•:.    ■:.■••■   »».l»-;     *:.:       i 

;■•  ..  .:    .       /  .!ii   ,-•     i:.  I   ■•   A  ::     '  '.  i.     J.--   .  i;:.'-.' .:j   ai-    l»-iij  i.- 

•  wi  .  :  K  .*  :' ■  -j'iä.  ?.'  •*■:]::  /.  !*•  I.  ■!  ^  ••  »  d«'r  li-.a* 
1.'.^  ■.  ^  ■  ■  ;  •  ».  .  :  ».  >'•:  i!i  .  M  ^  .■.[.•  K  i-:  klr:2* 
\|-\:  .  .1  ■.:::.  i  «i  •  .'  ,  I.  .  k  .  '  i  1  :  I.  :iÄ  .1  ••  n  :  r  •  ■  >: 
K  •  :.  \  .'•  .-  .  ■■.  ;  :..  \  .  ;.  iii::.-  ■;  .\":i  ;:i  i- K^::  !;•■  /.if 
:.  .  .  }  .  .  k.  .  :  •  .*■  :•  .  .:.  ;  \\  :.  » i«-  !i'rL".-a. 
;i  Na.;.-;.     ..»:...      :.:  •  .:.  ;  ;..    .\.;.:.    ..*.  n   «i- m    A^l'-^rL  ^>• 
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Mannes  die  Gattin  mit  unmündigen  Kindern  hinterblieb.  Nur 
diese  Namen  endigen  auf  i6.  Z.  B.  KIari6,  Bari6,  Mari6  u.  s.  w. 

Ethnographisch  lehrreich  ist  die  Thatsache,  dass  Thiernamen 
als  solche  in  unveränderter  Form  überaus  selten  bei  den  Serben  in 
Serbien,  bei  den  Bulgaren,  den  Hercegovcen  und  Crnogorcen  fast  gar 
Dicht^  sehr  selten  in  Bosuien  und  Slavonien,  dagegen  in  Kroatien  und 
unter  den  Slovenen  sehr  häufig  als  Zunamen  vorkommen ;  z.  B. : 
Z  a  j  e  c  (Hase),  L  i  s  i  c  a  (Fuchs),  M  i  §  (Maus),  §  t  a  k  o  r  (Ratte) 
u.  s.  w. ;  hierin  offenbart  sich  unverkennbar  der  überhandnehmende 
fremde  Einfluss.  Ferner  sind  in  unveränderter  Form  als  Zunamen 
auch  die  Namen  von  Handwerken  beibehalten  worden;  z.  B.  Bege- 
tar  (Beutermacher),  Tiäljar  (aus  dem  deutschen  Tischler),  Kovaö 
(Schmied),  Lonßar  (Töpfer),  Tkalec  (Weber),  Varga  (Bauern- 
stiefelschuster)  u.  s.  w.  Nicht  selten  sind  Namen  nach  Tagen  oder 
Monaten,  z.B.:  Subota  (Samstag),  Nedelja  (Sonntag),  Sviben 
(Mai) ;  sie  sind  wohl  daher  genommen,  weil  der  Erste,  dem  man  diesen 
oder  jenen  Namen  beigelegt,  an  dem  Tage  oder  in  dem  Monate 
geboren  wurde.  Auch  sonst  wird  die  Erinnerung  an  besondere 
Ereignisse  durch  den  Zunamen  festgehalten,  den  man  der  bei  dem 
betreffenden  Ereignisse  meistbetheiligten  Person  beigelegt,  z.  B. :  Po- 
gorelac  (der  Abbrändler),  KrajiSnik  (der  Grenzbewohner),  Pol- 
jak (der  in  der  Ebene  wohnt),  Novo  sei  (der  ein  neues  Dorf 
gegründet  hat)  u.  s.  w.  Ein  Drittheil  aller  südslavischen  Zunamen 
geht  auf  ursprüngliche  Spitznamen  zurück.  Unter  den  Südslaven 
hat  sowohl  in  Stadt  wie  Dorf  Jeder,  mag  er  hoch  oder  nieder  sein, 
irgend  einen  Spottnamen,  der  ihm  sein  ganzes  Leben  haften  bleibt. 
Diese  Eigenthümlichkeit  theilen  die  Südslaven  mit  allen  Süd- 
ländern im  Allgemeinen.  Die  Thiernamen  als  Zunamen  führen 
zumeist  auf  Spottnamen  zurück.  Die  Spitznamen  vererbten  sich 
häufig  von  Vater  auf  Sohn  und  wurden  in  Patronymika  umge- 
wandelt. 

1.  Beispiele  für  Spottnamen,  die  keine  Zunamen  sind:  Im 
Dorfe  Divoselo  in  der  Lika  führt  der  Hausälteste  Petar  Obra- 
dovi6  den  Spottnamen  Trtica  (das  Schweifstück  von  einem  ge- 
bratenen Geflügel),  Todor  Obradoviö  Maglov  heisst  Brkljar 
(d^r  Schnurbärtige),  Peter  0.  Maglov  Buvar  (der  voll  Flöhe 
ist),  Dmitar  0.  M.  Vr^ina  (der  Knoten).  In  den  zwei  Häusern 
Vujnovic  heissen  die  Mitglieder  des  einen  2ile  (etwa  mit  ßo- 
sinante  zu  übersetzen),  das  andere  Paripina  (ein  zaundürrer 
Klepper).  —  Aus  Stubica   in  Kroatien:  Tikec  (der  Stotterer?), 

K  r  a  u  s  s  ,  Sit^e  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Südsl.  4 


50 

Mik»M'  nliT  lUiiizI*']  \  Vllha^  iln  lanjr»*  •Miren  hat'.  —  A  > 
IM «M  •*riii ra  in  SlüVonit-ii:  ril«>>«>|>ii  dIit  I'liil«>.*<i|.h  :  •{•■r  Mi&s 
}i»*kaiii  ili'ii  Naiih*u.  w>mI  it  iiiiin«-i  uiifi  «üp  ti»'tV  UiMifutuDi;  ü^: 
Sti-rn/.i-iclu'ii  im  K:il«'ii<l*'r  ii.ii'lit;iii)'-ll '.  i'«*  «•  i «;  ii  ü  iA..  ^ratr:: 
ilt*r  Miiun  |*ti*'i:i  im  Winter  mit  timi  |{ui*k«-u  ir*'ir*'U  <i^^  Y-u^t 
^'i'kfliii.  ->ii-li  /.ii  n.irm»'ii.  Iin-  KauiTiilifrl**  siinl  kaum  iMn**n  S^bsb 
h«*i-h.  <l.ili*'r  i-^l  <I>T  S|iit/.ii.uii**  i>'it-hi  iTkLirli«'!!'. 

'J.  IS>i->]<ii'Ii'  \iiii  S|<iittiiam*n.  ili»  Ztiiidinfii  ^''-word^ri  *:ci: 
Ml.iti^uina  ( Waliivi'rwU't»'!  au-  Sfilu-ij'.  TiTiifpa  Ku)-^c- 
}irat*'n.  I'r/.  i  )<.i  tia  >  Aitvi*'i)M>ii'«i»'i  >.  .Mai'-k>>i>  i  k  <  Kal£t*n>i*hnB:'- 
li.irt  .  Kuk.i\it'it-  Kukiik'i'*<>lni :  iUm  Kukuk  ^'ilt  d*'i\  SQ.i^iAi^a 
.il>  Siiintii!«i  »••vitilil  •]••-  Jai]iinir\i>ll-ii  KI«nii->  al^  •!>  r  kii*'i-hlt»^k^: 
F«'i^'licii  >.  M  a  ca  1  1  -  «'^  1  •'  i'T  «mi  i-iip-iii  K-»!  .tli'^liiiuut  I^: 
K'««'!  iTiil  ili'!!  Sui!-ia\«-ii  iiirii!  -•  wj-  «i«-ii  Ih'iit-''li«*ii  al*  S.aa^.. : 
liiT  iMiiiimluMl.  >Mii«]i'rn  «i*  r  iii<'i*'ilrai-htiL;i'ii  Vi*;*><'hmii£llit»iS  '.ai 
.Sthuft*T»i '  Au*  «i-i  H»-:i'L'"Wtia .  rMi.ii:«»M  nn»!  'i*-r  K-t-a  ■ 
Ui-iiak  -i-i  TimM.-.i.  r.-.-.'iika  «l-i  I5rat«  ii  .  /  u  >•  ••  v  i  •■  -i*: 
^io«'*i*  /..ihii**  li.i'i  <     'AH-  S>.i\i>:ii-ii     II.  <    u 

t'i.:    Mii-M*'!!  «.i'j:   M  .1  r  i  1  I- .    •li-*   )"i   il**ii   Kaih-Mk*-u    ur».'.' 
Ziinaiii' II  \<>rk<iiinii'ii.  .-..  lt.:    1  i  i  •■ .  .I"/ 1>',    TiiUi-.    «l]«*  A^t^:!««- 
I>;l'*  n  a' -r    d    li.  •li*- >>:l<iii    nur  i«'ii  iia<-ii  iiii*'n   Klt'-rn   ;:u(>--!:ac£: 
In  •!' I    Aiiiii'-ikiii«;:    l:.iji    It^i:.-»'":    •>"llt'-  ••-  'l'-iiii  Mi-;;li-h  •••.a. 
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Krsno  ime.  Das  Sippenfest. 

In  welchen  Gebieten  sich  das  bratslYO  bis  auf  die  Jetztzeit 
erhalten  hat,  das  wurde  hier  schon  mehrmals  hervorgehoben.  Wie 
es  sich  aber  nicht  anders  erwarten  lässt,  finden  sich  Spuren  dieser 
Institution  auch  bei  den  übrigen  Südslaven.  Wenn  auch  die  Namen 
bratstvo  und  bratstvenici  in  Vergessenheit  gerathen  sind,  so  hat  sich 
doch  das  Bewusstsein  der  Zusammengehörigkeit  verwandter  Sippen 
im  Volke  nicht  verloren.  Dies  zeigt  sich  alljährlich  bei  der  gemein- 
samen Feier  eines  und  desselben  Schutzpatrons,  beim  Sippenfeste, 
dem  sogenannten  krsno  ime.  (In  den  monum.  serb.:  kr'BStBuo 
ime  nomen  baptizmatis.  Kr'BStb  von  xQiarög.  ime  Name,  skt. 
näma.  goth.  ahd.  namo,  pr.  emnes.  ir.  ainm.  arm-anün.) 
Sinnentsprechend  lässt  sich  k.  i.  mit  »Tag  der  Taufe«  übersetzen. 
Eine  Annahme,  dass  die  Südslaven  vor  ihrem  U,ebertritte  zum 
Christenthum  keine  Sippenfeste  gefeiert,  zerfällt  angesichts  der 
vielen  Thatsachen,  die  dagegen  sprechen.  Medakovi6  meint  nämlich, 
die  Sippenfeste  wären  erst  durch  das  Christenthum  eingeführt 
worden.  Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  Sippenfeste  an  Stelle  alt- 
heidnischer Festfeiern  getreten  sind,  die  im  Frühling,  im  Hoch- 
sommer und  im  Winter,  zur  Zeit  der  Jahreswende  begangen  wurden. 
An  solchen  Festtagen  fanden  wohl  die  ersten  Massenübertritte 
zum  Christenthum  statt.  Das  alte  Fest  wurde  beibehalten,  doch 
unter  einem  neuen  Namen.  ^)  Vereinzelt  begegnet  man  auch  in 
dem  Namen  selbst  vorchristlichen  Erinnerungen,  so  z.  B. :  wenn 
der  hl.  Pantelija  (Panteleimon)  und  die  hl.  Petka  (die  Freitag, 
Venus  —  Aphrodite)  als  Sippenheilige  verehrt  werden. 

Von  den  altheidnischen  Feiern  haben  sich  vorzüglich  drei 
erhalten:  das  Maifest,  das  Fest  der  Sommer-  und  der  Winter- 
sonnenwende;   diese  waren  und  sind  noch  gegenwärtig  allgemeine 

^)  Bogisit"  (KDJi2eviiik  III,  S.  426)  macht  bezüglich  des  krsno  ime  eine 
?anz  richtige  sachliche  Bemerkung,  die  wiederholt  zu  werden  wohl  verdient: 
dass  das  gegenwärtig  noch  übliche  Sippenfest  (k.  i.)  in  einem  inneren  Zusam- 
menhange mit  der  vorchristlichen  Feier  des  Penaten  der  Hausgemeinschaft  steht, 
wird  durch  den  bei  mehreren  slavischen  Völkern  noch  heutigen  Tages  nach- 
weisbaren Glauben  an  einen  solchen  (Haus-)  Geist  bestätigt.  Die  Grossrussen 
lennen  den  Hausgeist  noch  gegenwärtig  Domovoj,  Hozjain,  djed,  die 
Kldnrussen :  Gospodar.  Ja  bei  den  Kleinrussen  erhielt  sich  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  ein  echter,  rechter  Cultus  dieses  unsichtbaren  Familien-Schutzgeistes« 
u.  ^.  w.    —  Vergl.  im  Nachfolg,  die  Darstellung  der  Festgebräuche  bei  krsno  ime. 
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Volksfeste.  Daher  begehen  die  meisten  südslavischen  Sipi 
lige,  deren  Fest  von  der  Kirche  um  die  angegebene  Zeit  a 
worden.-  Es  sind  dies:  der  hl.  Georg  (Gjurgjevdan,  am  - 
der  hl.  Johannes  (Jovanjdan,  am  24.  Juni),  der 
Michael  (Arangjelovdan,  am  29.  September),  der  hl. 
laus  (Nikoljdan  am  6.  December),  der  hl.  Demetri 
trovdan,  26.  December)  u.  s.  w.  Nach  Vuk's  Zeugniss  f€ 
Bulgaren  im  Timokgebiet  als  Sippenheiligen  den  hl.  Ni 
Die  übrigen  Bulgaren  begehen  kein  krsno  ime.  Die  Sip] 
davon  eine  Ausnahme  machen,  behauptet  mein  Gewäl 
S.  Jovanovi6,  wären  alle  von  Ursprung  aus  Serbien  einge 

So  wie  in  der  Crnagora,  der  Hercegovina  und  in  d( 
die  Sippen  einen  allgemeinen,  von  ihrem  Stammvater  herri 
Sippennamen  haben,  so  benennen  sich  die  übrigen  altg 
Südslaven  vorzugsweise  nach  ihrem  Schutzheiligen.  Dass 
wohl  auch  in  den  drei  genannten  Gebieten  der  Fall,  i 
letzterer  Name  in  den  Hintergrund.  Der  vom  gemeinsamen 
heiligen  gebildete  Name  bildet  unter  den  Altgläubigen  • 
Erkennungszeichen.  Es  gibt :  GjurgjevStaci,  Mitro^ 
Nikoljgtaci,  JovanjStaci,  ArangjelovStaci 

Dem  Sippenfeste  kommt  im  südslavischen  Volksleben 
grosse  Bedeutung  zu,  dass  es  füglich  keiner  Entschuldigung 
wenn  wir  hier  eine  kurze  Schilderung  der  üblichen  Fest 
entwerfen.^) 

Das  ganze  Jahr  hindurch  trifft  der  Hausälteste  Vorber< 
zur  würdigen  Feier  dieses  Festtages.  Der  Südslave  hegt 
den  Glauben,  dass  an  diesem  Tage  der  Schutzpatron  (sve 
selbst  zu  ihm  in  das  Haus  komme.  Daher  sagt  man  g( 
zur  Bezeichnung,  dass  der  hl.  Tag  herangenaht  ist:  »dosa< 
svetiJovan  ili  sveti  Gjuragj  u  ku6u.«  (Es  ist  mir  der  hl.  J 
oder  der  hl.  Georg  ins   Haus  gekommen.)     Am  Vorabend 


*)  Literatur:   Earad2i6,  Zivot  i  obiöaji  u.  s.  w.  S.  69 — 85 
ime.  Wohl  der  beste  Artikel  im  ganzen  Buche,  trotz   allem  Mangel  i 
—  Medakoviö,  Zivot  i  obiöaji  Crnogoraca.  S.  64 — 67.   M.  meint, 
sei  in  Brauch  gekommen,  als  das  Cliristenthum  unter  den  Südslaven  . 
gefunden,     sonst   ist  die   Schilderung  ausgezeichnet.  —  Vrßeviö,    1 
svecanosti.  Krsno   ime,  S.  84— 144;  theilt  sehr  hübsche  Volkslieder 
stehen  diese  in  keinem  inneren  Zusammenhange  mit  dem  Feste.  —  A 
im  Zagrebac^ki  zabavnik  1863,  S.  167—168,  theilt  Trinksprüche  aus  Ra 
Sind  kritisch   nicht  unanfechtbar.    —    B.    Petranovic5im   Glasnik 
dr.  1871.  S.  318—337.  Werthlos. 
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Tages  geht  ein  Bursche  durch  das  Dorf,  hält  vor  jedem  Hause  an, 
zieht  die  Kopfbedeckung  ab  und  trägt  mit  lauter  Stimme  seine 
Einladung  yor:  »Gottes  und  euer  Haus!  Es  lässt  euch  mein  Vater 
(oder  Bruder)  grüssen,  damit  ihr  Abends  zu  ihm  auf  ein  Glas 
Branntwein  kommt.  Was  der  hl.  (folgt  der  Name  des  Schutz- 
patrons) gebracht,  wollen  wir  nicht  verbergen.  Kommt,  kommt 
auf  jeden  Fall.«  Die  nächsten  Angehörigen  des  bratstvo  aus  einem 
anderen  Dorfe  kommen  ungeladen.  Fernestehende  werden  aber 
besonders  ausgezeichnet,  indem  man  ihnen  Jemand  ins  Haus 
schickt,  der  einen  Apfel  oder  eine  Pomeranze  als  Symbol  der  Freund- 
schaft überreicht  (Vergl.  Cap.  Gastfreundschaft.)  Mancher  Gast 
bringt  auch  dem  Hausherrn  als  Gegengeschenk  einen  Apfel. 

Am  Vorabende  des  Festtages  kommen  drei  Priester  (popa) 
ins  Haus,  um  alle  Hausgenossen  mit  geweihtem  Oel  zu  weihen. 
Man  giesst  in  ein  Glas  ein  wenig  Wein  und  Oel,  stösst  eine 
Flintenkugel  zu  Pulver,  schüttet  dasselbe  in  das  Glas  und  rührt 
alles  mit  einem  Stäbchen  durch;  hierauf  legt  jeder  von  den 
Priestern  ein  Stück  Feuerschwamm  vor  sich  hin.  Dies  bleibt  so, 
bis  man  das  erste  Gebet  verrichtet  hat.  Sobald  man  dann  aus 
dem  Evangelium  zu  lesen  anfängt,  zünden  die  Priester  ihre  Kerzen 
an«  Der  Hausälteste  mit  seinen  Hausgenossen  beugt  sich  unter 
die  Stole,  während  die  Gäste  baarhaupt  abseits  stehen. 

Nach  beendigtem  Gebete  bringt  der  Hausälteste  drei  Weichsel- 
rüthchen.  Der  älteste  Priester  nimmt  eines  davon,  tunkt  es  in  jenes 
Glas  ein  und  bestreicht  damit  zuerst  dem  Hausältesten,  dann  den 
übrigen  Hausgenossen  die  Stirne  und  wirft  zuletzt  das  Büthchen 
ins  Feuer.  Ebenso  macht  es  der  zweite  Priester,  während  der 
dritte  noch  seine  zwei  Vorgänger  und  sich  auf  diese  Weise  ein- 
segnet, ehe  er  das  Stäbchen  ins  Feuer  wirft. 

Die  Priester  müssen  aus  demselben  bratstvo  stammen,  in 
welchem  sie  wirken. 

Nach  den  Ceremonien  setzen  sich  die  Gäste  zu  Tische.  Keiner 
von  den  Hausgenossen  darf  mit  ihnen  Platz  nehmen.  Der  Haus- 
älteste  besorgt  baarhaupt  die  Bedienung.  Nachdem  die  Gäste  ge- 
sättigt aufstehen,  setzen  sich  erst  die  Hausgenossen  und  werden 
auf  gleiche  Weise  vom  Hausältesten  allein  bedient. 

Am  nächsten  Tage  besucht  man  frühzeitig  die  Kirche.  Der 
Hausälteste  entrichtet  der  Kirche  und  den  Priestern  gewisse  Ge- 
i'ühren.  Nach  dem  Gottesdienst  begibt  man  sich  zur  Festmahlzeit 
in  das  Festhaus.    Während  der  Mahlzeit  stehen  alle  Hausgenossen, 
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>owi*'  lifi  Ii:iu>alii'>tf  liaaihaupi  um  lifii  Ti>ch  herum  uod  mm- 
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ältester!    Anf   deine  Gesundheit  und  Jedermanns,    der  dir  Gutes 
wünscht!« 

Zweiter  Trinksprueh:  »Gott  soll  ihn  uns  erhalten,  ihn  und 
sein  Dach  (eigentlich  den  Trambaum  auf  dem  Hause,  pars  pro 
toto)  und  seinen  Samen;  wo  sein  Pflug  hingeht,  dort  soll  Samen 
aufspriessen.  Sein  Samen  soll  sich  uns  yervielfaltigen,  am  meisten 
aber  sein  menschlicher.«  (Da  ni  ga  bog  saöuva,  njega  i  njegovo 
sljeme,  njegovo  sjeme,  kudjen  mu  ralo  odilo,  tudjen  mu  sjeme  ro- 
dilo;  da  mu  se  sjeme  sjemeni  a  Ijudsko  najbolje!)  Der  Südslave 
unterscheidet  dreifachen  Samen:  zemaljsko  sjeme  (Erdsamen), 
skotsko  (thierischen)  und  Ijudsko  (menschlichen).  Gewöhnlich 
hebt  man  alle  drei  namentlich  hervor,  sowohl  in  Segensprüchen 
als  in  Flüchen. 

Darauf  nimmt  der  Vorsitzende  den  Festlaib  vom  Tische 
ond  schneidet  ihn  kreuzweis  bis  zur  Mitte  durch.  Dieses  Brod 
heisst  krsni  somun.  üeber  diesem  Laibe  sind  zwei  Brodstangen 
Ton  der  Dicke  einer  Kinderfaust  kreuzweise  gelegt.  Die  Enden 
laufen  in  fingerartige  Ausschnitte  aus.  Wo  sich  die  Stangen  kreuzen, 
ist  ein  Eindruck  gemacht ,  gleich  einem  Siegelabdruck  auf  einer 
Hostie.  (Man  nennt  (das  Brod)  die  Hostie  proskura  oder  p  o  s  k  u  r  a, 
aus  dem  Griechischen  uQogtpoQd,)  Der  Vorsitzende  hält  nun  den 
Laib  mit  beiden  Händen  an  den  zwei  Viertelstücken  und  streckt 
den  Laib  so  seinem  älteren  Nachbar  zu  mit  den  Worten:  »Wohlan, 
Gevatter!  Lass  uns  beten  und  sehen,  wer  von  uns  den  unteren 
Theil  abbrechen  wird.«  Aller  Augen  richten  sich  auf  die  Partner, 
voll  Erwartung,  wer  als  Sieger  hervorgehen  wird. 

Wer  das  grössere  Stück   erlangt,    thut   darüber  so  froh,    als 
iräre  ihm  wer  weiss  was  für  Gut  zugefallen.     Gleich  darauf  reicht 
der  Vorsitzende    die   übrigen  zwei   Viertel   dem  Hausältesten    hin, 
um  mit    ihm   auf  dieselbe  Weise  das  Brod  zu  brechen.     Die  sym- 
bolische Bedeutung   dieses  Brodbrechens   ist  gar  nicht   schwer  zu 
ermitteln.     Das  Brod   ist  das  Sinnbild  des  häuslichen  Segens,  des 
Glücks,  der  Zufriedenheit,  der  menschlichen  Wohlfahrt   überhaupt. 
Wie    aus   einem  Märchen    meiner   Sammlung   hervorgeht,    ist  der 
Brodlaib  auch  das  Sinnbild  des  Lebens.    Wenn  eine  Hausgemein- 
schaft  sich   auflöst,    schrieb  mir  Herr  Tordinac  in  Ivankovo  in 
Slavonien,  so  zerschneidet  der  bisherige  Hausälteste  ein  Laib  Brod 
in  so  viel  Theile,  als  sich  die  Gemeinschaft  auflöst,  und  reicht  jedem 
neu»^n  Familienoberhaupte  ein  Stück.     In  unserem  Falle  räth  man 
Kohl    aus   dem    grösseren   Stück,    das    einer  abbricht,    wem   mehr 
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(iliirk  uiiil  Si'p'U  im  koiiiiiii*iidi*ii  Jahn*  zufallen  winl.  IMfüe  nrin« 
Auffa^Min^  wird  ikh-Ii  liaiJurrli  t*rhärtft,  (Uuis  »«iatT  \ou  den  Gi«Ua 
di**  fi>ti'n  zwei  Vi(*iihfili*  ^ersitirkidl  und  uut**r  alle  Anwfs^Dd^a 
verthi'ilt.  Jfder  m^II  »'iii»*n  AntlnMl  an  dfui  Sff{»*u  bali^n.  Düi 
drillt*  VifM«*lslürk  hchali  di*r  llaiisalte.<»t('  für  Hi'ini«  Haus^fDotf^^a 
für  »im  aud«-ru  Ti>rh,  das  viertt«  Stin'k  rudlirh  wird  di*ai  Sipfi^b- 
lifili^'*'!!  ^i'W**iht.  I>«'r  Trioler  >lf|li  das  Ikod  naiiili(*li  ViT  »«ch 
hiu  uiiti  >t«'cki  dii'  Wfihki'izr  in  tl.i>9c|lM\  damit  si»*  l>i*i  ani^  Kd> 
d«-r  M.ihl/i*ii  l'p'nnt*. 

Iiii*  Huli;ari'n  im  TimMk^'id»ii*i«>  und  dit*  St*rl>en  im  ••i^^fotlithra 
St'rliifn  pHi'p-n  in  lim  F»'^ilaili.  il^r  j**di'smal  Hehr  ^ro>2t  au^Qih, 
ein*'n  ^'an^LtMi  Kar|»f«'n  /n  \iTliai-kfu.  W.mn  d»T  rrie«l«-r  ittm 
Se^cn  iu^  liau-«  kumml,  mi  >rhni'ii|t*i  rr  d*'U  Laili  in  d**r  MiiU 
iltiph.  IM<*  »'nii*  Halfic  Indiält  ff  für  ."i«'h,  du*  andfn*  nimmt  il^ 
Hau«äli*-:it«*.  Wfil  al»T  dn  riif<>{i*r  imnuT  daianf  liejacbt  lü, 
lii«-  ilalfit*.  in  «flrlii'r  di-r  K.ir|if»*n  >ttM*k(.  für  sirh  mit  lirM-hiif 
zu  l>*-l«'L'-n,  >«>  "itrt't  diT  Ilau^.'ilif'^l**  liafur.  lia.*«««  d*'r  Kar|>f«*n  drrar^ 
ni  di-ii  l.ail>  \i-r)'ai*kfn  wird,  ila^-«  man  nh  hl  nuTkl.  auf  «-Irb^r 
Si-it'*  ff  lii-^'*'.  Ii*'r  l'rii'^NT  /.'Tihi'ill  min  lia-«  Ufml  auf  »TUl  •■Ift^L 
<M'!  '*'.i<-lr.  man  •i>-n  l^ri*"!"!  tla<iuri'h  /.u  l.iu«i'h*'n.  da*>«  man  c^'^d» 
d»»'  Sfi!«'.  Uli  il.-r  Fi-«h  >ji-h  nii  hl  l'*-tin<lft.  •'Ina«-  h'dp-r  ankS'-t'-t- 
pi-r  Ilau^alN-otf  hild*-l  m<'Ii  rei-hl  \i«*I  iLiiauf  i*in,  wi*no  •-«  ihn 
L^i-laiiLT.  d'-ii   I*rif*lir  /u  j-rfll'-n 

N:i' h  jt'dfiii  TMiik^piiiihr  Hi:.i  ••lu  |.if.|  \**:i  ilt-n  anwr^^'cJra 
Ui*ij>nih.i'i«'h«-n  uiiii  iiur-h*ii  anu'*-^iimmi  l>:i*<i*  l.irlt'r  ••nikalua 
?..i»-*\.:-?.i:ilIi.*h  AM-jii'iiiiii;''n  aut  dl--  (••'(•- iili*  h«-u  Vorzuif*-  l^t^ 
j»"ii.k'-ii.  auf  ii.»-i-:i  W'dil  l'- triihk»ii  »ir«J  M-i  •ini-iii  .il!fa  Man* 
\i*.*\  lui'A  '•■in-ii  ''»-Li' h'-i'^'«  ;i  >:iiM.  *fii.i':j  k)ar*-n  Vrr^und.  ♦•». 
••:i.i-ih  ;ü-:.;;rri  Maz.:.«->i'U  li'-i'l<-:iinuth.  a  if  !':i  mau  -!••!:  i<*t     :   |i 
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\^      u  .  :.    M-  :  1   »■  .  •     .  •    .. .   4    .    I'..r;- 

K  ■.  /.s:  H- :  :      :    ■:  !  .  r  u?..  r:4rfr 
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in  der  Stube  Beigen  und  schiesst  aus  den  Fenstern.  Die  Lustbar- 
keit endet  frühestens  zwei  Stunden  nach  Mitternacht.  In  Slavonien 
pflegt  das  Fest  zwei  Tage  zu  dauern.  In  der  Crnagora  und  in 
Serbien  feierte  man  den  Sippenpatron  ehedem  volle  acht  Tage  hin- 
durch. Heutigen  Tags  ist  selbst  eine  dreitägige  Feier  eine  Seltenheit. 

Pleme.  Der  Stamm. 

Das  bratstvo  hat  sich  aus  der  Hausgemeinschaft,  das  pleme  aus 
dem  bratstvo  herausgestaltet.  Das  pleme  verhält  sich  zum  bratstvo, 
wie  letzteres  zur  Hausgemeinschaft.  In  der  Jetztzeit  gibt  es  nur  noch 
in  der  Crnagora  und  zum  kleinen  Theil  in  der  Hercegovina  welche 
plemena,  und  auch  diese  wenigen  üeberlebsel  einer  ehedem  allge- 
meinen Institution  führen  nur  ein  Scheindasein.  Jedes  pleme  war  ein 
Staat  im  Staate.  So  lange  ihre  Macht  nicht  gebrochen  war,  konnte  sich 
kein  einheitlicher,  festgefugter  südslavischer  Staat  bilden.  An  den 
plemena,  die  ihre  Sonderinteressen  allezeit  verfolgten,  scheiterten  das 
kroatische,  das  bosnische  und  das  altserbische  Beich.  Das  letzte  freie 
südslavische  pleme  war  das  der  Yasojeviö  in  der  Hercegovina. 
Bis  zur  Zeit  D  a  n  i  1  o's ,  des  knez  der  Crnagora,  waren  sie  sowohl 
von  der  Crnagora  als  von  der  Türkei  ganz  unabhängig.  Ihr  Gebiet 
nmfasste  zwölf  bis  vierzehn  Stunden  in  der  Länge  und  Breite. 
Die  nahija  Vasojevi6  zählte  sechsundfünfzig  Dörfer.  Der 
Hauptort  war  Berane  mit  einer  Bevölkerung  von  1000  Seelen. 
Die  Vasojevi6  konnten  4000  Mann  ins  Feld  stellen.  Die  Mehrzahl 
der  Yasojeviö  waren  und  sind  noch  Mahomedaner,  die  sich  mit 
ihren  christlichen  Brüdern  in  Friedenszeit  schlecht  und  recht  ver- 
trugen, oft  letztere  bekämpften;  in  Kriegsgefahren  aber  trat  das 
religiöse  Bekenntniss  vollständig  in  den  Hintergrund.  Die  Vasojevi6 
zählen,  nach  Miliöeviö,  zehn  starke  bratstva.  Leider  spricht 
sich  unser  Gewährsmann  über  die  ethnographisch  am  meisten  wich- 
tigen socialen  Verhältnisse  der  Vasojeviö  nicht  weiter  aus. 

Es  gibt  plemena,  die  blos  aus  fünf  bis  sechs  bratstva  zusam- 
mengesetzt sind.  Solche  plemena  sind  verhältnissmässig  juDgen 
Ursprungs.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  alten  und  grossen  ple- 
mena schon  äusserlich  dadurch,  dass  der  pleme-Namen  mit  dem 
Zunamen  der  dasselbe  bildenden  bratstva  identisch  ist. 

Im  Jahre  1860  bestand  die  Crnagora  aus  sieben  alten,  starken 
plemena.  Das  mächtigste   war   das   der  Bijelopavliöi  (Bijelici), 
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K"  •Ti*iu'ii**t  >i(-li  y.uwfil>-ii.  <la>s  >i«-h  *-ni  riuschirlilii;!**^  tinutf-« 
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Lnka  Yakaloviö,   imnb  seinen  eigenen  und   des  Volkes 

en    später  veliki    voJToda  (Grossherzog)  der  HeroegoYina, 

mte  aus  Zupci,   einer  alten  Ortschaft  im  Kadiluk  von  Tre- 

ije.  Das  Dorf  zählt  an  300  Häuser,  die  mehreren  bratstva  eines 

fteme  angehören.  Von  Altersher  waren  die  Zupei  halb  unabhängig 

m  der  türkischen  Begierung.    Sie   bildeten   eine  freie  Gemeinde 

■it  Selbstverwaltung.  Das  Volk  wählte  sich  selbst  seinen  glavar, 

vdeken  die   türkische  Regierung   blos    anerkannte   und  bestätigte. 

Die  gewählten   glarari  verwalteten  das  Dorf,    erhoben    die  Steuer 

(braS)  nnd  lieferten  dieselbe  an  die  Türken  ab,  die  sich  dann  um 

lidits    weiter    bekümmerten.    In   Zupci   wurden   die  glavari    seit 

Menschengedenken   aus   dem    bratstvo  Yukaloviö   gewählt.    Dieses 

kttstro   zeichnete   sich   seit  jeher   durch  Heldenmuth   und    wohl 

aoeh  durch  Beichthum  aus,   so   dass  das  pleme  es  gewissermassen 

ftr  selbstverständlich   hielt,   wenn   der  glavar  (knez)  immer    ein 

Tiikalovi6  war. 

Im  Jahre  1835  traten  die  Türken  mit  grosser  Entschiedenheit 
ist  um  den  letzten  Best  von  Selbständigkeit  der  Zupci  zu  ver- 
liebten. Sie  tödteten  fünf  Brüder  L  a  k  o  V  u  k  a  1  o  v  i  6's ,  des  Vaters 
Liika*s  nnd  zwangen  ihn,  mit  seiner  Familie  die  Flucht  zu  ergreifen. 
Unser  Gewährsmann  Naki6enovi6  stellt  die  Sache  etwas  poeti- 
sdier  dar,  indem  er  Lako  als  einen  Märtyrer  seines  Glaubens,  der 
Freiheit  und  seines  Volkes  bis  in  den  Himmel  erhebt.  Für  Jemand, 
der  diesen  Flitteraufputz  von  Haus  aus  kennt,  fällt  es  aber  auch 
licht  schwer,  den  wahren  Sachverhalt  herauszuschälen.  Vier  Jahre 
Tenreilte  Lako  in  Herceg-Novi  auf  österreichischem  Gebiete 
imd  lauerte  auf  eine  günstige  Gelegenheit,  um  wieder  zurück- 
kehren zn  können.  Im  Jahre  1839,  als  die  Türken  gerade  ander- 
weitig stark  beschäftigt  waren,  erhoben  sich  die  Zupci  wie  ein 
Mann,  verjagten  den  von  den  Türken  eingesetzten  glavar  und 
zwangen  die  Türken,  Lako  zurückzuberufen  und  denselben  als  glavar 
I  von  Zupci  anzuerkennen.  Acht  Tage  nach  der  Wiedereinsetzung 
j  Lako's  erschien  Asanbeg  Basulbegovic  mit  einer  Truppe  in 
Znpci,  nahm  Lako  500  Thaler  ab  und  vergiftete  ihn,  erzählt 
f  Nakicenoviß,  denn  Lako  erkrankte  einige  Tage  darauf  und  fand 
seinen  Tod. 

Luka  war  damals  15  Jahre  alt.  Seine  Mutter  zog  nach  Bos- 
nien zu  ihrer  svojta,  ihren  Sohn  Luka  aber  gab  sie  zu  einem 
Böchsenschifter  nach  Trebinje  in  die  Lehre.  Als  zwanzigjähriger 
Bursche    kehrte  Luka  Lakov  nach  Zupci  zurück.   Sein  Erstes  war. 
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lla^s  ir  hi-iii  Staiiiiiiiiau>  in  Vfilli»*iili|(un^»zu>Uiiii  Krachte.  I)Axiif 
viT.-«aii]iii*'lti'ii  Mch  tili*  Vulk!«ält«'^it«ii,  um  Luka  zu  lifgrüiiii^o.  Zi- 
fälli^  «&r  «iif  Stellt'  eiDf>  ^lav.ir  «*rleili^(.  Als  sii*b  Luka  dta 
lii-uteii  ZHJ^rt«..  riffni  Alli«:  -Ks  1»'Im*  uusit  kaftetan  Luka!«  !■ 
HiTlisti*  isfrj  litTief  Luka  alle  ^lavari  der  Herren- 'viiia  zu  einer 
Hfiatiniiii:  111  lue  hijfla  ^i>ra  nm.  Sfin  Ansehen  war  dauialf  ib 
lainic  mIi'Ii  >u  ^ro.o,  lla^s  wirklich  ilie  )ie«li-uteudiiteii  glaran 
fifiiK-r  Kiiila>iiiu^  Ful^i*  lei>tfti-n.  llhT  machte  er  aWh  suu  Teliki 
vrj\iiil.i  uiiii  «TiuDUte  iMDi^^**  heiner  \Vrtraiit**.xteu  zu  VMjTv>d^.  Wi# 
siih  Luka  fast  »'in  Jahrz^^hfiit  ^'••^'••ii  i-iiie  w«'itaus  Utifrle^fne  Macht 
liehaupt*-tf.  «i»*  »T   Helil«MlthatHU   \olI)i| achte,  die  den   HelJenÜUMl 

der  Marathunkämiifer  würdig  an^emht  zu  werden  Vfrdieaea.  kaaa 
hier  nii-ht  «eitfr  InTührt  wi'rd**n.  Seini*  Stikrke  lag  al»er  duch 
einzig;  dann,  dass  »t  aie  alt«'ii  TradititiU«*u  de«*  Vnike.t  neu  lirlehte 
Wart*  er  nur  hall»  so  viel  Iii|>Iüiuat  al.«  Krie^»*r  ^ewiueu,  m  »ire 
«ielliMiht  heuti*  din  HiTiv^nviiia  «-in  fri'i«'s  FUr>teuthum. 

Am  unverk»*niiliar>t«*n  hat  Mch  ilit*  all«*  Institution  dt*r  tuji^^J« 
liio  ni  du«  Ni-uzeit  111  lii'r  ('rua^i>ra  frhaiti'ii. 

l'rlU    \i>J\«k1.I    MUd  dli*  kui-Zi)\l  diT  l'l.il«tva    UUterk'«'l***n.   rlirAM 

dl«'  FahiifUträ^er  iliarj.tktaii'  fin*'**  j*-d*-n  lira(ot\i>.  Sfine  Marbt- 
^tflluiiiT  i?*l  Miwuhl  IUI  Kii«'d«'U  aU  lu  Kii*-u*£eit«*u  fine  nicht  «■• 
Ki*d«*ut«'U<ie.  In  KIl•*•i•■Il^z«•lt•-Il  li«*v!t  in  ^em*!  Hand  Miiii»bl  die 
judieiflh*  aU  f&fi'Utiii*  «M-nalt  ii;i-  ka|«-tani  .»iinl  •ln'  Vidi^^tfr^ker 
M*in>*:  l(*-fehl*'.  An  ih:i  .ipp'-iiir!  man  \i>n  d*-n  Knt<>i'h*'idun>?ff*D  der 
ka{>«tani  il^-r  ^rat^t\a.  Im  Kiir^***  ^i«-ht  ihm  ila^  i  u  «  k'Iadii  za 
Kiiia'*'  \<«j^'m1i*,  ili*«  .-la:kfi«-ii  |'ifii:t-na  ^i^r^tt-h'n.  *'iii*l  ziii:l«'ieb  Mit* 
^Iii'iii-.   «l-*  St-nai^'«  111  i'itiiijf. 

I  fl--r    iiif    An    ui*d    W  i-i-»*    «!• :    Wahl    i-.;*»-    iMjiinia    .a    o*f 
«"rii-tif-ia   cjl't    M  ••'!  a  k  I»  i  1  •■     /.n\'»l  i  ■•*■{•  .1  :  • 'rn"kr"i.f  i.    S.  Hl      ^i 
•■it.»:.   ^«  !..i:.'lar*  :i  I(«-!ii'h:.  •!•  n   hi;  i«>.l-:a:..::j  hi'-r  antuhr«'U  «i*l>ft. 
«•-li   liu-  -i*«-  ni-''>-i.^*-i  k'*-nu-  ii!*-a  l(*iii*-rkii:i]:*-:i  .ii  u  k'^nu^'  •i'*bti< 
••Im  tf  .:.•:.      M     «ak't    i'-j''.:i..i«-u*    «U!l   v>!\>iu  ifia^ai    uni   «Uli 

«,.ji    i^d-  .:!  a  \  a  [  • :  « i-r    au  i>    k  n  •  > :  \  ••      i^l:a:l     urf    :uxz 

kt'.iii-:.  \:.-:  -  ii«  hn«*-n  «•..  ja.  w.**  l>«-:i.iiki.  ^u*^*-  iSt  in- hziULC'fi 
:i*K*  I.  • .:.  i:.<:- ;   •,:•  brauch  i.-n   -;:i  I     h*'r  lt*-:i)it   iaut*-'.  : 

•  K-  .  '  •  iU  al*i  -  •■;l.i  I.' ■  K«' hl  ■!• :  ^'n,"j:  ■:•  >  ii.  d*»«  •*• 
-I- h  '«.'■■•.  .Ij:«"  k'.i^ari  »alii»:i  'luiliii  >«-  ».•■  *;••  ia;a:i  a:i.  *';*!*-b 
A:i!ai.k'>  .:.:••  l'» -•i'*  hall.i  li« :.  l.«'«:;-  !.-'.r..t!i.  :*  •••  ha.ir::  ..# 
ii*«-i.  I.  :.  '»:■•:•:.« ar:.^'  laraii  !•  '.  I.«  k-ii.n.'  ■•.:•:!  \i-:  «ia*«  -.i 
•  i.4\  ..■  :.!.•  .:i.    a.i--:.:l  •..     :.■■    «  :..aL*' i- i    *■•  ii.i:i|  tt-;.    -../a:      Ja--    »# 
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Fall  bisher  noch  nie  Yorgekommen.  Das  glavarstvo  pflegte  man 
ler  nm  Oeld  zn  yerkaufen,  noch  (mit  einer  andern  Würde)  zu 
inschen.  Nur  die  Y ukoti6  haben  in  der  Mitte  des  XYIII.  Jahr- 
iderts  mit  den  Baden i6  ihr  gnvernodurstyo  (==:  glavarstvo) 
[ftr  ein  serdarstvo  eingetauscht.  Der  Name  guvernadur 
liwem&tore)  stammt  von  den  Venezianern,  denen  die  Crnagorci 
h  den  Kriegen  gegen  die  Türken  Beistand  leisteten.  In  späterer 
leit  Terkanfte  Yickoviö  aus  Vuöji  dol  aus  (dem  pleme)  Cek- 
li6i  sein  glavarstvo  (kne2tvo)  um  hundert  Ducaten  an  den  Priester 
StaniSa  Matanovi6.  Dies  war  das  erste  Beispiel,  dass  Jemand 
IHB  glavarstvo  veränssert  Yickovi6  war  arm  und  zudem  ein 
däM  (wohl  auch  arme  Leute),  Matanfovi6  dagegen  besass  genug 
Gdd  und  konnte  leicht  kaufen. 

Das  glavarstvo  wurde  stets  durch  das  Schwert  errungen,  nie 
tsd  nimmer  aber  um  Geld  eingehandelt.  Ein  erschachertes  gla- 
T&rstvo  hat  nie  einen  rechten  Werth. 

Stirbt  ein  glavar  und  hinterlässt  er  einen  oder  mehrere  Söhne, 
so  begeben  sieh  die  übrigen  glavari  (=  knezovi  der  bratstva)  des 
|ieme  nach  erfolgter  Berathung  zum  Landesherrn  und   bitten  ihn 
m  seine  Genehmigung,  dass  sie  den  jungen  glavar  an  die  Stelle 
nd  in  die  Machtvollkommenheit  des  Yerstorbenen  einsetzen  dürfen. 
(M.  schildert  den  Brauch  unter  Fürst  Danilo,   der  die  Macht  der 
giivari  ziemlich  einzuschränken  verstanden).    Nachdem  ihnen  der 
fospodar    dies   gestattet,   lassen    die  glavari   im  ganzen   pleme 
bodthnn,    dass  an  dem  und  dem  Tage  alle  wehrhaften  Leute  am 
gewöhnlichen  Berathungsorte  sich  versammeln  sollen.    Jeder,    der 
eine  Flinte    trägt,  trifft  am  bestimmten  Tage  dort  ein.     Da  wird 
hinreichend  Wein,  Raki,  Brod  und  Braten  herbeigeschafft.     Nach- 
dem   sich    alle  Berufenen   an  diesem   Berathungsorte  versammelt, 
stellen  sich  alle  glavari  im  Kreise  auf,  in  der  Mitte  aber  steht  der 
älteste    glavar   mit   dem  jungen,   den  man   in  Amt  und  Würden 
seines  Yaters  einzusetzen  beschlossen. 

Nnn  nmfasst  jener  älteste  glavar  den  jungen  glavar  um  den 
Gürtel,  dreht  ihn  dreimal  um  sich  herum  und  spricht :  »Tritt  nun, 
mein  lieber  Sohn,  an  die  Stelle  deines  Vaters!  Wir  haben  dich 
erbeten  mit  Glück,  damit  du  uns,  so  wie  es  deine  Ahnen  (stari) 
gewesen,  glücklich  und  wacker  seist  und  als  stareSina  (der 
Alte,  Oberhaupt)  unseres  pleme  dastehst!«  Während  der  Alte  den 
Jangen  herumdreht,  stehen  die  übrigen  glavari  im  Kreise  um  die 
Zwei  herum;    die  übrigen  Angehörigen  des  pleme  sitzen  indessen 
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und  sprechen  den  Getränken  zu.  Nach  Beendigung  der  Ceremonii 
rufen  die  glayari  den  Leuten  zu:  »Feuer!  Er  soll  uns  glückliol 
sein,  so  wie  es  seine  Altvorderen  gewesen!«  Das  gesammte  plen 
springt  auf  die  Beine,  man  schiesst  drei  Salven  aus  den  Gewehni 
ab,  und  damit  ist  die  Wahl  des  glavar  beendet. 

Diesem  (neuen)  glavar  zollt  das  ganze  pleme  dieselbe  Ver^ 
ohrung,  wie  jenem  früheren.  Der  Crnogorac  achtet  seinen  glam 
hoch;  er  räumt  ihm  immer  den  Ehrenplatz  am  oberen  Ende  des 
Tisches  ein,  im  üebrigen  aber  beachtet  er  ihn  nicht  mehr  als  jed« 
anderen  Crnogorac.  Einen  glavar  setzt  man  nur  in  dem  Falle  ah. 
wenn  er  sich  im  Kampfe  nicht  als  Held  bewährt  und  in  Angele- 
genheiten des  Volkes,  z.  B.  in  richterlichen  Dingen,  nicht  genug 
Verstand  und  Geschicklichkeit  an  den  Tag  legt.« 

Die  Angehörigen  eines  pleme,  sofern  sie  nicht  ein  und  dem- 
selben ))ratstvo  angehören,  dürfen  ohne  weiteres  unter  einander  Ehen 
schliessen.  Im  Grossen  und  Ganzen  hat  das  pleme  gegenwärtig  nv 
mehr  einen  territorialen  Charakter,  die  politischen  Beziehungen 
zwischen  den  bratstya  kommen  weniger  in  Betracht. 

Die  territorialen  Grenzen  der  einzelnen  plemena  sind  gennt 
festgesetzt,  besonders  genau  in  der  Crnagora,  wo  es  an  Weide- 
plätzen keinen  üeberfluss  gibt.  Man  würde  es  um  keinen  Preis 
zug(*ben,  dass  die  Heerden  eines  fremden  pleme  ausserhalb  seines 
ph»uie-Gel)ietes  weiden.  In  Folge  solcher  Vorkommnisse  geschieht 
fs  liüutig,  ehedem  war's  an  der  Tagesordnung,  dass  einzelne  ple- 
mena einander  aufs  Blut  befehden.  Ebenso  wehrt  man  fremde 
pteiiienici  von  seinen  Cisternen  ab.  Fliessende  Wässer  sind  in 
(lies(*in  Felsenlande  äusserst  selten. 

Oeflfentliche  Arbeiten,  z.  B.  Herstellung  von  Wegen,  Kirchen 
u.  H  w.,  besorgen  die  piemenici  des  pleme,  auf  deren  Gebiete  sich 
di»r  Weg  oder  die  Kirche  befindet,  andere  plemena  bekümmern  sich 
wliMler  nur  um  ihre  eigenen  Angelegenheiten. 

Hezüglich  der  gegenwärtigen  Grundeigenthums-Verhältnisse  im 
ptimie  und  bratstvo,  in  der  Hercegovina  und  der  Crnagora,  wäre 
Ful^'endes  ZU  bemerken.  Jedes  pleme  hat  seine  Weideplätze,  auf 
wnlelhMi  alle  seine  bratstva  ihre  Heerden  auf  die  Weide  treiben 
duileu  Mau  nennt  diese  gemeinsamen  Weideplätze  muäa  (gemein- 
o.iiiiiiri  Hui).  (Die  Bulgaren  in  der  Moldau  nennen  muäija  den 
«huäou  unbt'Weglichen  Besitz  einer  Familie.  Alle  Mitglieder  der 
V^\^\i\u^  liiiheu  ja  gleichen  Autheil  daran.)  üeberdies  hat  jedes 
lnulolvo  einen    l)esouderen,   umzäunten   Weideplatz,   den    man  za- 
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ina  (Wehr,  Verbot)  oder  cjelina  (das  Ganze,  insoferne  als  es 
Anderen  nicht  getheilt  werden  muss)  nennt.  Alle  Haus- 
Leinschaften  nnd  Familien  eines  bratstvo  besitzen  das  Becht, 
[Are  Heerden  auf  dieser  muäa  weiden  zu  lassen,  indessen  spart  man 
gerne  die  musa  zur  Heugewinnung  auf,  oder  man  lässt  die  Heerden 
iir  ein,  wenn  man  sie  f&r  den  Verkauf  mästen  will.  Vorangehen 
BOSS  dem  Eintriebe  aber  ein  Beschluss  des  ganzen  bratstvo.  Man 
bestimmt  einen  Tag,  gewöhnlich  den  Grossjungfrauentag,  von  wo 
ib  jede  Hausgemeinschaft  ihre  Heerden  in  die  muSa  einlassen 
iMit  Hansgemeinschaften  eines  fremden  bratstyo  dürfen  selbst- 
foständlich  anf  fremden  muSe  ihre  Heerden  nicht  weiden  lassen. 
Oft  entstehen  blutige  Fehden  in  Folge  der  Nichtbeachtung  fremden 
Rechtes.  Jede  Hausgemeinschaft  hat  schliesslich  auch  ihren  beson- 
deren Weideplatz,  den  man  ograda  (Umzäunung)  heisst. 

Die  einzelnen  plemena  haben  ferner  auch  einen  besonderen 
Hain  (dubrava),  wo  sie  allein  Holz  fällen  dürfen.  In  kleinerem 
Massstabe  besitzen  auch  die  bratstva  Forste.  Das  Nutzniessungs- 
reeht  ist  dasselbe  wie  bei  den  Weideplätzen.  Hausgemeinschaften 
bben  äusserst  selten  einen  eigenen  Forst,  weil  es  an  Waldungen 
ii  der  Bocca,  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  überhaupt  keinen 
Deberflnss  gibt. 

Wir  gehen  nun  über  zu  der  engeren  socialen   Grundlage  der 
ifIdsUTischen  Stämme,  zur  Betrachtung  der  Hausgemeinschaft.  Die 
lifltheilnng  des   Stoffes  ergibt   sich  von  selbst.   Wir  wollen  zuerst 
die  Hausgemeinschaft  in  ihrer  Blüthe  und  zuletzt  in  ihrem  Zerfalle 
beleuchten,  vorher  aber  die  gegenseitige  rechtliche  Stellung  des  Vor- 
standes nnd  seiner  Hausgenossen  erörtern.  Nachdem  wir  dargethan 
laben  werden,   wie  sich  Hausgemeinschaften   auflösen,   können  wir 
zwanglos  anf  die  Hochzeitsgebräuche  übergehen,  d.  h.  die  Entste- 
himg neuer  Familien  durch  Eheschliessungen  darstellen. 


IV. 

IMe  IIaiis}r('ineins4*haft/' 

K«M  (l»*n  NiMisiovHiipn  in  St*'iHriiiark.  Krain  uod  Kärnt^a  kit 
die  Iii>titiition  (l«'r  lUiii^^Hiiifjnsi'luft  untiT  dfiu  Einflus««  4#f 
Deutflchthiima  srhon  im  \ori^i*n  Jahrhundert  liis  auf  dif  B^af^irlh 
nunff  d«*r  Sarh«*  ans^e|«*lit  (;«*hal»t.  Cnter  ii«*n  Kr^ati-n.  S«*ri»eB  u4 
|{ulpir«'n  ist  ilio  Ilaii4K*'iii*MnM'hart  zwar  nuoh  nicht  auf  dip«#a 
Standpunkt**  an^i*l.in^'t,  di»rh  ni<*ht  iii»*hr  w«*il  davon  entfervL 
pfr  naturlichi*  riiinmnni<«iini«.  d«*r  in  der  llausf^Hinnnitrhaft  ma«! 
.\u**dni«'k  findet.  iint'TliH^t  t.i(;lirh  ni*dir  dfiii  Druck«»,  »eK-beD  Af 
iii>dt*ini-n  Aii^t  h.iiiiinu*'D  auf  da^  Volk  aujitklieQ.  In  jtnlein  Eia- 
zelu*-n  macht  i^uh  da«  H***>tnd)en  tf*di«'nil.  SelhutAndiffkeit  au  n- 
lancn.  tem  ««i^ren^^r  ll-rr  zn  »••rdt-n.  K<  kann  im  Inten*!!««»  eia«« 
Siaai-we-en-  ^r'-Ietfen  f*»»in,  <h***»*r  Str'iininjj  rnt^i^f^rozuarlf^itea. 
iii.*.i-ih.-  ••inr.iidjmm»*n  i^t  ali«-!  t-in  W»*rk  liiT  rnm*'ghchkrit.  Ihirrk 
•Iv-n  Z-rfall  \<in  Hau^t;«*m''m*><'hafi**n  ••ntiiirk*dn  sich  in  inaarWa 
(■f(;«-nil*-n  fa^'t  un«*rtr.iLrlii-hi*  Zustand*-  Km**  alik:**m»-ini*  Verannaaf 
«teilt  <>ii-h  .iNlall  .lU  dl*-  n.uh'^t**  ¥**\\i»*  *'in.  I^>«li  Armntb  tta4 
N<'th  oiiüi  dl*'  U*^t*-n  Krzi*di*i  unl  Ii:Mner.  Per  arm**  Ackertaaff. 
d*"!  \<<ni  K.rtrJLTin''-  ^'-intT  Fel.ier  iiiiht  midir  |idi**n  kann,  wird  saa 
llaii'l*-!-  und  <i>-w*-il<*-tr**ili*'nd<'n.  >*-hi  <ff*-«ii  hi-krri'«  •rweitert  •irk. 
j**  iiit'hr    •'!    mit  Kr*-m*l«'n  \>'rkrhit       Kr    (■•'•|u«int    -irh    •l**n  Beo^a 

I..*'7«t'..  ?      **    I   '.  ;'<*L-'«i    .     I*.'    II  »"«r   ».ixi'.hi   n    'l^r   >tlilAtf« 

ftitrt  Vr^.^^i^  •:?■  !  ::*-  NArhr;*  ?  Vn  iiri  /t> -fMk  \  ti  li  .|fi»i  .  4cr  Sü  B^ 
r;  ^!/  »'.r^Ait  ii  iT«*:  •  •*•'  ^  nir  im  II«  :)••!''.  1a* •  rr  fi'.r  >|«<^felitaiH 
■.'-er  1."  lUi-tf'i  '.{••f-aft  .-•':  :•  f  Kr  i-r  I.aJ"  Mml^  |Uri<  )itrrftUt;«r  iH« 
*;.«il*    »'?■  .r.;- !••  f     N»  ?.f.     '  •«!?.«     ,!.•:.•    l;ctr     g».  l.#    irji    j^inmAl 

»  '   •  •    i:  iT- 1-  .J-    .-!.    L*-  :.i  1    4- 
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esellschaftlichen  Zuständen  an,  ohne  aber  mit  den  alten  üeber- 
eferungen  ganz  zu  brechen.  Auf  heimischem  Grunde  entwickelt 
ich  eine  neue  heimische  Cultur,  die  nach  vollzogenem  Uebergangs- 
Tocesse  reichlich  die  ältere  ersetzen  dürfte. 

Im  kroatischen  Landtage  warfen  die  Badicalen  zu  wieder- 
loltenmalen  den  Magyaren  alle  Schuld  zu,  dass  die  Hausgemein- 
ichaften  in  der  ehemaligen  Militärgrenze  in  vollständiger  Auflösung 
begriffen  seien.  Man  thut  den  Magyaren  hierin  wirklich  Unrecht. 
Der  Process  der  Auflösung  findet  nämlich  nicht  blos  in  der  Mili- 
rärgrenze  statt,  sondern  im  ganzen  Süden,  u.  zw.  ist  dieser  Process 
keine  unerwartete  Erscheinung,  sondern  eine  alte  Thatsache,  die 
sich  in  der  Gegenwart  unter  günstigeren  Verhältnissen  für  dieselbe 
rascher  vollzieht.  Die  Ausnahmsgesetze,  die  in  der  Militärgrenze 
herrsehten,  erschwerten  in  einem  hohen  Grade  die  Theilungen 
alter  Familienbestände.  In  den  übrigen  Theilen  von  Kroatien  und 
iäavonien  waren  wieder  die  Grundherren  gegen  die  Zersplitterung. 
Znr  Erläuternng  soll  hier  über  die  Stubicaer  Pfarre  in  Kroatien 
der  Bericht  eines  Ungenannten  im  Zbornik  vollständig  angeführt 
werden.  Es  geht  nämlich  aus  diesem  Berichte  ganz  deutlich  hervor, 
dass  das  Volk  selbst  und  nicht  die  Regierung  zur  Theilung  drängt. 
Die  Theilungen  geschehen  sogar  selten  officiell.  Doch  hören  wir 
den  Bericht,  der,  wohlgemerkt,  aus  dem  Jahre  1865  stammt. 

»Heutigen  Tags  bildet  die  Separatfamilie  die  Kegel.  Dagegen 
gehörte  sie  bis  zum  Jahre  1848  zu  den  grössten  Seltenheiten, 
denn  die  Grundherren,  in  deren  Hand  alle  Macht  über  das  Volk 
lag,  liessen  keine  Theilungen  zu,  ausser  ausnahmsweise,  wenn 
besonders  wichtige  Gründe  dafür  vorhanden  waren:  sei  es,  dass 
ein  Hauswesen  zu  viel  Mitglieder  zählte,  oder  dass  sich  die  Haus- 
genossen fortwährend  zankten  und  stritten.  Die  Theilung  geschah 
iber  anch  nur  unter  der  Bedingung,  dass  die  Getrennten  neue 
Hausgemeinschaften  für  sich  gründen  mussten  (ein  Vater  mit 
seinen  Kndern  oder  Brüdern),  und  zwar  unter  neuem  Namen  oder 
juich  unter  Beibehaltung  des  alten,  der  dann  noch  ein  Prädicat 
erhielt,  z.  B.:  Kovaöiö  donji  (K.  der  untere,  d.  h.  der  am 
unteren  Ende  des  Dorfes  wohnt)  und  Kovaßi6  gornji  (K.  der 
obere),  Stakor  seljanski  (S.  im  Dorfe)  zum  Unterschiede  von 
dem  §takor,  der  sich  auf  einer  Einschicht  augesiedelt.  Nach  dem 
Jihre  1S48  nahm  die  Zersplitterung  in  Separatfamilien  derart 
überhand,  dass  gegenwärtig  nur  wenige  Hausgemeinschaften  anzu- 
treffen sind.  Vor  dem  Jahre  1848  zählte  die  Pfarre  Gornja  Stu- 

Kraass,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  ^ 
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bica  beiläufig  360  Heimwesen,  von  denen  kaum  drei  bis  vier 
getheilt  waren.  Zwei  Jahre  darauf  (1850)  war  schon  jede  f&nfte 
Hausgemeinschaft  getheilt,  nach  ferneren  vier  Jahren  (1854)  von 
je  fünf  Hausgemeinschaften  drei.  Sechs  Jahre  später  kam  nv 
mehr  eine  Hausgemeinschaft  auf  fünfzig  Heimstätten.  Indessen  fand 
nicht  immer  eine  absolute  Theilung  statt,  denn  es  gibt  noch  heute 
eine  Menge  Hauswirthschaften,  die  sich  in  gewisser  Beziehung  als 
unzertheilt  betrachten.  Die  Leute  arbeiten  gemeinschaftlich,  leisten 
gemeinschaftlich  ihre  Abgaben  und  haben  nur  einen  Hausverweser, 
der  sie  in  der  Oeffentlichkeit  vertritt,  nur  der  Ertrag  des  Bodens, 
der  Wein,  die  Feldfrucht,  das  Heu  u.  s.  w.  werden  getheilt.  Es 
gibt  auch  solche  (alte)  Häuser,  wo  die  getrennten  Familien  noch 
das  Zugvieh  gemeinschaftlich  haben  und  in  Gemeinschaft  die  Steuer 
(entrichten  (das  hat  der  Mann  schon  zuvor  gesagt),  doch  verzehrt 
jede  Abtheilung  das,  was  auf  sie  entMIt,  für  sich.  Die  Mehrzahl 
von  den  Theilungen  fand  unter  den  jeweiligen  Hausgenossen  pri- 
vatim  statt,  eine  grosse  Minderzahl  rief  das  Gericht  zur  Entschei- 
dung auf,  d.  h.  die  Dorfältesten;  verschwindend  gering  ist  aber 
die  Zahl  jener,  die  einen  Ingenieur  in  Anspruch  genommen.  Daher 
kommt  es,  dass  man  officiell  von  der  Theilung  einer  Hausgemein- 
Kchaft  zumeist  so  gut  wie  nichts  erfährt.« 

In  diesem  Sinne  sprechen  sich  auch  die  übrigen  Bericht- 
«Tstatter  aus  Kroatien  aus:  Potoßnjak,  Kasimovi6,  Vur- 
delja,  Tomi6,  Valdec,  Zugschwerdt  u.  s.  w.  Badi6,  der 
über  ^umberak  berichtet,  sagt  gar,  im  ganzen  Bezirke  gäbe  es 
nicht  eine  einzige  Hausgemeinschaft  mehr.  Herr  Low  schrieb  mir, 
dass  im  Kreuzer  Comitat  noch  in  jedem  Dorfe  einige  Hausgemein- 
schaften vorkämen.  Dasselbe  gilt  von  Slavonien.  Die  meisten 
Hausgemeinschaften  trifft  man  im  Savelande  und  in  den  Gebirgs- 
gegenden an,  und  zwar  yorzugsweise  unter  der  altgläubigen  Bevöl- 
kerung. In  Dalmatien,  in  der  Hercegovina  und  in  der  Bocca, 
ebenso  wie  in  Bosnien,  wo  ein  karger  Boden  sorgfältigste  Bearbei- 
tung erheischt,  zwingt  meistens  die  Noth  das  Volk,  bei  der  alten 
Institution  zu  bleiben.  Diese  Nothwendigkeit  gelangt  auch  in 
SpriohwOrten  zum  Ausdruck;  z.  B. : 

ZadrniDa  kuda  te^e  irauöa. 
Ein  commuDistisches  Heimwesen  erwirbt  Reichthümer, 

oder  man  wendet  den  Vergleich  an : 

Sto  je  punija  koSnica  öela,  sve  je  te2a. 
Je  voller  der  Korb  mit  Bienen,  desto  mehr  wiegt  er. 
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Bestimmter    drückt    sich    das    Volk    in    folgenden    Sprich- 
wdrtem  ans: 

Jednog  nema  ni  na  jela  a  kamo  li  na  djelu. 
Cn  Vereinzelter  gelang  nicht  einmal  znm  £ssen,  geschweige  denn  zur  Arbeit, 

oder  man  sagt: 

InokoStina  siromaStina : 

Malo  nnka,  dosta  mnka, 

Enka  samu  i  na  vagann. 
Einzelwirthschaft  (ist  gleichbedeutend  mit)  Armuth: 
Wenig  Nocken,  genug  (Folter)qualcn, 
Weh*  einem  Vereinzelten  selbst  bei  einer  vollen  Schüssel. 

In  besonders  unfruchtbaren  Theilen  der  Crnagora,  der  Bocca 
lod  Hercegovina  war  und  ist  Einzelwirthschaft  durch  die  umstände 
idbst  geboten,  weil  ja  eine  grössere  Gemeinschaft  von  dem  un- 
kdentenden  Ertrage  des  Bodens  bei  grösstem  Fleisse  nicht  leben 
bteofce.  Daf&r  ist  daselbst  das  bratstvo  noch  erhalten  geblieben. 

Wenn  man  unseren  Berichterstattern  Glauben  schenken  darf, 
w  gehört  die  Hausgemeinschaft  in  Serbien  nur  mehr  der  Geschichte 
ID.  Mir  liegen  die  Nachrichten  im  Zbornik  vor  und  Mili^eviö's 
EneieTina  Srbija  (Belgrad  1876).  Letztores  ist  ein  dickleibiges 
Bieh,  das  sehr  yiel  zusammengewürfeltes  Material,  sagen  wir  zu- 
hieb, zuverlässiges  Material  enthält,  leider  ist  aber  dasselbe  nicht 
gesichtet.  Ich  liess  mich's  nicht  yerdriessen,  das  ganze  Buch  durch- 
iQsehen  und  was  für  die  Hausgemeinschaft  in  Betracht  kommt, 
kerauszuscbreiben. 

Nach  Badonjic  gibt  es  im  Sabacer  Kreise  keine  Haus- 
gemeinschaftenmehr. Miliöeviö  bestätigt  diese  Thatsache  mittel- 
bar, indem  er  von  Hausgemeinschaften  in  der  genannten  Gegend 
überhaupt  nichts  zu  melden  hat.  Nach  Erst i 6  ist  im  Bogjevski  und 
Axbukovadki  srez  des  Drinagebietes  Hausgemeinschaft  nunmehr  eine 
seltene  Erscheinung.  Dasselbe  sagt  Miliöeviö  S.  568.  Im  Gurgusovaöki 
oder  Enje^evski  (Ejie^evaöki)  okrug,  meint  Jovanoyiö,  habe  es 
einmal  Hausgemeinschaften  gegeben.  Miliöeviö  schweigt.  Nach 
des  Letzteren  Zeugniss  (S.  210)  gehört  es  im  Jagodinski  okrug 
schon  zu  den  Merkwürdigkeiten,  wenn  zwei  Brüder  ein  Haus  bilden. 
Nach  demselben  sind  die  Hausgemeinschaften  im  Beogradski  okrug 
sehr  selten  (S.  114),  im  Smederevaßki  okrug  »zerfallen  sie,  ehe  sie 
noch  entstanden«  (S.  170),  im  Eragujevaöki  okrug  seien  dieselben 
Tom  Grund   aus  erschüttert   (S.  299),   im   ßudniöki  okrug   fänden 

sich  welche  vereinzelt  im  Gebirge,    wo  der  Boden  unergiebig   ist; 

5* 


6H 

was  M.  \ciii  V.tlj*'\at'ki  «»kruL?  >aLrt  <S.  412i.  Lissi  inii'h  im  Zweif-l. 
ud  iT  iih-iui.  'Li^-  ••iii>i  hhT  Ff  ich»*  Ilaii>pMii(*iii'ii*hafi»'ii  In«>uuii1o 
iMl«*r  litH'h  l>f>tfliMU.  M.  hat  un»ir«'iiiu'  als  Samiiili*r  ^ri>>!ie  Wr- 
iiii*ii>tf  .«iich  »'IwoiIm'Ii.  ilni-h  •«•ilalil  (*r  i'twa<>  ^lo>«iit.  liaon  i«t'* 
^'••ti'hlt.  Kl  Im"»!!/.!  t'iii*'  t'i^'t'iK*  Vi>]ik<»iiiiiii*nh*«it  «iariu.  Thaiäarh^^s 
iiui<-h  ••iiii'U  wiiiili^'*'!!  Will (.-«-h wall  /.ii  i'UtWfriht*!!.  I'i'Imt  Hau— 
p'iiiiMiiM'haftfii  im  r/.i«*ki  iiii«!  Kru^*vai*iii  oknii;  w«'t>*:  t-r  &;ar  oii'k:« 
/.u  l'*-iii'hl*'ii.  Iiii  <'a('*aii>ki.  AU'ksiiia«'Äi.  (?iii<i:fi*ki.  Krajin^ki.  T  • 
zar*-\ai'Ki  untl  ('ii|»rij«ki  i*krii^  >(ii.«f  man  ii«*.*h  In»  im  i  «la  a*:f 
.■m-  Haii^>!.-miin-.hafi  (S.  tVXl  Sl.j.  0„M.   liijri,   lii?:,.   lUls  . 

Xhht    um   •■III   Haar   I« r    i*t    i|it  Staiiil   -Iit    IIaii^ij-m«MS- 

M'haf(«*n  in  Hiili^aiifit.  /.ihariji'\,  diT  nU('htt*rii«lf  tuni  xui-'f- 
lä*^^i^>(**  n*-iil.at'hli'r  U"i;i-^i<'''*.  hat  \>>:i  Hau <•;;•' mi'iii'ii'hart**n  üli^r- 
hau|*(  k*'iiii*  Kiinili*.  nil/.ak«»-.  h.i-^  v>in  liiH-Hr  ln<itituii<*3  .:: 
>»*in»T  •■nU'Ti'ii  ilt'iriia:  ••ifcj-ntl.«'h  au-'li  nn'ht'»  Sji'h'-r«'-  /.u  lifri.h!»-:.. 
ilt*rh  «oll  •■*'  in  «i«'!  (i-v:«*ii>i  \  u  V:«liii.  <'*\i\.\  unil  aii«i*'i  •>«•».  i  W 
um  Trii<i\it  uii'l  Kii^Cik  li>-ii.in.  •:•  r*j  «ii-hi-n  'ji-li«*!!  M«-iii  lt*'k-tL:.!- * 
ll**rr  S  r  «ij  a  II  .l"\  a  11 II  \  1  <- .  ^»'1  .t!^  l'h 'lui^Maph  -li**  I'mL;«^  ^^J  ^  - 
Si'fija  \i«*it'a'-li  ^"lmiil'<'Ii  li.it.  •-:/.ilii:>-  mir.  i'«  taii>l*'ii  •«i^'h  «otil  .z 
jf  {••m  |)i>rt'''  /.w«'i,  «ii'-i  llau'>u''':ii''in-<')ial!'':i.  m**hr  aKtT  i:ii-ht.  Au! 
lij' :ii''  Flau'«',  wii-  \i.-l  L-ui-  i:i  »•::*•■!  -»Ii'lp'ti  HiU"»;''!!!' :::--hi?*. 
»•rt-iiiiUt  1I.III1J,  iiii-ihf'-  •  r.  h-  h-!-i.-  1<»  -  j.'i  M'ii-- Ip-ii.  •:••:  Va;-: 
mit     -'Mi-ii     ui;\'rli'-iiai' ••  :i     K;r.i'::i  l>a-    i-i      m    krj:i«-   Ha-.- 

•j' iii'-.-''ii  ilt.«    J»'ni':k'-  i'-li     I>:i:ail  -■li»!«,;  ••:    N.i  ii   K  i  r  a  n '•  ^  • 
i:  :..  l.-     :m  Pii-l..-.    ^i:-i;'.      I    Hf  .    \l.    ISM.    «^     IJH.   ..-h-int   •• 
111    :•  :    *t-^'':.'l    \'»ii    h:.i!"\'    »«ilil    ll.i!i-;:'-m'i:i- Iial!»':i    iw    >:»-l*-: 
•l-ii.-.    ■:      :.."    'Ii'-  ll';m*    -■M    .imI   -i' :j  I»  rh-iii    ;4?il»':i     'l'ir«  h-'hn.;:- 
Ii.  li     .;*»      '*"   ^•- !•■:.       M.iii    !■  *  ••   !i"  ii    »i-«   -'a. ■■•I  :«iii   *;•     üa   !i    !- • 

>:".     .■  :    .li'«  :j   /••'        Aij    :••:    /  i\  • :  1 1>   i^'k   /     1; It-r.h:.--    u" 

Mi  Kii   \  .-•  '.■■:   i.'    mit    Ii-  \.'.    /w-  it  1:j 

M.'    \'    ;  !.•    ■!.■.■      1  (i    :.■ -.•  r.^.ri  *,:     .1.:    i.-:i  S:arj  i 
Hi.-.'-ri.-  ;.:iV-;i    '.'ir.kii.     *  U*-    :   )i      «.i     Mi.iii     f  u'Ii -ii    i-«:     a. 

A:.  1- :■:.-:  •*.i:'' •.    :■    •■■.'-;:•    '.•■    i     II-    ■     'iui:*/.    I    ii    •!•  :.    Nail- 
fLi:     H      ■•■;•■  '  '»•  ■■       '■     ^«^      :.;   ■■'    •   :  ".  •   :.    Ntiiit-:;.    -••!iJ«::i     .!.:•• 
\ ..  .-  :;.  i".     :.  .:     .i:.:i     ;•    li'    ••••:-!«-ri*       .%•-.:    mi:i      li-    Vi.-a:.- 

,:•  l.   :.  :     j   .     .   /    •  •■  :.      ]'.'   .  •   ■  .11   :i  !^--:i»' .:i    ■.:'■:   ::•■:#■:    Ir:;!.u:.. 
•  |.'j*    .:.  .  .    :  .    '.*    >     »^       -.    >1    ."     1..:..       i.l:::    .1.   '.     '•■  i      la*.".  r.-- 
>  i.:  .'•  •      •        '  '  /«  j:;         li-     '  ■  .    i"    :.  ^  .  :  "  n    n     :.•■  Ha.-^--  iü-  .:  • 
■  :  a*  i   :      i  j  i    j«-  .'.:.'    w   :  i       I '.•■    \.  .  .    \  -  :.•  :.     u::  1    KaitTAr    . 

k- :...  :.   •!.•     -  U  ■'::   u^*:.*.  lUp*.   :..<  :.!.   i::i  I':    ii:i.ia!k:-'4li*-:i   i-t  da*- 
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selbe  wenigstens  in  der  Gegenwart  dem  Volke  fremd,  in  Dalmatien 
findet  es  sich  nur  vereinzelt  in  der  angegebenen  Bedeutung;  spe- 
cieli  in  der  Bocca,  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  wird  es,  wie 
man  gleich  ersehen  wird,  in  einem  anderen  Sinne  gebraucht. 
Nachweisbar  ist  das  Wort  zadruga  für  Hausgemeinschaft  nur  im 
Save-  und  Drinagebiet,  der  Heimat  der  i^av^tina.  ^)  Den  Irrthum 
scheint  hauptsächlich  Vuk  und  die  Aufnahme  des  Wortes  in  die 
Grundgesetze  der  ehemaligen  Militärgrenze  verschuldet  zu  haben. 
Das  Wort  selbst  ist  jüngeren  Ursprungs.  Miklo§i6  führt  in  seinem 
altslav.  Vocabular  nicht  einen  einzigen  Beleg  an,  der  das  Gegen- 
theil  beweisen  würde.  Zadruga  bedeutet  Gemeinschaft  im  All- 
gemeinen (za  praep.  entsprechend  dem  griech.  «Tm«,  drugr»,  adj.  = 
alius,  alter;  altpr.:  draugi,  lit. :  draugas,  let.:  draugs). 
So  z.  B.  im  Sprichwort: 

Öovek  bez  zadruge  kao  bez  ruke. 
Ein  Mensch  ohne  Gemeinschaft  (ist)  gleichsam  ohne  Hand. 

So  einfach  diese  Thatsache  für  sich  betrachtet  auch  sein  mag, 
so  ist  sie  trotzdem  weder  von  südslavischen  noch  deutschen  Schrift- 
stellern richtig  erfasst  worden.  Man  stösst  in  dieser  Hinsicht  zu* 
weilen  auf  ündeutlichkeiten,  die  nur  das  Eine  deutlich  beweisen, 
dass  der  Schreiber  die  Verbältnisse  oberflächlich  kennt.  So  findet 
man  z.  B.  in  der  jüngst  erschienenen  »Geschichte  der  österreichi- 
schen Militärgrenze«  von  Dr.  J.  H,  Seh  w  ick  er  (Wien  1883), 
einem  sonst  äusserst  gewissenhaften  und  zuverlässigen  Quellen- 
werke, auf  S.  234  die  Bemerkung :  »Die  eigenthümliche  Institution 
der  Hauscommuoioo  oder  der  Familiengemeinschaft  ist  ohne  Zweifel 
altslavischen  ürspruDgs  und  wurde  von  den  einwandernden  und 
fluchtigen  Serben  und  Kroaten  auf  das  diesseitige  Gebiet  verpflanzt. 
Es  bildet  nämlich  die  Hauscommunion  nur  eine  Fortsetzung  der 
Sadruga  (Zadruga). <  Hauscommunion  und  Familiengemeinschaft 
sind  durchaus  nicht  dasselbe;  letzteres  ist  ja  auch  das  bratstvo  (oder 
pleme  in  der  Lika),  dann  kann  füglich  von  einer  (neuen)  Ver- 
pflanzung keine  fiede  sein,  weil  doch  auch  bei  den  früheren  sla- 
vischen  Bewohnern  derselben  Gegenden  diese  Einrichtung  üblich  war. 
Wie  man  aber  die  Hausgemeinschaften  als  eine  Fortsetzung  der  zadruga 
(Hausgemeinschaft)  bezeichnen  kann,  ist  mir  nicht  erklärbar.  Die  zwei 


')  Eine  Mnndart,  deren  Charakteristiken  ein  gedehntes  i  bildet,  das  in 
<]en  übrigen  Mundarten  durch  ie,  ije,  je  oder  ein  gedehntes  e  vertreten  wird, 
z.  B.  die  Zeit  vrime,  vreme,  vrieme,  vrijeme. 
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Wiirii*  )i»'«iiMit>'teii  im  Kan/.|i'i>til  ii«'r  Militari:ri*iue  ein  und  di*- 
si-llif.  Snlclii«  Mi**.'*vi'i>täu<lni>>H  ••uts|irin^i*D  ^ewnliiiürh  aus  nn«^ 
man^'i'Ui.iftfii  Kiiintnis^  iI^t  Viilk^>|iru«*hi*.  Flin  richtig  erklärte 
\Vi»rf  M«*t*'(  7.uw«-ili*n  s<-||iim  für  ^it-li  fin  Stück  Ktitwirkflan^^- 
^'(*«<-hit*lit«'.  *\h<  kfiiitT  wi*itir«*ii  KrläiiifriiiKji'n  iM-ilarf.  m>rfa 
zur  Sai'liH. 

Ulf*  ii(«s«'ll-'rluft.    (i>T   mau    Mrli    au^«*>rhl«>>s**ii,    nennt    man 
i]  r  II /.  I  n  a.     Fi«    >|iri«'lit    /.    IS.    ila«    Hi.iiluupt    imu*t    Vrilundacs: 

>i*in(*  (n*u n  an  mit  <l»-n  Werten:  Mnja  lira«''<»  i  mi»ja  >iruiiD"* 

'M*'ini*  Krihli-r  unii  iiifim*  (i«'iii**inM'liaft !«.  Ih«*  Mit^lifjer  «1-: 
(ii-mi'in«iliaf(  Mn<l  z  a  d  r  u  z  n  i  imhi:.  /.  adriiian).  il.  h.  aN 
(if^niiS^^'U  mit  ••inan<iiT  \i'ri>un«i<'n.  Sn  h*'i**>t  *'<>  z.  H.  im  Sprich- 
«i>it: 

/^ilrii/ATi  j'iiiA  |- xla  ra  ii. 
•1    11     •  m   jutihT'-r     rO*ti(:ir     Mai.n    ••hli«---!    •n-h    iiur    'lir    Artm*.    «rem    r:r'r 

l>a«    «Mii/.'-lni'    Mitiflii'ti    I  ini'r    /.aiiui;.!    i«(    il^'r    (i*^anim*.hr.: 
p.i»i-iiui"-r    ••in     /.  a  «I  r  ii  \i  a  i     .Mi!i;'"ii"*>«'  .    »'in    «i  i  ii  i;     \»-ri:l    '!*• 

Wi.:i    Uli  r.ipitil    ]Hif.ratiiii«l\'i  am  S.iiiii li *   H.i.     Zur    »••.- 

l'-fi*!!  Kri.i»it»-Tinu  •l'"'  U"!!»'"  /.i'ini;:a  lulire  ii*li  M«M"h  Vr»*»»i'  • 
n>'iii-ht  IUI  /Kiiriiik  an.  «<•  «-i  -  il'*  :  »In  <l*'i  \\***-'h.  i'rnai:"ra  u:.  i 
lli-f' •"^"^  :iia  k*-iiiit  II. an  ili-n  Naiii*  n  /alru'ja  /.in  lt>'Zi-ii*hnuntr  •'ID«*ü 
Hi-im«'-'ii-  •-l"!  •iri'-r  l'aiMii:«*  ü.-lii.  ■l'-ii  mi:<1  •ia--»-!*-  ti;  ac- 
•l'-i-rii  >.ij:.'-.  -'  M'i  i'li  Ht-i«-.  i:i  I^IlT.  ii-l- n  K-illi-n  a!i'ji*«aii«i'> . 
1.  Uai.:i  il-  llaii'Lr'-^^ii'i*'  i<ii  S-iiiiii>r  iii.*.  «l^-n  ll*i-:l'it  auf*:.«* 
.Vlp-  /.-li-  I*i''  .\i:l-j'li*  u'-M  »li-  ll'-'r-l.-  I  ihr!  •■;:i-  }•  1  a  n  i  u  k  a 
.\f.:l* :  .11.  ^••iiii'Tiij  .  ur.'l  ]•■  ■■:ri  Ü.i'l.--  ••  ••  J- a  n  Mirit*  !•.■ 
/.H.i  iii'.k'it  l'Utl«in.  (•-;<:t«-ii  K  i«<-  ;.!.•!  I«.iiiiii  i:!i>t  tfi-t^'h  a::: 
I.U''-  'l-  ■  Iii  I**Mi'-li-:  •i.uiiit  •!•  :i  ll»-.iii-i»i  „•  .i:,  l»i.'  ^••iji.-ihiriV:. 
i:«i;i.:  n.a:  •  !  .i  j  •  .  uri-l  l;--  '/ii..-  «i« ■/■  i.«!.  «••  ii«-  lli«rili*:i  »•»!•  = 
k  .1  l  i  !.  \::-  •:;• '»rj  U-r*-:!  u'- l*'  h':\  r.  »  i-  .ii:«  li  -■:.••.  »-kas:: 
i-!.  ♦:  ■.  :.•■  Iii::-!.  aw!  !>  :i  \!i"  ii»--.!- :i  ii:i:« .  .■  li  •■.ii-  «i-:!.«.!- 
-•liii"  ..!■:.  I»i-.;r..-  ij.i-  !  w  :.;  ;:;  .|.  :j  •^•.  !ia:.!i!f:i  «M-fc:«  r.«!«  l 
...i::-.ji  J  !:.  ■!• ;  uii!»:«:.  M  r  :■  a  i:i  !•  ;  *'i:;ajra  >*.  «...  --t' 
1.  .■    :■    ..'   .     I.i:.  :-'r.   :.      :■ --•  :i     It   .%    i.:.  r    ^••.l-:.     .ij-    -i»-:    i!-*- 

...  .»'         ■..     ■  !/      ••!      ..      '      "•.'.■■•.  tili    ••.■■•■♦••      Tl.** 

j. '  •  l"  .  ..  :.  !■■.....:.:  j- :.  i :.'..'.  ::'j: '.-.:• :  >•  i\  -.  • 
•  ■  1«  .     .:..■■  •.  :.  .   ••  :  a  l     •.•-;■  .::«%:    l!:;i  i. ;     ■•  :•  i    .  .i;   'rat   l  r  : 
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g  r  i  j  e  h  a  (Bruder  ohne  Sünde  ^).  (Die  auf  diese  Weise  zu  einer 
Gemeinschaft  zusammengewürfelte  Gesellschaft  wird  wohl  als  za- 
druga  bezeichnet.)  3.  In  diesen  Gegenden,  sagt  Vröeviö  schliess- 
lich, würde  man  z  a  d  r  u  g  a  anwenden,  wenn  ein  ganzes  Dorf  oder 
eine  kneSevina  gemeinschaftlich  eine  Kirche,  Wege  oder  Cisternen 
erbaut,  wenn  man  aus  dem  Dorfe  oder  den  Alpenhürden  Wölfe 
austreibt,  oder  Säubern  nachsetzt  oder  Pferdediebe  gemeii^sam  ver- 
folgte u.  s.  w. 

Lehrreich  ist  die  Betrachtung  der  Ausdrücke,  die  man  ge- 
braucht, um  eine  Hausgemeinschaft  zu  bezeichnen.  In  Makarska 
in  Dalmatien  sagt  man  skladna  bra6a  (einige,  einträchtige 
Brüder).  Es  macht  sich  hier  das  Bestreben  geltend,  zugleich  eine 
Definition  der  Hausgemeinschaft  zu  geben.  Noch  auffälliger  drückt 
man  sich  in  Eonavli  aus,  wenn  man  für  Hausgemeinschaft  sagt: 
neodijeljena  braöa  (nicht  getheilte  Brüder).  Nach  Vukalo- 
vic  und  Sredanovi($  bezeichnet  das  Volk  in  der  Hercegovina 
und  kat.  nahija  eine  Hausgemeinschaft  mit  zadru^na  ku6a  (ge- 
meinschaftliches, communistisches  Hauswesen)  oder  mit  zadru- 
ini  su  Ijudi  (es  sind  Leute,  die  sich  verbündet) ;  wenn  aber  viele 
Mitglieder  in  einem  solchen  Heimwesen  vorhanden  sind,  so  ist  dies 
ein  »gutes  Haus«  oder  ein  »reiches  Haus«  (dobra  ku6a  ili 
bogata  ku6a).  Nach  Beusan  und  Magud  hört  man  im  Ba- 
psaer  Kreise  nie  das  Wort  zadruga,  sondern  allezeit  neodijel- 
jena ku6a  (ein  nicht  getheiltes  Heimwesen).  Merkwürdig  ist 
Vali6*s  Bericht  über  das  ehem.  Broder  und  Gradiskaer  Regiment: 
»Hier  sagt  man  im  Allgemeinen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  es 
eine  vereinzelte  oder  verzweigte  Familie  ist:  Haus  (ku6a),  und 
zwar  wird  erstere  ein  kleines  (mala),  letztere  velika  ku6a 
(grosses  Haus)  genannt.  Andere  Namen  sind  hier  nicht  gebräuch- 
lich.« Dem  kann  ich  aus  Erfahrung  widersprechen.  In  Sibinj, 
Oriovce,  Zagradje,  Petrovoselo,  KobaS,  Jasenovac  u.  s.  w.,  in  Ort- 
schaften, die  ich  sehr  oft  besucht,  wo  ich  nur  mit  dem  Bauern- 
volke  in  Berührung  gestanden,  da  hörte  ich  immer  für  Hausge- 
meinschaft den  Namen  zadruga.  Mir  war  dies  umsomehr  aufge- 
fallen, als  ich  mich  nie  entsinnen  konnte,  im  Provinzialslavonien, 
besonders  in  meinem  Heimatsdorfe  Pleternica,  je  vom  Volke 
diesen  Namen    gehört   zu    haben.     Bei    uns    sagt   man    eben   nur 

*)  Insoferne  ohne  Sünde,  als  leibliche  Brüder  nach  der  Volksanschauung 
aus  sündiger  Vereinigung  von  Mann  und  Weib  entspriessen.  Davon  genauer  im 
Capitel   »das  Beilager*. 
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vdikii  uiiiT  nial:i  ku«'a.  Irii  iir>prai*l]  div>  vur  Kurxfiu  iL.t 
iiit'iufiii  liii'i'  in  Wifii  Hi*ili*iiili*n  S(*liwH>ter>Mlini*.  di-r  lii;«  zu  »«-iDriB 
IG.  .fahr»*  I'l*'(i'iiiira  i*iL'*'ntlii'h  kaum  \iTla>>fn.  tlenu  das^  tt 
in  tli-m  7.HC1  SuiUiltMi  davun  enifi'int-n  I*i«>.t'^M  il.i>  (ivüina^iam 
li»'>u<'h(**.  kiiMinii  iial>ri  nirlii  in  Iti'trarht.  «.la.*  iiicintf  «»i.  i«i« 
kannst  iMi  niu  iThaupii-n.  «ia>'*  inan  l>i-i  nn^  (ia>  Wurt  zaJrui:^ 
liirlit  L'*'(>iaiii  In !  ich  liaiif  i*>  lO.iMKhiial  p'li"it.<  -  •Vinii  \\m- 
in   I'l*'it'iiii''a'r'  »Fifili<-Ii.    fr^ilirli.-  »Nun,    >•>    n*-nni*    il.: 

«iiH-li  ••iiiitr**  /..t<lru^«* !«  Na<-Ii  riuiiriMii  Narli>innMn :  »K  y\  kih'-i 
Ku^iii'i«      nun    <la>    llt*iiiiHi*>*'n    Ku>tnii).  »Was    i«>i   lia;»   tu: 

kiiraV-  fiai:t*'  ich.  al>  u.ir*'M  die  Kn^tud  nur  nnlM-kanni  »Ama 
I  i'l  1  ka  k  ui'a  /.a  Iim^m!i  (AImt  »in  ^'rii**M*>  Ilau^.  um  tintti«>  Willi^i. 
>Sith*>t  I»u.  jftzt  ha>t  1*11  d'-n  ri«*htipn  Au>diU(*k  i;i*briarht 
Würden  di>-  Kn^lud  vnu  >s''h  n-il-^t  ^al^l•n,  da^^  m*'  ••mt*  /adnm 
'»ildfU?*  -  »Ni«'.  aliiT  m.in  nmnl  >\v  mi  •  -  tWiT  n«*iiDi  •»* 
MiVi  «Ihr  I.fhri-r   nn>i    d^r  N*»iär  «     Man    iT^Hhl    au-    di-*'X 

(M*|ii.ii-lii',  wif  i]n/u\t-ila"^:i;  dif  Aiiiraln'n  «•»iri'nanniiT  if*-ltil  :-:•-: 
zu  «»'in  |itl*-;;i'n  un<i  uii>  ^••:l:l.ll1l^'  man  t:.i:r«-n  inu>«.  um  di**  Waür- 
hrii  zu  •■itraiT'-n.  Mt-MPin  ri**iin>l**  i.<«i  «ii*!  .Vn-diurk  /.ailruiTA  \  z 
di-i  >•  hui*'  uni  .tu«  Mui-Ij'in  hii  ^n  M'l.iiAvj,  lia*«  •-!  :hn  £il>- 
«••ili-r«  .IUI  h  dt  111  Viilk*-  /.u>>  lüi-iKt  .  Hi-irlir>  iia\iin  np'ij(>.  «•-.-• 
ri*-(>inh.i  .'.ihlt  irr>  il.iu-fi.  «laiuM«!  -tn-i  •im  llau'*i:*-uiii:.-i'luf>L 
\*'\i  l>*  *."•  >iiltii.  M.'iii  -au'  *'•!«  ihii»-:;  •••ni  -  n  "kui-a-  ••.* 
."«iiid  ''ii-.in.:!.!-:.  Im  /.il'**!!'-  1:1  Ki'Mt^n  L'*-l'iaii*-ht  Uiau  ti«-L  Au*- 
iiiiitk  kii)>rii.a  i*i<  ni' iii^anikt-it  .  iIuih  !••  n  au«  h  di*-  aiic*'mr,a— 
i'-n  Vf.*i  {.liii!.'/' :<  «M  I.  - 1  \  «it-i'i.'  Ii.ttt  Ulli  !•  r  a  I  - 1  ^  !•  ■  iCru  s«'!- 
."th.iü.  I  !•  I:  i.'li-i  .  I>  fj  \.iw«ii!.-  \ii.  .it...'li  >«i  i.iL.,''-  K«  1  «:.•— 'CS 
•  !•■;:•■:.  •  .:.»l-  Ulli  .ii.  iji  I  Min«i  \«:i  "i /..»!  vi- h- n  •!  ij/ul»-ir'n.  » .•  r.t» 
!{•■.•  •  IJ.  .:.^'  .i:;;'i»  .1,.-  >  h:  !!!-;■:. i  I..-  iri:hiimli«*h  a!*  .ui^-«-ii;- .;.#• 
V*  .k  .ii;--].":  iv  r. ::.;:• -!•■.!:  u.:  i  N:  h:  •;•  Hau--/' ni<  in"*  iiatt  a*.  «.^ 
?•■.'•-•.  -":.l-.;.  .:..•  \  •  :  »  .1  :;  «j  •  -  ■■  li  a  1 1  :-:  «:if  «irundlak'«'  i-' 
i:«-«..     :  .!-.  .*!■:.   *»i:i..i:.::    '».    ■«• :.    >..!-;  i\»:i       !»:■■    Mjii-k'*  :i.--"- 

■    :..  Ii'.    II.»).:    a!      •  ...    N«:'-.::.   j-  a    iiii...  fi   im    i»f.!.  ;    .•:••; 

'i:.i':-     '  .  .' -^' ;  ^a:.  :•   ;     M»  :.     Ii- :i.     :i-    im     '.n-n   ti.h'lv 

•  .:.  j«  ::i' ;;.-a:i.' -  V.  .:i.  j- :.  >      .!■•■:..  iiiitiT  •  iriand- r  ^'.-i:* 
.'.;■..:.■:   -.  : ;  \  • :  .*ä  '-..i-j  •/■  :n«-.n-ari.i-:  .\ :. !;•'.•»:•■ -• 

:• :.    .\;.   :;:..:..'■:.    .   ■..    ....   :..  ■  :.    M.*j..«d«rn   in   I«*-rr.i- 
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a^nsL:  köda,  altsl.:  koäta.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes 
>Zoflaehtsstätte<  oder  genauer  »ein  geschützter  Ort«.  Im  Pro- 
dalkroatien  hört  man  daneben  auch  den  Ausdruck  hi2a  (vergl. 
deutsche  Haus).  Dom  bezeichnet  die  Heimstätte  im  weiteren 
ne  des  Wortes,  z.  B.  im  Sprichworte: 

Svud  je  poöi  al  je  doma  dodi. 
Mtn  soll  überall  hingehen,  doch  soll  man  auch  heimkommen, 

Udala  se  moma  da  je  nije  doma. 
Die  Maid  hat  geheiratet,  nur  damit  sie  nicht  daheim  weile. 

In  der  Hercegovina,  Crnagora  und  der  Bocca  nennen  die 
Idehen«  so  lange  sie  im  Elternhause  weilen,  dasselbe  dorn,  und 
ehdem  sie  ausgeheiratet,  rod  (Verwandtschaft),  das  neue  Heim 
{egen  dom.  Man  sagt  z.  B.  in  diesem  Sinne : 

Svoj  je  dom  a  tu^j  je  rod. 
Das  Heim  ist  (blnts)verwandt,  die  Verwandtschaft  aber  fremd, 

sr: 

Ni  dngo  iamat  n  rod,  ni  gladovat  u  dom. 

ist  nidit  gut,  lange  Besuche  der  Verwandtschaft  zu  machen,   noch  daheim 

zu  hungern. 

Die  eigentliche  Wohnstätte  bezeichnet  man  in  der  Hercego- 
ta  mit  dem  türkischen  Worte  odSak  (Bauchfang)  oder  auch  mit 
n  (Bauch,  snskt.:  dhümas,  lat.:  fumus,  lit.:  dumai,  ahd.: 
im)  (auch  in  der  Crnagora),  in  Kroatien,  Slavonien  und  Serbien 
neist  mit  ognjiSte,  Feuerstätte.  OgnjiSte  heisst  in  grösseren 
asgemeinschaften  das  eigentliche  Haus,  in  welchem  sich  die 
^ieder  tagsüber  zumeist  aufhalten,  wofern  sie  nicht  mit  Feld- 
«iten  beschäftigt  sind.  Das  ognjigte  bewohnt  der  Hausverweser 
t  seiner  Familie  gewöhnlich  allein.  Nach  ihm  heisst  es  in 
dra  (Pastrovi6i)  domaöina,  d.  h.  des  Hausverwesers  (Haus), 
»es  Stammhaus  mit  den  angebauten  Wohnungen  der  übrigen 
(giieder  bildet  zumeist  einen  hufeisenförmigen  Halbkreis.  Die 
)lmQngen  Letzterer  sind  blosse  Schlafkammern.  Man  nennt  sie 
^mein  kleti,  klijeti  (altsl.:  kliet'B,  lit.:  kletis,  let.: 
ets,  mhd.:  glet,  nhd.:  kleete,  mit.:  cleta)  oder  kiljeri 
hnw.  ans  dem  Griech.:  xilXfov.  Dieses  ein  Lehnw.  aus  dem  Lat. 
IIa),  zumeist  meines  Wissens  in  Slavonien  unter  den  Ikavci. 
i  den  Sijaci  im  Po^egaer  Comitate  in  Slavonien  wird  stala 
all)  dafür  gesagt.  In  Istrien  hört  man  wieder  ein  italienisches 
inwort  komora  (camera).    In  der  Hercegovina,  Crnagora  und 
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(Irr  iSiM-ca  iit-nnt  man  all«'  Ofläiid»».  Au»  >\ch  an  liaü  Hau»  as* 
M'bli-s>t'n.  {Kt kiitnjira  tMitr  |MMlvtirni(*a  <uul«>rhalb  des  HaiMt 
liftiipilich,  u.  <1.  Il<>f('>  b  >;  {•«  j  a  i  a  i>i  di**  i'i^^*titli«*hi*  FrurhikaaiBfr. 
I)a{;»*L'*'ii  hi>i<=>>'U  in  S\riiii»*n  |>i*jatk**  o*li*r  aurh  %aJAte  dit 
kl*-iii**ii  K.iMiiiPTii  ii^T  ILiii^^fiii'-i^rn.  Km  \i*r**iozi*lt*^  Il«*iui«e»*a 
Villi  woniK  Mitj^lifiiTii  lii-nui  iii.iii  /.iitiii*i>i  iiiHkit>na  kui'a.  ii#» 
kti-^iiiiii  lali-l.:  m'^ki..  lu.*«^.:  iiioka.  c«'th.:  »'luahu.  verfi. 
soskt.:  ••  k  a  i'iii-:  vi-r*'iii/.*'ll  .   •»•l*'r  mit   liiiiMirk  ilaiaiif.  lia««  t^r- 

•'inzfli»*    HiMiiiH- n    111    K«»Ij;f    «ii-r    /«'isplitttMunu    irr"**»-.-    Hab— 

^«'ini'iiiM'liaftcn  riil>tainii'U:  di'l.  liflitba.  Tln'il,  Tbfiiun^.  -.«d^r 
Sf  li  «•  n  j  a  k.  11 « ••  ii  «•  li  j  a  k  mii  «1>t  I«ik.i),  «It-r  für  »ii^b  i«t.  4r: 
^ii h  \i>m  (lunzi'ii  |ii.op'>.i^M  hat.  filt-r  jimIui,  (ii«r  KinziiT«*.  V^r-.a- 
jfit»*  mit  ItUrk«ii*bt  auf  d;i*  l'i-i'>*>n  «•  !•  j  o  d  i  n  i  ••  ^i*.  ^t  hat  «'.rk 
iiT*Mn/.idt  I.  Sriiii*  \Viitli«i*k.ifi  i«t  üun  *mii  j  i*  d  i  n  s  i  v  h  In  K««aaKi 
^a&:t  man:  Mdijfljfna  kin'a.  ••in  ulicth^ilti**.  Ilaui«.  In  Sli» 
\<'Uifn.  >|NTii'lI  in  di'i  <t-L'*'nd  \i>ii  {'••/.-u'a  ni*nnt  mau  finr  9mfHt 
Familii*  -Manu.  \\v\\*  und  KiLdii  -  .i  iii  i- 1  «-kt.:  •*  .i  m  a  «  »imihi. 
(^rii'i'li  :  •  "•■  '-u-  ..  lat  :  « i  iii  ii  1.  \z*»:\i  :  -  .i  m  a  ii  .i*.  ilii*  All«-iD*^i#*- 
dfU.  Im»'  ItiiliT'U^'U  liiui'kfU  'i«h  .i'if  «jl'ii-li»*  Wi'is.«.  «if  die  S- 
kri'att'M  .111«.  indi'iii  «i<*  •!:•'  i'U*.:**:"  Faiiiiiii*  al«  ItiUi'b^tiirk  *i\ 
liau"i;«-m*-in«'  hati  aiill'a'***u  und  •ii'iii<ji*ma«<i  ^.liri'ii :  iit*ij«-l^a« 
>i  £  1  \  I  •■  j  •'  «I**  lid.i-ii  .tl'LTi'tli'-iI:  .  Ka^ku  ial'i;i'^*ind**ri '.  •am»* 
«'jak  «j  •*  «  |*i»  d  .1  r  \  k  "  t  -I  «'in  •iiuiv.'i'r  llt-ir  in  •»•-nifin  Hauet 
Kin  M-!i->  b.  ilt-iii  all-  \  •  iH.mit.-n  L:«^^*i''*'n  -»ind.  •"•  da««  er  fhM 
Mif  «:- ii  .in</i*w  ]*-«•- 11  !-!,  K* /•-{•■hn*  t  M<-b  al«  ?*  a  m  •  b  ran  *^}A 
'-••Jf'-l  •  :  :j.ii.r*'ij  1  :  t'-iii  ^.iiii  ■  ii  r  .i  n  a  .  «am  •  b-rauii  a  •£!• 
.iI'«:  M.i:.::.  i'-i  kt;iii-n  V.  TW.ii,  l!.;i  ii^dii  li.it.  »aiTt  *'*n  »ifk: 
^aiii  !.::i:i  «.im.  i.-ni.t:ii  i..k'*'ja  {.'j^t  ;\  i  )  i  u  iiij  liSin  •*!»  MrOflckb 
•i'-:  -.  ).  i.,>i:4  •-rn.kii::  l*iti-  N.«iii.i:.-1  .i!«  m.<  b  \iu*i  m«*iDea  Ku^ 
•  ••!•  r  ■  ■  izi.**)i:.i:i  -.ui.  Li>-  ••^i'-an*  -iii"«  :•  b  «t«b<  i*r«-in*Amt  4^ 
«;••  • .:.  Ilaum.  i*  ui  .t.i**  -•  .i.<-  V*  -!••  a>  .:•  )<  >  k'  wur<i*-i:  Vurd^Ija) 
\\  .-  11. :i:.  .;*'■:  li-  >'.•  ii- :i  :iii  \  -.fc  ..■  :•■  tr^i'-f.!  Ii»':.:jI  -ia«  Y -Ik 
:•.■.■  Ji   •  .  .•■    ...■  i::  '•  ii«  :.i-   U.*.  w-       -■  .K-r    »-n:!    -,••    »in-n   >-bc   Li:, 

:  .        •.     .        i- :     \    t:.''     rt....:.i.-    *  .|.:.    •  rkhii-Lv.-!     -:- fi    r.x  h 


I  •    :    r   *.:  •    *{."■■ 


76 

Das  Elend  des  Vereinsamten,  yon   einer  grösseren  Gemein- 
Losgetrennten ,    drückt   das   Volk  treffend   im   Sprichworte 

«•  B.: 

Inokosnik  muSenik. 
Ein  Vereinzelter,  ein  Gemarterter, 

mit  BödEsicht  darauf,  dass   er  in  Allem  und  Jedem  nur.  auf 
angewiesen  ist: 

Inokosnik  i  zapovjeda  i  slnSa. 
Der  Vereinzelte  ist  sowohl  Herr  als  Diener. 

Wie  dabei  ein  Hauswesen  gedeiht,  lehrt  das  Sprichwort: 

[Inokosna  knöa  prazna  peöina. 
Ein  vereinzeltes  Haus  eine  leere  Höhle. 

Tiel&ch  übertrieben  erweisen  sich  die  Angaben  älterer  und 
Schriftsteller  über  die  Zahl  der  Mitglieder  einer  Haus- 
tft.  Man  fabelt  von  100,  200,  selbst  von  300  Seelen.  In 
dt  lässt  sich  im  ganzen  Süden  im  Laufe  dieses  Jahrhun- 
kaom  eine  Hausgemeinschaft  von  70  Mitgliedern  nachweisen, 
■e  Matter  erzählte  mir,  es  habe  im  Jahre  1835  in  Gaj  in 
ien  eine  Hausgemeinschaft  von  60  Seelen  gegeben.  Nun  traf 
I  sieh,  dass  ein  altes  Mütterchen  hinter  dem  Ofen  (in  der  Hölle) 
\uh  und  man  ihren  Abgang  nicht  eher  wahrnahm,  als  bis  der 
BJehnam  in  Verwesung  gerieth.  Darauf  zwang  der  damalige 
isdherr  von  Gaj,  Graf  Jankpviö,  die  Leute  zur  Theilung. 
enn  eine  Hausgemeinschaft  fünfzig  Seelen  zählt,  so  gilt  dies 
it  nnd  breit  im  Lande  als  eine  Merkwürdigkeit.  So  lebten  z.B. 
Jahre  1867  im  Dorfe  GriSica  im  pleme  der  Yasojeyiö  im  Hause 
lea  gewissen  Arsenija  Vukajlov  65  Seelen.  Solche  grosse  Haus- 
neinsehaften  bestanden  vereinzelt  noch  vor  20  Jahren  auch  in 
WLÜen,  Slavonien  und  Serbien,  üeber  die  Bulgaren  liegen  keine 
Ferlässigen  Berichte  vor.  Die  Durchschnittszahl  schwankt  zwischen 
—25  Personen. 

Fast  immer  sind  die  Mitglieder  einer  Hausgemeinschaft  Bluts- 
rwandte,  gewöhnlich  zweiten  und  dritten,  höchst  selten  vierten 
er  gar  fünften  Grades,  selbstverständlich  in  männlicher  Linie, 
enn  nach  einer  Theilung  die  neuen  Heimwesen  in  nächster 
ichbarsehaft  des  alten  gegründet  werden,  so  nennt  man  die  neuen 
Qsiedlungen,  wenngleich  sie  ohnehin  in  einem  Dorfe  belegen  sind, 
lo  (in  der  Lika  und  im  Zagorje),  und  zwar  wird  der  Name  vom 
runder  des  Stammhauses  entlehnt.  Es  ist  nichts  Anderes  als  eine 
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Der  Fremde,  der  sich  einer  Hausgemeinschaft  angeschlossen, 
priselica,  doselica  oder  naselica  oder  dona- 
ilica  genannt.  Diei  zwei  ersteren  Worte  bedeuten  »der  Hinzu- 
lelte«,  das  dritte  bezeichnet  den  » Angesiedelten  c,  das  vierte 
der  sich  einem  Angesiedelten  nachträglich  angeschlossen  hat«, 
iden  Unterschied,  welchen  der  Ungenannte  zwischen  p  r  i  s  e- 
iei  und  doselica  aufstellt,  versteht  man  aus  einem  sachlichen 
ide  nicht  recht  Es  heisst  nämiich  a.  a.  0.:  »priseliti  se, 
L  taf  ein  selp  oder  in  eine  zadruga  kommen  und  Theilnehmer 
ihrer  Rechte  werden;  doseliti  se,  d.  i.  auf  ein  selo  oder 
eise  zadmga  kommen,  doch  nicht  mit  denselben  Bechten,  als 
sich  Jemand  priseli  (anschliesst),  sondern  grösstentheils  un- 
kten, auch  sieht  man  es  nicht  gerne,  wenn  der  Betreffende  aus 
m  entfernten  Dorfe  stammt.  Einen  solchen  Menschen  nennt 
eben  auch  einen  doselica.«  Wenn  diesen  Worten  ein  Sinn 
immt,  so  kann  es  nur  der  sein,  dass  man  in  Stubica  einen 
Enseheo,  der  in  den  engeren  Gemeindeverband  (s61o)  aufgenom- 
tn  wird,  als  priselica,  einen  andern  aber,  der  sich  frei  au- 
delt,  ohne  das  Zuständigkeitsrecht  zu  erlangen,  als  doselica 
»lehnet.  Wie  ein  Fremder  wider  den  Willen  einer  Hausgemein- 
taft, sieh  in  derselben  als  Eindringling  einnisten  kann,  darüber 
t  unser  Gewährsmann  keinerlei  Aufschluss. 

Bezüglich  der  Bulgaren  ist  0  d  2  a  k  o  v's  Bericht  merkwürdig, 
1  er  etwas  als  ein  unauffölliges  Ereigniss  hinstellt,  was  bei  den 
Iwkroaten  gegen  das  Gewohnheitsrecht  arg  Verstössen  würde. 
sagt :  »Es  ereignet  sich  zuweilen,  dass  eine  verwitwete  Schwe- 
*  mit  ihren  Kindern  zu  den  Brüdern  zurückkehrt,  und  späterhin 
ben  diese  Kinder,  auch  wenn  sie  herangewachsen,  gar  nicht 
en  in  diesem  Hause.«  In  Serbien  und  Kroatien  lässt  man  wohl 
Weib,  das  Witwe  geworden,  wenn  sie  darauf  besteht,  in  ihr 
srliches  Heim  wieder  zurückkehren,  doch  ihre  Kinder  muss  sie 
ihres  Mannes  Haus  lassen.  Davon  späterhin  mehr.  Od^akov 
eint  sich  keine  Rechenschaft  über  den  Begriff  zadruga  gegeben 
haben,  denn  sonst  würde  er  nicht  fortwährend  die  engere  Fa- 
ie  als  Hausgemeinschaft  hinstellen.  Ueber  einen  ganz  vereinzelt 
lebenden  Fall  berichtet  nach  Hörensagen  Vali6.  In  den  Sech- 
er-Jahren soll  es  im  Dorfe  Hrtkovci  bei  Varazdin  geschehen 
tt,  dass  zwei  einander  gar  nicht  verwandte  Familien  zu  einer 
usgemeinschaft  sich  vereinigt  haben,  doch  wäre  dieselbe  gar 
d  wieder  in   Brüche  gegangen,  »weil  der  in  einer  Hausgemein- 
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Schaft  nothwendige  Hausfrieden  uicht  aufrecht  erhalten  w 
konnte«.  So  zeigt  es  sich  denn,  nach  dem  bisher  Gesagten 
unzweifelhaft,  dass  die  Hausgemeinschaft  ihrem  Wesen 
durchwegs  nur  auf  der  nächsten  Blutsverwandtschaft  beruht.  Fr 
Elemente  gelangen  aber  in  dieselbe  nur  ausnahmsweise,  und 
ist  es  immer  nur  ein  Einzelner,  der  aufgenommen  wird.  Kn 
und  Mägde,  die  gegen  Entlohnung  in  einer  Hausgemeins 
dienen,  und  sobald  man  ihrer  nicht  mehr  bedarf,  entlassen  we 
zählt  das  Volk  selbstverständlich  nicht  mit  unter  die  eigentl 
Mitglieder  einer  Hausgemeinschaft. 


\ 


V. 

Die  Vorstände  und  Verwalter  einer  Hausgemeinschaft. 

Von  selbst  dringt  sich  der  Vergleich  auf  zwischen  dem  Vor- 
vtande  der  altrömischen  Familie  und  dem  Vorsteher  einer  südsla- 
I  Tischen  Hausgemeinschaft.  Der  Hausvater  (pater  familias)  bei  den 
iStoiem  war  Alles  in  Allem,  ein  unumschränkter  Herr  und  Gebieter 
tter  die  Seinigen  und  das  Vermögen  des  Hauses,  bei  den  Süd- 
«hven  hingegen  ist  der  Hausvater  einer  Hausgemeinschaft  lediglich 
Terwalter  eines  Vermögens,  auf  welches  er  kein  grösseres  Anrecht 
besitzt,  als  irgend  einer  der  erwachsenen  männlichen  Hausgenossen. 
Er  ist  blos  der  Erste  unter  mehreren  ihm  Gleichberechtigten. 

t  Man    erkennt  dieses  Verhältniss   zum  Theil  auch  schon   aus 

[  d<»n  Namen,  mit  welchen  man  den  Vorstand  nennt.  Keiner  bezeich- 

;  ael  ihn  nämlich  als  den  Besitzer  und  Herren  des  Vermögens.  Ent- 

\  weder  bezeichnet  ihn  der  Name  als  den  Aeltesten,    oder  stellt  ihn 

:  unmittelbar    als   das  Oberhaupt  hin,   oder   bezieht  sich   auf  seine 

-  Eigenschaft   als    Verwalter,    Bei   den  Neuslovenen   hiess   der   Vor- 

'  stand,    so    lange   noch  die  Institution   der  Hausgemeinschaft  bei 

ihnen    bestand,    glavar,    in    Slavonien   sagt   man   noch   gegen- 

virtig    ku6e    glava    (des    Hauses    Haupt)    und    in   Bulgarien 

giavatar  (glava;    griech. :  x^^a^i},   pr. :   g a  1 1  ü,    lit.  und  let. : 

galva).   Mit  Bezug  darauf,   dass  er  gewöhnlich  eines  der  ältesten 

männlichen  Mitglieder  der  Hausgemeinschaft  ist,    nennt   man    ihn 

auch  stareSina  (der  Alte),  bulg.:  starejäina  oder  djado  (Gross- 

vaier).   Am   gewöhnlichsten  ist  die  Bezeichnung  domaöin,   bulg.: 

domakin,    domaStin,    kStovnik    (ein    substantivirtes    Adjectiv 

gleich   domesticus).    Das  Wort   kann  nur  so  genügend  erklärt 

werden,   wenn  man  es  in  dem  Sinne  auffasst,   dass   es  Denjenigen 

bezeichnet,    der  sich  mit  den  häuslichen  Angelegenheiten  beschäf- 
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[er  derselben   zusammengehalten.      Was   der   Würdigste   und 

^ '^--■^^fcMwmenste  unter  ihnen  sagt,  das  hat  Geltung.    Wer  sich  in  der 

idinschaft  im  Laufe  der  Zeit  am  meisten  bewährt  und  Achtung 

Allen  erworben  hat,   der  wird  leicht   auch  stillschweigend  als 

anerkannt.  Hat  ein  Hausverweser  das  60.  Jahr  zurückgelegt, 

er  Yon  selbst  die  Leitung  an  einen  Anderen  übertragen. 

ich  bestimmt  er  selbst  seinen  Nachfolger,  entweder  seinen 

Sohn  oder,  wenn  Brüder  da  sind,  den  jüngeren  Bruder.  Stirbt 

domaän  unversehens,   so  ernennen  nach  üebereinkommen  die 

lebenden  einen  aus  ihrer  Mitte  zum  Nachfolger,  auf  den  man 

verlassen  kann,  dass  er  seine  Stelle  gut  ausfüllen  wird. 

Unser  ungenannte  Gewährsmann  aus  der  Stubicaer  Pfarre  in 

berichtet  darüber  Folgendes:    »Wurde  der  alte  doma6in 

!tit  oder  ging   er    mit  dem  Tode  ab,    so  verwaltet  der  die 

der  den  Vorgänger   sonst    öfters   schon  vertreten,    sein 

ler  oder  Sohn  oder  sonst  Einer  yon  den  geistig  gereifteren  im 

durch  den  er  sich  öfters  vertreten  Hess  oder  mit  dem  er 

fBDeinschaftiich   zu  arbeiten  pflegte.     Ist   kein   solcher   da   oder 

fküte  der  verstorbene  doma6in  Niemand  zum  Nachfolger  bestimmt, 

berathen  die  älteren  MäUDer  (m  u  2  i)   unter  einander  und  ver- 

tnoen  die  Hansverwaltung  Demjenigen,  in  Bezug  auf  dessen  Person 

m  sich  geeinigt.     Oft  bestimmt  ihn  die  geistliche  oder  weltliche 

Obrigkeit,    natürlich   mit  £ücksicht   auf  die   öffentliche    Meinung 

tfo  mnienju  drugoga  svieta),  welche  beiläufig  den  Tauglichsten  be- 

ttichnet.c  Von  einer  Wahl  im  wahren  Sinne  des  Wortes   ist  also 

aeh  hier   nicht  die  £ede.    Zugschwerdt  (über  Bednja)  streitet 

fberbaupt    das  Vorkommen    einer  Wahl   ab.     »Der   domaöin  wird 

lieht  gewählt,  sondern  es  zieht  Derjenige  die  Verwaltung  an  sich, 

la  die  zadmgari  auch  früher  schon  als  den  Nachfolger  betrachtet.« 

Kl  komme  anch  darauf  an,   ob  es  Einer  versteht,  die  Verwaltung 

itt  sich  zn  reissen.  »In  strittigen  Fällen  entscheidet  die  Obrigkeit.« 

Ebensowenig  erfahren  wir  von  einer  Wahl  in  Dalmatien.  Der  älteste 

Sohn  oder  Bruder  wird  Verwalter  des  Hauses.    Ist  man   mit  ihm 

lumifrieden,   so  schreitet  man  zur  Theilung.    E  r  s  t  i  6   (Serbien) 

und  Milinovi6  (ebd.)  gebrauchen  freilich  das  Wort  Wahl,  nur 

entspricht  ihre  Schilderung  der  Bedeutung  des  Wortes  nicht.    Nur 

in  dem  einen  Falle,  den  Erstiö  anführt,  könnte  von  einer  Wahl 

die  Bede  sein,  wo  eine  alleinstehende  Witwe  jemand  Fremden   die 

Verwaltung  überträgt.    Dies  wäre  aber  doch  nur  die  Wahl   eines 

Tormundes.  Krsti6  sagt  nämlich:  »In  Fällen,  wo  lauter  unmündige 

E  r  a  a  s  s,  Sitte  u.'  Gewohnheitsrecht  d.  SadsL  ^ 
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KiinhT  iiliri^'  l'l**ilii-n.  ••il*'r  aiirh  ihr**  Mii(i«*r  mit  ihu**a,  unJ  eii 
^r«>^M->  Vt'iin<V**n  da  ist,  «11**  KiihiiT  aluT  \i*'l  li«*D'Mliit;fn.  t>r«üek: 
m:in  «l^n  ci.«»!«-!!  Niicliliar  o<ler  Vt-tt*'r,  •••ipr  sonst  finfn  Verwanilt^i 
u^itMi  ili  ilnit^nir  ssv«ijtu  .  lier  nun  lM*tioh!t  uiiil  mit  tl**r  häu«licfa#B' 
t)*«kuniimi<>  Ml  lati^t*  wrwaltfi.  Iiis  ili««  Kiiiii«M  horanffewarhii^D  odrr 
dif  Wiiwi»  );ch*'iratet- . '• 

Kra  Martii'*  orakflt  in  M-in«*m  liriK^ht»,  w«*nii  ^r  fa|r« 
»Suhald  d«*r  Kine  idtiiiia«'iu' alitritt.  nicht  lanpc  drauf  itlt^mal.' 
setzt  man  cinHi  Andern  «in  «  lUfSfs  ••Iti  mal«»-  Hrh<*ini  »•»hl  nirhu 
Andf»rp>  al«  *-iuf  nli*'rflii^>i^'i*  l{(«dfnsart  zu  sein.  lä>>t  man  n^ 
ali«T  aus.  >(•  l'*'>a^t  dir  gaw/j-  Satz  ei^ontlirh  nirht!«.  Kü  frj^'t  y^^h 
darum.  <•)>  narh  di*m  Kürktrili  d^ü  v'uwu  >o^lMirh  ein  anderer  d- 
ma«'iii  l)f>trllt  wild.  odi*r  !•!•  da*«  Ili'imw^.Hf^n  eint*  Z«>it  lanir  "ha* 
di'tinitivis  nli*Thau|il  da>tf*ht.  Khi  dfU  Kr>iati-n  und  S<-rlH>n  i^ta 
e>  ^•-wi.-s  k>-in  -t»lrh**s  Init'rialinm  Si-hwnitar  sprirht  djf:^^ 
Mai;uii*s  Itfrnht  au«  K<'n:i\li.  Ich  n*'ip*  ahff  dt«r  AnMrht  zu.  daM 
M  a  L' u  d  t'iiirn  ^{•••ri«-ll*ii  l'.til.  d*'i  Hi<'h  ••inmal  nui  in  '>«*iD**r  Si;'{<« 
zuir**tr.iL:*'n.  hi**!  \<ir>iliir  \fialli:'-m<-inrr! .  Wi-iiu  i*r  fini*  Art  lDt^> 
repnu:ii  n.i«'li  d»'m  Ktp-ktm  '>d>-r  li*-:  A !•>•'! iiuni:  d«***  alti*n  d«*martt 
einli*'ti*n  \a^-\  W  .i>  n<»«'h  iii*'lir  ^'»u'*'!!  Ma^ud  spncht.  i«;  dtt 
iranz  niik'lauMi*  hl-  l^aui-r  d«T  |<r>>\i-<>ri>i-h*«n  ViTwaltun^  Hif^ntar 
Ihu'!   hi«-r  •in   Aii^i.  .hiii^fa!!    \>*r.    Iic-h    h-r«-n    wir  Ma^^ud    •^l^•t: 

•  Ni't-Ii  :iiii  ^' .f- n  A}*n-).  n^«  li>l>  in  man  uh*-r*'in|?*-k<«mm<  n.  di-* 
m:in  ii*n.il*'!j  n  iiii!i  h  •!•  n  ilt'-n  d'!nn«-:n  al)-«*tZ'-n  ^•»11.  «ahli  a)&a 
an  "»•A.»'  >?"!!•-  '.niii  n»*U"n.  'I«'h  Liir  .m!  Z*  it  na  \ri}*iii<«.  •»&&» 
ihüi  kTi:/-  V- lliij.'i«  1/  .  u  •  rth»!.' n.  F!r-t  n:i>  hTr.i(;li<-h.  w.-nn  •■:  *^.a^ 
liiTMiHk'  .Ml  •!■  I  '^'•■i.-  l.-w.-  .ij.  *.• -t.i'iu**  m^i'i  ih:.  •{•*?!:«. tii  V-x 
-:.•-' m  ;  r'\  i  •ii-' li'-u  'l'»:i..ii".Ti  -  ic'  iiia:i  \a»*U\  »t  -•■;  «l-:i;v.i 
"■Zid'rn  I- 1  n  i  '1  •!  'MiU'  ; :.  a  -i  'h;r  \"in  •i>*!iia«-.n.  -1  h  «r  i^:- 
-j^-fi!  ■!..  H'.ii,/.  :.li. /.  n  «-.i-i--  :i:n.«-.:i  I».---  W.-uluni;  itl  ulr»- 
L'«-n-  ■i«:i.  I'.i.i'-:  ."  J.' :.  :a  hj- iii  ■  l»-.t.  -:•■  \i*i«*  •'••.  c^*r»"n  d;*-  •-*• 
i:  -fi»'  >;  :aih-  Im.  .'•::  IIa";'««-  ■  :i  NIa;:ii  I  ii;  i- htf  Mi!«*  >a 
M:iti-I.. :::;  \  ;:.  .Iili.-  l*"»?  l.-  1^11  ■■  n  ■  ■■  1  ■!  nn'":ü  i-  Ai*  -j-Ät'r* 
r..;.  L'^ür-    .  rk  .:.ri'«-:.    -ii--    •:   •!■ :  :.  i.rij««   Mann   *••!.  da  -a«:**^ 

.■'.:.  \''.  :     -u   ii.:i.       'N'.i    jrli  I..- .♦     I»;    .:-:ii  !•  :ii  !•       Ni^i*. 

■■•iii..    *.  :■•:!.      r.  ::.!      \    u     J.-   ■in  \ijc- iiM. 'i^-    .i^«    war    »r    d*f 

»i;».  .•'.■■  .   :!..%    n     \':!    »•.:..:.  I  :i..    .  '    •!    iw*h   ui;:    im  <ie:.n^'*'*t 

•  ::.!»•■         .     :    "i.r.   k:i'.n     a/i  :•       :ä  •:    /i:    :*;'?••    da«    IIjiu-   '-^ 
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i,  sondern   nur   die  Wirthschaftsangelegenheiten  verwaltet 

die  Aoordnnngen  der  Hausgenossen   vollzieht.«    Das   Letztere 

im  Allgemeinen    durchaus    nicht,    wie  wir  bald   nachweisen 

en;  denn   der   domaöin   ist  keineswegs  das  blosse  Werkzeug 

Mier  Mitgenossen.    Höchst  verdächtig   erscheint   mir  ferner  das 

•staiai  ti  domadinom,   denn  ostati  (bleiben)  wird   bei  den  Serbo- 

boaten  —  ich  spreche  von  der  Volkssprache  und  nicht  vom  Galli- 

nduas  der  Schriftsprache  —   nur   in   localer   Bedeutung    ange- 

mlet;  z.  B.  im   Volksliede  (Jevrosima  spricht  zu   ihrem  Sohne 

IbAo): 

Ostan  Marko  n  babinom  dvorti! 
Bleib,  Markos,  anf  der  yäterlichen  Barg! 

h  Sprichwörtern :  OstajeS  kao  feca  na  dnu  (Du  bleibst  wie  der 
Siti  am  Boden,  zu  Grunde),  Osto  mu  je  doma  tobolac  (Der  Köcher 
iifc  ihm  daheimgeblieben),  ostat  s  ovolicijem  nosom  (mit  einer  so 
hMgeü  Nase  zurückbleiben)  u.  s.  w. .  Diese  drei  Sprichwörter  sind 
(bei  ans  Dalmatien  (Dani6i6,  posl.  91)  und  beweisen  klar  das 
Besagte.  Woher  hätte  denn  auch  der  Dalmatiner  jenen  specifisch 
intschen  Gebrauch  von  »bleiben«.  Der  Dalmatiner  sagt:  budi 
lam  ti  d.  oder :  da  si  nam  ti  d.  Ich  glaube,  die  ganze  Geschichte 
Qo  diesem  sonderbaren  Interregnum  in  den  Bereich  der  Familien- 
igen  verweisen  zu  dürfen. 

Anders  steht  die  Frage  bei  den  Bulgaren,  bei  welchen  man 

der  That  auf  ein  Interregnum  nach  dem  Ableben  des  Haus- 
iresers  stösst.  Zaharijev  meldet:  »Nach  Ableben  des  Haus- 
wesers  wird  die  Familie  nach  allgemeiner  Verabredung  vierzig 
je  hindurch  verwaltet,  dann  überträgt  man  die  Verwaltung  einem 

geeigneteren  Mitglieder.«  In  üebereinstimmung  mit  Z.  sagt 
sakov  :  >Man  wählt  den  domakin  nicht  sogleich,  sondern  nach 
dg  Tagen.  Provisorisch  verwaltet  ein  älterer  Hausgenosse,  oder 
Geschickteste  unter  Allen.  Später  wählt  man  denselben  gewöhn- 

aueh  zum  wirklichen  doma6in.<  Diese  auffallige  Abweichung 
.  Brauche  der  übrigen  Südslaven  beruht  nach  meinem  Dafür- 
en  gewiss  nicht  auf  altslavischer  Grundlage,  sondern  dürfte 
eine  kirchliche  Satzung  zurückzuführen  sein,  die  eine  vierzig- 
ge  Trauer  in  diesem  Falle  vorschreibt.  Gegenwärtig  hat  man 
lie  religiöse  Vorschrift  als  solche  vergessen.  Der  Brauch  ist  zum 
emeiuen  gewohnheitsrechtlichen  Gesetze  erhoben  worden. 
Noch  merkwürdiger  klingt,  was  Zugschwerdt  aus  Lepoglava 

Kloster  Ivani6   in  Kroatien  berichtet,    dass   nämlich    daselbst 
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Ji»*  Hauälcui«*  alljlbrlich  ein«'n  ucudi  Hausverwalter  wählen :  ii 
liedoja  koiiiuii*  ilies  oit'ht  vur.  Aus  dem  Te\te  geht  nicht  hen«;. 
ob  Zu^>rhwerdt  einen  he.-onderen  oder  einen  alli^emeinen  FaL 
im  Au^e  tut.  IjetUeres  isit  ^nz  unwabrüc-beinlich.  er>teref  al^r 
f^auz  ^iit  denkbar.  Man  läs!*t  die  einzelnen  Mitglieder  prob^wei?« 
Je  ein  Jahr  das  Hau>  verwalten.  Füllt  er  .**eine  Stelle  zur  Zufnedfc« 
hi-it  der  Mit^enussen  aus.  sm  wird  man  ihn  wuhl  schwerlich  k\- 
setzeu.  Im  Sabacei  Kn*is  in  Seilden  lils!>t  man  nach  Kadunj;^ 
den  Zufall  entscheiden.  indiMii  man  lost  und  zwar  auf  foigfod»-  We;*<^ : 
Zu  Weihnachten  knetet  nun  in  d*'n  T»*iu'  zum  Festflad**n  »'ine  Sill«er« 
iiiQnz«'.  oder  ein  Wi-i/^-n-,  odi*r  Mai^k'^rnchen  od«*r  i-ine  Ituhne  eia 
und  l»ackt  d«*D  FUd^n.  Tm  die  K«s**n*>zeit,  nachd**m  man  am  iit 
Sufra.  auf  welcher  d«'r  Fladi*n  li«'Kt  und  eine  Kene  brennt,  heru- 
stehend  gebetet,  nimmt  dfr  domacin  den  Fladen  und  bricht  iha 
in  »o  viele  Stücke,  als  Männer  da  .-ind,  die  auf  das  duuaria»iif 
reflectiren.  Wer  in  .-einem  Stück  die  SiItH*rmünze  vnrfindri.  irr 
wirtl  dann  duinacin.  hieM*«  Wahlvrrfahren,  nii-int  lUdi^ujic.  ver- 
schwinde ind«*s>en  allmalii;  Aliccmi-iu  wai  e?«  al>«*r  ^-wi*j  aie. 
wii*  fr  anzun«*hiihn  >cht'mi.  Khedem  war  ja  immer  d^r  Aeit4*»t#  u 
der  Si}i|ie  llau>\ er« «•>»'!  und  f>irmel!  ist  ei  »-s  utich  hfUticn  Taf^ 
hu*«  zei^  sii*h  an  ^r<K«>'nFe«tt«k^'''n.  wo  der  älte<iie  an  der  Spitie  de« 
Ti^ch«'«  Mtzt,  die  Tnnk-prui'h»'  au^briui^i.  di**  <f.k<«te  be^rus^t  u  •  ■. 
Wi-nn  •*«  i;i*vr>'n«aiti^  f.i«(  r'-k'''lni.i«'«it;  \"rk<immt.  ila««  jüDpr.'* 
LfUie  .lii«  VernaitauvT  au  -ich  r*i--*n.  -'  i^t  '\i*-^  fui  aiij»-r  Ver*ia*« 
^••ifi-n  ilai  «ii*n  hiib'-it.-ri'i-ht  IM**  F-difi  'taten  i«t  der  Z«*rfaii  irf 
bftrt'fb  liil'M  ii.iii-k'*'iiii*in^«-haft.  Ihi'  A«*htu:ii:  ^^r  ib-r  Au(*'rtLit  de« 
Ait*-:^  i"*  in  Ali**iii  und  .I'-dnn  •'hfdi-rii  ma-*i!ebeiid  ;:<-«f«.-D  dah«r 
k  ■nii!-  'l'-r  alt-r'-i'hwai'h"  •l"m.ii'in.  -l-r  -•■hii'  St»'L»'  Qiederl<*fV. 
au-'h   -'-.n-n  .\.i«'hf  Icr  b«'*limm»-H    Ki:i  S|.n.h»«»::   -atf!  . 

|i-r    \\*'-   \ix:    K  ■:  f     V.f.!4r:l     K.:i.:   f.*.  .    l-r    Jun,:'-   *?••  :    K-*f: 

K.r:  a:i  l-f'-*  zi»'bi  iJii-  ^' hlii^-f »!L'»'innif  iliran«: 

■  r  • 

Uli  1   !«::.•■: 

Kai   **AT>,*  r>    ri   :..!«!;;  tr'-'  *    i*  >^t: 
^^  ■  •  ••   '.:.    l  '.'•:•:    ■;:>  ••.    !:.  .   •    i-r   }  .T.i*':*    •'■i.wi.^rr. 

1     :...*  *,*  Ja  ;    ..'   »    ra   :  ^^-a 
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Daher  das  Sprichwort: 

Stogod  stariji  reSe  i  mladji  ne  porijede. 
^as  immer  ein  Aelterer  sagt,  der  Jüngere  erhebt  keinen  Einspruch  (oder,  er 

straft  ihn  keine  Lflgen). 

Wo  man  dagegen  sündigt,  dort  geht  Alles  schief: 

Gje  se  stariji  neslnSa,  tn  Bog  ne  pomaga. 
Wo  man  auf  die  Worte  des  Aelteren  nicht  achtet,  da  hilft  Gott  nicht. 

Bei  einem  Volke,  das  in  solchen  Anschauungen  lebt,  kann 
füglich  keine  Bede  sein  von  einer  allgemeinen  Wahl  des  Haus- 
ältesten in  den  Hausgemeinschaften.  Bestätigt  wird  dies  durch  die 
Art  und  Weise,  wie  man  in  der  Crnagora,  Hercegovina  und  der 
Bocca  den  neuen  doma6in  anerkennt.  Besondere  Geremonien  finden 
dabei  wohl  nicht  statt,  sondern  lediglich  eine  Achtungsbezeugung, 
wie  sie  auch  sonst  älteren  Leuten  von  jüngeren  zutheil  zu  werden 
pflegt.  Darüber  berichtet  Vröevi6:  »Wenn  der  alte  domacin  (im 
Kampfe)  ums  Leben  gekommen,  oder  anderswie  plötzlich  aus  dem 
Leben  geschieden  ist,  ohne  früher  seinen  Nachfolger  bestimmt  zu 
haben,  so  ?ersammelt  sich  das  ganze  Hausgesinde  (ku6na  Seljad) 
und  der  Aelteste  unter  ihnen  hebt  beiläufig  so  zu  sprechen  an: 
> Ja  Brüder  und  meine  Kinder !  Des  Hauses  Haupt  haben  wir  ver- 
loren und  nun  sind  wir  ohne  Haupt  geblieben,  doch  hat  unser 
Vater  (oder  Vetter)  uns  an  seiner  Statt  nach  göttlicher  Ordnung 
als  seine  Nachfolger  zurückgelassen,  an  uns  ist  es  nun,  seinen 
Namen  und  seine  Ehre  yor  der  Welt  zu  erhalten,  vermögen  wir 
dies  nicht,  so  ist  es  unsere  Schande,  unsere  Ehre  wird  verun- 
glimpft. Doch  lasst  uns  brüderlich  unter  einander  berathen,  wen 
wir  heute  an  seine  Stelle  ernennen  (imenovati)  werden.«  Der 
Nächstälteste  ergreift  nach  ihm  das  Wort  und  spricht  etwa  so: 
>I)a  braucht  es  keinerlei  Berathung,  denn  wir  wollen  keinen  neuen 
Brauch  dem  alten  Lande  aufdrängen  (ne  6emo  novi  zakon  staroj 
zenilji  meöati).  Das  ist  Deine  Sache.  Dir  steht  sie  auch  (gut)  an, 
Du  lenke  und  verwalte,  und  Gott  wird  unser  Bestes  besorgen,  das 
walte  Gott!  Siehe,  ich  bin  der  allererste,  der  Dich  als  den  Haus- 
ältesten (starjeSinu  od  ku6e)  anerkennt  und  Dir  die  Hand  küsst.« 
Er  erhebt  sich  bei  diesen  Worten  und  küsst  ihm  die  Hand.  Doch 
lässt  sich  (sonst)  der  neue  doma6in  von  den  Männern,  die  das 
18.  Jahr  schon  zurückgelegt  haben,  die  Hand  nicht  küssen,  son- 
dern küsst  sich  mit  ihnen  ins  Gesicht.  Die  Kinder  und  Frauen 
Iä>st  er  aber  zum  Handkusse  zu  und  küsst  sie  dann  jedes  auf  die 
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Stirn*'.  Man  liearbti*  (la*>  »iiov  zakt*u  ^ta^*i  zeiiilji«,  un<i  man  #Mi« 
tla>s  «*:<  «iiklirh  nur  «'in  Deu(.*r  Hiaiirli  ist,  wenn  xutrnl^n  ttA 
Haii>voi>tanil  ^««wahlt  winl.  hifsi*  Kr.*irhi*inuDK  i^t  »«hfo  nur  d^r 
n'^'«*liii.i>>i^v  Vurläiif**!  il(*r  laltli^**ii  YhfiluuK**in«T  H«iU!*^«'iii«'in.«chaf:. 

Al>^«'>**t7.l  wir«l  ein  duiiMrin  in  ful^fucItMi  FalI«*D: 

1.  WfMiM  er  tla:*  <M>.  L«*h«*nHJahr  rrlanift  umi  m*id«*  Kü^tick^^** 
verloren  hat:  fa>t  üU-^nahnislos  ent^a^t  (1«t  Alte  allein  «imd-t  Sc«»U 
I>er  ni'Uo  (Imnarin  ln'tr.K'htrt  ilin  alter  diM'li  a!<«  lUth^-b-r  i: 
hrhwierip'n  Aup'l<'p*nh«'iten,  uhne  «ii'^>en  Uiitariitea  k«'in  iKnü  i  «a 
Belang  in  An^'ritT  i;en<iniiiieu  w»T>i^n  darf. 

2.  W«*nn  «*r  tleiii  ll.iu^e  «lurrii  ^'•'in  H*'ni'limfn  in  der  n^ffta:- 

licllkeit   St'lltnde    Iffri'ltet.    sei    e*.    iia<i«    er    werfen    eines    Verltf^'h^S« 

gerichtlich  v«-iurth«'ilt  wird,  «»d'-r  ••!  z*'i^'t  >i«*h  «'ner-  U-trunk^a. 
odt-r  v»*rsi'hwend«'l  ^«»n^'t  auf  »'in»'  W«*!«*«*  da^  ^eiiiein<iaiiii*  VrrniV'i 
zum  Narhtheile  iIit  Mit^eno-M'H. 

'A.  Wenn    *'T   !*ein»'M   Ilan«L'*'n n    ir»*ir»'niilit'r   |>arl^ii*rh   i"f* 

^'»'ht  und  «it'h  liaduM'h  \i'rha*«i  in.ii'lit 

4.   Wenn    ihn    «'in    h.trtn.n'ki^*-    k'ii'iTip'h l*-r    i?**:*!.^*^ 

Li-iil'H  .tn  lief   Kifuliuni:  >*'iiier  l*tli'-hi*-n  hin>i*Mt. 

M»*r  nn*>Iii'liiL'e  iloiiLitsn  >»ird  idin*'  \\*'U'  riii«rhii>-if«-  x^'C^ 
•>i-tzt.  ISi'ii^.in  1'rz.ihlt  ili'ii  VurL'at.L'  tnl;;i'ii.|friiia-«**n  •ii*-«'äa- 
lieh  «^'i'ht  ••in*'  V^raliw  iiin^  nnt'*r  «li'U  M.inii**rn  \«>ran-.  und  .•?  1* 
Saihi*  -th'»n   ifi!   i:t'W«Mdi-;i,  *••  iThtd.i    Mi'h  •in»-«  Al^-rid«   narh  •>» 

A*"'Jid n    d'M    A'-li«'*i«*    uni'T    d'-n    H.iii-^'«'n"**i'n    uu'i    ^Xi^X   O^a 

d'Mii.v'iii   Ix-iLiutii;:    »iMi    li.ft  iMi    hl iin*!  .Ii-n«*«    lu    S*-hM',>i 

k«iniiii*-n  l.i«<*'n  •  Kr  /.thit  ihm  nnii  .tl.i'  «"'lU"  Stjii4'-n  auf  wi/t 
*ihi;«*--t  Hill  «it-n  W-iri-n  »Ihi  taiik'*'  n;- ht  aN  L-iA- :  N  •*. 
uxj-.-r  iI-'Huijh '•  N-ka  i»ii  le  •l"iii.v  in  •:ii  N  Vun  ■i:«--«  n*  Auj*:- 
l>iii'k**   ul'i'iL'''h*':i   .tlj»  K*-i'Iil*'    i'i:!*-«   il"niai  .li   aut   di-n  I(*-£'  .''Uu^>: 

In  i-iLi-r  ilau-L'*'n;*'iii-i-haI*.  k.ftiiii.  -••  l.ini;i*  Mjm.»-:  •:&  ».i: 
nie  ••;:<  W'iK  •li«  Ht..*ili  i^i:.*  «.mm  In  •■in£*'lni-n  K.ini;i.*-;.  :•;  u* 
Wi-.i'  :•  r  II' rr  .in  Mau-«-,  w.i.n  .i-;  MaMi  k*-iu  M.ian  i-:  i*»  t  U* 
>j :.  hw'j*   -ij'  . 

\^  .       \^    .        '.A      H-.      '•..::■    r.'       iA    i:.J'    .«     «.irr     lU-i     :    'i    «ict  ^* 


K':. ■    '*-:.ij  h::  1  •■»:*  l-if.. :  J  .:.fc:i;:.i:  t.Mi  \*>r-tani  •-.l«  -  Hai: 
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Mhrend  es  doch  heisst: 

m"  Mladost  ladost. 

I  Jagend  Unverstand. 

r        Der  Hausverweser  muss   ein  ganzer  Mann  sein,  vor  Allem 
aber  ausgereift,  denn  wie  das  Sprichwort  besagt: 

Doma<3in  s  glavom  a  öeljad  s   radnjom. 
'  Der  H&nsTerweser  mit  dem  Kopf,  das  Gesinde  mit  der  Arbeit. 

^.Wie  etwas  im  Hause  schief  geht,  so   munkeln   sich  die  Nachbarn 

gleich  zu: 

S  glave  riba  smrdi. 
Vom  Kopf  stinkt  der  Fisch. 

Dag^n  preist  man  glücklich  ein  Haus,  das  eines  tüchtigen  Vor- 
standes sich  erfreut.  Daher  das  Sprichwort: 

Blago  kad,  koja  ima  dobra  i  pametna  domadina. 
Wohl  dem  Hanse,  das  einen  guten  und  verständigen  Vorstand  hat. 

Damm  sagt  auch  das  Sprichwort  zum  Lobe  eines  guten  domaöin; 

Dobar  domaöin  valja  viSe  od  dva  oka  da  ima. 
Ein  guter  Hausvorstand  ist  mehr  wertb  als  ein  Augenpaar, 

oder: 

Vise  Trede  gospodarove  o£i  neg  obe  ruke. 
Des  Hausherrn  Augen  sind  mehr  werth  als  beide  Hände. 

Deutlicher   ist   das  entsprechende  bulgarische  Sprichwort,   welches 
aoeh  angibt,  wessen  Hände  gemeint  sind: 

Edoo  oko  domakinsko  svrs?a  poveSe  od  dvie  röcje  sluginski. 
Ein  Auge  des  HausYorstandes  bringt  mehr  zustande  als  zwei  Dienerhände. 

£3  bewahrheitet  sich  gar  zu  oft  das  Sprichwort: 

Nije  gazde  kod  knie  nema  nikog  kod  kuöe. 
Ist  der  Hausvorstand  nicht  zu  Hause,  ist  Niemand  zu  Hause, 

und  femer: 

Bez  gazde  i  tovar  pla(3e. 

Ist  der  Hausvorstand  nicht  dabei,  weint  sogar  der  Packesel. 

Ceberall   muss  der  Hausvorstand   ein  scharfes  Auge  haben,    sonst 
wird  Alles  yemachlässigt.  Daher  entstand  das  Sprichwort: 

Ono  polje  najbolje  rodi  po  kojem  gospodar  hodi. 
Jenes  Feld  trägt  die  beste  Frucht,  welches  vom  Hausvorstand  wird  besucht. 

Für  die  Fehler  des  Hausvorstandes  müssen  gewöhnlich  die  Diener 

lüssen : 

Ead  se  gospodar  spotakne  moraju  sluge  ramati. 

Wann  der  Hausherr  strauchelt,  müssen  die  Diener  hinken. 
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Vom  llati>vuisiauil  bäii^'t  :iui*h  tli*r  \i\\W  Huf  il«>s  Hau.^es  al»,  taifi 
<*r  nicht«,  tau^^t  ilas  ^^nz«*  Haus  uicbt.**:  «li*r  tioniarin  mussf  immti 
l•^t^^lli<>•l«•n  im  AuftP'tfn  si-in.  >>nst  gi*ht  Alles  f«'hl.  Ein  «etck> 
mutliipT  Mansch  kann  nicht  ln-ffhlen.  nnii  mit  Kfcht  bi-is?t  e»  m 
S|prii'hw«irt: 

Im  ilau**  •  ine«  wrirtilirrTiiri-n  Mau^vuriktBiiilf  •  i*.\  «Ia«  (»anir  GciinJr  nkbi«  tv^i 

I^as  <ii'>intlt«  hat  sich  nur  um  ilii*  Ausführung  «ii*r  AriN^iii^n  ic 
kümmiTn.  Zul'freiiun^en  zu  Ff^t!ichk»Mtt'n  p*bi*n  ^i»*  nicht«  aa 
DifMT  Ki-cht.'-^Tundsatz  wini  (»'^tAtiirt  «iuich  tias  S|iiirh»t>rt: 

<  «IjAil  talja  lia  lalf  a  «l-i  j«*  n  ku^i  7»  -i«  tk'iianjr.  t<i  fr  »viiiti  d^mAf  in  »aa 

l*a»  llju-ßf.intlr  iiiu-^  arlMit'fi.  «j«   ia-ji  .•••n  lU»  |irt»r)ifii  i*ii  Frttm  tm  Hatif 

anlM-lati^'t.  lia«  mril  ilt-r  llauo\"rotarii|  »rh>iii  all«-in  Vfllentlen 

her  liomaciu  iM-kleui't  im  <irun<i*'  nui  ••in«*  Kbr^ni^tellr,  iii# 
ihm  nichts  .iKwiift.  :iu«>it  (ilan/  lunl  iluch.ichiunf(  vcu  S^itm  -^la^r 
Haii^^'i-n'>ssi*n.  In  n<>siii*-n  yt\*-'^\  «ii*-  Jun^>t«*  i{äui*rin  im  Hau*^.  dra 
liMmarin,  nai*h>liiii  ^ii*  ihm  iiich  iSi.iii>-ii  Ali**nii«  tli**  Fu«**»*  tr^-wa^ib^a. 

tlie  i:r< Zi'h*'  7.11  ku-^»-n.  In  >*iniT  <i***^''nnart  lUif  nii  hl  C'iau.'bi 

«iiTii**n.  •  r  ••ilaul'ti'  •-*•  il»-nn.  •i.iif  niciit  niii^ii'irt,  Lh'hi  ^i'tan.-t  mrr«l#fi. 
.••••  laiiL'»*  »T  ••>  nnht  p-ni-hmi^t :  »r  -•■i/.t  m«-Ii  iI«-i  Ki*i«'  au  •!:••  N'f.i, 
rr  f.mirt  an  zu  f-i-u.  •*!  tiM'iIt  \*'T,  «riiP'n  ••iireui'U  Kiniiern  z.i«-r*i.  «ia« 
i«t  «'i:!  VMir<-<'lii  »'T  hrii'hl  tl:i«  lir>»l  «lii-n  Ki.i'i*-ni  in  Stu**ke  b&4 
hat  ^iini*n  ti*^'.  n.-n  K-^r'lli'l,  •{••i  Im-mii  K*»<  h>-ii  ni<*ht  l>*ndti:  «t-rJes 
tlir!:  <!«-t  il<iiii.ii'-iii  L'*'hi  .im  *'tat;ii<-li«tiii  u'''kl«-il*-i  «ljh**r.  lUif  aJ*« 
;*it  iL'  \\  ütij-liau«.  •!•»  )i  ii]>  ii*.  .ili/nnfi.  An  K«-*tt.i(;*-u  unJ  aa 
•t:i.»-iii  N.imt;.-ta;/'-  k^nini«:!  «ii--  H.ii';;'-ni'-*''U  im  •■in—maru'b. 
kii--' :.  iliiii  »l;!-  Iliii-j  ii:i'l  'ir-ch'n:  K*  ^*-\  Kip*h  »i:;  f;»h»: 
r»-:!.i.:*  ••ii«i  •«ii.'.'U  M'ii^'.ii '•  1».-  li-iüi.u  in  l*tli>-ht>*n  U--#-h:r.»: 
aii:..ilfr;»'l  \"IU:.in'iij  ViiMlt-Ija  K:;.''!.!li''h  i*t  •■;n-  ♦•^•-•r.il-:» 
At.j.-iK-  ijrr  IVl..  h!':i  u^-rl!u-uv  •i-nii  A!  ••-.  ma*  -Ja-  il*smii'-««i 
.ii'^'-l.r.  "lii'j*.  iL.t  Au-:..ihiii'-  -l- :  w«  J.i.-*ii- :i  Ar*-«. :•■!:.  ■!••:  \'.f- 
-.•!»•  u:.  \  nJ  ...:.'.■  .1.-  .l..:ii  i.  :.  V.-  I-.»'L'':i  ni:r  .m  i-hn  *•  'n- 
••.••:.  li-ri-l.l«  \  •:.  -iti-h  ii;  ..!■  li  »;r  I  »••-ii.*. .:  li  ii:- h*.  :x*-"' 
;:'-:\."     .lI-  •::•••  r   •.:.«•  S.l!.-  «..tli.il!     1?.  :■ -•••n   -••11  -l'^h  \  u  r  !•  .    a 

r.  \\  ■:'    k'iii:!.*:.        I»-:.  M.';.*-:i  • ::  u'- *'■:. ''■■■:    hi!  «l-r    1  ':iia-  :I 

•ta-  II  :.'  i- -  •!  .1  :•.:;••  \  •• .  1  Ii  -.•;:!  Ka'.li  wjrl  !•#■:  .-.i»' 
i.»  .  •  Ti  U-:i'!i.:.j  a:.  •:  '■:  ^'  .■  i  . : .:  k  .  ht.^T'i  U-ls  >■ 
■  :  "  :i.  ;  Ii  ^'w.-:.  j  ..■  ».a:  ■  .  .k  :  .:.  A'.-:.  liiri.-t.i.l' l  .— 
Fun.  ■;.:i'!.-  k-  •.  \\-  •.  .  -  •.  •:.  IJ.  l'-i'.i.i:  jfi-*t  «■■:  k:.  f.- 
\.','    ■: .     II-    i/     \  ■:.-■. J-»    .-■    :.i:     i!    .*   -i-iiai- 14.   -i-k*-  il«-r  ll-vb -•• 
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Br  gemeinschaftlichen  Berathung  ausgeführt  werde,  auch  kann  er 
MD  Jlaasgenossen  nach  Thunlichkeit  an  seine  Pflicht  erinnern, 
jlr  flaosälteste  (stareSina)  hat  das  Becht,  das  Haus  oder  die  Ge- 
lonsehaft  Tor  der  Obrigkeit  in  allen  jenen  Angelegenheiten  zu 
Kftreten,  welche  auf  die  ganze  Hausgemeinschaft,  d.  h.  aller  ihrer 
itgüeder,  Bezug  haben.  Dem  Vermögen  der  Gemeinschaft  gegen- 
er  hat  er  das  Becht  der  Aufsicht  und  Verwaltung.  Ohne  sein 
issen  und  seine  Zustimmung  darf  über  keinerlei  Sache  yon 
end  welchem  Belange  irgendwie  verfügt  werden.  Er  ist  ver- 
chtet,  jedem  Hausgenossen  gegenüber  gerecht  zu  sein,  und  darf 
L  auf  keinerlei  Weise  ,auf  den  Befehlshaber  hinausspielen,  son- 
D  hat  sich  nur  als  einen  aus  der  Zahl  mehrerer  Gieichberech- 
er  SU  betrachten,  deren  gemeinsames  Vermögen  ihm  blos  zur 
waltung  an?ertraut  worden.  Bei  Berathungen  darüber  kommt 
i  nur  eine  Stimme  zu,  nur  pflegt  man  auf  dieselbe  einen 
iseren  Werth  zu  legen.  Er  ist  verpflichtet,  den  Hausgenossen 
mtragen:  woher  Dieses  oder  Jenes  angeschafft  werden  soll,  was 
ithue,  was  man  kaufen,  was  verkaufen  müsse,  wie  dies  geschehen 
u.  8.  w.  Das  Baargeld  der  Gemeinschaft  hat  er  in  der  Hand. 
darf  davon  nur  zum  Vortheil  der  Gemeinschaft  etwas  ausgeben, 
Q  er  ist  für  Alles  rechenschaftspflichtig.  Er  ist  verpflichtet,  die 
e  und  das  Ansehen  seines  Heimwesens  überall  zu  vertreten  und 
e  H&Qsgenossen  vor  ungerechten  Anfällen  Anderer  zu  verthei- 
rn,  sie  auf  den  Weg  der  Bechtschaffenheit  und  jedweder  Tüch- 
eit  zu  fuhren  und  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  zu  unter- 
:en.  Er  ist  verpflichtet,  sich  sowohl  für  ihre  körperliche  als 
tige  Nahrung  zu  kümmern  und  ihren  Vortheil  bei  jeder  Zeit 
Gelegenheit  nach  Möglichkeit  zu  wahren.  Er  hat  das  Becht 
wohl  ist  es  auch  seine  Pflicht,  Streitigkeiten,  die  unter  den 
LSgenossen  entstanden  sind,  zu  schlichten,  und  in  jeder  Be- 
ung  auf  Buhe  und  Ordnung  zu  achten  und  für  ihre  Aufrecht- 
;Qng  zu  sorgen.« 

Ich  könnte  noch  acht  Stück,  zum  Theil  noch  längere  Decla- 
ionen  über  die  Bechte  und  Pflichten  des  Hausverwesers  an- 
ren,  es  dürfte  aber  leicht  auch  die  mitgetheilte  als  hinreichend 
esehen  werden. 

Die  Hausverweserin  heisst  unter  den  Kroaten  und 
)en  gewöhnlich  d o m a 6 i c a ,  unter  den  Bulgaren  domakinka 
h  kstovnica).  Selten  hört  man  stareäica  (starjeSica  in 
).  srez  in  Serbien),  daneben  stopanica,  in  Kroatien  (Provinz) 
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in  iii-ui-r»'i  Zt'it  ^'u>  fioti  a  r  i  ra  uutl  ^t>  spoil  i  n ja.  Wo  IriiUf  | 
Au>drürki'  uhlirli  >iuii.  tla  lifi^st  «ii*r  Hau:»V('rir«'>«*r  auch  nickt 
«1  ••  III  ii «'- i  n  >ouil«'rn  ^o  >  jin  ti  :i  i.  Hau^\(*r««'St'riii  i^t  ^ew^hniKi 
die  Gattin  (l••^  tl«>iiiarin,  lUiitiLf  aluT  winl  ddin  ili«*  versUndiiTtt«' 
un<l  rt'|>ru<(*iitatiiin>räliii^>ti*  iiut*'r  tli-ii  WriliiTn  kesteili.  Oft  an- 
p'hi  iii.iii  iiiit  AliMi-ht  ilii*  <iaitiu  «i**>  tlomat'in,  um  tii»*  C«iaUi.«> 
zu  ••rli-ithtt'rn. 

Pii*  l*Hi«*hten  ti<*r  <1  «•  in  a  r  i  r  a  kriu^t  V  i  «*  •*  \  i  r  uDt«-r  fvK- 
p'nd*-n  Itulirikfii.  «iii*  >ii'li  wuhl  um  i'in  Hfili'Utt^ndt'S  frii»-ir^r: 
h**8M>n.  a)  >Sii' hat  j«*J«Mii  \Vrili*>}iiId  im  Hau>t*  anzui»riln»*D.  «a«  Lr 
ArlnMt  >it*  T«*riii'ht*'U  >«*!!.  iiii-l  du  auf  zu  .»«rhauen.  iia>.-*  Ni^nua: 
inü>^i^  ila.-itzt*;  lo  hat  .-ii*  Wulli*  und  Lfja  zum  Spiont-n  acza* 
Hrhafft-n:  ci  hat  >i«*  darauf  zu  s«'haui*n.  ilass  M»wuhl  Woli.itt^ffr  a.» 
L«*iufU  u.  s.  H.  ^i«wid»eu  wi'rdi'U.  uuil  s|iät«*r  du*  fcrti^fQ  Stü-ä« 
nat'h  di'H  Heiliirliii>>i-n  iltT  i-iuiit'int'n  Miti^Iifdi*!  zu  vt*nhri.«'a 
dl  mu-"?«  durrh  ihn*  liand**  all»  Spi-i«»*  und  Trank  ^fh^n.  wri«*kf 
da<>  Hf:lilii-h**  Hau^|M*r>i»ual  zui;i*wi**«i'ii  Iii*ki*mmi :  ••<  hat  «if  Fr«-3>- 
dfu  unii  Vrrwandit'n  ^f^fnuiüi.  di^'  .iN  itA^U*  in-*  Hau.-  ki*mzii^£. 
du*  Hi'nni'Ui«  zu  marh*'n.  und  «"r^taltie  dai.iuf  zu  4rhl«*a.  4a»i 
Ji*ii«*rmann  zufii»'d<*u^'i"-tfili  ««'id»*:  1  iiiii>'>  **i«-  di-u  d*imai'-in  oai^ 
in  Ki*ntitni'><>  «•■!/••».  wa>  tur  d'-n  KiU'ii  uuil  dt-n  Auili-rn  zu  ÜArku 
^i'kault  w>-ril*Mi  ^«di.  Wf-nn  ii*'r  liftirfffudf  tif^vu^iami  zu  Ilaa«« 
nii'ht  antr*'fi'rtiL't  «tTd*n  kann.  /..  It.  H|i.inkf'n.  i*ini*n  il.«-drz-  <tu:Vi 

•  Tu«'h--  II n.  .Mii(/i-n  ii.  «.  h  :  vT'  hat   M"  daran!  ;:u   «ihau-n.  da^« 

dl*'  .M.i>i>  lifii.  l»'-tiniii*r*  «ih*  lliitiniifn.  aili-iLfit  «i'inuHU  luiff  Frma^i* 
otruiiij't'-  uii«l  >-i*k*-n  «tri«  kfii.  K>*{>ltui-hri.  Vurtui'hi*:.  Sritr>nlA*ck«'2 
•it;«  k-ri  >i:i  i  iiiit  ^ua^lfu  \iiz.i'ifii.  un^l  «mn  d«'riri  ArUit  lkI: 
\iha:;<l':.  narr,  ila*«  -!••  ili*-  Aii^«:attunv;-w.i!i''hf  pnijA,  ruho  tä: 
•u«  .».!•  -'•  .  h*'iiato!.ihi^'*-   M.i<ii-)ii-ii   \*-iti*!ii;r'*n  h^-ifi-n  • 

M.ii'ii'n    iiiu^-i'U    imni' I   4ir.*;t'*n,  -i*'!!!!  •ia-   Siri«-bii«»rt  i^ 

1'..    l'rli  hv :;    :•  r    llui-w-rw nn    la-'l    in:    la*    >j:j.t«,r. 

I'    :     i       -•    k*.      ::•    \  i  •  lA 
I»       II.  .1      ■        •  •     »    :•*  •    •    1.     lU . 

\t  •  l»*'titf  .jt-r  ii-'iii.i>  .  .1  ■  • -t' h*  ü  li::!],  Oa*«  •;^  «;* 
'i.h»«:»..  I  • .  ia."  •-.l- li  :..  u\  Mi  •■■!. :.;;•.  -• .  -'  m.l  \*'rri'*til--n  iu&»* 
ili--  :i..i:.  •-<  .!.;  li.l^'.  .  :i  \^ik  ii.h:-.;*!  Hru:i  -ii*  Lt-i!i;i.''b  *i 
^-^  :.'    .• :.  '^j-  -jk   .i\i-    !•  I  \  •  .:a'!4-%4iiiiii' r    -t^'l^ll  und  ih:«-ui   K.s*' 


und  dass  sie  auch  an  Wochentagen  etwas  sauberer  als  die 

gekleidet  einhergehen  kann. 

Das  Adtribut  der  domaöica  ist  der  Schlüsselbund,  sie  hat 

Alles  unter  ihrer  Aufsicht.     Im  Yolksliede  sind   der  Königin, 

der  dorn a6ica  in  der  Burg,  auch  die  Schlüssel  zu  den  Ver- 

n  auTertrant.     So  heisst  es  z.  B.  im  bulgarischen  Yolksliede: 

Bis  da  naht  die  königliche  Schwieger, 

Mit  sich  bringt  den  gold'nen  ßund  von  Schlüsseln, 

Und  das  finst're  Borgyerliess  eröffnet, 

Frei  entlAsst  die  finsteren  Eingesperrten. 

Die   doma6ica  muss  überall   ihr  Auge   haben.    Wenn  das 
i  Sprichwort  Tom  domadin  sagt: 

DomaöinoTo  oko  knöa. 
Des  Haasverwesers  Ange  das  Haas, 

i.  L  je  nachdem  das  Auge  des  HausTerwesers  auf  das  Haus  schaut, 
iurmch  schaut  letzteres  aus,  so  ist  nicht  minder  zutreffend  das 
Sprichwort  von  der  domaöica: 

Bolje  knva  gazdariMno  oko  neg  redaSa  i  vatra. 
Besser  kocht  der  Hansverweserin  Auge  als  die  Schaffnerin  und  das  Feuer. 

üid  wonach   man  erkennt,    ob   eine  Hausverweserin   tüchtig  oder 

Binder  tflehtig   ist,  gibt  ein  anderes  Sprichwort  an : 

Dobra  ta  koStoniica  po  kofito  to  sja  poznava  (bulg.). 
Nach  dem  Hans  erkennt  man  die  Hausverweserin. 

Nächst  der  d  o  m  a  6  i  c  a  sind  die  wichtigsten  weiblichen 
Persdnlichkeiten  in  einer  grossen  Hausgemeinschaft  die  planinka 
(die  Sennerin),  welche  sich  um  das  Melkvieh  zu  bekümmern  und 
das  Hans  mit  Milch,  Butter,  Käse  u.  s.  w.  zu  versorgen  hat,  und 
dann  die  eigentliche  s  t  o  p  a  n  i  c  a,  die  Wirthschafterin  in  der 
Efiche,  die  Köchin.  Die  stopanica  hat  wohl  ein  sehr  schwieriges 
Geschäft,  zumal  sie  auch  die  fertigen  Speisen  auf  dem  Kopfe  den 
Arbeitern  aufs  Feld  hinaustragen  muss.  (Vergl.  Sagen  und  Märchen 
der  Südslaven,  IL  B.,  S.  73,  N.  51.  Der  gehobene  Schatz.)  Weil 
die  Arbeit  so  aufreibend  ist,  ist  nicht  eine  Frau  ständig  stopa- 
nica, sondern  die  Weiber  wechseln  der  Beihe  nach  ab,  daher 
beisst  die  jeweilige  Schaffnerin  r  e  d  u  §  a  oder  r  e  d  a  r  a  (an  welcher 
die  Reihe  ist,  ordinata).  Doma6ica,  planinka  und  r e- 
dusa  heissen  in  der  Lika  maje  (Meier,  sing.  maja).  Eine 
mnss  Hausverweserin  sein,  sonst  geht  die  Hauswirthschaft  zu  Grunde, 
oder   wie    es   hübsch  poetisch  im   Sprichworte   ausgedrückt  wird: 

Gdje  je  mnogo  maja,  tn  je  malo  jaja. 
6ibt*s  wo  viele  Meier,  da  gibt's  dann  wenig  Eier. 


VI. 

Von  den  KccIiUmi  und  rilichten  der  Hausfrenoe»ei 
einander  und  der  ganzen  (jenieinsclmtt  grefcenfiber. 

Im  AilgHiiiein<*D  tluMlpii  i*i<*h  di«>  Mit|:liiMi«ir  miwohl  fi»fr 
llauHffemeinHrbafi  %\a  ein»'r  S**|>anitf.iiiiilie  in  jüDfr»*rf  und  ilurr. 
«*rwa('h««*n«*  Leut«>.  «Hi«*r  in  Ti*rh«*irai«'t«*  und  unvrrheiraUU  ^la. 
I><'r  h*iii^c  Meu^rh  ^ilt  nit*ht<,  wi»*  es  im  S|irit*hwiine  h^i^M: 

l.ulx  tiila>li*  nrit-njriit. 
1li"rirlit.  jimc-  un\frlirirati  t 

In  ti«'r  llaus^vmnn^i'haft  ct-niiv^ot  di*r  Mann  vollt«  IWht# 
all«*  i*!lii'hti*n.  di«*  •iniMii  Kinzi*In«'n  auf^**liUrd«*t  »trd^o  k'aat. 
murht«*  vT  M hon  frUhir  pi'tra^«*n  ka>M*n  -  h«diald  «r  Vor«ua4 
••in*-r  Kinzi'If.iiiiiiii*.  d.  ii.  Fdmilitnvat«T  wirii.  Hin«*  yraoi  K^haif» 
rnt«M<ii'li«'itinM(;  nath  <li-m  Altrr  tindt-t  nnhi  ^Utt.  hie  Aosib^ 
uii-i'ri-r  it*-wahr?«nMnnfr  «ind  /.hMiIidi  hrhnanki'nd.  n»*r  rni;«*oaaiU 
AW"  Siiitijr.1  >a^^t :  »IMi*  H.iu<(:»*(i<i!**<i*n  tli**ilt*D  Mrh  in  Kinder 
ihi*-  zum  /i-liutt'n  L»'li«*n^jaluf  i;  llirt^Mi  «^i^  zum  K«N*hx«dint«*Q  l/r\tt^»^ 
|4hr«- .  Viim  >fi  hz«-hnt«*n  J.ihi«*  al*  {'tlr^M  nun  nie  »«'hi*D  zur  IVli« 
arKeit  h^'ran/uzirlii'ii  und  h'-trai'liti't  »!•*  al«  Knfra«*h**«-n«*r«*  Mit  J^B 
zwan/iLr''t*-n  L*l'«*no)ahr«'  /Ml  nun  •>!••  ^i-h^n  unt«*r  du-  reifra  oia- 
Cor«-  |)i*'^  i-t  d.i«  A!t**r  in  vii*Iih'-ni  iM'idf  <n***rhlr<*htrr  ai« 
h''irat«I'.ihi;:  l*i*t:.ii-hti't  N«rJrn  Mii  d*-iii  \ii-nind£m.inziir«lrn  Jakx« 
i«t  d-r  .liiZiL'inik'  -•).•»!!  t-in  Mann  imui  und  kann  ut>i*r  «i(*h  m-!*'*i 
fr*  1  \«:!i;u''n.  «iiiM;!«'!' h  ili-  Vnik  da-  Mannf-alt^T  rr*C  \«m 
dri-i*«!/''!- n  I,- l>«i:«ia)):**  .iK  /äkll  Ma^  <iri-i-t-n4)t«'i  zähll  da«  VuÜ 
Lvra>li>  \"ih  züiii*  kk'*-'*i:ti  n  •>*«'h2iir-*t«'n  I^K«-n«)ihi**  an  Arltrr* 
LniN-  ii2««r:j  i.Kri.au|t  «'lit-n.  «n-  alt  Mf  "lUtl.  «••  «airt«*  r«  iha^t 
dt:i::  .•:  Tri* -'#-!•  i.*  Ma(i;ki-ifuhr"r  Min  •■r»h*ht  au«  Ux 
«i'-aL"-::    •:%-<  Mian  i.i  ifit  di^*  t*dk-thunilii  h».  -•nilf-rn  di*-  l*Qrf^- 
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Eintheilong  vor  sich  hat.  Mit  dem  zwanzigsten  Jahre  muss 
sich  in  Oesterreich-Üngarn  abstellen  lassen,  im  vierundzwan- 
wird  man  bürgerlich  selbständig,  mit  dem  sechzigsten  Jahre 
in  der  ehemaligen  Militärgrenze  die  Militärpflicht  des  Mannes 
Sehr  vorsichtig  drückt  sich  Stojanoviö  aus,  der  über  die 
er  Gegend  berichtet:  »Man  theilt  die  Leute  ein:  1.  in  un- 
dige  Kinder,  2.  Hirten  und  Hirtinnen,  3.  Arbeiter  (Burschen 
lachen,  momci  i  gjevojke),  4.  Leute  (Männer,  m  u- 
? i)  und  Weiber,  5.  in  Greise  und  Greisinnen  (starci  i  habe), 
XU  keiner  Arbeit  mehr  taugen.«  Was  die  übrigen  Bericht- 
rtier  sagen,  ist  nicht  erwähnenswerth,  bis  auf  die  Angabe 
8ti£*s  (Bogj.  und  Azb.  srez),  der  wohl  die  richtigen  und 
raverlässigen  Anschauungen  des  Volkes  wiedergeben  dürfte. 
sagt:  »Die  Mitglieder  einer  Hausgemeinschaft  theilen  sich 
s  in  Kinder  (deca).  Diesen  Namen  behalten  die  mann- 
Kinder  so  lange,  bis  sie  die  Feldarbeiten  mit  verrichten 
en,  besonders  bis  sie  zum  Mähen  genug  anstellig  sind,  und 
weiblichen,  bis  sie  zu  Jungfrauen  heranzureifen  anfangen  (dok 
B6  stanu  d  j  e  y  i  fi  i  t  i),  wo  sie  etwas  putziger  dahergehen,  die  Haare 
den  Fez  schlingen  und  zu  den  Versammlungen  (s  a  b  o  r  i)  vor 
igt  Kirche  Zutritt  finden.  Hierauf  (zweitens)  nennt  man  die  jungen 
iMtoBnrschen  und  Mädchen  (momci  i  djevojke),  momci 
Midie  Burschen  heiraten,  djevojke  bis  die  Mädchen  unter  die 
^babe  kommen.  (Drittens,)  der  Mann  heisst  djeti6  (Bursche), 
■Mildem  er  geheiratet,  bis  zur  Zeit,  wo  er  zu  altern  anfängt,  das 
Weib  m  1  a  d  a  (die  Junge),  bis  es  ergraut.  Viertens,  heisst  der 
Mum,  dessen  Haar  weisslich  zu  schimmern  anfängt,  ö  i  ö  a  (Vetter), 
€111  Weib  unter  denselben  Verhältnissen  s  t  r  i  n  a  (Muhme).  Fünf- 
ttas  und  letztens,  wenn  die  Leutchen  schon  ganz  gealtert  sind 
nd  aach  hölzerner  Stützen  sich  bedienen  müssen,  nennt  man  sie 
d j  e  d  (Grossvater)  und  b  a  b  a  (Grossmutter).  Also  man  theilt 
gewiseermassen  sowohl  das  männliche  als  weibliche  Geschlecht  in 
ffaif  Stufen  ein.  Nach  den  Jahren  etwa  das  männliche  Geschlecht: 
dete  (Kind)  bis  zu  15,  m o m  a k  (Bürschlein)  bis  zu  20,  djeti6 
(Bursche)  bis  zu  40,  ö  i  8  a  (Vetter)  bis  zu  50,  d  j  e  d  (Grossvater) 
Us  zum  Tode.  Das  weibliche  Geschlecht :  d  i  j  e  t  e  (Kind)  bis  zu  13, 
gjevojka  (Mädchen)  bis  zu  30,  mlada  (junge  Frau)  bis  zu  30 
(dies  dürfte  doch  zu  nieder  gegriffen  sein.  Das  Weib  heisst  nach 
meinen  Erfahrungen  so  lange  mlada,  als  ihre  Schwiegereltern  am 
Leben  sind,    oder  auch  bis  der  jüngere  Bruder  ihres  Mannes  ein 
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Weib   sich   heimgeführt),   strina   (Muhme)    bis   zu   40,   babi 
(Mütterchen)  bis  zum  Tode.« 

Diese  Eintheilung  ist  deshalb  bei  unserer  Betrachtung  wichtig, 
weil  es  sich  darum  handelt,  zu  entscheiden,  wer  eine  Stimme  rA 
Käthe  hat.  Die  Weiber  auf  keinen  Fall,  wenngleich  das  Sprich- 
wort sagt: 

Dobro  je  kadkad  i  Senn  poslnäat. 
Gut  ist's,  hie  und  da  einmal  auch  dem  Bathe  seines  Weibes  zu  folgen. 

Doch  das  ist  nur  Scherz,   denn   das  Weib  kommt  auf   geradem 

Wege  überhaupt  nie  zu  Wort;  sobald  sie  sich  muckst,  ruft  nuui 

ihr  zu: 

Zeno»  jezik  za  zube  kad  mu2  govori, 

Weib,  mit  der  Zunge  hinter  die  Zähne,  wann  der  (Dein)  Mann  redet» 

und  das  Weib  schweigt,  mehr  aus  äusserem  als  innerem  Drange.- 
»Jeder  verheiratete  Manne,  sagt  YrSeviö,  »schlägt  wenigstens  einmit 
im  Monat  sein  Weib  braun  und  blau,  oder  streicht  ihr  eine  Ohr- 
feige übers  ganze  Gesicht  auf,  sonst  sagt  man  gleich,  er  fürchte 
sich  vor  seinem  Weibe«.  Volkssprichwörter  erhärten  dies,  so  z.  B. 
folgendes : 

£o  2enu  ne  bije  ono  dovjek  nije. 
Wer  sein  Weib  nicht  prügelt,  das  ist  kein  Mensch, 

oder : 

ienvi  i  konja  udri,  oko  2eli§  da  su  ti  pokorni. 

Schlag'  (Dein)  Weib  und  Pferd,  wenn  Du  willst,  dass  sie  Dir  gehorchen, 

oder: 

Udri  2enu  i  zmiju  po  glavi. 

Schlag'  ein  Weib  und  eine  Schlange  auf  den  Kopf. 
Das  Weib  wird  in  eine  Reihe  mit  dem  Teufel  gestellt: 

Neki  se  vrag  boji  krsta,  neki  toljage. 
Der  eine  Teufel  fürchtet  sich  vor  dem  Kreuze,  ein  anderer  vor  einer  Stange. 

Das  Weib  darf  sich  weniger  bemerkbar  machen  als  die  Hofhündin: 

Kuöka  nek  laje  a  2ena  nek  muöi. 
Die  Hündin  mag  bellen,  das  Weib  aber  soll  das  Maul  halten. 

Eingehender  besprechen  wir  die  Lage  des  Weibes  in  einem 
besonderen  Capitel:  >Die  Stellung  des  Weibes.«  Hier  musste 
so  viel  erwiesen  werden,  dass  das  Weib  keine  Stimme  im  Rathc 
hat,  ebenso  wenig  kommen  Kinder  und  altersschwache  Leute  in 
Betracht,  denn: 

Tezko  kuöi  kojom  mladost  vlada. 
Weh'  dem  Hause,  in  welchem  Jugend  die  Herrschaft  führt. 


md: 


95 
Das  Alter  wieder  muss  sich  von  Allem  zurückziehen,  denn: 

Starost,  nejakost. 
Alter,  Ohnmftchtigkeit, 

ü  starca  kosti  grohoön, 
Brzo  <5e  starac  pod  ploön. 

Bei  einem  alten  Manne  klappern  die  Knochen, 

Baid  mas8  ein  alter  Mann  unter  die  (Grabes-)  Tafel  (sinken). 

Das  Alter  ist  auch  dem  Spotte  ausgesetzt: 

Star  Tnk,  ^otova  maSkara. 
Ein  alter  Wolf^  ein  fertiger  Faschingsnarr. 

Dnd  doch  beruht  lediglich  auf  der  Autorität,   die  der  Aeltere  vor 
dem  jüngeren  Mitgliede  der  Hausgemeinschaft  besitzt  und  behauptet, 
diese  ganze  Institution.    Wo  der  Gehorsam  und  die  Unterordnung 
fehlen,  da  xerfSillt  früher  oder  später  das  Heimwesen.    Die  Rechte 
des  Einzelnen  sind  in  der  Hausgemeinschaft  ganz  gering,  denn  Jeder 
mvss   zu   Gnnsten  Aller  womöglich  allen  Sonderwünscben  zu  ent- 
ügen  Terstehen.  Diesmal  liegen  mir  vierzig  Berichte  yor.  Es  ist 
eigentlich  lehrreich  zu  sehen,    wie   sich   die  Berichterstatter  ab- 
mühen, allgemein  giltige  Normen  über  die  Rechte  der  Hausgenossen 
au&Qstellen,    es    gelingt  aber  Keinem.    Sechsunddreissig  unserer 
Gewährsmänner   bewegen    sich  in  einem  Kreise  von  Tautologien; 
io  Betracht  kämen  nur  die  Berichte  des  Ungenannten  aus  Stubica, 
Zngschwerdt's,  Vröevid's,    OdÄakov's  und   etwa   Miliöeviö's 
(Glasnik  1857,  S.  149  f.). 

In  Gegenden,  wo  noch  vereinzelt  Hausgemeinschaften  alter 
Art  bestehen  (in  der  Crnagora,  Bocca  und  der  Hercegovina),  da  ist 
der  Hausgenosse  im  Grunde  genommen  ein  unbesoldeter  Haus- 
knecht. Er  hat  Anspruch  darauf,  sich  sattessen  zu  dürfen,  muss 
Tom  Hanse  die  allemöthigste  Gewandung  erhalten ;  das  Haus  muss 
ihm  die  Tochter  ausheiraten,  d.  h.  die  Kosten  des  Hochzeitsmahles 
tragen,  und  wenn  er  stirbt,  den  Priester,  der  ihn  einsegnet,  be- 
zahlen, Das  ist  wohl  Alles;  wenn  es  ihm  nicht  behagt,  so  kann  er 
aus  dem  Verbände  der  Gemeinschaft  austreten.  Vröeviö  zählt  als 
»Rechte  und  Pflichten«  eines  Hausgenossen  auf:  >Er  ist  ver- 
pflichtet, alle  Aufträge  des  domaöin  pünktlich  auszuführen,  sei 
es.  dass  er  zu  Markte  gehen  oder  etwas  kaufen  oder  verkaufen 
^oU.  Die  doma6ica  ist  verpflichtet,  jedem  Mitgliede  regelmässig 
dreimal  des  Tages  zu  essen  zu  geben.  Diese  Mahlzeiten  finden  statt: 
I.  um  10  Uhr  Morgens  ruöak  (die  Mahlzeit,  die  kurz  abgethan  wird, 


«las  FrühiStürk»:  2.  um  2  Tbr  Narhmittaf^s  ulioa  <u-ii-n-a.  dai 
4iHniis!4«*ni*:  ^k-i.:  *ltiv:  v^rj:!.  lai.:  vi-ia:  jcripch.:  .•w-«-%\  du 
Mitta^^'^i'D.  iintl  .').  bfi  AnlTiirb  linr  Pämni«'riiDß  das  Xachtmakl. 

verrra. 

HitT  war«>  nurb  /,u  liPiiitTk^n.  liasH  di»  Krau^^n  Di^  mit 
•Ifn  ManD«Mn  zusaiiuit**n  cssfii.  Narlnifm  <li*-  MäiintT  alt^^pei«!, 
sftzMii  «ich  dit*  Frau«*n  zu  ti«*iii  hin.  wa*.  ul»ri^  Kt>lilii*l>f*D.  WAhr»B4 
du*  Männt^r  iiai'litiiiahl»*u.  .»•t»'ht  al|i'Z(*it  dii*  jAn^st«»  Srhoar  da  mni 
hält  ihnoii  pin<»  br«'iiiif*ntli*  Farkel  aln  Ij*'urht«*.  Wauii  «irh  di« 
Frauen  zum  Narhtm.ihl  liio^i'tz«*n.  |i'Ui*ht**t  ihu«*n  immer  liA«»  jttafC*!* 
Mail<*h«*n.  Der  rn^«*naniitf  aus  Studii-a  simrlit  vnm  K*>^n  nichu, 
dafür  variirt  er  das  Thema  vniii  <M*h«>r<»am.  Alle  Kerbte  und  Pflic^ 
ten  eines  Hau^'^t'nus^eii  (lestehrii  nur  in  (fehor>aiii  und  wiiidfr 
(lehorsaiii.  A^p'M'hen  von  I'  l  j  e  >  i*  n  u  v  i  i*'s  AuioIas-unffiPD.  m 
des  Tn^enannten  lterii*ht  für  Ki«».itien  n<N*h  das  Au!>fAhrltckft# 
und  n»*>te.  wa<  kro.itiM*h  ul>fr  die  krojtisrhe  Haus^rinetiischaft 
^esa^t  «(»nlen,  darum  m.iir  •im  i;an/.**  Stelle  hi«T  anterkommeg: 
»J**i1m*.  Mit^lie.l  der  Haii'<(;eiiii'in«*'iiaf(  hat  nach  dei:  An^rhauaafcva 
un?»ere*i  ViiJkeN  (;li*ii'hes  ICfi-hi  iin>l  ^Mfifhe  Ver|*fliehtunff.  J^dir 
hat  ^Ii'hhe**  Anr**rht  auf  Nut/.iMi'««un^  de«,  «le^ammt^ermo 
•ier  ilau<^'i*iiieiii«ilian.  v<>i  Ki-nh-m  liail  irceuii  etwa-  \*»iu  <■ 
•amen  \-rli"iir*'n  wiTiIi'U,  uh*'rali  hat  .leiler  si'in**n  Antheil.  d^ta 
da*<  V  Ik  «ai;i: 

I..|.r.  ■:•  r   >!•  h  |  u^'i    .;  I  ahi.ui.t.  t- Mt;t  iiii  !:•  rhi  atif  •!&•  KrvvirWft*  • 

■  Iii.-«.  i-t  W'dii  •111  IC"- ht-i:nind^ar/.  •!.■•.  V«'lkf*.  d"«*h  in  d****? 
F«'irii  k- in  Sj.:i.iiw..rt.  al-  wa-  ••-  il-r  fu^'t-nanntM  au*L*i^!  I»a* 
Vi>ik-«:  r.< -hw<;'.   latit*-:   kui.*.  und    l-tin-lii; : 

K      ri  li    I    ra  i  :;•- 

•!»• -IjaP- :•!  il' r  •!  >•  rii  f- 1  ZI  \«  rj  Iiiiii?*!.  j«''l»ii  KiU2*-ln**c  c*^«'^' 
:ij.i-'.j  :\  '■•■ll;.  :;j'j-:.  i.:.  i  /n  v-r-  :.:«ii.  .niS  •••».•■  ii--ur.  !b<*i:  xi 
-.  I.a  .•  :.  ...  \  .h::  ^r*^'i,\  -jh-j.:!  ij..  !'f*.»'ri:i Jllf  Kiiu»'.".fr  ai«  a»<a 
:•■:  »i-  .::.:i.' f.'-.f  ;ii  ••ti.'.fri.  iluLit  il.üi  k«iii  l'ur'i'hl  i:^*^fh*^ 
-•' :•  :  }  .:.  •.:.•  .i' •  :  hi:  :a-  K*<hl.  \>>:ii  'ioMi.!!  in  iC«-«'h''a"ckaA 
:u  :••:.•  W"l..ii    ti.f.-i       i- ;    |i-r:« ;   •••■■j-n-tan  I    kr*'k"m:n^D,    ■!# 

HJ.*    I'.-   •!!.   ..;.:   .Ii:..:i.    j  -  h.«-h'      h-li    ai.  fi    i»I*  i- h-   l'!!,*hut 
.!•  j» .    II..-      ;. .    .••!■■    /' .'      J'i*'    liii"' i.»- ;l'-    •»■i»*;    V-Ti'ijmia^pri 
:••.'(...    „'' i»*:i,    »"!4.:i    .r.:.     i- :    •tti:i..i>  .n   •><  hi>'kt     Nu;   dt«*  WeiW 
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jjjpniessen  kein  gleiches  Becht  mit  den  Männern.  Ein  verheiratetes 
MTeib  nmss  sich  um  Beschaffung  der  nöthigen  Leibwäsche  für  sich, 
ftie  Kinder  und  ihren  Mann,  auch  für  ihres  Mannes  Brüder  beküm- 
mern, wenn  letztere  ohne  Mutter  oder  unverheiratet  sind.  In  die 
Angelegenheiten  des  Hauses  dürfen  sich  die  Weiber  schon  gar 
sekt  hineinmengen  (Weib,  Maul  halten!),  denn  sobald  sie  sich  in 
sinnliche  Geschäfte  hineinmengen,  entsteht  ein  grosser  Wirrwarr, 
fii  Mädchen  hat  aber  zweifache  Pflichten:  den  Männern  gegen- 
fber,  dass  es  alle  Erwachsenen,  selbst  die  ihr  gleichalterigen,  als 
Wesen  h((herer  Art  betrachte  und  hochachte,  den  Weibern  gegen- 
tter,  dass  es  die  älteren  von  Arbeiten  verschone  und  sie  in  Allem 
tnd  Jedem  verehre.  Die  Mädchen  waschen  den  älteren  männlichen 
Han^nossen  die  Füsse,  ebenso  den  Fremden  (Gästen),  denn  es 
wäre  eine  Schande,  wenn  ein  Gast  im  Hause  übernachtete,  ohne 
tes  ihm  die  Füsse  gewaschen  würden.« 

Zngschwerdt  (aus  BedDJa)  weiss  von  eigentlichen  Rechten 
avch  nichts  zu  melden,  sagt  aber,  wenn  es  einem  Mitgliede  nicht 
redit  ist,  so  kann  er  bei  der  Obrigkeit  sein  Becht  suchen.  Die 
Pflichten  des  Hausgenossen  bestehen  aber  in  gemeinschaftlicher 
Arbeit  Eine  Notiz  bei  Zugschwerdt  ist  allein  bemerkenswerth : 
»An  läelen  Orten  in  der  Posavina  (Saveland)  hat  alljährlich  eines 
TOB  den  männlichen  Mitgliedern  der  Hausgemeinschaft  sein  soge- 
nanntes Jahr  (svoje  leto).  Jedes  Jahr  hat  ein  Anderer  von  den 
HiQsgenossen  das  Becht,  ein  ganzes  Jahr  hindurch  auf  Verdienst 
ioszugehen.  Vom  Erworbenen  muss  er  sich,  sein  Weib  und  Kind 
kleiden  und  im  Nothfalle  davon  zur  Tilgung  der  Schulden 
der  Hausgemeinschaft  beisteuern.«  Dasselbe  berichtet  Milinovi6 
ans  der  Umgegend  von  Zeng.  Das  sind  Ausnahms Verhältnisse,  die 
sich  in  Folge  der  grossen  Armuth  gewisser  Striche  an  der  Save 
entwickelt  haben.  In  reicheren  Heimwesen  kommt  dergleichen,  in 
Slavonien  wenigstens,  sonst  nie  vor. 

üeber  ähnliche  Verhältnisse  des  serbischen  Landvolkes  im 
Allgemeinen  schrieb  Mili6evi6  vor  27  Jahren:  »Jedes  Mitglied 
der  Hausgemeinschaft  darf  sich,  wann  das  Heimwesen  feiert,  oder 
^mst  daheim  nichts  zu  thun  ist,  auswärtig  ein  paar  Heller  ver- 
dienen gehen.  Was  er  verdient,  ist  und  bleibt  sein  Eigenthum, 
iber  —  er  hat  das  Becht  (!),  das  Verdiente  in  die  Gasse  der  Haus- 
gemeinschaft fliessen  zu  lassen.  Der  d  o  m  a  6  i  n  ist  verpflichtet, 
selbst  wenn  er  bestimmt  weiss,  dass  der  Betreffende  Geld  besitzt, 
im  Falle  dieser  irgend  eine  ehrenvolle  Verpflichtung  auswärts  über- 

Craasi.  Sitte  n.  Gewohnheitsrecht  d.  Südsl.  7 
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Dok  smo  zajedno  neka  nam  je  na  jedno. 
laoge  vir  gemeiDschaftlich  wirthschaften,  soll  auch  (Alles)  gemeinschaftlich 

sein, 

[«der: 

Kad  je  na  jedno  gnvno,  neka  je  i  u  jedan  amhar. 

es  auf  einer  Tenne  (gedroschen  wird),  soll  es  auch  ia  eine  (und  dieselbe) 

Fmchtkammer  (kommen). 

Mag  einer   auswärts  was  immer  verdienen,   das   Erworbene 
der  Gemeinschaft  zu  Gute  kommen.    Man   begründet   dieses 

'Seeht  mit  Hinweis  auf  die  communistische  Einrichtung  im  Bienen- 

Insbalt: 

Eo  n  crijet,  ko  u  med  a  sve  n  jedno  nliSte. 
D«  cnt  saf  Blumen,  der  andere  auf  Honig,  AUes  fliesse  aber  in  einen  Honigstock. 

Wenn  Einzelne  Privatvermögen  besitzen,  so  erweckt  dies  bei 
im  Anderen  regelmässig  Misstrauen  und  die  Yermuthung,  dasselbe 
lei  zum  Theil  dem  gemeinsamen  Vermögen  entzogen.  Ein  Sprich- 
wort sagt: 

Zajedniöko  tedvo  najveöi  je  amanet. 
GcmeiDsames  YennOgen  (Erworbenes)  ist  das  grOsste  Gewissenspfand, 

od  ein  anderes  Sprichwort  gibt  die  Strafe  an,  welche  Denjenigen 
taut,  der  etwas  unterschlägt: 

Pri  sakrivenn  amenetu  mka  se  sijeöe. 
Wer  ein  anvertrantes  Gut  verheimlicht,  dem  wird  die  Hand  abgehauen. 

TkUeicht   ist  in  diesem  Sprichworte   ein  altes  Gesetz  im  Yolks- 
bewnsstsein  erhalten  geblieben. 

Wer  das  auswärts  Erworbene  nicht  zu  Gunsten  Aller  hergibt, 
4a  macht  sich  nach  dem  Gewohnheitsrechte  unmöglich  im  Heim- 
wesen.  Das  Sprichwort  sagt: 

Eo  n  knön  ne  donosi  taj  iz  knöe  ne  iznosi. 
Wer  dem  Hanse  nichts  zntr&gt,  der  darf  auch  nichts  aas  dem  Hause  tragen. 

Wenn  Einer  auf  eigene  Faust  in  die  Welt  zieht,  um  zu  er- 
verben,  so  kann  ihn  die  Hausgemeinschaft  nur  in  dem  Falle 
ivingen,  einen  Theil  des  Erworbenen  ihr  abzuliefern,  wenn  sie  ihm 
a  Beinern  Geschäftsfond  etwas  beigesteuert  hat.  Missglückt  das 
Unternehmen,  so  findet  der  Unternehmer  immer  noch  eine  sichere 
Zuflucht  in  seinem  Stammhause,  denn  sein  Anrecht  auf  das  Stamm-. 
gsi  bleibt  ihm  selbst  nach  dreissig  Jahren  ungeschmälert.  In  der 
Sammlung  hercegovinischer  Volkslieder  von  Yröeviö  findet  sich 
ein  Stückf  worin  erzählt  wird,  wie  Einer,  Bajo  aus  Pivlje, 
dem  es  im  Heimatsdorfe  zu  enge  geworden,  nachdem  er  in  allen 
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seinen  Unternehmungen  Schiffbruch  gelitten,  wieder  an  den  Yltfl||. 
liehen  Herd  zurückkehrt  und  die  altgewohnten  Arbeiten  wifldfll: 
aufnimmt.    Bajo  klagt  sein  Missgeschick: 

Orah,  kopah,  ne  dadoie  Tard.  .j. 

Cuvah  ovce,  poklaSe  ih  Tuci.  ^ 

Stah  trgovat,  ne  daie  ajdaci.  i 

Jadikovah,  ne  da§e  jnnaci. 

Öah  po  mora,  ne  daie  Latini. 

Oöah  ndit,  all  nemah  para; 

Te  86  Tiatih  ocn  na  odiakn» 

Privatih  se  knke  i  motike. 
>Ich  ackerte,  ich  grab,  die  Türken  wehrten  mir*8,  —  Ich  hfttete  Sdia^ 
die  Wölfe  würgten  mir  sie  hin,  —  Ich  verlegte  mich  auf  den  Handel,  die  HaJ^ 
duken  wehrten  mir's,  —  Ich  pflog  der  Liebe,  die  jungen  Leute  wehrten  ndr^i; 

—  Ich  wollte  zu  Meer  (Geschäfte  machen),  die  Lateiner  (Venetianer)  wehrten  mfi 

—  Ich  wollte  studiren,  doch  dazu  hatte  ich  kein  Moos ;  —  Da  kehrte  ich  hflfai 
zum  Vater  an  den  Herd  (Bauchfang)  —  und  griff  (wieder)  zur  Krampe  und  Hiiii.« 

Der  Südslave  tröstet  sich  immer  in  solchen  Fällen  mit  dem 
Schicksal.  Er  sagt :  tako  mi  je  sudjeno  (so  ist's  mir  vom  Schicksal 
bestimmt),  oder,  indem  er  das  Glück  personificirt :  poslniila  ma 
loga  sre6a  (ein  schlimmes  Glück  hat  mich  bedient),  oder  sonstwie: 
tako  je  Bog  htio  (so  hat  es  Gott  gewollt),  oder:  kad  bog  ne  6e 
ne  mogu  ni  svi  sveti  (wenn  Gott  nicht  will,  vermögen  auch  alle 
Heiligen  nichts),  und  schliesslich: 

^togodj  je  od  bo^a  sladje  je  od  meda. 
Was  von  Gott  kommt,  ist  süsser  denn  Honig. 

Drum  ist's  am  besten,  daheim  zu  bleiben: 

Pleti  doma  kotac  kao  ti  i  otac. 
Flicht  daheim,  so  wie  (es)  dein  Vater  (gethan),  den  Zaun  (um  die  HOrde). 

Wenn  man  aber  auch  je  sein  Heim  verlässt,  so  soll  man  dahin 
auch  wieder  zurückkehren,  denn: 

Svud  je  dobro  al  doma  najbolje. 
üeberall  ist's  gut,  doch  daheim  am  besten, 
und: 

Svud  je  poö  al  je  doma  dod. 

Ueberall  soll  man  hingehen,  doch  (immer)  wieder  in  die  Heimat  zurückkehren, 

denn : 

Tudji  svijet,  pravi  nijek. 
Fremde  Welt,  verkörperte  (wahre)  Verneinung, 

Schon  mehrfach  geschah  Erwähnung  des  Stimmrechtes,  das 
jedem  einzelnen,  vollberechtigten  Hausgenossen  zukommt.  Aus  dem 
bisher  Bemerkten  geht  schon  deutlich  hervor,  dass  dieses  Recht 
von    keiner   allzugrossen  Tragweite   sein   kann.   Vor  Allem    einige 
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^Worte  darfiber,   wann,   wo  und  wie   die  gemeinschaftlichen  Bera- 
llkugen  stattxofinden  pflegen. 
[  Das  Becht,  eine  allgemeine  Berathung  zu  veranstalten,  kommt 

y  lediglich  dem  HausTOrstande  zu.  Trifft  sich  irgend  eine  wichtige 
[  Angelegenheit,  z.  B.  es  soll  ein  Mädchen  ausgeheiratet  oder  ein 
E  Barsche  verheiratet  werden  (davon  später  ausführlicher),  oder  es 
l  handelt  sich  um  Ankauf  oder  Verkauf  eines  Werthgegenstandes, 
r  »der  es  soll  ein  neues  Gebäude  aufgeführt  werden,  so  macht  der 
^  Hansvorstand  den  männlichen  Mitgliedern  davon  Mittheilung.  Dies 
l  geschieht  gewöhnlich  Abends  nach  dem  Nachtmahle,  wenn  Alle  zu- 
i  gegen  sind:  in  Makarska  in  der  Küche,  wenn  die  Männer  um 
den  Herd  henun  sitzen  (nach  Marinovi6  am  Sonnabend  oder 
8<Muitags  vor  dem  Kirchgang),  nach  Yröeviö  im  Winter  in  der 
Staibe,  im  Sommer  im  Freien,  im  Schatten  eines  Baumes.  Der 
Ungenannte  aus  Stubica  sagt,  wenn  eine  Berathung  stattfinden 
ioll,  so  müssen  sich  alle  erwachsenen  männlichen  Hausgenossen 
in  der  grossen  Stube  (im  Stammhause,  hiSa)  versammeln.  Man 
ntit  aof  den  Bänken,  längs  der  Wände.  In  einer  Ecke  im 
Winkel  steht  der  grosse,  gemeinsame  Tisch,  doch  man  setzt  sich 
keineswegs  um  denselben  herum ;  das  geschieht  nur  bei  der  Mahl- 
zeit Der  Tisch  muss  immer  abgewaschen  und  rein  sein,  sonst  ist's 
eine  Schande  für  die  Weiber.  Sonst  regnet  es  ganze  Ladungen 
Prügel  auf  die  Weiber  herab,  hätte  er  sagen  sollen.  Dass  man  sich 
nicht  um  den  Tisch  herumsetzt,  ist  nichts  Auffälliges.  Wo  alter 
Bianch  noch  heimisch  ist,  wird  ja  überhaupt  nur  an  Festtagen 
und  wann  Gäste  da  sind,  in  der  grossen  Stube  zu  Tische  gespeist, 
sonst  wird  dies  im  Winter  um  einen  schemelartigen,  runden  Tisch 
in  der  Küche,  neben  dem  niederen  Feuerherd,  abgethan,  im  Sommer 
dagegen  in  der  Flur,  im  Schatten  eines  Baumes.  In  jedem  südslavi- 
sehen  Gehöfte  steht  nämlich  wenigstens  ein  Baum,  in  alten  Gehöften, 
diese  Wahrnehmung  habe  ich  frühzeitig  gemacht,  gewöhnlich  eine 
Linde,  in  neuen  ein  Maulbeerbaum.  Ich  war  einmal,  im  Jahre  1873, 
in  der  Haasgemeinschaft  Deliji6-Bibi6  in  Sulkovce  in  Slavo- 
nien  bei  einer  allgemeinen  Berathung  zugegen.  Mein  Vater  wollte 
den  Leuten  die  Zwetschken  ihres  grossen  Gartens  in  Bausch  und 
Bogen  abkaufen  und  schickte  mich  ins  Dorf,  damit  ich  die  An- 
gelegenheit ordne.  Ich  wartete  bis  zum  Abendanbruch.  Die  Leute 
kamen  nach  Hause  und  der  alte  doma6in  rief  die  Männer,  es  waren 
ihrer  vier,  in  die  Stube.  Er  setzte  sich  zum  Fenster  auf  die  Bank, 
ieh  sass   ihm  gegenüber   zu  Tische.    Seine  Hausgenossen   standen 
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ha^iihaupt  ni'bfu  der  Thiin*.  ZutT>t  stopfte  sich  der  dooiftifia  di# 
Pft'iff.  »ilainit  er  Ih'SSit  >äh«*.*  dann  huh  er  an:  »Seht,  da  ift  4cr 
•  MtMsttT«  imaJHt'tr.  als  Titel  jedes  städtisch  Gekleideten)  fekonH 
iiien  nmi  will  Das  und  Das.  Kr  will  su  und  so  viel  für  die  Zweuelikia 
auf  di*m  Baum**  ^i'hen.  lt*h  meint*,  dass  wir  darauf  nicht  »ingth« 
k'unen,  wi*il  wir  si*llj>t  ein«*n  )^Tossi'n  Theil  zum  KakiKrvutt 
l>r.iu«'hen.  I(*h  will  ihm  aber  viTsprerhen,  d«'n  Uest  der  Zwft#rhkM 
an  niemand  Anderen  als  an  ihn  zu  verkaufen.  Die  snaiia  jasc« 
HäutTin.  wi'lrht*  elicn  redu*^a  war)  soll  rin  <ila>  K.iki.  Hr^ni  vb4 
Salz  )>rin^fn,  damit  wir  den  .Mfi>ter  beehren. c  Iiies  war  die  B^ 
rathun^.  Niemand  wider>]>ni<*h.  Nicht  lan^i*  liarauf  zerfiel  die  Hae»- 
p*m*'in.*'rhaft.  leh  war  zufallij;  b-i  dt*r  Thi*iluu^  zu^e^fD.  iVr 
ah**  Mann  ^|>raeh  aui-h  dit's>-s  Mal  allein,  die  ri*l»ri|;en  Ucua 
schwrip'nd  zu.  IM*«>  i>t  foht  >liivisi>h»'r  itraueh,  wi»*  er  durch  da* 
Spriehworl  lie>täti^t  wird  : 

Kai  «tariji  /}><<ii  inlaiiji  ti«-)ia  '\a  iiiu<  i 
Wann  •!!»  Ailtrrir   •jri-i»!.  iiri-'  -in  JUiit:<-ri'r   »ihwiu'-r 

und  f-in-r: 

>!<■  i^ij-l  «!.trijt  rxf  1  inlj  ij)  ii<    |- •rijr- •- 
Wa*   iiiiMirr  •  iii   A'-lMfr   »üL't    MM  JM'.^'T'X   iii'lrrriift   •*•  ii:--i.l 

lU'T  iiau'^ior^tand  ^••fr.ikrt    lu  wirhtiL'*'n  .\n^**l*'k:**Dht-it-i;    sa: 

au-  Viir.-i«"hi  m-mü'    ll.iti-L'**n n.    iMnni.il    w«*il   it   ihn»*n    i"*ch*x- 

!«>-hatt-|'tli>  htii;    i^t,    «l.i^  an-l-re  Mal.    w«m1  ja  d-t-*  S(>:i.  hw>'rt  «»aT- 

K  •  I  i!a  •  i'i'.M  n«    iaU:. 

UL'i  : 

St      |(    i;    -r    Ulf    *    :;    \  •    ••    li-    I     „•   i  -.1 

Wa*   ::..&'.   i'rAl-fl'*   i.k'     tr-i .  f«!   r,.     i   «.•  l'-'k«:it   I3   *   rl'-- 

F.  jriiilii  hl'  .\l'*t;iiniiuiii:' :i  k»niiii-!i  l«!  •{•*n  H«*rAttiL :.«:': 
in«  I.T  \  r,  .i'':i;i  •!.•■  .^!inni.i!i  »•  r  l»'n  Mi'h*.  ^''vahll.  «•••r*l-rn  a'c- 
W"i:' '"  Auf-  niii«»*  ••i;.-tinjiniv:  l--i  hN"-«-ii  »•■!  l«n  In  di-r  H*-r  --;  ' 
*;:.»  <  ::.a/- :a  uuil  d-r  !»■•'»  ;  !l'-p:«  J'«*«  h  V:i"f\jr.  d«-:  d«-»;»^'.: 
■l«:i  L- ■.'■  :.  «i>'  irai.z»'  ^i'lilij-  a  .-•■;:. ai.  !■  r  .u  ft/'-n.  ui.  i  <Ui: 
-  hii-  '^  ■:  iLil  «l»:  FriiT'-.  «Ui*  iii- .w'  If.r  laz  j.  -•*>:.  w,:  i»' 
•••;.•:.  ».:  ri.'li'V  >•■!:•:.  k  :i.:;.-  ••  \":.  -Li*?-  I.in-i  lui  Ai:».t 
k*' )  •  .     1  ^  in4k'  bi' ht  •     'if:     W.cu:!«   un  i  hmzu?     M'OdrxD  t; 
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»Wie  Du  willst,«  oder:   9 Wenn  Du  meinst,  dass  es  so  am  besten 

i<  IL  s.  w. 

Derselbe  Branch  herrscht  auch  bei  den  Bulgaren  nach  Od- 

io?'s    Zengniss:    »Oewöhnlich   herrscht   Einstimmigkeit,   doch 
tt  es  auch  Tor,  dass  auf  Zureden  des  d  o  m  a  6  i  n  Alle  bis  auf 

len  einem  Antrage  zustimmen,  doch  wird  der  Antrag  auf  keinen 
nun  Beschluss  erhoben,  wenn  jener  Eine  seine  Zustimmung 
faa  Tersagt.  In  solchen  Fällen  bemühen  sich  Alle,  den  Hals- 
terigen  zn  überreden  und  umzustimmen.  Häufig  ruft  man  auch 
im  Weib,  seine  Kinder,  die  Anverwandten,  den  Schwiegervater 
ud  seine  Mutter  zu  Hilfe,  damit  diese  ihm  das  Jawort  abge- 
viinen.  Da  stürmen  Alle  auf  ihn  ein  und  reden  ihm  beiläufig  so 
a:  »Geh'  denn,  so  Dir  Gott  helfe,  stimm*  auch  Du  bei,  damit 
Dieses  so  geschehe,  wie  wir  es  wünschen,  damit  das  Haus  nicht 
zerstört  werde,  damit  wir  nicht  ins  Gerede  der  Leute  kommen 
(dl  Qis  ne  znadu  drugi),  damit  es  die  Nachbarn  nicht  hören, 
imii  sich  die  Welt  über  uns  nicht  lustig  mache!«  Selten  kommt 
es  in  solchen  Fällen  vor,  dass  keine  Einstimmigkeit  erzielt  würde.« 
Das  ist  ein  wahr  gezeichnetes  Bild  aus  dem  Volksleben.  Auf 
der  Einstimmigkeit  Aller  fusst  das  ganze  Gebäude  der  Hausgemein- 
sduft.  Einigkeit  muss  in  Allem  und  Jedem  herrschen,  denn  wie 
di£  Sprichwort  sagt: 

Slagom  rastn  male  strari 
A  nesloga  s?e  pokvari. 

'Durch  Eintracht  gedeihen  kleine  Sachen,  die  Uneinigkeit  verdirbt  aber  Alles.« 

Ein  anderes: 

Sgovoma  drniina  i  v  petk  blago  jade  (bulg.). 
Einträchtige  Hausleate  essen  auch  am  Freitag  Fleisch, 
•>Jer: 

Sgovorna  drniina  i  vino  pije. 
Einträchtige  Hausleate  trinken  auch  Wein, 

und  schliesslich : 

Sloina  braöa  dvore  8agradi§e. 
Einträchtige  Brüder  erbauten  wohl  Gehöfte. 


VII. 

Vom  hewe^rlirluMi  iiihI    iiiihowe^:lirheii  fiiit  einer 

IlaiLsronu'iiiM'liatt 

IM**  (il*lirh«*  H»*/.eirhniiiikr:  •lM'WPfrlii'lH'9  und  unV»fWr|rIirbn 
<fiit«  x^t  fUr  «ii**  >nil»'i:(\isi'l]t*ii  V«*rl]filtnis>e  iM^i^ntli«*!!  aniaUbiMf 
Ki*  kann  nur  *\w  lCi*<l**  ^*'in  \(*n  i'infiii  iinvi*rilu*>M*rIi«*hi*n  Sumai- 
^ut.  (*iitr  iinzwi-pJiMiti^  .'in>L'*'«lMi«*kt,  \**u  ••int-m  iT*Tl>t**n  iiuU  u4 
\on  <in«M]i  utTr*'«'tiu>si^i*n  V«'riii''i;*'n  nder  Itfi^itt.  dt-n  tiiaa  n'>üii|ri^e- 
f;ilN  uliMf  riii>t;ind<*  v«*rkaiif**n  kann. 

K"  ):i\'\  ein**  ^anze  It*Mh**  vi*m  Au'^drurkfn  für  da**  nutH» 
äu-^i-riirlif  Kil'^Mit  iMr-clhrn  i:**k*'n  n«dM*n*«iDandi*r  h«*r.  Fa.«t  m1\» 
Mn<l  uIm'mII  l-kannt.  nur  «inl  hh-r  difs*T.  dun  j«*n**r  Aa^dris^l 
\nr^'i'/.><;;fii.  Iii'i  alli:**iii*'in"t**  i**t  u<>hl  ht^tiua  (h«*r*'diiafi,  M>laB 
n.it.il*'  l<  .t  ^  t  .1.  I'uIl'  :  V^t^r ;  !•  i  <  t  i  n  a  i**t  u^^|*lUDKli«'li  •*in  A4;. 
V  a  t »' :  I }  •-  }i  •■  •  |).in**(M*n  kHiiiiiii*n  ••  r  r  \  i  n  a  und  o  i* :  n  ^  1 1 
\iir.     hif    I!'i2i  liii'i-t.iti«'r    n«»if.*i«' *    "tt'IIt'n    dn^^t»  zw«-i  \V*«rt^   a.- 

u'l«-.'  !.»•  i!f.;i:  hj!i.  ui'l n  Im-Ii»Iii  iii»'in»"'  Wi^-i-n*   w«'niff*i^n*  to 

Ma\":.i':i  «1  «h  «-in  S;nnu:ii«'r«i'tii«' I  xHi-i-tii-n  ihu^'D.  iD*^<*f«Tii^  Biai- 
lii  h.  :i!-  ••  •'  i  ti  ^  t  \  ••  >l*-n  Aiifli'-il  d«*  \.it*(ii<  hi*n  «lUt*-  k^^it^i^ht"'. 
i)*-ii  (i..i:i  t^n*  Ml  au-  'ifin  Kaniiii' n\>-rl<and«*  au*'^*'h'-id'*nd^D  M.t- 
L'  .*  !•  ä':  l"!k'(  iiu  <-••  tf-n  Si:i!ir  o]>n<  ht  man  \«n  i-in*'iii  mit«- 
r  i  II    •  \  "    •!    1.    ii-   rii'.:!' r!:rli.-  i-riinini 

I>  i  •-  l«!  \  i  n  .1 .    l'Ulu'  :    'liadiii.!.    )ii*i-*>t  tit»    Staniiiiirut    a.  : 

Iiu  ».  .  I.r     lir.!.!.    •:.! ^r    Ah^r-    h<  r    ilfi   liaui'ir^nit-iDftrha!; 

.vL'j'ii  :'  lui.'^*:.  k'iLiii'.  .Li.  )i  <:.'  IS-Z'irhnun^  «larina  if 
-aiü:  .'..'.i-  '!:i-  .■.-  alt»-:  /■ .:  -Tiiit.ii.i-:.  i>  Man  i:*-''*aurhl  ia« 
\\"i!     i'.i    r.ii^h    j:.     ].'||i   ^.:.:,.     >   :.   A:.!.  jiit.it     :    Ii    für  ein  or- 
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Ornnd  und  Boden  mit  dem  Betriebsgeräthe,  das  znr  Bewirth- 
haftung  anf  jeden  Fall  da  sein  muss,  nennt  man  in  der  Her- 
govina,  Cmagora  und  der  Bocca  stoSer,  daneben  akar  (türk.), 
der  Umgegend  von  Semlin  steter  (Fehm-)  Stange,  (Heu-)  Stange, 
ua,  altsl.  auch  s t o g rb) ,  um  Stara  Pazva  stei^erina.  Letzteres 
ort  ist  übrigens  fraglich.  Bei  den  Pa§trovi6i  und  auch  sonst 
reinzdt  in  Syrmien  t  e  m  e  1  j  {^f,uüiot%  Fundamentum),  im  Za- 
•rje  k  0  r  e  n  i  k  a  (r  a  d  i  c  e  s ,  ^efiütov;  Sktst. :  k  a  r.  secare;  griech. 
).  xoQfiös;  ahd. :  s  k  e  r ;  and. :  s  k  u  r  n ,  lit.:  k  a  r  n  a ;  serb.-kroat.: 
ora,  Rinde).  Fraglich  ist  korjenina.  Bei  den  Bulgaren  und 
1  Gurgusoya6ki  srez  in  Serbien:  muljk,  in  Serbien  allein  auch: 
al.  (Die  Etymologie  dieser  Worte  ist  dunkel.) 

Das  Vermögen  im  Allgemeinen  heisst  imanje,  imutak, 
letak  imuce  (Habe).  Mit  Hervorhebung  des  Erworbenen:  ste- 
3 V i  n a ,  namentlich  nennt  man  ste^evina  das  Vermögen, 
Elches  Mann  und  Weib  während  ihres  ehelichen  Zusammenlebens 
»meinschaftlich  erworben.  Bei  den  Neuslovenen  Sitek,  bei  den 
roaten  2itak  (altsl.:  Sitrbki» vita),  gleichbedeutend  mit  imanje. 
i  Slavonien  und  Serbien  bezeichnet  man  damit  nur  die  Nahrung, 
sofeme  als  der  Beichthum  an  Nahrungsmitteln  ein  Haus  in  guten 
nf  bringt.  Dem  kroatisch-serbischen  steöevina  entspricht  bei 
m  Bulgaren  s  t  o  k  a  (bei  den  Ersteren  bedeutet  stoka  die  Schaf- 
herden) und  für  2itak:  2iva  stoka  (das  Erworbene,  Lebende). 

Die  Ausdrücke  grünt  (in  der  Militärgrenze)  und  dobro 
as  Gut)  sind  der  erstere  wörtlich  dem  Deutschen  entlehnt,  der 
tztere  blos  eine  üebersetzung  aus  dem  Deutschen.^) 

SuSak  berichtet  zwar,  man  sage  im  Cetinathale  »dobro«  so- 
ohl  für  bewegliches  als  unbewegliches  Gut,  er  fährt  aber  fort 
lit  der  Bemerkung :  ili  imanje  ku6no  (oder  das  Hausvermögen), 
as  Zweite  ist  allein  richtig,  das  erstere  aber  kennt  er  blos  aus 
^r  Literatur  und  imputirt  es  irrthümlich  dem  Volke.  Vereinzelt 
idet  sich  der  Ausdruck  d  o  m  a  ö  i  j  a  (in  Bednja  in  Kroatien  nach 
ugschwerdt)  oder  doma6nost(in  Konavli  nach  B  e  u  s  a  n) 
1  Sinne  von  fundus  instructus. 

')  Das  Wort  dobarce  (Gütchen),  welches  soviel  in  den  Novellen  der 
oeren  serbisch-kroatischen  Schriftsteller  herumspukt,  ist  ebenso  abgeschmackt, 
e  die  meisten  serbisch-kroatischen  Novellen.  Do  bar  und  dobro  sind  ja  im 
id>lavischen  ethische  Begriffe,  Abstractionen,  deren  üebertragung  als  Namen 
r  das  deutsche  ^Gut*^  im  Sinne  von  ^ Besitz,  Vermögen«  durchaus  unstatthaft 
:  und  dem  Volke  unverständlich  bleibt. 
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Haus  uikI  II(»r  iiU'i  \VirtliH(*haftsßt>ritht>  (po  k  u  r  9  t  f  o.  |rip 
kuj^tvo.  mar  VA.  (la>  Kiudvifh.   ^tada,  dii*  Hi*erili*n,   nuleiaff- 
rtM'hii*-t,  und  Allfs  wasilruiii  und  dran  hün^t)  dflrfi'n  von  ^in^m  Eil*  : 
zt-lnen   ohu«*  Zur$timmun^  alli*i    Mit^Iii*d(*r    dfr    HausK»*iu^itt*«kftft  1 
fielKst  dt*r  zwolfj.'ihri^n'U  KnalM*u,  su^^ar  di*r  Flauen,  die  son?*!  k<ia«  j 
Stiinni"  im  Katht*  hal»i*n.  nirht  vi*räusM.*rt  wtrdi'n.  di'nn  *-*  i^t  4a* 
(f»*m*Mn^'ut    alltT    iriu*'ir*'u<*>>**n-     Zutifffi^nd    ht«m**rkt    Vr^^tir 

•  Sidany:'*  in  i'in<'r  Faniiln*  aut-h  nur  nn  mäuulichfs  \Vfüi»n  riiaun, 
wuiil*'  Nif-mand  d.i>  (it-rin^'-^ti'  \oiu  ätoioi  \iTAu<>si*rn.  fb<*ni 
wi*ni^  al>  st'in  Wfjl*  «'«Iit  Kiutl  h'r-.schla^vn.  ha^t*^fn  kann 
^0Il-tl^'*•  Urnnil-tiirki*  (>'li*h«'  Hntil,  dl**  man  nu'hi  von  d'-n  V«r- 
faliii'U  ulMTkomnit'n.  H*ndt'in  >rllist  iTHurlM'nt  od**r  «■lui-u  Th^il  irf 
Hf-«*rd<'n  in  y^ntssiT  Ntithla^o  vi*rk.iuffu.«  Tnäert»  mudernrn  G^ 
»vxzo  n<'hm*'n  daiauf  naturln-li  weni^  Uück^^irht. 

Mit  V  r  !•  *•  V  1 1'  ^timuifu  «Ji<»  üt>ri^'<'n  neriolit**r!<t4tl«-r  wü- 
koniUK'n  ulM'MMn.  I)*-r  VulUt.iniliu'kiMt  hallM'i  Hill  i<*h  Odtakvi'i 
Mi-ncht  ulti-r  da.*>  hii>hfrL''-li'rfndH  (ii'W<ilinh»*itsrt'rht  d*T  IlalfAi^ 
aufulinn.  h<i1  lia"  hj-^h-T  (i''-ai,Mi*  dalunli  \*ii\  i-rlant^Tt  wird,  llai 
rrMidit  au«  nd/.4k*i\ '<.  \V  mtrti  \::i\iA  d-utliih,  iia*«  i*i  uDl«-r  Uas»* 
i;i-m*-iU'<i'hatt  ili**  •'M^''-r«'  Kaniili**  vi'i^N-ht.  nii'lit  al.«>r  da.«,  «n 
Vri''**\ii'-  iii*iiit.  lMf>  niu-*  nin^iMn*'lir  h»*r*nijr.-liiili.'U  n^riUn.  »fi. 
dit-  H'-i'hti-  dl*«  H.in*>\.iii'i^,  d'-r  *\**r\i  im  <irunif  d*T  rik*«-nt!;  W 
B»'-it/..r    ili-    iran'-''n    V»'iinL'«'Ji?=    i-t.    j;;'?»-»t    yin«!    aN  di*»    »is*« 

^»•w.ihl!fii    naii«\<'rH r-i    1  int-r    H.iii*^L'*'np-tn''*  h.ift      L^'XiWr*:    .••. 

nur   M;1'-il;' liihuni*!.  iii<  lii  .lil'Mni^rrr    llrii.    Nun  dfr  ifi*'r:i'ht' 

•  I'i'-  .Mit::.!*«!'*!  •-ni«'i  llau«;;iinfin*<'h.iti  hait**n  V'^i  daiia. 
•ia-^  ijiCi:!  •l.i"  S'an.niL'ui  i;n  i.'i;:«t.i'<ti't  lM'H.ihr«-n  und  xum  n^- 
d»--!»:.  .:t  <ii-m«i  .1  ««n  ;:ni«  n  Zu*!.inif  'i»*n  Nai-lit«'ik;*'rn  u*«^:U»»*t 
niii^-  .:.  Hi-I>-{ii:ii  man  •la-"- .i  •■  \**:i  ^«-m'-n  V<'rf.ihr«-n  r:haiua. 
.1.1.  A..'  -inJ  ^•■;:i.  •■•■•::■  it.  »i  ii  M  ^'li«  fik«il  il»'n  IU'*iu  lu  «•:• 
ni*-(4:«-ii  wZi  1  <'.i}'it:i.i- :;  .iii;.ii!..riS'ii.  uu  il^  n  .Na*'hf*ii^rrc  rii«! 
^'•H.--:.  K- .>  hiliMii  .u  Ii.:/.' :!.i--«  :i  W  ••»»  J«-m4nd  irk:rbi  ^t*ai 
\":»  -.  :.■  :ji  ■.:**»w.-^'!..  .'..ri  »•  .!■  .  1.:;  l  -  .l.-i  \i.:i  «ii-m  l- ■••>:*. r^*i. 
I«*:...  .:i  r*  •  .M  !•  :.  ii:.u:ii,.' i!tjl;  li  i.otliW'Zidi^'tn  Uftiir^-tbrirs 
;j' i.  :'     v.rhM.:":.    -     i-Ta-J/- '.     ^i-    V.-.k    •  .ü   ••■1  hf   V..ri:»h'-a  L« 

•  .;..  '*...:•  'i:*  1  >•  La:.  :•  A  . -.i  tiiid- i  -i-fi  l.«  h:  .h»!  «-lü  Kaaf«: 
:.  L  .:      ..■    •  .-    a.i«    >  liii-    -l.     I.A..»:;:./  a*-^'«  ;:•  ♦••■n.    d4«-    •.#  ä-' 

•  l- :i.  \  :•..!•■  •  .:.\' :-!.i;.'l»  ..  -.:.■*  .la  ■:.  K.ni«i  l-»'«;l:»:-  '  nf  t' 
li'  K  :•  ■•-»a-  .urii  LwKa  !  ;..  '•^•:.::  il..--  \M;;;jc;;.r  ••.:.  I»  ;i 
wji.-     :•    i.iJ.  :i        !»•■.    «If-:    \  »-la  1  •••;  i:u'      •■■1  1j«-i     >A*Lra    j  Ä-V" 
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Volk  dem  Verkäufer  darüber  Vorwfbrfe  zu  machen:  »Was 
Du  da  TOr !  Schau,  dass  du  dies  für  Deine  Kinder  lässt.  Du 
im  Stande,  auch  den  Hut  vom  Kopfe  zu  verkaufen !  Bewahre 
für  Deine  Kinder  und  Kindeskinder  auf,  damit  sie  Deiner 
»n.«  (Eakvo  to  si  namjeril!  glje  daj  da  go  ostaviS  na  dje- 
sL  Ste  si  prodade  i  kalpakja  ot  glavota.  Pazi  go  za  djeca 
nidd,  da  tja  spomjanuvat.)  Wenn  Einer  ein  Grundstück  ver- 
liert, so  hält  man  ihn  für  verrückt,  und  sagt:  >0  Gott,  Wahn- 
iu  hat  ihn  erfasst,  dass  er  sein  Vermögen  verkauft  Ic  (Bah  Bo2e! 
b  podloda  li  go  je  zela,  da  si  prodava  stokotÖ !)  An  einer  zweiten 
Helle:  »Zu  den  verkäuflichen  Dingen  gehören:  der  Ertrag  des 
Mais  und  der  Nachwuchs  der  Hausthiere,  ferner  alte  Pferde, 
chsen,  Schafe  und  Ziegen.  Wiesen  und  Weingärten  können  nicht 
träussert,  sondern  nur  wieder  für  Wiesen  und  Weingärten  um- 
tauscht werden.  Die  Gegenstände,  die  man  veräussern  darf, 
issen  stoka  za  prodan  (imam  stoke  za  prodan,  ich  habe  — 
verkaufen).  Unter  die  verkäuflichen  Sachen  zählt  man:  Frucht, 
M,  Wein,  Branntwein,  Käse,  Obst  im  Allgemeinen  u.  s.  w.  ün- 
iänflich  sind:  Bottiche,  Branntweinkessel,  Wagen,  Ackerochsen, 
;  Ackergeräthe,    und  auch  die    Pferde.   Von  letzteren   sagt   das 

iehwort : 

Bez  kon  kSta  ne  mo2e  ÜYiti. 
Ohne  Pferde  kann  das  Haas  nicht  sein  (leben).« 

Dasselbe  fast  mit  denselben  Worten  sagen  auch  unsere 
igen  Gewährsmänner  aus.  Alle  stimmen  in  dem  Einen  überein, 
s  nur  das  üeberflüssige  verkauft  wird,  und  zwar  nur  in  dem 
le,  wenn  es  die  Noth  erheischt. 

In  älterer  Zeit  besassen  die  einzelnen  Mitglieder  einer  Haus- 
leinschaft  nie  ein  besonderes  Privatvermögen.  Alles  war  ge- 
nsames  Eigenthum,   was   auch  der  Einzelne  erwerben  mochte. 

allgemein  gebräuchliche  Ausdruck  für  Privatvermögen,  pr6ija 
(  dem  griech.  ngoCxiov  die  Mitgift),  weist  klar  darauf  hin,  woher 
öhnlich  Männer  (in  der  Hausgemeinschaft)  ihr  Privatvermögen 
en.  In  neuerer  Zeit  kommt  durch  den  Einfluss  der  Schrift- 
iche  auch  das  heimische  Wort :  osobina  (osobnost, 
>  p  s  t  i  n  a)  in  allgemeineren  Gebrauch,  ein  Wort,  das  Ursprung- 

nur  (persönliche)  Eigenschaften  oder  Eigen  thümlichkeiten,  nicht 
r  persönliches  Eigenthum  bezeichnete. 


VIII. 

Theiliin^  der  IIaiisg:eineins(*baft 

Eh  kennen  die  Vi*niDia!(sunK:en  und  GrQnd«*,  dii»  inr  IWiluf 
einer  HauHgemeinsrhaft  fahren,  mannigfacher  Art  »««in«  fant  imwm 
aber  halH*n  Weiher  ihre  Hand  datH*i  im  Spiele.  Uie»  wird  dvcft 
eine  Reihe  Volkyi!<prirhwOrter  (;enu^>am  he>tdtiKt : 


wIiT : 


d**nn : 


Z*nr  liratQ  dijrif. 
Wi'iUrr  thrilm  rrtitiwrirti.  trrnnrti)  llrQjrr. 

Tu'lja  kn  lira'Q  dijrh. 
Kretin]«-«  }{|ut  trennt  HrOdrr. 

V.h  jritri  bra<  a  lai »•!•-. 
It'f  /qn}r*'n  i«*nir*arhrn  llni*Irn«itt- 


Z*>  jezik    1»«'>"  Ztiütre)  und    /i'na  <W»*ili)  gelten   aiü  Mnnferw 
W.tri-    Kin  Spri«  hw^rt  lÄiii»»t : 

*i  ijr  y    iiiik  ■^*  .   |ti.A.   tnirA  Q   ku<fl  nriua. 
\V..  ft   iir*r   Writ.rr   jit  t.  'U  jitita  im  llaa>c  krincD  Frieirn 

AN  M'hliii)iiiot**r  L-iiniund  •ini'ü  Mädi'h**n«  |(ilt,  wenn  maa  ;k! 

»a'-h-airt  : 

<Ma  Li  II.  v.A  k*i<'a  rittH^liU 

I>if*r<    MaiT'llri'i    «Urlr    nt.r   1\.r\\iit.£  Ur.    IUu»r«   tri 


Auf  dl**  rn\i*rir4t;lh*hk*it  «i'-r  Frau**n  im  lUu^e  »ird  iiWfark 
in  V>!k''hi*ilfrn  ll^-inn  i:«'n«*mii)*-n    K;*  b»*i^*>t  im  Sprichworte : 

/•  r.A  ■!   •  •  »r  »;  i*i' :   •fr.  a  ili  nr»rr«  1, 
lu>  W^.ti  (•ri*.j«.  ••:!«•  It  «üa^k  «-t-r  l'nirlttrk  im  Haa«. 

Kit)  Will»  Eufri''d«niti-t*!.- n.  i*t  «in  Hmi:  d**r  rnm'i^lit'hkett,  deti- 
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dier  kommt  es,  dass : 

Sa  ienama  ni  djavo  na  kraj  ne  izadje. 
Mit  Wdbem  nicht  einmal  der  Tenfel  ans  Ziel  kommt 

In  Kroatien  sagt  man,  des  Teufels  Grossmutter  (vraSa  baba) 

everkstellige  immer  und  jedesmal  die  Theilung  einer  Hausgemein- 

iifl  In   einem   Yolksliede    (Vuk.   nar.    pj.  II.  10)   schlägt   ein 

nider  dem  andern  vor,  dass  sie  heiraten  sollen.  Darauf  entgegnet 

»r  Andere : 

Lasno  bi  se  brate  üenili; 

AI  kad  tn^je  seje  sastavimo, 

Tndje  6e  nas  seje  zavaditi, 

Baika  de  nam  dvore  pograditi. 

'Leicht  konnten  wir  Brfider  nns  verheiraten;  doch  sobald  wir  fremde 
Utben  zusammenbringen,  werden  nns  die  fremden  Mädchen  einander  ver- 
■d«i;  sie  werden  -nns  getrennte  Gehöfte  erbauen«  (d.  h.  sie  werden  es  dahin 
ingefl.  dass  die  Brüder  znr  Theilung  schreiten  und  Jeder  ein  besonderes  Heim 
ii  errichtet) 

Bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht  das  Sprichwort: 

re  m&cke  oko  jednog  miSa,  dva  psa  oko  jedne  kosti  i  dve  ieue  n  jednoj  kuöi 

nikad  se  ne  sloiiSe. 

rei  Katzen  Aber  eine  Mans,  zwei  Hunde  über  einen  Knochen  und  zwei  Weiber 

in  einem  Hause  können  nie  einig  werden. 

Fragte  mal  ein  Wahlbruder,  der  mehrere  Jahre  in  der  Fremde 
Teilt  und  eben  nach  Hause  gekommen  war,  seinen  daheim  ge- 
ebenen Wahlbruder:  »Du,  hast  Du  Dich  von  Deinem  Bruder 
lOQ  abgetheilt?«  —  »Er  allein  hat  geheiratet,  ich  bin  noch  ledig.« 

Kam  ein  Bursche  auf  die  Freite.  Fragte  ihn  sein  zukünftiger 
iwiegervater :  »Hast  Du  Dich  von  Deinen  übrigen  Brüdern  schon 
etheilt?«  —  »Hab'  Gott  sei  Dank,  keinen  einzigen.«^) 

Es  heisst  im  Sprichworte: 

Zmija  i  iena  stvar  je  jedna. 
Schlange  und  Weib  ist  ein  und  dieselbe  Sache. 

In  einer  Hausgemeinschaft,  in  welcher  mehrere  Weiber  sind, 
;hte  Jede  gerne  domaöica  sein.  Die  eine,  welche  nach  altem 
uch  doma6ica  ist,  vermag  es  mit  bestem  Willen  nicht,  immer 
in  recht  zu  thun.  Jede  glaubt  sich  von  der  domaöica  bei  der 
Lheilung  von  Hanf,  Wolle  u.  s.  w.  verkürzt.  Da  gibt  es  immer 
gen.  Dem  Manne  wird  mit  Thränen  so  lange  zugesetzt,  bis  er 
larnisch  kommt  und  mit  den  übrigen  Hausgenossen  in  Streit 
ith.    Ein  Wort  gibt  das  andere,    und   das  Ende  vom  Lied  ist: 

»i  Vrceviö.  Pitalice,  Nr.  356. 
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Thfiliiiiß.    Darum    >olI    1*111    ganzer  Mann   auf  die  Thrftnen  ftiwH 
Wi'iltes  nichts  p'den.  Das  Sprichwort  sagt: 

Nr  \fruj  ti-nnkoiu  )»I&ru  ni  k»lik  |iiAJrin  iantaujn. 
Glaab'  lii'in  iipyXkn'  rinfi  Wribcü  nirlit  foTirl.  al»  dfm  LahmgrhfD  cior«  Hialfi 

Oder  man  >agt  aurb: 

W«'ib«  rthräii»  n  iirhl  Huiulf«  Hinken  i*\  irani  rio  and  dati^lb«. 

Duch  auih  di*u  Manu  trifR  ar(;i*r  Tadel,  wenn  «-r  auf  da«  üeviMk 
^••ines  \Vi*ilM«>  achtet : 

Ki'j  !•*  »luBj  irni.  tiij  r  d«aA  frna  ibalf;.). 
Wrr  auf  «ein  Wi  ih  hürt.  «t<*r  i^t  rjn  d<i|i|ielt«»  Wrib 

Um  dem  fort  währ«' ndf>n  l'nfri«-dcu  zu  Ht«*uern,   schreit«*!   mai 
lieh  zur  Thfilung.  d«*nn : 

Itiilji-  Hf  i  dijrliti  n«*{?ii  iiiniti 
Kl  i«t  noch  inmirr  W^^rr.  rinr  'llinlunt:  Tcriuniliini-n,  ali  rinandfr  la 

Nur  hiMÜngt  wahr  i?>t  aht*r  fulirendfs  Sprichwurt : 

\V..    ItrQ'lrr  Hiiiit.  lU  triM  « «  Aurh  Tltriluni* 

Kin*"*  darf  man  hhlMM  nn  ht  aiis««'r  Arht  la5*<*fn.  dan»  nimlxk 
»le  M'h"ii  frhhtT  finmal  liemtTkt.  in  d*'r  (i**f;i*nwart  der  SAdfliv» 
imiiii'i  iii»«h(  ztiin  Si-iiaiati-mu«  hinni*i^t  In  ISul^^ari^n,  wo  4» 
ilau'>^'fmi'in«i'haft  n.ihi-zu  ^'.mu  iiifg*'h'>rt  hat.  konnten  dah^r  aa^ 
r>lg**nd>-  Siirirhw'rt'T  »'nt^tt'hfn.  d«*ni*n  man  kaum  «»-Icii^  «^riAMk- 
kr^ati^th-  V.ir.ant*'n  aurt'iht'U  k'nntr: 

.ff-lif   '•11  ii>>tt..  WA-   »fifi   KiC^'^'uni  ft.i. 

••  l»r : 

J«''lfr   i  !    11*  rr     :..:     .-i     •  Ki- in   •  liJ*  iirh   Ha^*' 

\\\-  ti'-f  tli«'  .\t>n«-iiruLL'  L'*'u'''n  «la«  Zu*>amm<'(iii*ti«*n  in  <i^a»c^ 
■»•■haft.-ij   .111   V.«ik'-   »iiri'l!.   l'fW.-i-t   t'^liT'-nilr»   S|irh'hw..rt : 

I  :iiii[lkurli<'h  -li'^kt   m.iii  'la  an  •ii«  «iilii-i-hi'  Sprirhw*iri : 

N.f»     !    r-:    :ii-    i:ir.j».i-    rrjj      ■•.-    ■.    i     ii«k 
y     ^\'  k-.'    ••.■k«:ir-'   Aa-  *!•    l-r   M^ckrh  ..v 

A.-  lirui.i.  üi-h^i)'  man  /.i:r  Thi-iiunL'  .-«hrrttrt.  «ird  IS' 
«•-..ri:  a  .i'l.  &!.;:•  k'*''*  (» .  'ii*  aiti-  llfjn  t'irtt-  nirh;  hinr^i'*b#»i' 
K-ism..  f:k*-.%i.  f.:r  auf  Ai./«-ii  r;^'*n  •i*o*>*. !•••:;  Darauf  aBtw«n«c 
.  A:»  ff-  :.•!   f.:i   >;ri -hH-r: : 
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Nije  knda  tiesna  ako  nisu  öeljad  biesna. 
Das  Haus  ist  nicht  enge,  wofern  das  Hausgesinde  nicht  wahnwitzig  ist. 

Kurz  und  bündig  fasst  Yurdelja  die  Ursachen,  die  zur 
Theilung  von  Hausgemeinschaften  führen,  unter  folgenden  sechs 
Punkten  zusammen: 

1.  >Die  Uneinigkeit  der  Weiber  im  Hause,  denn  Jede  will 
gerne  Herrin  sein;  oder  es  kommt  auch  vor,  dass  die  Kinder  (ver- 
scUedener  Weiber)  in  Streit  gerathen,  oder  wenn  nur  ein  Kind 
das  andere  berührt,  die  Weiber  gleich  mit  Messern  auf  einander 
losgehen,  einander  beschimpfen,  zurechtweisen  u.  s.  w.  Daraus  ent- 
springt Uneinigkeit,  die  führt  nur  zu  bald  zum  Zerfall]  und  zur 
Theilung  der  Hausgemeinschaft.  Eh'  man  sich's  gedacht,  ist  die 
Theilung  schon  da. 

2.  Privatvermögen  im  Hause  (pr6ija  u  ku6i).  Die  ein  Privat- 
vermögen besitzen  (pröijaSi),  schauen  mehr  auf  ihr  eigenes  als  auf 
das  Vermögen  der  Gemeinschaft;  reissen  Alles  an  sich,  wo  sie 
nur  irgend  einer  Sache  habhaft  werden  können,  wobei  sie  es  mit 
dem  Vermögen  der  Hausgemeinschaft  nicht  allzu  genau  nehmen. 
In  Folge  dessen  sinkt  der  Wohlstand  des  Hauses;  der  starjeäina 
kann  so  einem  Treiben  nicht  ruhig  zusehen,  er  muss  die  Betref- 
fenden zurechtweisen,  der  Schluss  ist  —  Theilung. 

3.  Wenn  der  starjeäina  und  sein  Weib  hinter  dem  Bücken 
der  Hausgenossen  sich  gütlich  thun  und  das  gemeinsame  Vermögen 
verprassen,  oder  auch,  wenn  der  starjeSina  mit  der  Verabreichung 
der  nöthigen  Nahrung  an  seine  Hausgenossen  knickert  und  spart, 
während  die  Leute,  so  lange  das  Zeug  hält,  gut  leben  wollen,  so 
kommt  es  bald  zur  Theilung. 

4.  Wenn  ein  Soldat  viele  Kinder  hat,  den  Hausgenossen  es  aber 
schwer  fallt,  für  ihn  und  seine  Kinder  zu  arbeiten  und  sie  auszu- 
halten. (Dies  galt  selbstverständlich  nur,  so  lange  die  Militärgrenze 
bestand.) 

5.  Wenn  einer  der  Hausgenossen  ein  Faulpelz  ist  und  grund- 
sätzlich der  Arbeit  aus  dem  Wege  geht,  oder  wenn  Einer  unglück- 
licherweise sich  aufs  Stehlen  verlegt,  die  übrigen  Hausgenossen 
aber  die  Schande  nicht  ertragen  wollen,  so  drängt  man  darauf,  dass 
der  Betreffende  ausgeschieden  wird. 

^  6.  Wenn  die  Hausgemeinschaft  zu  viel  Mitglieder  zählt,  so  dass 
eine  Theilung  sich  von  selbst  empfiehlt.« 

Der  letztgenannte  Fall  tritt  wohl  äusserst  selten  ein.  Eines 
aus  Kutina  in  Kroatien,  den  mir  meine  Mutter  erzählte,  gedachte 
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ich  M'||..ii  an  oiiirr  fruh'Tfn  St**ll**.  ••innD  Kweit«*n  erzählt  Hilf 
t'evir  >a.  a.  Oi  Ich  will  ihn  hit*r  wiedergelieD:  »Ks  rr«chftli«n 
tit'f  ()i'>  Mensrhen  (lennUh  ilii*  Thcilun^f  fincr  sulrhen  Hausgemna- 
Si-h.it't,  ilit'  in  Kintrac'hl  un<l  Liolif  leht«*,  »u  «lie  MilKli^d<*r  dana 
wi*tt*']l'i-rtHii,  wiT  «h'U  An«ioriMi  im  FI*'i>M'  ülierhulea  wird.  I^  vvi 
d**r  Mi-n-rh  mit  HiMlaurrn  fifullt,  seihst  irmn  die  Sacht*  durckaai 
nirht  lN-iiau«'il  zu  wiTd<'n  vi*rdii*n(.  .  .  .  Man  vitjf^«*  nur'.-  nicht,  wna 
i<*h  i'in«*s  Falles  Krwähnuni?  thn<*.  «l<«r  vt»r  t«l  70  .lahr«*n  •  M.  i^rhivb 
dies  im  .lahrt*  1804)  in  niftn^r  Si|i|if  Via^efallen.  Man  ^ed^nkt  fi^^k 
ht-nti^en  Taue«  x'intT  mit  fii^'m  lM*>und»*reu  (lefühle. 

Mt'in  I'rgtiis>vat<T  Milir.  d^r  nns«'re  Si|>|»e  an?«  AU-Serim 
hi«*h>'r  v*TpHau/.t*\  iTlflttf  •**<,  da^s  er  in  stMiifm  fiinfiJi4* 
ai'htzi^st4*n  .lahp*  ^on  >irh  und  sfini'n  liiiideru  t*ine  !ki  lak.« 
r^Mi'he  Na<'hki>ninii'n«*<'han  um  sirh  >ah,  ilas*«  e*i  ihm  M-hon  diibb^ 
thunlirh  t«r^i'hi«'n.  AII^'  in  -ini-r  Hau>i;iMn»*insihaft  lu  l*eUMea. 
haruiii  lMTi*'f  «T  an  ••in»'m  F*-ri.iltap'  >«'int*  S'''hni*.  ^i^in-  lUn^ttf 
kiniiiT.  -'••AI*'  ali'-rt-n  Kiik'-I  mit  ihi«Mi  Frau»«n  vui  «irh  und  r^^H» 
>!••  Ml  an:  'Kinili'i.  ]i*h  will  Kuch  •*.il'*'U,  da>s  iIit  Hieut-DkurV'  saa 
-rhun  iil»-t\i<II  i^t'Wiird-n  und  ••>  u'^lhi^'  mm.  da>>  »mu  Srhnarm  la»» 
fll«'L'*'  Fli'<'ht*'t  It'iT'*  St'i  k«'.  ti-lil  'lif  Kappt-n  a>i,  damit  di-  lli^tH 
dit*  WintiTnahinii^  ni  ht  auf;.«dii«*n.«  Hh*  Li*ut«*  >l**h**n  ani  iff* 
•)u7.t  ila  und  «i-^i'U  nii'ht.  w.i^  di**-^  /.u  lM*d«M]ti>n  ha^N«.  \,\^  ^r  ikaM 
C-in.'  •l*'MtIji-h  '*.ii;t.  »'^  -^»'1  rin*>  Tli'-ilunu'  ununiLMnclirh  n«>ih«ral4 
haiiil"!  i!t'i/i*ni''in'*  n>'«tui  uiik;.  •  imi:*'  tanir**!!  >iii:ar  zu  wemrs  aa 
l;i  -it-:  M'ü.uhu'.  F.jr.'T  ai«*  ihr»!  Miit»-  hal»*  Anl.i-^-  zu  d;«**»« 
V-r-.  iilav:  ;:•  u'*^"  n.  !"r«ltr!' n  "i--  >»»!ii  .\lt»-n.  *'i  -«»II«'  ihn^n  drc  |W- 
r.«  lT'-;i  i*:i  n:imiui:  iiia  ti^u,  Miiiit  -i«  ihn  inStu^k^*  hau--:;  "Nicis 
d<»  li.  ih' .  .•'  Ki!.<l'i  «rMid-ri«*  >!•'[  iir*-i*-.  ni*'niand  Ac  iri^r  aj 
i.-.ii  .  i.  .i.!-.:i  will  <!.•■  '1  if  ;liiii-.:  Mir  ^•^^''t  tLut  f^  aju  mri*ttf« 
.«-.d.   ■:*  -    \   :i   Mi.i   .i:i.    w.i-   u  ii  -  #  :    hj^-v    u  n  *  •■  r .    ru^r.    d^f»! 

h»'!---:.    ■*.[:.    .  ii  •■:  .  I.' .:.  ;• --'■:i   1;:    \ :.    -ii--   (üa:;   -c^ 

•••••'      ..    l*i-;.iiL'    'li.-'i'-  uiii   Ihr   r.;i/   .i»».irt":.    ^i-   ILr  —  ^; 

'i    ^      :  •     ."    A  !•  :ii   'i:i-l  .l«- i- :ii   .hr-in  <ir«i--\iiter'*h«-n   K^- r*  ;i 

•^    :  :■      .    :.      1- ii    '^  i,ri'-:.     ii-  "I  iifi.!K.;s'     ^■•:-J*:.  •nim*'i      !m 

i\  .  1  :    •.   :.:.•■:.      '  « :    !.i:.j  ■   /■  .!    i.  ih    ►:  a!«-;    .li--   \\.i^*^ 

I :.   ■       .■    :. .   ••        j:  ■*:.'::    tiii  -a-.  — '■  :i  :j.  ii'  .u  unt-r-- h»-id*'ü.   ■•« 

n..     J  !i   :•'     >.      fj  •   t.  :.    -.   h    |JlC'U^«-r    hl--;    iU 

•    .  .'  f..  !  Ii.    »■  Ii    :.-  N.i  h!   ii>- r:a*' hl«-    11*  •* 

.;  .  i.        •:/   •.   :i.:..  *:.  .     'r;..'..'     ::..k:.  .      :.i«*     ii«*    Ki:.:i':     hrlilaal    B 
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nen  anfingen,  wenn  man  ihnen  sagte:  »Geh'  Jedes  heim,  das  ist 
it  Ener  Heimle 
Theiinngen,   die  anf  eine  so  friedliche  Weise  vor  sich  gehen, 
Abtfans  selten.  Mag  die  Anzahl  der  Hansgenossen  noch  so  gross 
ud  die   Wohnnngsräumlichkeiten  noch  so  wenig  den  Bedürf- 
entsprechen, so  weicht  man  doch  gerne  einer  Theilung  aus, 
jeder  Einzelne  dem  Gemeinwoble  zu  Liebe  seine  Bequem lich- 
opfert.    Wahr  ist  in  diesem  Falle  das  schon  oben  angeführte 
riefawort : 

Nije  ka<5a  tiesna  ako  nisa  £eljad  biesna. 
BehaBsmig  üt  nicht  za  enge,  sofern  das  Hausgesinde  nicht  wahnwitzig  ist. 

Es  trifft  sich  aber  zuweilen,  dass  nur  ein  Mitglied  der  Haus- 
leioschaft  zur  Theilung  drängt  oder  auch  gedrängt  wird.  Ohne 
ligen  Grund,  aus  lauter  üebermuth  wird  Niemand  eine  Theilung 
^hren,  auch  kann  er  seinen  Willen  nicht  ohneweiters  durch- 
L  Es  gibt  aber  Menschen,  die  um  jeden  Preis  vollständig 
ibhingig  sein  wollen  und  lieber  manche  Bequemlichkeit  und 
reOen  grosse  Yortheile,  wie  deren  z.  B.  die  Hausgemeinschaft 
missen  mögen,  ehe  sie  Anderen  dienen.  Manche  fassen  auch 
[ikr  Terhältniss  zum  Hausvorstand  wie  ein  Dienstverhältniss  auf. 
Se  suchen  sich  damit  zu  rechtfertigen,  dass  sie  das  Sprichwort 
■Akren: 

Bolje  i  pomanji  gospodar  biti  neg  sluga  najveöi. 
lesicr  iflbst  ein  kleinerer  Haasherr  sein,  als  der  grösste  (angesehenste)  Diener. 

Gewöhnlich  stänkert  der  Theilungsbegierige  so  lange,  bis  seine 
bosgenossen  seiner  überdrüssig  werden  und  ihn  gewissermassen 
Terstossen.  Nach  JankoTi6  ist  in  Kotari  und  Bukovica  im  Zaraer 
Ireise  folgender  Brauch  üblich:  Will  ein  Mitglied  aus  dem  Yer- 
Unde  der  Hausgemeinschaft  gänzlich  austreten,  scheut  sich  aber, 
dies  ausdrücklich  zu  sagen,  so  macht  er  (Abends)  im  Hause,  in 
einiger  Eutfemnog  Ton  der  allgemeinen  Feuerstätte  (auf  dem  Herde) 
für  sich  ein  besonderes  Feuer  an.  Dies  ist  das  sinnbildliche  Zeichen, 
(iiss  er  Ton  den  üebrigen  sich  lostrennen  will. 

Nach  Magud  steht  dem  Einzelnen  durchaus  nicht  das  Becht 
o^  eine  Theilung  zu  begehren.  Es  muss  wenigstens  der  dritte 
Theil  der  Mitglieder  für  eine  Theilung  überhaupt  gestimmt  sein. 

Es  gibt  drei  Arten  von  Theiinngen.  Eine  vollständige, 
wo  jede  Familie  einzeln  für  sich  einen  neuen  Herd  gründet  (man 
agt  in  diesem  Falle:  razdielili  oder  podielili  su  se  =  sie 
bben    sich    zertheilt),    eine   beschränkte,    nach  welcher   die 

Kraust,  SttU  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  H 
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Familien  nur  abgetheilt  wohnen  und  jede  für  sich  Haus  führt, 
rend  die  Grundstücke  auch  weiterhin  gemeinschaftlich  bebaut  w 
(man   sagt   odieiili   su    se  =  sie   haben  sich   abgetheilt), 
schliesslich   gibt   es   noch  eine  Ausnahmstheilung,   wo   man, 
schon  erwähnt,  ein  störriges  Mitglied  aus  dem  Verbände  aussi 
[odieiili  su  ga  =  sie  haben  ihn  (yon  sich)  abgetheilt]. 

Eigenthümliche  Verhältnisse  haben  sich  in  Bezug  auf  Theila 
im  Küstenlande  entwickelt,  wo  das  Volk  auch  Handel  treibt.  EigM 
lieh  ist  dieser  Ausdruck  nicht  ganz  zutreffend,  denn  die  Eflstenlfl 
der  sind  im  Grunde  bis  auf  die  Gegenwart  Ackerbauer,  geblieben  ■ 
Einzelne  aus  dem  Volke  pflegen  sich  auf  Handel  und  Schiffahrt 
verlegen.  Hausgemeinschaften  betreiben  selten  Handel.  Ueber  eic 
vereinzelten  Fall  berichtet  Kohl  in  seiner  ßeisebeschreibung  (Re? 
nach  Istrien,  Dalmatien  und  Montenegro,  II,  415).  Auf  Lossin  ^ 
colo  habe  zu  seiner  Zeit  das  Geschäftshaus  Vidoli6  fünfzig  Haa 
genoisen  gezählt.  Die  Vidoli6  sollen  ihre  Commanditen  und  CodD 
toire  in  Alexandrien,  Constantinopel,  Odessa,  Taganrog,  in  all 
Küstenstädten  des  Schwarzen  Meeres  gehabt  haben.  Besonders  glaa 
würdig  klingt  die  Sache  nicht,  zumal  aus  dem  Munde  Kohl' 
der  kramt  wie  die  meisten  Reisebeschreiber,  sehr  gerne  Merkwürdi, 
keiten  aus. 

Die  Regel  ist,  dass  reiche  Hausgemeinschaften  nichts  dagegl 
haben,  wenn  Einer  aus  ihrer  Mitte  Kauffahrer  wird.  Er  thui  di 
aber  auf  eigene  Gefahr  und  Verantwortung.  Es  liegt  mir  ein  ree 
ausführliches  und  ganz  zuverlässiges  Zeugniss  darüber  vor,  d 
werth  ist,  hier  ganz  wiedergegeben  zu  werden.  Unser  Gewährsmai 
ist  Magud.  Er  berichtet:  »Mag  ein  Mitglied  in  der  Hausgemei 
Schaft  nicht  weiter  verbleiben,  so  begibt  er  sich  aufs  Meer  od 
tritt  in  Jemandes  Dienste.  Das  Haus  versorgt  ihn  mit  einer  vo 
ständigen  Bekleidung.  Er  behält  aber  das  Recht,  wenn  es  ihm 
der  Fremde  nicht  mehr  behagt,  zu  jeder  Zeit  wieder  in  sein  Stami 
haus  zurückzukehren.  Es  kommt  auch  zuweilen  vor,  dass  Eil 
ohne  jeden  Antheil  aus  der  Hausgemeinschaft  austritt,  ein  Ha 
sich  erbaut  und  ganz  abgesondert  für  sich  lebt,  ohne  dass  ihm  i 
Hausgemeinschaft  irgend  etwas  geben  würde.  Doch  derlei  bilc 
jedenfalls  eine  Ausnahme.  So  z.  B.  trat  aus  vor  vierzig  Jahren  (c 
Bericht  ist  aus  dem  Jahre  1867)  Mato,  der  Sohn  MichaeTs,  aus  d< 
Verbände  des  Hauses  Magud  und  erbaute  sich  ein  eigenes  Hai 
Die  Hausgemeinschaft  Magud  gab  ihm  gar  nichts,  dafür  war  il 
aber,    so   lange   er   noch  Mitglied   der  Hausgemeinschaft   gewesc 
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tmer  gestattet,   Handel  zu  treiben   nnd   durch  Handel  sich  zu 

reichern.  Von  diesem  Gelde  kaufte  er  sich  ein  Haus  und  Liegen- 

kiften(ba§tina).  Man  liess  ihn  also  vielleicht  deshalb  leer  aus- 

heii,  weil  man  (die  Hausgemeinschaft)  wusste,  er  besitze  Geld,  oder 

lU  anch  darum,  weil  Mato's  Vater  Mihajlo  und  Mihajlo's  Bruder 

der  Hau^emeinschaft  yerblieben.     Hier  obwaltete  demnach  die 

ietioD,  Mato  sei   ausgetreten,   um    auswärts  Gewinn  zu   suchen, 

Iglich  habe  er  daheim  nichts   zu  fordern,  nach  dem  Grundsatze 

prichworte) : 

Ko  doma  radi  taj  i  radoje. 

er  daheim  arbeitet,  der  (aUein)  hat  auch  das  Recht,  an  dem  Erworbenen  sich 

za  erfreuen. 

Es  gibt  genug  solcher  Fälle,  besonders  'in  den  wohlhabenderen 
insern  in  Konavli,  dass  Einer  ohne  Antheil  aus  dem  Verbände 
istritt.  So  schieden  z.  B.  Einzelne  aus  aus  den  Häusern  Mosta- 
:ni£,  Klai6,  Skipa,  Glavi6  u.  A.,  und  siedelten  sich  ent- 
ider  in  Ragusa  (Dubrovnik)  oder  sonst  wo  im  nahen  Küstenlande 
.  Dies  geht  so  zu.  Jedes  halbwegs  reiche  Haus  betrachtet  es  als 
» Ehrensache,  unter  seinen  Mitgliedern  einen  Seekapitän  oder 
m  Eaufiuann  zu  zählen.   Das  Haus  selbst  geht  dem  Betreffenden 

die  Hand,  damit  er  sein  Ziel  erreiche.  Abgesehen  von  der 
ssen  Ehre,  bringt  dies  dem  Hause  auch  Vortheil,  denn  es  ist 
Qer  gut,  einen  Menschen  zu  haben,  der  durch  sein  Capital  im 
hfälle  dem  Hause  beispringen  kann,  üebrigens  ist  es  kein 
ses  Opfer,  wenn  ein  reiches  Haus,  das  ohnehin  über  hinreichende 
Bitskrafte  verfugt,  eines  seiner  Mitglieder  der  Feldarbeit  ent- 
.  Es  trifft  sich  aber,  dass  so  ein  Befreiter  durch  sein  e  Geschäfte 
thigt  ist,  weite  Beisen  zu  machen  und  mit  der  Stadt  in  enger 
nng  zu  stehen.    Nun  übersiedelt    er  mit  der  Zeit  in  die  Stadt 

in  ihre  nächste  Nähe,  so  dass  ihn  an  seine  Hausg  emeinschaft 

mehr  ein  moralisches  Band  fesselt.  Solche  reichgewordene 
e  oder  deren  Nachkommen  würden  sich  schämen,  einen  Antheil 

der    väterlichen    oder    grossväterlichen    Hausgemeinschaft   zu 

?m,  dergleichen  kommt  selbst  gegenwärtig  unter  dem  Schutze 

österreichischen  Gesetzes  äusserst  selten  vor.    Es  ereignet  sich 

äsen  doch  hin  und  wieder,  dass  ein  verarmter  Sohn,  oder  sogar 

Enkel  des  Uebersiedelten  zurückkehrt  und  wieder  ins  alte  Nest 

[enonämen  wird,  das  sein  Vater  oder  sein  Grossvater   verlassen. 

noch  sagt  man,  er  führe  kein  besonders  angenehmes  Dasein  da- 

»st,  wofern  er  nicht  zu  arbeiten  versteht.« 

8* 
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In  «i-r  IIt':<-i-^M\ina.  M^'i'c.i.  rniai^ura  und  ziioi  Th**ii  ftQ'fi  ;i 
.""fiKii'H.  ulti'i.ill  Im  (■••^'••ihiiMi,  wo  .«iii-li  eclii  slavisi-he«»  Volk^hia 
Vfrti.il:iii''>iii.i»ii:  itMii  ••rhaltfU.  uKnalti'H  atirh  in  «i^-r  m^tn 
Kaiinlii*  dii*  K«'riit^vrriiini>.itz<*  lii-r  Hau^^^•Illl•lIl^l*ll4fs  Kii^ra.  ^a# 
i'rna«')i-«-n*'  S«  Iili*  li.ttifn,  h>~>iint'ii  tiuii'li.in>  iiirhi  narh  ric^Dvai  iiti- 


nit'ht«  M*'in;,'t«r  aN  iiiMiiii'>i'lit.inkii'r  II»*ir  iih«*r  >>*ioi' S*hn»-.   «irr« 


N 


«'111  |<atft  t.iiiiilia*«  /.  /.  il*'r  r>*'iiii*'«  iifii  Kf|iiil>lik.  hif  S'Ln*-  •rA 
als  M«*>it/.rr  •1*">  <iiv«aiiiiiilVfrin  l'^'H*'  •1'-mi  Vat»*r  ^'l**i«*h(;^«t*>i.:  «U 
kMUiHMi  ilali*'r  ihrtMi  V.it>'r  /ii  »'in*-!  TluMlunir  zninirt-n.  Viff^iK. 
tlnii  wii  1*1111*  il.iMtif  lU'Ztikr  n*')iiii<*ii<)*'  Nai'lirii'bt  \i'iilatikrD.  M-hmt 
••m|i''ri  L'«-H>M'ii  zu  >iMii  uJmt  iii«*>i"»  VitImUiiios  ^»i«**hrn  Viur 
uii«l  S'>liii*-ii.  i\**nti  »M  >.ii;i  :  ».Ifilfi  Haii^L'**!!«'**»'  Ii  il  «Ja«  Kr<rhL 
wann  iiiiiii*'r  t->  ihiii  hfliftii.  riih'  Thi-iliiiii;  fut  ^\r\\  zu  t^r^rfa. 
ti'M'li  lii'i;i  ilii'>  wi'iUt  in  "•••inriii  l!HiMe«i«ii».  ii«'«'h  i*t  f*  «riL«:  Lfci» 
/.utiaL'ii''^.  «li'Mi  •■!  \»*rfin*'aiiit  '>ii*li  i]Hi«taj«*  iD"k»«.in<  una  J*^ 
Ki'hili  --in  'riiim  liffh.  Hfil  ii  *ii*h  \":i  -fin»':!  |{iii«itT;i  I"*C'?>1*- 
Wi'iiii  <!:••  I..tfiii  n<«Ii«ii.  «••  t'!L''n  ">*'  ihlii  •Miit'ii  «tulti.'  :.ri  TmI 
ilr*  (ii*«aiiiiiit\*  riii-L'*'ii-*  .lU*.  H»'iinL'l»-ii  h  iii;i  *  •iiw--rrrii  H^rwa. 
Ulli  >••  iii:i:.t'ti«  I  \at*-i  -atrt  zu  •iiii-ni  "••irii**!!  Schilf:  -MiiT-:  Ih 
ui'-lit  .-•■  l'i'^n.  wi«''*  *ii»!i  ^••fi»'ii;t.  inaL'  i-h  I^ir.  *••  .aii^rr  :ch  •fct. 
au>  h   iii'-lil  •■iii»-:!  Si'in  i;«'*--!:-' 

I^a-  (ta:./'-  i-l  li:i!f>  nn«!  i.a.i*  i-iii  rMi^-ic*-"  •M-r*«!«-.  d'iz  • 
!•!  L'i»'.' liL'.-Mv:.  ' '•  'i»!  \.ii»r  «ill  ••!••!  III. ik'  *-i  iiiu**  «.•.!•  L  Im* 
^•'.••i.u'l    :ii:->lri.>  k..' h     \'i\i«ii   \  i;  k  .il"\  ii- .    w   h!    il«-!     ^r^u^Sl^M* 

K»:.:..'     :• :.     »  i-   .u   il«  i  II«  !•  •k!"^:!. »   li-  K«-iiti;:-'     Kr    ^^r.  l>t 

K  .j»-:!!'--  •.II-;..  i-rw  ■..  li-.  r..-  Mi.i:.ii.i<  ff  M.!lm»'1  •  .l^:  Uas»* 
u't-m«-.:.  f.a::  ii.i!  i.i-  Ii'-:*'  .;:••  Iiii-.lu:.;:  .u  I-'l*' '-•■■.  N't*»^ 
i./'-{  1  t  ;.•-  .11  •üii-i  k. •.:.••:•!.  f.iih:.if.  n«nn  il'-i  \  jit«-r  Mft 
li'l.' :  l'ii:.  ••:  k.i:.:.  -il'-:..  -i  ■/•  I--  im-I,!-  h«  ra:i*.  ■:  ••  h  c»  ti«iA 
L'i*!  II.  i:i  :•  iii  N.i*-;  ;  .:  Ar.*«;'  •  W  ::  !•••  .-n  :..■  ht  in«  Ki;*'-«t* 
..i:.  1      .    I;     .;.    I»    ii.i'.-:       w*  •:■  r    \;i!.i    Ai.^'-   i*!.   ili»-    K.::>:  a*«* 


i.  :■■    I 
I     r    .... 

•  I  •■  A    r  .  '  .    •    :  ■     ! 
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w-   •:  .     '..:.:.'.:.!  ■  i  •■   K*-.  i.{   m.f   lU-    (.«-.o..-^ 
;  •••.'.■J   •./.«.:►!    i..ir.   i-l   au- h   ■::••  Awl<^vSÜ 
;•:...'  f    !■  ■:./'.    ■..::.  '!.•■  .'*rj.a;.k:i"r.-^ri^»:#  M 
.     ..'.  .:..  \    ..--.k,'.  1/  !:•  ...  •.  Ii..  ti\.  ■!.  Uli  il'-Mi  •*.  iL»  • 
■■*•:.:,••.;.•   :;i-  K. .  I.'  .  .    \-;  «•  ,iMrii\  a^-r  »-iLr  J^*.  *r 
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ein  besonderes  Wohnhaus  angewiesen,  er  führt  nun  ein  selb- 
idiges  Hans,  mnss  aber  auch  fernerhin  in  Gemeinschaft  mit 
nnd  Brüdern  den  ungetheilten  Grund  und  Boden  bestellen. 
rs  nach  dem  Ableben  des  Vaters,  wenn  die  Mutter,  oder 
Taters  Bruder,  oder  der  ältere  Bruder  Hausvorstand  ist,  da 
ID  jeder  Sohn  seinen  auf  ihn  entfallenden  Theil  nehmen  und 
TOD  den  üebrigen  lossagen.  (Vergl.  Zaharijev  und  Od^akov 
Zbomik,  S.  329.) 
In  Dalmatien,  der  Hercegovina  und  der  Crnagora  kann  bei 
Theilnng  der  Vater  die  Hälfte  des  Gesammtvermögens  für 
in  Anspruch  nehmen.  Die  Söhne  müssen  sich  mit  der  andern 
tfte  begnügen.  Eigentlich  beruht  das  grössere  Recht  des  Vaters 
einer  Fiction.  Angenommen,  der  Vater  hat  drei  Söhne.  Es 
eine  ToUständige  Theilung  vorgenommen.  Einer  der  Söhne 
it  den  Yater  auf,  oder  richtiger,  der  Vater  schliesst  sich  einem, 
%D  er  am  liebsten  hat,  an.  Er  und  dieser  Sohn  sind  nur  ein  Factor, 
'h  selbstverständlich  in  der  neuen  Wirthschaft  wie  ehedem  in  der 
ttten,  der  Vater  Hausvorstand  wird.  Von  dem  in  vier  gleiche 
Iheile  getheilten  Vermögen  nimmt  nun  der  Vater  zwei  Theile, 
d.  h.  die  Hälfte,  für  sich  und  den  Sohn,  mit  dem  er  fernerhin 
gemeinsam  wirthschaften  will.  Nach  dem  Ableben  des  Vaters  ist 
der  eine  Sohn,  der  ihn  verpflegte,  auch  sein  alleiniger  Erbe.  Zieht 
es  aber  der  Vater  vor,  allein  für  sich  zu  bleiben,  so  erhält  er,  wie 
jeder  seiner  drei  Söhne,  nur  den  vierten  Theil  des  Vermögens  zu- 
getheilt.  Als  alleiniger  Herr  seines  Antheils  kann  er  auch  testa- 
mentarisch frei  darüber  verfügen. 

Der  Vater  darf  sich  den  besten  Antheil  aneignen.  Gewöhnlich 
behält  er  für  sich  das  Stammhaus.  Ausser  dem,  ihm  wie  jedem 
seioer  Söhne  gebührenden  Antheil  bekommt  er  noch  als  gewesener 
HansTorstand  oder  Hausältester  ein  besonderes  Geschenk,  das  mau 
3tarje§instvo  nennt.  Auf  ein  solches  Geschenk  hat  jeder 
Hausvorstand  bei  einer  Theilung  ein  Anrecht.  Im  Zaraer  Kreise 
ar*nnt man  diese  Draufgabe  izvrstina  (Ausführung s-  [seit.] 
Gabe).  Za  izvrStinu,  d.  h.  für  die  Schlichtung  der  Theilung, 
bekommt  der  gewesene  Haus  vorstand  einen  kleinen  Lohn. 

Die  Eltern  bleiben  in  der  Kegel  mit  ihrem  jüngsten  Sohne 
anter  einem  Dache. 

Die  Theilung  wird  fast  ausnahmslos  nicht  eher  vorgenommen, 
ab  bis  durch  gemeinschaftliche  Arbeit  der  Hausgenossen  und  auch 
der  übrigen  Dorfbewohner  für  jede  der  sich  lostrennenden  Familien 
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i*in  ••i(;iM)i'>  liau*>  ;itif^'Htiilirt  wmiJi'D.  Im**  hilfri*irb**a  MiUrkinUff 
i-rliaitri)  für  ihit*  L>'i>iunp*u  ^ar  keint*  Kutsrhä<iii;uDf(  in  iiAi. 
wi'ilfr  in  liieM'iii  Ipi'MttititTvn  Kalli*.  ikh-Ii  wi*iiii  üliHrhaupt  fin  D'ih« 
Wuhnhaus  i'iru'htft  iririi.  Uw  LiMiti*  WH|t)i«n  M^'s  vt-rk>Vtiirt.  I^ 
Kau  •Mzii*s  nnii'H  IIuiim-s  |>tl*'i?t  7.nH»«ili*ii  für  tla*<  ffanz**  Morf  »o  ti^i 
aN  fiD*'  LiiifT**  Kcihi'  FVstla^'i*  /u  hiMlnitfU.  Oah«*r  «la*»  Sprich««»:! 

Km'I   ••*  ki:<.:i  cra-li.   «fl Iirar.i. 

Wi-nn  ein  IIj'i-  a'if^rfuhrt  «ml.  ii,4<>t't    nährt    »kIi  iia«  iranie  !•  rf 

Wfiiii  4*111  :iii  t^uh  «•hiifliin  iiii'ht  l'i">uiii|i-rs  ^r  '«**t*r  rM-»iti  ;b 
\h*li*  Thi'iif  i:i'r>iu«kpll  wiiil.  >•»  ^'••M*iiifht  ««s  |iMi*ht.  ila.-*  j«- !••:  >: 
Hethi'ili^'ti-n  /.ii  kurz  kHunnt.  ('tu  tih'M*in  I't-Iielstatul**  fiiiic**rni4*<^ 
ali7.u|]i'lt*'n.  kMiiiiiii  ••>  M*hi  häutig'  vi>r,  «ia>>  <i«-r  Val^-r  211  (iun^t^r 
M'iiiiM  S<'>)iii**  auf  .^fiii*'!!  Antiit-ii  uiit**i  f«il^eiii|i*r  HfiliDiruDß  Vt-riir^: 
|fi«>t»'t :  lii*' Si-iin**  >inti  verpHi«  litft.  ihn  jährlhh  mit  «ii  unii  »•>  ii#i 
Mt'lil.  Ht*!.  \V«*iu.  (i*-l<l.  Klt-i-inn^'  unii  ^••n>ti^vn  Li'(>«'n«^»'ilurfni^»«a 
7.U  i«'rsi»ii;»Mi.  >«»  •i.l^?<  i-i  .»••i^'i-nli»*  'al-  Au^p*t|ini;i*r  •••••huj^k. 
>  t  A  n  .1 1 1    ■•■(••II  kann.    Nun  h:iiI  ila«  V»Tni'L'>'n  i;i«'M*hnia>«iC  uB>r 

«ll*-    lilU*)*-!     \i*lt)l*llt         PtT    \.lt«T    .ll>*'r    lih'l^t    Im  1    ^••lUt'ltl    Li»'^'..Bf*- 

>o)jiii'  iKur  <ii*' <iri.S'nil  \'»u  M:ikar<>k.i  t>**z*Mii:t  \*n\  M.iriü'*it^ 
JN  i:ilt  aU  .-••n'-i\»T-l.in»llj'"li,  «ia*«  •!»••  KItfin  M^h  •••  \i»-i  i"iu  |U*.u 
zurui-kl»  halti'U,  >ia«-  tjaiiti!  iIim*  lt*'LMul*iM*><>k*i«t<'n  uk«'}*.  tK 
pina  •ininal  L^'^i'-t-kt  Ht-iilfii  k'nih-n  «l'-'i'-r  Hau*>r  Mi'ht  bis.  A 
»••niu'-'*-r4*  --•\i«i  /U  •■Mi*'iJi:«'ii.  lia--  liiin  i.a>  ii  *«:nt*n2  A>»i--J-t  »u 
aii^tan  l:k'*'^  ]!'-L'ial<ni''''  /n  Tln'il  i\'>i  j**  In  >ia\>iUi«'U  {•d«*'»*t  &*l 
••in*-:i    !•■.<  Ii!''iniiiu'*-n  V-r-'-hnt-n  wt    lui!  «l^n   \Ni*rii'U   lu  «rxiha^i- 

■  ■  ■ 

•  'Wi-    i..r  :•  ri*     ■  .'. 

Ii*'{  -«i  )i!.iiiiii-t^-  I.tuiiiuii:,  •!•  ;l  man  iiipin  \  ••i*t*irK*'n*'D  CAh^A&n 
kaiiU.    i-*'  : 

l*.ir  .11.  hl.'.  .I''l'r  .iuf  '•.::•■  a.t*  n  'laj-  i..!ik<hr  bi.-i  laLj:  ai  x; 
-;-.i;«:. 

M»  f  .'    r  ..-.    Ii   .■•*■•  ...      •'■:••.  :j     r.-  1*T 

w;.  •  .:ii  «i-r-k.  \..:.  ■■  !•.  -V  ^.■!''-'  .n  :■  r  M^u-kr-m».!* -ti*! 
»•::*:.  :•  W  ^"i  j*:. .-■»."-•.• :.  :..■:*'.  .r.i-  •!••:  ^*- MfKi-arn'-Li  •  *••'  '-■■ 
■>•.•••:      t.  :..;    !!....     ♦..   /..!•!.    ;:.     :..-•■:    H.!;-.ht   fu;    *.h  *■  'r»t 


Kosten  tragen,  wie  sie  denn  in  jeder  Beziehung  den  letzten  Verfü- 
gungen ihres  Vaters  gerecht  zu  werden  trachten.  Das  Volk  glaubt, 
wie  VröeTi6  bezeugt,  dass,  wenn  ein  Sohn  den  letzten  Willen 
seines  Vaters  unerfüllt  lassen  würde,  die  Seele  des  Vaters  den 
Sohn  auf  jener  Welt  herb  tadeln  werde,  so  lange  aber  der  Sohn 
noch  lebe,  ihm  aus  dem  Grabe  fluche.  Ausserdem  würde  das  ganze 
Dorf  einen  solchen  Sohn,  als  den  ruchlosesten  Beligionsyerächter 
(bezakonik,  wörtlich  Einer  ohne  Glaubenssatzungen)  betrachten. 
Mit  Bezug  darauf  sagt  ein  Sprichwort: 

Ko  oöIdq  daSa  ne  naroiri,  evoja  gubi. 
Wer  seines  Vaters  Seele  nicht  befriedigt,  verliert  die  eigene  (d.  h.  bringt  sich 

nm  sein  eigenes  Seelenheil). 

Im  Drinagebiete  in  Serbien  nimmt  bei  einer  Theilung  der 
Vater  ziemlich  yiel  yom  Gesammtvermögen,  um  sich  ein  stattliches 
Begräbniss  zu  sichern.  Die  ukopina  beträgt  nach  Krsti6  ein 
oder  zwei  Binder,  1—3  Schweine,  einige  Schafe  und  auch  einen 
kleinen  Theil  von  der  übrigen  Heerde.  üeberdies  behält  er  noch 
einige  Morgen  *)  Ackerfeld,  Gartengrund  u.  s.  w.  Dieser  unbeweg- 
liche Besitz  fällt  nach  dem  Ableben  des  Vaters  demjenigen  Sohne 
zn,  bei  dem  er  bis  an  sein  Ende  gelebt  und  der  ihn  bestattet. 

Es  ist  eine  Art  Ausgedinge,  wie  bemerkt,  welches  den  Eltern 
\fei  vielen  Theilungen  von  den  Söhnen  geboten  wird.  Eltern  sträuben 
sieh  dagegen  so  lange  es  nur  möglich  ist ;  denn  gewöhnlich  ist  ihr 
Los  ein  bejammernswerthes.  In  einer  serbischen  Volkssage  (Erauss, 
Sagen  und  Märchen  d.  Südsl.,  II,  Nr.  61,  S.  104—6)  weiss  sich 
ein  alter  Vater,  der  sein  ganzes  Vermögen  an  -seine  zwei  Söhne 
abgetreten,  durch  List  sein  Schicksal  zu  verbessern.  Seine  Schnuren 
achteten  seiner  nicht  im  geringsten  mehr.  Da  klagte  er  den  Söhnen, 
es'wär'^ihm  ein  Sack  Geld  abhanden  gekommen;  eines  der  Weiber 
müsse  das  Geld  entwendet  haben.     Diese  leugnen  Stein  und  Bein, 


0  Im  Texte:  nekolko  plnga  zemlje  (einige  Pflüge  Land).  Es  sei  mir 
hier  eine  sprachliche  Bemerkung  gestattet,  die  eigentlich  gar  nicht  hieher  ge- 
hört. Für  das  deutsche  Morgen,  Joch,  Jnchhart  liest  man  in  kroatischen 
Bdchem  immer  jutro  (»  Morgen).  Das  Wort  ist  unzweifelhaft  aus  dem 
Deutschen  fibersetzt,  wenngleich  Vuk  im  Wörterb.  angibt,  es  sei  in  der  Voj- 
TodoTina  öblich.  Das  Volk  selbst  sagt  entweder  plag  zemlje  (wie  an  der 
angefahrten  Stelle),  d.  h.  so  viel  als  man  (an  einem  Tage  nämlich)  aufpflügen 
kann,  oder  azor  (das  Aufgeackerte)  in  Slavonien,  oder  einfach  dan  oranja 
'ein  Tag  ackern).  Jutro  (altsl.  utro)  bedeutet  im  Volksmunde  nur  die  Zeit 
allein. 
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«la    ^if    «ifit    iifiii    AU-ben    Ji-i    ScIiHie^fniiutter    «iie    Siube  dti  , 

Si'hHii-^ri>rvati*rs  iiirhl  «mii  i*iuzii;i'H  Mal  lM*tr**t«'a.     Nun  iuO«ffB  •»  v 

•l*'ii  AU«*ii  ptli'^vn:    dt'Dii    (!!•'  S-'-hiii*  iii»ll«>n  sich  tl^n  SohAli   nicht  . 
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r«itii  iiri'i  c'it  i->t 
I).-ii«i«ilM'U   Viirwuif  \arnit    •in»    zwfil»*  Safftt  lau«  SlaK^DirB, 

•  luv  >rn.i'liL:"  Kr.i»  SrhwifL''Tt«n'hti'i  *  a  a.  n  .  S.  27»  '274  •  Awi 
liir  Iv-ni^  Li'di-Sa^'»'  i>i  Ivi  iji<n  SiiiJ-Ia^fn  alip*infiD  \i*ibrfii^i.  mu 
liiaui'ht  lialifi  natürli«'h  an  fin**  F!ntl«*iinuD^  nicht  zu  «leak'a. 
n*Tf;lt'i('h«'n  Kalli-  kaiih*n  uvwi*-  "»'hr  üfl  *i»r.  wi»*  ja  au*  c*« 
Sjirn'hw'iit»*  h<-M«'ri;*-ht : 

Kui  .ili« "  Muti«r'htn  -iTplit : 

.»•:  1»  rn   j!'  I.'  • 
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••n^'"i:.  I  ainiii'-  »•vintli«  h  ilajurt  h.  il.i««  ihr**  .MitL:iii«J"r.  l  &• 
Wh-  ;ii  Irr  •■i.u''*r«!i  Kaiiiii.'*.  im  ••i>i»ii.  ^'^iitiipin  im  /»»-ilfn.  \ir;'.U4 
"ili-r  !  ;:.Iti  ij.  -■  Ji-r  irar  ij-»'-ii  iii  Wi-üt-r.-m  «iiail»*  ••.nax-i'-r  l  .i:**  j 
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(b&Stina)   Ton   den  Nachkommen   C/s  sich  verkürzen   zu 

i?  Unter  Erbgut  (baStina,  djedina)  versteht  man  in  diesem 

nur  das  unbewegliche  Gut.    Ehe  ich  darauf  näher   eingehe, 

ich  Magud*8   classischen  Bericht,   durch   welchen  die  Frage 

klargestellt  wird,  hier  anführen. 

»Die  Theilung  wird  nach  Gliedern  (po  koljenima)  vorge- 
len,  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Frauen  (d.  h.  wohl  der 
reiblichen  Seitenlinien).  Man  geht  hierbei  natürlich  auf  jene  Hit- 
ler zurück,  wo  man  weiss,  dass  von  ihnen  die  Verzweigung  in 
ler  ihren  Anfang  genommen.  Diese  genealogische  Erinnerung 
in  verschiedenen  Familien  (sollte  heissen:  Hausgemeinschaften) 
verschieden.  In  manchen  hat  sich  die  üeberlieferung  bis  ans 
Lte  und  achte  Glied  erhalten,  in  manchen  dagegen  erinnert 
sich  kaum  des  vierten  Gliedes  (selbstverständlich  in  aufstei- 
^fender  Linie).  Gewöhnlich  kennt  man  in  reichen  Häusern  besser 
als  in  armen  seinen  Stammbaum.  Als  Beispiel  einer  genealogischen 
Tabelle  vergl.  den  Stammbaum  der  männlichen  Mitglieder  der  Hausge- 
meinschaft Magud,  wie  er  sich  im  Gedächtnisse  der  Hausgenossen 
erhalten  (S.  122).  (Sonst  ist  er  nirgends  als  im  Zb.  schriftlich 
aufgezeichnet.) 

Magnd's  Hausgemeinschaft  ist  noch  nicht  getheilt;  doch  wenn 
es  dazu  käme,  so  müsste  nach  der  Bechtsanschauung  des  Volkes 
an  Pavo,  den  Sohn  Gjuro's,  als  den  einzigen  Zweigspross  M  i  h  a  j  1  o's, 
des  Sohnes  Mato  III.,  die  Halbscheidt  des  gesammten  unbeweg- 
lichen Gutes  fallen,  die  andere  Hälfte  theilten  aber  gleichmässig 
unter  sich  die  Söhne  Mato  des  Grossen:  Pavo  und  Mato  der 
Müller.  Findet  die  Theilung  vor  dem  Ableben  des  unverheirateten 
Pavo,  Gjuro's  Sohn,  nicht  statt,  so  bleiben  als  Erben  des  Ge- 
sammtvermögens  Pavo  und  Mato  der  Müller  und  deren  Kinder. 
Mato  der  Seemann,  der  Sohn  Mihajlo's  III.,  würde,  wenngleich  er 
noch  am  Leben  ist,  keinen  Antheil  erhalten,  weil  er  vor  langer 
Zeit  aus  der  Hausgemeinschaft  ausgetreten  und  sich  einen  eigenen 
Beruf  erwählt.  Ebenso  würden  leer  ausgehen  die  Nachkommen 
des  Marko,  des  Sohnes  des  Mato  IV.  und  Gjuro^s,  Mato's  Sohn, 
«iie  längst  aus  dem  Verbände  geschieden.« 

Unter  das  unbewegliche  oder  richtiger  gesagt,  unter  das  Erb- 
gut, zählt  man  auch  alle  Haus-  und  Wirthschaftsgeräthe. 

Die  Feldfrucht  und  die  übrigen  Nahrungsmittel  werden  in 
manchen  Gegenden  gleichmässig  an  alle  Personen  der  aufgelösten 
Hausgemeinschaft  vertheilt.  Dadurch  wird  einigermassen  wenigstens 
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für  die  allernächste  Zukunft  der  üebelstand  gemildert,  der  durch 
die  ungleiche  Vertheilung  des  unbeweglichen  Gutes  unter  die  In- 
teressenten entstehen  muss. 

Die  noch  nicht  eingeheimste  Frucht  auf  dem  Felde  wird  in 
Beete  eingetheilt,  die  Wiese  in  grössere  Stücke,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  abwechselnd  zwei  Jahre  der  eine  Losgetrennte,  das 
nächste  Jahr  ein  zweiter  ehemaliger  Hausgenosse  dieses  Stück 
mähe.  Heu  und  Stroh  wird  nach  Garbenhaufen  vertheilt,  ent- 
sprechend der  Anzahl  Hausvieh,  das  Jeder  besitzt.  Der  Eine  theilt, 
der  Andere  trifft  die  Wahl.  Der  Dünger  wird  entsprechend  der 
Grösse  des  Grundbesitzes,  der  Jedem  zuföUt,  nach  Wägen  oder 
Tragkörben  (tranje),  der  Bienenstand  nach  den  Stöcken  vertheilt. 
(Zeuge  Vnrdelja.) 

So  ist's  in  der  Lika  Brauch.  Gewöhnlich  aber  wartet  man, 
bis  die  Fechsung  eingebracht  ist,  und  nimmt  dann  die  Theilung  vor, 
oder  auch  es  bleibt  jedem  der  Theilhaber  die  Feldfrucht,  die  auf 
seinem  Antheile  reift.  Nur  in  Fällen,  wenn  z.  B.  auf  dem  be- 
treffenden Grundstücke  besonders  werthvolle  Früchte  gedeihen,  etwa 
Wein,  Oel,  so  wartet  man  die  Lese  ab  und  schreitet  dann  erst 
znr  Theilung. 

An  manchen  Orten  wird  nach  Vrßevi6's  Zeugniss  »die 
Frucht  jeder  Art,  das  Getränke,  der  Käse,  das  Schmalz,  der  Syrup, 
die  Wolle,  das  Gespinnst,  das  Tuch  und  die  noch  in  der  Webe 
liegende  Leinwand  ohne  Unterschied  an  alle  Mitglieder  vertheilt, 
zumeist  aber  nur  an  Diejenigen,  die  sich  auch  bei  der 
Gewinnung  oder  Herstellung  der  betreffenden  Sache  betheiligt 
hatten.  Letzteres  bezeugt  für  Kotari  und  Bukovica  auch 
Jankovi6.  Derselbe  berichtet  ferner,  dass  die  Frauen  keinen 
Theil,  sondern  nur  eine  Abfertigung  erhalten,  welche  in  Lebens- 
mitteln für  die  Dauer  eines  Jahres  besteht,  d.  h.  man  gibt  jedem 
(verheirateten)  Weibe,  sofern  man  etwas  zu  geben  hat,  je  fünf  tovar 
(Maulthierladung;  jeder  tovar  =  100  Maass)  Frucht.  Ein  kleines 
Kind  bekommt  aber  so  viel  Frucht,  als  das  Hemd  seiner  Mutter 
fassen  kann. 

In  Serbien  wird  auch  das  Kind  im  Mutterleibe  bei  dieser 
Gelegenheit  bedacht.  Die  Mutter  nimmt  für  dasselbe  so  viel  sie 
in  ihrem  Schosse  forttragen  kann.  (Radonji6).  Wenn  unsere 
übrigen  Quellen  über  diesen  Fall  mit  Stillschweigen  hinweggehen, 
so  darf  man  daraus  keineswegs  schliessen,  als  ob  das  Betheiligen 
eines   noch  ungebornen  Kindes   nur  in  Serbien   üblich    sei.     Nach 
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den  lC«*<'|]t<«Ansrh»uiiUKfii  «i»-«  Vulki'S  iiiuss  hvi  JimIit  TIi>*iIuD(C  lu'ä 
•la<  Kin*i  im  Muiierloiti«*  ln'.iarlit  Wfrili*n.  vorau^K'"*^^^^  *^**^  «•' 
Srhw.inu'**!»'  l»«-lhfili^'t  nird  Kiii  klassi<.i*lic*s  Ht^ispid  ilafiir  b;->*. 
«MU»'  Sa^v  ans  S|:i\iiiiii'n  iKrunss.  SaK«'U  und  Mari*hfD  d.  Sudv . 
II.  Ni.  r*l,  S.  7a  Tfii.  I»rr  Kall  i>i  fr»Mlu-ii  rin  and-r«T  i> 
iliT  Im'I  «li'i  'I'lii-iliiiiLr  <'iii»*r  ll:iii^i;iMii*'iii!<i*h.ift.  Km  jui>;:^it  W«-;'. 
liiTfii  .M.inii  liU  Siildal  •■iiii:«Tii<'kl  itai.  fau<i  wahrt-iid  s>-in<-;  A'* 
»•»•-••nluMl  im  VMi'  imihti  T«»i'f  lMira:»*n.  Si»*  ••rzihlt**  i'»n  I'L. 
Kiiiiii  iliifin  SrliHAi^t-r,  *\u>vt  \u.\t  ilt*u  Srhit/.  uinl  ^'al>  'ii**  Hi'*.' 
•ii'iu  Wi'ilii*.  Als  ir  n;i«'h  iMin^fii  T.ii;»*ii  >«*int'ii  Antkfi!  üli«»rü2:i«s 
iii*ll:t'.  tan-l  »«r  >ta'it  d'T  Ihirai**!!  nur  Kohlen  in  dtr  Trüb«*  L' 
nahm  lii**  K«dii«'M.  irin^  /ui  St-hwa^^Min  und  n4hm  fiu^  ca« 
Thi'ilun^'  \iir.  Im«*  K<dil*'n  halten  >it*li  Imm  d>*r  Vt*rmi'>i*huDc  m^ 
di'U  lMi'.it**n  <!••«  Wi'itii*.*  Hifi-r  in  <i<>Id  vi'rnantli-lt.  N\**h  i^'-.iv.k 
l'**?^i'ImIi  «i»*!!!  SrliwaiTiT  da.-.*!«!*»'  Nun  >|'ra«'li  vv  zu  •i--iii  W»;*-* 
•  Wir  «••ll«*n  niM'h  iMnm.il  iii**  K'dilt'U  und  dit*  Ihirutt«:!  auf  '.:*: 
(lauf»*::  iliun.  :il  «»r  .luf  »jn«-  aiid»-!«-  \Vi'|>h  tlifili-n  Sak'  ni;:.  >«  i»i- 
ir-nn.  I>:  iMi  \i*-l!>h*lit  in  H  llutinL'?-  •J.i.«  ••! whl«*r!»*  -;-.  •*  i  i 
^••it  Mi'-nt  a!«  tili*  ni  liail»!!  .lalipv-  »Su  muo*«*n  «ir  d'-DL  im 
K-i-hi>'.\i-L'*-!i    dl*-    lMi-.it*-ii   in  «ir' .    I'ii'ile   tlii'il*-ii.    hir.  >l«ni  K;m> 

und    Iltil.    .l'-di'Mi    U'*'*' ll    ^l'-i   •       Na<  lldi'in      mi     L't-llp'llt     «  'id'-O.     1'.'- 

vi.in«i-.:tn   -ii-ii   d«-*  >*iiH.iir*'r>  Pii>Mt*'n   niinmi'inifhr   /u  K-'h>» 
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sie  das  grösste  Wohlwollen  hegt.    Einer  von  den  Leuten  muss 
der  Waise  auf  jeden  Fall  annehmen,  mag  ihm  die  Sache  auch 
nicht  bequem  erscheinen.    Ehe   man   nicht  fest   sich   darüber 
ligt,  wer  die  Waise  aufnehmen  wird,   darf  zur  Theiluug  über- 
ipt   gar    nicht    geschritten   werden.     (Zeuge   für   die  Lika   ist 
rdelja.) 
Das  Privatvermögen  (osobina,  osopStina,  pr6ija)  der  einzelnen 
lieder   kommt  bei  der  Theiluug  des  Gesammtyermögens  nicht 
Betracht.    Jeder  behält  sein  Eigenthum  ungeschmälert;    denn 
SemaDd  sonst  als  nur  Derjenige,  der  es  erworben,  hat  einen  An- 
'qrnch  darauf.  Yon  dem,  was  Jemandes  selbsterrungenes  Eigenthum 
^jit,  pflegt  der  Betreffende  zu  sagen : 

Moje  pa  boije. 
Mein  uod  Gottes  ist  das  Diog. 

Die  Formalitäten  bei  der  Theilung. 

Es  kommt  selten  vor,  dass  die  Theilenden  ganz  glatt  darin 
ndi  einigen  können,  welcher  Theil  dem  Einen,  welcher  dem 
Aadern  zufallen  soll.  Wenn  es  glatt  geht,  so  nimmt  einer  der 
hteressenten  die  Theilung  Tor,  indem  er  die  Habe  in  annähernd 
gleiche  Theile  theilt.  Darauf  spricht  er  zu  den  üebrigen:  »Nun, 
wählt!«  Ihm  selbst  steht  das  Becht  der  Auswahl  nicht  zu,  son- 
dern er  mnss  sich  mit  dem  Theil  begnügen,  den  keiner  seiner 
bisherigen  Hausgenossen  wählen  mochte.  (Vukaloviö.)  Dadurch 
sichert  man  sich  vor  einer  allenfalls  möglichen  IJebervortheilung. 
Kann  man  auf  diese  Weise  sich  nicht  einigen,  so  wird  entweder 
gelost  oder  man  bestellt  Schiedsrichter.  Zuweilen  lassen  selbst  die 
Schiedsrichter  durch  das  Los  entscheiden,  welcher  Theil  wem  zu- 
fülen  soll. 

Das  Los  heisst  2drieb.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Wortes  ist  »Füllen«.  Aus  Knochen  junger  Pferde  verfertigte  man 
die  Knöchel  zum  Losen.  Wie  aus  der  Wendung  2drijeb  vaditi 
(ein  Los  herausnehmen)  heryorgeht,  wurden  die  Kuöchel  aus  einem 
hohlen  Gegenstande  gezogen.  Diese  Art  des  Losens  ist  gegenwärtig 
nicht  mehr  üblich.  Man  hat  die  genannte  Wendung,  sowie  eine 
andere,  zdrieb  m etat  (werfen,  legen),  oder  2drieb  postavljat, 
oder  wie  die  Bulgaren  sagen  tjelglöt  2drebje  (Losziehen),  auf 
das  Losen  mit  Strohhalmen  oder  dünnen  Holzstäbchen  übertragen. 
Vielleicht  ist  letztere  Art  des  Losens  durch  die  Italiener  den  Süd- 
slaven zugekommen.    Darauf  weist  wenigstens  der  im  Küstenlande 


iiii'l  iu  ilt'F  <VnaL'"r.i  —  wi.»  hczvii^^l  wirJ  -  tu>«*«hlirsi*ii<'h  f^  \ 
hraiK-htf  Ausilrui'k  liru>  k  fi  o  -na  l>i  ii  >  k«'t  «*  in  i*t  at  i:  ISu»rhHt#-^  i 
liitisi'hiMi»*  iifiiiit  mau  t)un'hwt'«^'>  in  Italien  da*^  Lu<i>d  iiui  Sir«k- 
luliii»*ii.  K»  ^ili[  A\w\i  »'in  S|»ii*l  i:iiiMran*  all**  liiiM*h«*ii*- .  Hala 
/ii'h'ii.  Auch  (ii*n  Slavi'M  uuil  (.i'iiii.int^n  wulil  h«*kanDt<.  In  d^ 
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I 

■ein  im  gansen  Orte  als  weise ,  ehrenhaft  und  gerecht  wohlange- 
inlieB  sind,  weshalb  sie  vom  Volke  »ehrliche  Leute«  genannt 
ffvden.  Die  Hausgenossen  gehen  zu  ihnen  hin  und  ersuchen  sie, 
lie  ffldchten  sich  auf  einen  Augenblick  zu  ihnen  bemühen,  denn 
me  Theilang  werde  vorgenommen.  Die  guten  Leute  fordern  für 
ftre  Bemühung  keinerlei  Lohn.  Die  Hausgenossen  pflegen  ihnen 
US  Erkenntlichkeit  für  den  erwiesenen  Dienst  einen  Gegendienst 
IIS  freien  Stücken  zu  leisten.  Man  stellt  ihnen  einen  Mäher  oder 
m  Schnitterin ,  vertritt  den  Einen  oder  Andern  der  Ihrigen 
if  der  Wache,  oder  erweist  ihnen  sonst  eine  Gefälligkeit.  —  Den 
icUnss  bildet  eine  gute  Mahlzeit,  an  welcher  alle  Interessenten 
keilnehmen.« 

Etwas  sachlicher  gehalten  ist  der  Bericht  Milinovi6's,  weil 

den  Vorgang  bei  der  Theilung  selbst  schildert:  »Die  guten  Leute 
leilen  vor  Allem  das  Gesammtvermögen  in  so  viele  Theile,  als 
rer  sein  müssen,  ohne  zu  bestimmen,  was  wem  zufallen  soll. 
iraof  wenden  sie  sich  an  alle  Parteien  mit  der  Frage:  »Ist's  so 
it  und  gerecht?«  Heisst  man  es  gut,  so  rufen  sie  ein  Kind, 
mit  dieses  die  Lose  ziehe  (2drijeb  vadi).  Ist  man  mit  der  Thei- 
Qg  nicht  zufrieden,  so  trachten  die  Leute,  den  als  zu  gering 
gesetzten  Theil  durch  Zugabe  zu  vergrössern,  oder  die  vor- 
Dommene  Theilung  als  die  alleinig  richtige  hinzustellen.  Während 
r  ganzen  Dauer  der  Theilung  thun  sich  die  guten  Leute  gütlich 
dem  Hause  (und  auf  Kosten  des  Hauses),   das  sie   theilen,    und 

guter  Letzt,  nachdem  die  Theilung  in  Ordnung  gebracht,  da 
hlzeiten  Alle  gemeinschaftlich.  Gewöhnlich  brennt  bei  dieser 
egenheit  auf  dem  Tische  eine  Kerze,  wie  zu  Weihnachten. 
m  Toaste  spricht  der  gewesene  Hausvorstand  den  guten  Leuten 
len  Dank  aus  und  ermahnt  in  ausführlicher  Rede  seine  bishe- 
n  Hausgenossen,    sie  mögen   auch   fernerhin   als  Nachbarn,   so 

sie    bisher  als    Hausgenossen,    in    Friede    und   Eintracht   mit 
Inder  leben.  < 

Im  Drinagebiete  fordern  die  guten  Leute,  nach  Kr  st  16 
?n  Ersatz  für  ihren  Zeitverlust,  wenn  die  Theilung  sich  mehrere 
e  hinzieht,  und  zwar  muss  man  ihnen  so  viele  Arbeiter  stellen, 
Jeder  Tage  versäumt  hat. 

In  der  ehemaligen  Militärgrenze  wurden  die  Theilungen  halb 
:iell  vorgenommen.  »Die  Hausgemeinschaft,«  sagt  Vali6,  »bezahlte 

Schreiber,  nur  hat  noch  Keiner  mit  dieser  Bezahlung  gross 
lan  (samo  se  tom  placom  jo§  nijedan  nije  pohvalio),  die  übrigen 
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IX. 

Liebesleben. 

0  du  Maid,  bei  deines  Au|^  Feuer, 

Warfst  du  einen  Blick  auf  mich,  den  Armen, 

Sonnenfeuer  wOrde  mich  durchglflhen  ! 

JBowitehea  VolkaU^d, 

Die  Südslaven  lieben  nicht  anders  als  sonst  Menschen  in  der 
Welt  liebten  und  noch  lieben.  Menschen  sind,  was  Menschen  immer 
waren.  Doch  die  Liebe  ist  unerschöpflich,  sie  ist  unerschöpflich  an 
alten  Gedanken,  die  immer  neu  bleiben,  und  an  neuen  Gedanken, 
die  auch  nimmer  veralten.  Das  Wenige,  worin  sich  die  Völker  der 
Erde,  wenn  sie  lieben,  von  einander  unterscheiden,  das  liegt  nur  in 
der  Art  und  Weise,  in  welcher  man  die  Liebe  zum  Ausdruck  zu 
bringen  pflegt.  Die  Liebeslieder  verschiedenster  Völker  gleichen 
sich  ihrem  Inhalte  nach  auf  ein  Haar,  der  ganze  unterschied  liegt 
wesentlich  nur  in  der  Form.  Die  südslavische  Volkspoesie  ist  nun 
in  jeder  Hinsicht  so  reich  an  den  mannigfaltigsten  Grundtönen 
und  Formen,  dass  eine  Eunstpoesie  mit  ihr,  wenigstens  in  der 
Heimat,  gar  nie  in  die  Schranken  treten  kann.  Ich  befürchte  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  dass  dieses  Capitel  als  eines  der  schwächsten 
des  ganzen  Buches  gelten  dürfte ;  denn  wer  könnte  auch  alle  Arten  der 
Liebeswerbung  beschreiben  ?  Ein  deutscher  Dichter,  nicht  der  letzte 
Dichter  dieser  Erde,  Platen  meine  ich,  fragt: 

Wer  beschriebe 

Lenzestriebe  ? 

Wer  die  Liebe? 

Wer  das  Ich? 

Antwort  gibt  ein  Verliebter  im  Volkslied: 

Wenngleich  der  Himmel  papieren  wär\ 
Und  jedes  Sternlein  ein  Schreiberle  wär\ 

Krau 88,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  9 
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Und  schriebe  ein  jedes  mit  sieben  Hind% 
Sie  schrieben  doch  meiner  Liebe  kein  End\^) 

Ich  muää  mich  wohl  begnfigen,  einige  Grelegenheiten  zu  i 
dem,  bei  welchen  sich  die  jungen  Leute  ihre  Liebe  offenbaren 
die  auffallendsten  bei  den  Südslayen  nenne  ich  1.  das  Fens 
(a^ikovanje  IQrk.);  2.  den  Reigen  (kolo);  3.  die  Bittarbeit  (m 
tlaka,  bulg.:  tika,  pomo£);  4.  die  Spinnstube  und  die  Sit 
(prelo),  sijelo,  silo,  posijelo,  posjed,  sedeljka  (bi 
sjedanki),  igraliSte  oder  bubaljica  genannt. 

1.  Das  Fensterin.  Es  war  einmal  in  Sarajevo  ein  J 
ÜDg,  der  hiess  Omer.  War  ein  stattlicher  Junge,  dieser  0 
schöner  als  alle  türkischen  und  christlichen  Burschen  in  und 
Sarajevo.  Er  hält  auch  viel  auf  sein  Aeusseres,  kann  schön 
der  Tamburica  spielen  und  zur  Tamburica  spielend,  gar  laus 
singen.  Wenn  an  Sommertagen  der  Schatten  sich  herabsenkt 
die  Nacht  heranbricht,  da  ergeht  sich  Omer  durch  die  Gassen 
Strassen  der  Stadt  Sarajevo  und  singt  zur  Tambura: 

Tamburice,  meines  Lebens  Stütze, 
Durch  dich  hab'  ich  Hunger  viel  ertragen, 
Durch  dich  lemt^  ich  oft  des  Durstes  Plagen. 
Um  die  Tag'  und  Jahre  muss  ich  klagen. 
Die  durch  dich  in  Nichts  mir  hingeflossen ! 
Mein  Gesang  ertönte,  Tamburica, 
Unter  eines  holden  Mägdleins  Fenster, 
Asanbegoviö's  vielschmucken  Njera, 
Njera's,  die  mich  keines  Blickes  würdigt. 

Omer  war  kein  Nachtschwärmer,  doch  nannte  man  ihn 
den  ASik-Omer  (Ständchen-Omer),  weil  keine  Sommernacht 
übergehen  durfte,  an  der  er  nicht  gewissenhaft  unterm  Fe 
der  schönen  Njera  Wache  gestanden,  auf  der  Tambura  gespielt 
gesungen.  Bald  sang  er: 

Nebelheim, ^)  was  sollen  deine  Nebel? 

Steht's  in  Flammen,  oder  rast  ein  Pesthauch? 

Nicht  in  Flammen  steht's,  noch  rast  ein  Pesthauch, 

Nebelheim  verhüllt  sich  nur  in  Nebel 

M  Deutsches  Volkslied.  Ich  wählte  des  Reimes  halber  die  dei 
Variante.*,  Der  Gedanke,  genau  in  denselben  Worten,  kehrt  in  der  sfidslavi 
Volkspoesie  überaus  häufig  wieder. 

*)  Maglaj.  >§ta  se  ono  Maglaj  zamaglio?«  Magla  —  der  Kebel.  — 
die  Ableitung  des  Namens  Maglaj   von  >magla<  auf  einer  Tolksetrin 
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Vor  dcQ  Augen  einer  Mädchenschönheit, 

Schön  Fatima's,  ihrer  Mutter  Schosskind, 

Wo  die  Maid,  die  Schönheit,  Blicke  hinwirft. 

Da  erglüht  so  Jung  wie  Alt  in  Liebe ; 

Es  erglühen  Paschas  und  Weziren, 

Es  erglühen  Agas  und  Spahias, 

Auf  dem  Marktplatz  air  die  reichen  Kaufherrn. 

Dann  wieder: 

Wunderhold  ist,  traun,  Alaga's  Liebchen! 

Solcher  Schönheit  rühmt  sich  Bosnien  nimmer. 

Weder  Bosnien  noch  Hercegovina. 

Wenig  frommt  ihr  all'  die  holde  Schönheit, 

Denn  Alaga  achtet  ihrer  gar  nicht. 

Sondern  schwärmt  in  Lieb'  für  Omer's  Goldkind, 

Das  im  Käfig  einsam  aufgesprossen. 

Das  nicht  weiss,  worauf  die  Frucht  gedeihet. 

Wo  die  Frucht  und  wo  die  Schiller-Weine. 

Ein  ander  Mal  wieder  stimmte  er  an:  »Gingen  aus  die 
Bule  Banjaluka's,«  oder:  »Seide  spann  der  Matter  einzig 
Goldkind,«  oder:  »Am  Bajräm  und  Bamazän,  dem 
Fasten,«  oder:  »Traurig  klagt  im  Kerker  ein  Oe- 
fang'ner,«  oder:  »0  Du  Maid,  bei  Deines  Auges  Feuer, 
Würfst  Du  einenBlick  auf  mich,  den  Armen,  Sonnen- 
feuer würde  mich  durchglühen!« 

So  spielte  und  sang  Omer  zur  Tambura  unter  den  Fenstern 
Schön  Njera's,  immer  hoffend,  sie  werde  sich  seiner  erbarmen  und 
die  Fensterläden  öflFnen,  damit  er  ein  Wort  zu  ihr  sprechen  und  ihr 
sagen  könne,  dass  er  sie  wie  seine  Augen  liebe.  So  oft  Omer  unter 
Njera's  Fenster  sich  stellt,  löscht  sie  das  Licht  aus  und  verhängt  das 


beruht,  ist  selbstverständlich.  In  der  balgarischen  Variante  (Milad.  n.  big.  p.  S.407, 
Nr.  373)  wird  Belgrad  (Weissenburg)  von  dem  Sänger  apostrophirt.  Die  Variante 
ist  genug  hübsch ;  ich  will  ihr  in  der  Anmerkung  wenigstens  einen  Raum  gönnen : 

Weissenburg,  woher  stammt  deine  Weisse? 

Ohne  Grund  ist  wohl  nicht  deine  Weisse. 

In  dir  weilt  Marie  die  Weissenburger. 

Ihr  Gesicht  ist  wie  die  helle  Sonne, 

Ihre  Augen  sind  wie  schwarze  Trauben, 

Ihre  Brauen  sind  wie  schwarze  Egel 

Und  ihr  Hals  erglänzt  wie  Mondschein  nächtlich, 

Daher  stammt  dir,  Weissenburg^  die  Weisse. 

9* 
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Fi'D;<t»M.  So  fT^'elit  «'S  ihm  heute,  su  mi>ri:eu.  m>  üliermor|^«*D,  Taf  ftr 
Ta^.  (MiiiT  la>>t  >i('h  a^iT  iiii'ht  •'litmuihi^en.  er  kumiut  wiedH'.  ts*!«!! 
:iuf  uDil  i^'iu^x.  CMiiiT  Hin!  de«<-eu  nicht  Ifirht  Utier(lrrt>si|:.  Kin  S^naf- 
iiisteM  i>t  AMk-(hiier.  Si'iu  Vater  lelit.  seine  Mutter  IfKt.  Frau  Sort^ 
N*ith  druckt  ihn  nicht.  Ks  wahric  uImt  nicht  lau^e.  d;i  9tai>»^n  ^':^* 
Klti'iu.  A\i\'  heinfU  Scliuitern  ruht«'  nun  di>  lianses  La«t.  rr  (-^.'^ 
allein  mit  seinem  jüngeren  Binder  und  jun^Men  Schwf<>ter  .)•!;: 
heisht  e>.  Iiau>  fuhren  und  Hri«d  erneitii-n.  iKn-h  immer  u--cL  .•: 
Njeia  (Jme]'>  ^n<'Mile  Si»r^r*"  uuii  silimer/.lich>te  Herxen>»und-  IIa.«: 
hat  er  seinen  Kummer  um  den  Veilu>t  diT  KIteiu  ver>;e<>«ra  ui: 
nieder  ^Tiitt  i-r  zu  feiner  Taml*uiica.  seines  I«eltens  Siuize.  -u-b*. 
wieder  seinen  alten  .Stanii|iiat/.  unter  dem  Fenster  der  M*h*c«a 
Njera  auf,  stimmt  traurii?*-  I.iedi-r  an,  wie  eine  Natter,  di«-  pi't 
Ml  eine  spalte  i  ei fünf,^-n :  vrraiiierfullten  Iier/en>.  mit  tbränent«nl«r 
•Stimme  klafft  ei  di-r  sch<'*nen  NJeia,  wie  ihn  (grimme*«  I^id  h^im* 
^'e.*.ucht,  wi»'  di'U  Wanderer,  d^-n  in  wu>ler  iiei;**ud  liefe«  I^ai^i 
lief  Nacht  u^ertalli.  Kl.i^'*-i:*''*anL'e  la^^t  er  zu  seiner  Tam(>urxa 
•'iM'hali'*-n.  aU  klaL't*'  und  jatiiiiii'rN'  ei  am  (Srahe  »••in*'r  Kitrrx 
Sch"n  Nj»r.i  ni'iint  ei  .-einiT  Aii'j»n  l.ichi,  *einH  (leHun'ih*-:!.  t^ii 
<ilu<k  uinl  ^eine  Fr*  u-ie.  >i'in  h'-h:«*«  Mondenlii'ht,  »'■is«a  k^..- 
I'linkeiiiien  Muiu'»'n-t»'!n.  iin  i  -■•  h^fli  er  stet*,  ^if  »••rd*  *:'i 
>eiiier  ••:l>arm**n  und  ^••iiie  \\  uii'leii  hi'iieii  machen.  Kiu«*«  A'^tit 
steht  Hii.fi  iiiiti-im  F*n«t«'i  ile:  hniili-n  Mail  und  snict  lur  lut- 
l'Uia.  da  •  f1i.it  Njt-ia  da«  iV.'i^trr  iinil  «{'niht:  »liutt  »:«h'  Ihr  («^ 
•  »»ie::  wa-  ir».l-t  lUi'f  l^m-  I.i-l»r  >ind  mir  länj:-!  xu«.^. 
Uerne  »••.lt.-  i>  h  iMr  f"Iir»-i«  unij  h»'Mi«'  tr^-ue  «iHlifl-tt  ••■it  1^ 
^t••lJ-l    iiiir     Mi    ti.--:.hl:    •:"■  h.    in- in    H'!d.    h  h    '■::i    arrii.     hc   ■  >: 

ai:i..     W l:»:i    «.;    ;;•  n»'nj-«li.illl;' ii    lel-^-n    und    un»    n:il    !tr  •- 

:.ahr*-n?     \  ««m  'laiiil-uM-i'.i'l   iti.>l  it>*>an'.;    kann   min   :.i'':i:   K^-ri  - 

Im.   I*  >.  hilil«  viü;/  •i«-i  Li- '■•-'■■«  e: '.uhl*  ••nie:-*  ^iJ-t  «-tß  tr^f".- 

« h<     iS.li  \>>:.  ili-r  Ai:  ii:. )  U-;*'.   ».>■    ::•■  n.ahom*- :au>.r!«-L  >.i  •: 


!      .•■     .   :      '  ■■  r     ."!.■':••.:    a   •       ■  r .  r.    '^f.-.     .  i.« .      'j'^r.^t    /it.    !i-* 

"       •      *      \  •        ■      ■  •    .'    ■     •'•.:••■      >  •   -r     ;  .fi.  k- ?.•*!:•-?       ,   •     ;.r    }i^ 

•  •  .■•          •  /•.■•'•:.■        ■  •    .  :          1»   ■    .'     i*-    ».r  !   tr::     •'•-   fi*-#- 

I.'       •   .■      •       •  •   •■       ■::■•:                                          1       :.V  ••■    l-»:  T^i  kk'  *l  'H^ 

H"    \1    l-l.'.    -    11      A».  >!   .A!.    I.     ^    -f      1:     K:;-'..  ;r .j  ir.   ^.  «h:    Kä  rriAl.« 
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in  Bosnien,  aber  auch  die  Andersgläubigen  hier  wie  sonst  überall 
im  Süden  um  die  Liebe  eines  Mädchens  werben.  Nicht  immer  ist 
das  aSikovanje  yon  günstigem  Erfolge  begleitet,  so  heisst  es  in 
einem  Yolksliede: 

Unterm  Fenster  warb  der  Jahr'  ich  dreie, 
Nicht  zum  Vor-  und  nicht  zum  Nachtheil  war  mir's. 
Viel  glücklicher  war  ein  anderer  Ständchenmacher: 

—  Sprich,  wo  warst  Du  gestern  Abends,  Mijo? 

—  Wo  ich  war,  die  Zeit  ist  nicht  verloren. 
Sah  mir  an  das  allerschönste  Mägdlein. 
Süsser  Blick,  du  lächeltest  ja  mir  zu. 

Irr'  ich  nicht,  so  fällt  die  Maid  noch  mir  zu. 

Im  Allgemeinen  muss  man  das  gewöhnliche  aSikovanje  von 
dem  anssergewöhnlichen  auseinander  halten;  anders  wird  bei  Tag, 
anders  bei  Nacht  gefensterlt;  ein  anderer  Brauch  herrscht  bei 
Türken,  ein  anderer  bei  Christen;  die  sogenannten  Franken  (bos- 
nische Jnden,  die  aus  Spanien  im  15.  Jahrhundert  eingewandert) 
haben  ihre  eigenen  Gebräuche,  die  mit  den  volksthümlichen  in 
keinem  Zusammenhange  sich  befinden. 

Das  gewöhnliche  agikoyanje  pflegt  an  Sonn-  und  Feiertagen 
stattzufinden,  denn  da  man  nichts  zu  thun  hat,  kann  man  sich 
leicht  einem  längeren  Getändel  widmen.  Auf  der  Bückkehr  aus 
der  Gesellschaft  oder  vom  Gottesdienste  sehen  einander  die  jungen 
Leute  und  sagen  sich,  was  sie  einander  zu  sagen  haben.  Da  das 
Mädchen  immer  unter  Aufsicht  ihrer  Eitern  oder  eines  nahen  An- 
verwandten ausgeht,  damit  sie  nicht  in  schlimmen  Buf  komme 
oder  gar  in  böse  Gesellschaft  gerathe,  so  sprechen  die  Augen  der 
Liebenden  mehr  als  ihre  Zunge.  »Eine  Maid  ist  wie  ein  Spiegel, 
den  jeder  Hauch  trübt,  darum  muss  man  Spiegel  und  Mädchen 
wohl  behüten,«  lautet  ein  Sprichwort. 

Es  gibt  indessen  einige  Festtage  im  Jahre,  an  welchen  man 
-ien  jungen  Leuten  unbeschränkte  Freiheit  mit  einander  zu  ver- 
kehren einräumt ;  bei  Christen  zu  Weihnachten  und  in  der  Fastenzeit, 
bei  Moslimen  am  Bairamfest.  An  solchen  Festtagen  versammeln  sich 
mehrere  junge  Burschen,  gewöhnlich  fünf,  sechs  oder  sieben  und 
besuchen  in  Gemeinschaft  ein  nahes  Dorf.  Jeder  von  ihnen  ist 
festlich  gekleidet.  Mancher  ist  auch  bewaffnet,  oder  trägt  über 
die  Schulter  eine  soha,  oder  in  der  Hand  einen  nad^ak,  oder 
Aue  öargija,  oder  bugarija,  eine  tambura  oder  einen  karadunj,. 
auf  welchen  sie  aufspielen  und  kurze  Liebeslieder  singen. 
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Fünf  !•!>  >i*oli>  Tiii;''  laiii:  >iivifi*ri  >o  ilii'  Kur^chen  Ton  I^orf 
zu  I)(»rf.  uuil  within  >!•'  koinnicii.  udfrall  j^i^währt  man  ihnen  G^i- 
frt'UiidM'haft.  Zu  f>seu  und  sku  trir.ki-n  i'rlialt«'n  si«*  ritirmll  ib 
('i'^•*^flu''^.  lifiiM  >••  foiili-ri  •■>  «IfT  ISraui'li,  ••lin«'  ila>s  sif  dafür  da* 
tMTinijsi*'  zu  mtrii-litiMi  h.iitrn.  Wit  >iih  wi'ip»rt»».  «In*  <f»'—II*«'luft 
Ki'i  Mrh  auf/.unt|im«'n.  wuiil»*  iiiiiit  tilns  ili*r  all^fnifinru  W:a4*hU:f 
anh*'iiiif.ili«'n,  M»nd**ru  auili  dii*  iCarh.*  d*'r  Hideidi^ten  zu  c«*virtu'i 
li;iK«'n.  Man  ia<'hi  n<M'li  hi-uti^rt'U  T.i^^  fih«>r  il*ii  Srh.ilieroark.  Uz 
dii'.si*  hra\i-ii  I.MUtrln'M  '.it\i  |M>Nt<'iii  Ijuili  cintMii  tilziiffn  All^n  n- 
^'•'than.  *\vT  M«'  zur  Malil/.«'it  ii/ina  uirht  «Mulaiien  «i'llt«-.  A.« 
ilii*.*ii'r  liii/liuN  M'in*' Na<-Iiiiaru  |itlii*lit»'huMiir^t  zum  Mahlt*  ir«-U^I#i 
uuil  iliui-n  um  den  TImIi  Iutuiu  lii«*  Tlatzf  an^fVlll>^t>^.  da  ^rhiic^a 
die  Hui>«'hi'n  \»''\>v  zu  ihm  in>  liau^  und  in  du*  Küohe.  nahoKa 
zuerHt  au<  den  T*'ipfi'n  da*<  atiir«kiH-lit«*  Klfisch  ht-rau«  und  f&liut 
!»ie  mit  Speid»dn  <  lliil/M*liiM(i*lir,  ualimfU  ilann  aus  *\**v  iUrkpfaaa* 
die  pita  <«in  NatiiinaUKuchi'ii  und  IfiftiMi  dafür  **in**  ^m«»«»  S>:a- 
taft'I  liinfin:  narhdfm  >i'*  alN*  >|M'i-i'n  \iT<liiMM*n  od«T  au«L:«-uaM*äv 
entfi'rntrn  ^i*'  si<  h  rlifn"!)  ".!•  hti'  aN  *'i>'  ^•'k<<mmfn  AI*  d«-r  d^ 
marin  di<-  S|.«-i«"n  nuniau'cn  li'-"-.  da  liatt-  •■!  und  ^*'iu**  Narh)«a.i 
wa-  zu  -fluiiifn :  >lalt  d«i  S|..-j-»-ii  lautiT  Ih^li  und  Si-in*'.  I^: 
Mau»'r  i:»'ri»-ih  u'»  i  •lii"-«'ii  Str»'i»"li.  il»-**t'!i  rilhdi.r  »'i  >  ••.:.«*it'h  err.*ta. 
in  nildi-ii  /i>rii.  'U-r  nul/.t-  ihm  ultriL'^'U*»  cai  nirht-.  ^\fu*%t9^z4 
aN  M-iut*  i'liii'h*'  iiiii  L'an;.>ii  V^r^Mii'^  in  lier  Stu(»*  Kelan^tM 
ili»'  Khr«iim.iiin«'r  i«"-!''!]!.!' :  Mtitt-rm  l"»-ii-li-r  unti  fi--lt-n  d'-a  lU- 
M'hlu^^.  h'i  h  4i<-it'*'*ilMn  A^-'iiii  .i!i  d*'m  Kilz  fur  s«>in«*  ll«**i'h:m{'fuacrt 
••ii-h  ;ji  r.i'  li»-n  AI*  dw  N.i»  iil  h'-ri-ni^ia«  h.  kanifU  *!••  «!••  l»-r  zu  •^:a«« 
Hau-*-.  Iiiijrii  .lii  •iu  »Mfl-ii:.-!  .1*-  und  ••iwur',::«n  •-.  •••■i»fr,»a 
d' n   iliM.«  .--tal.   ii:.  1  i. --•■:!   *  ai  Sin<k   \'>in   llau-tlaih    h*  i^h.    'Xaia 

*U"  h!»  !:      .•'    '1.1*    W  ■•;!' 

(>!'  k^iiiiiii!  •  \  r  An-'  li.i'  nin«>'h"!j  •'in<-m  (.••  kannten  <t<».t- 
hil-'-  Hii.-i  -.'iLin  W  .!.•:•  .  i:.»:i  H-mj.  li  al'-ian<:i  W  ahr>-nd  »r  •.* 
.1  •'  '!■  II.  H.iii-'-  i;.  «t  .'•■  un  1  iiiJJ  S  h".l'-  ;ii  \«:lr*'J-^ü  »--f.. 
iii.n  h'  -.  Ii  't'i. :  ilt-r  II;:-  ii.-:,  »'»a-  :n  -.-hart»*:» :  •!.••  K-n-n  •^'t*i 
h.  .'.  -.ri:-  Fi'f:  h*!L.:ij  •:;•■  An'!t:>ii  tiil.irn  iMt  il'-iii  (•••.iL^l»  |{#>ä*« 
i;:.«l  <i  /•  :j:«'i»:i  i.iii  ■'.ii--  A:.!fi.' ik-.iiiiki-i:  \"ri  •!# ::  Ki-ti-r^a  i^» 
/'■.!•  i.K-:.  K:i  i  :■  li  j»J  •  r*  ;■■  .-1.  /i.l':.--!- u  uii.l  •iki^ffn  :ta:  •.'• 
W"  !«:i  iii.!  «i'wait  .:*  't;(.tiii  llaf:"-  Hiii'h.iu*  :  ;  hl  •••  r.  z^iz 
IT' .'«'.:..*•:  •  I.i- '  ll.;'  •!«••'.  !■ .  :  .:ii  ri'.::j. :.  n.irt-:.  •..•  i:.2i;  ff 
-■:,••  /.:■.  nw-.-Tü.j  !..  Ii*  !ii  .  .. :  •■.:i:ifc*a:  a.-  h.i".N'  •■:  -.r  «.'4- 
..■  ii     ■.''  II-:-   f  ■!»*::»;■!     Na- li  .Ij.   ri*  A^/.UL'•■  mas:  d«"i  cul' F:««»i 


lieben  Wunder  sehen,  unter  der  Backpfanne  brennt  ein  grosses 
;  der  Kuchen  oder  das  Brod  ist  gänzlich  verbrannt,  der  eine 
topf  ist  mit  Kohlen  angefüllt,  in  dem  andern  siedet  ein 
sammt  den  Federn,  im  dritten  steckt  gar  eine  abgesottene 
n.  s.  w.  Würde  der  Beschädigte  bei  Gericht  Klage  erheben, 
er  auf  sich   grossen  Schimpf,  abgesehen  davon,  dass  ihm 

>bn7en  Leute«  (poSteni  obrazi)  bei  günstiger  Gelegenheit  dies 

ng  heimzahlen  würden. 

Wo  immer  ein  oder  mehrere  Mädchen  in  einem  Hause  weilen, 
^4ttf  man  bei  Tag  zu  jeder  Stunde  zu  ihnen  auf  Besuch  kommen 
ftitflrlich  in  christlichen  Häusern),  mögen  die  Burschen  aus  dem- 
ariben  oder  einem  fremden  Dorfe  sein.  Nur  ein  Gebot  gilt  für 
Alle,  das  Niemand  ungestraft  übertreten  darf.  Man  muss  bray 
^•iieno),  d.  h.  anständig  dasitzen.  Keiner  darf  den  Andern  irgend- 
wie beleidigen  oder  ungeziemende  Beden  führen.  Wer  sich  erdreistet, 
«  Mädchen  zu  berühren  oder  zu  ihr  ein  unanständiges  Wort  zu 
spnehen,  wird  auf  der  Stelle  abgeschafft.  Da  heisst  es:  »und 
gekst  Dn  nicht  wiUig,  gebrauch  ich  Gewalt.« 

Die  Burschen  sitzen  gemeinschaftlich,  essen,  trinken  und 
mterhalten  sich  gemeinschaftlich,  als  wären  sie  alle  leibliche 
Brflder  oder  friedliche  Hausgenossen,  doch  sobald  die  Nacht  heran- 
kriditf  Terschwindet  alle  Lieb'  und  Treue  und  verkehrt  sich  in  bö- 
seste Tücke.  Die  Burschen  aus  dem  Dorfe  geben  wohl  acht,  wohin 
die  Anderen  Abends  hingehen  werden,  und  legen  sich  in  einen 
Hinterbalt,  um  ihnen  heimzuleuchten.^)  Da  werden  oft  die  fürchter- 
lichsten Kämpfe  einander  geliefert.  Die  wilde  Schlägerei  fängt 
gewöhnlich  mit  harmlosen  Sticheleien  an,  dann  fällt  plötzlich  ein 
Stein,  dann  ein  zweiter  Stein,  dann  fährt  man  mit  Prügeln  auf 
einander  los  und  nicht  selten  zieht  man  die  Messer  und  gebraucht 
die  Schiessgewehre.  Nur  die  Flucht  der  einen  Partei  macht  der 
Schlägerei  ein  Ende.  Am  nächsten  Tage  geschieht  des  nächtlichen 
Vorfalles  mit  keiner  Silbe  Erwähnung,  während  man  im  Stillen 
alle  YorbereituDgen  trifft,  um  die  in  der  vergangenen  Nacht  an- 
gethane  Schmach  an  ihren  Urhebern  zu  rächen.  Wer  einen  solchen 
Fall  Tor's  Gericht  brächte,  würde  in  keine  Gesellschaft  mehr  zuge- 
lassen werden,  auch  könnte  ihm   das  Gericht  blutwenig  helfen,  da 


*)  Vergl.  die  schOne  Schilderung  einer  solchen  Prügelei  in  einem  slavo- 
nuchen  Dorfe,  bei  Stojanoviö,  Slike  u.  s.  w.  S.  174—177.  Die  früheren 
Scfailderongen  rühren  von  einem  Ungenannten  her. 
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du*  Scliultltra^eiidon  Sieiu  und  Hein  alle  Mitwissen^schaft  ableaea^i 
odrr  >i*'  )ii*dtt*i'hi*n  dt*u  Uichb-r  und  rächi'D  .*«icb  n^Ksh  Arger  ad  >3 
ViTrilhiT. 

I)a*>  a> i kovanjt' lii'r  .Mnsliiii**n  li*'i  Ta;:i*  iiiu«*«  nun  o./. 
«'i^'i'iii'ii  Au^i'ii  iiiitaiip'xdn'ii  liatM'ii.  snii-t  kann  nun  «ich  dai  i 
ki'in*'  rt'cht«'  Vür>t»dliin;;  ni;i<*h«'n.  Mit*  jun^HH  Tlirki'n  •iurf^n.  «.' 
>r||iiu  anu^M|i'Uli*t.  7M  dt'U  M.idt'hfn  idi-n  sn  wi«ni(;  in*  il.iU''  k-mx-i 

aN    tli zu    ihu*«n.     Sidinid    nun    liii*  M:Vi<*ht*n    in    ir^T'-nd   •-.z-rr. 

iiau;-*'  M\  >in^'i'n  anfan^*'n.  «-ili'U  liii*  tOrkisrluMi  Hur^rlh-u  «"La.-. 
Seili'n  h»*il»«M.  Ih'T  »'ini'  tiA^i  si-inf  ^ar^ija.  der  and*Ti*  ein-  ui:.- 
tiuri^a  un«i  spi«dt  ««t  iI*  in  liau^^i*.  ji*it»*r  aKer  hat  auf  j«*d-a  Vk  . 
>einfn  rJiuk  mit.  (ifwülinliili  lincki'n  si*«  >it*h  nnt'T  d«^in  F^a^v* 
ni«*d*-r.  hidiMU  d«'n  K**\*f  in  di«*  Il'dif  un<l  .-tarri>n  di»*  Mädrh-=  ii 
In  dit'^i'i  Stidlnn^  vr*'i &<)'*'"  ^i''  /uHrilfn  lmhz  in  ViTzurkunj?  q:.: 
iiT^f^-i'U  .luf  sii'li  unil  ihii'  rniL'^diunir.  IM**  Tfeifi*  ^'flit  ihn-ri  i^*. 
fällt  auf  ili«*  Kid'*  ••{••r  ilin^'U  .luf  •i>'U  Si*h'»<<'*  V.*^  wird  car  urv, 
HalirL'*'n<>iniii*'n.  II<'*r«  n  ili-  M.id<-li*-n  /ii  ^in^^fn  auf  uuil  ••!::f-rz*s 
«!.•  «I.  li  \.»iii  F-n-tfr.  •!.!  k*diit  d'-n  Si-hH.'iiiufin  iLi«  il^«Q*«:k«ca 
Hii'il-i  /urii<'k.  «!••  i>Iii*ki-n  \i'rdiitzt  um  >ii'h.  t-iIm^u  ^irh  di-n  Ha.«. 
••ri:r*-it''n  d*  ii  •'-.t-uk.  ^{•■h*'ii  .luf.  "ir-i-k-n  •»loli.  Ii'*;i*:i  zum  Z^-.cb^i 
ihr'-r  li«*Mii:.i|*'iiinL'  w*'ii  nur  «l'-n  H.iii'|i'M  :iu*>  uuil  tM*t<-n  4^  :..:*- 
•dini*  -u'ii  Kiii*'r  «l-m  Anil'-Mi  ;^''-.:>-nii'"i  r.u  lM'ru(im*-!i. 
»iini»';' .i'«i    KMij-:.:'-nji-'   ili:.« ;;     m  Tii'-ii  -j'-w^rd-n. '• 
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Krank  im  Herzen,  litt  ein  Leid  Andrija^). 
Oberm  Haupte  hing  ihm  die  Sargija^). 
Krank  Andrija  sprach  zu  der  Sargija: 
»Siehe  da,  o  sadefli ')  Sargija ! 
Oft  hast  du  mich  Hungrigen  gesättigt, 
Oft  mich  Darstigen  mit  Wein  gekräftigt. 
Hast  ans  Fenster  mir  gelockt  die  Mägdlein, 
An  das  Hausthor  Witwen,  schmucke  Weiblein. 
Nun,  ich  weiss  nicht,  wem  ich  dich  vererbe. 
Wenn  ich  dich  dem  Bruderchen  vererbte, 
Junges  Blut  ist^s,  er  zerreisst  die  Saiten; 
Wenn  ich  dich  dem  Schwesterchen  vererbte  — 
In  dir  steckt,  o  Sargija,  ein  Teufel, 
Und  die  Schwester  ist  ja  selbst  ein  Teufel. 
Solche  Zweie  musslen  sich  entzweien.« 

Die  eigentliche  Zeit  zum  aSikovanje  ist  die  Nacht.  Unter 
m  Schatz  sind  die  Verliebten  sicher  vor  Spähern  und  Gaffern. 
Sehnsacht,  mit  welcher  die  Nachtstunden  von  dem  Geliebten 
feigewfinscht  werden,  drückt  sich  anmuthig  in  folgendem  Volks- 
!hen  aas: 

Abenddunkel,  o  mein  lieb'  Gemunkel, 
Abendbeten,  wie  bist  du  erbeten! 
Mitternacht,  o  Mitte  meines  Glückes! 
Morgengrauen,  vor  dir  muss  mir  grauen ! 
Wussf  dies  Grauen  um  die  Lieb'  zu  Frauen, 
Nie  und  nimmer  gab'  es  Morgengrauen! 

In  einem  andern  Liedchen  erzählt  der  Geliebte,  wie  er  nach 
se  gehastet  sei,  um  Abends  seine  Geliebte  zu  sehen.  Die  Ge- 
«  hatte  jhre  Freundinnen  im  Hause  zur  Spinngesellschaft  ver- 
melt.  Spät  ward's,  der  Geliebte  kam  nicht  vor  das  Fenster,  und 
ilig  zogen  die  Freundinnen  daraus  die  Schlussfolgerung,  der 
?che  sei  der  Geliebten  untreu  geworden,  er  werde  wohl  eine 
ere  als  Bräutchen  heimführen: 

^)  Juki 6.  Bosanski  prijatelj.  I,  S.  35.  Im  Texte  steht  für  Andrija  vivo« 
wird  mir  remfinftiger  Weise  diese  kleine  Freiheit  nicht  verargen.  Das  Lied 
ei  Jnkid  nor  ein  Bruchstück.  Vollständig  bei  Ilic,  Narodni  slavonski  obi- 
Agram  1846. 

';  Eine  Art  tarn  bar  a  von  besonderer  Länge. 

^;  Mit  Perlmutter  besetzt. 
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Mittag!  rief  iliT  Küfer  aus  vom  Ttiurin^ 
l'utl  aus  Travnik  «'ilt*  m-Ii  hfim  im  Stiinn«*. 
Aksaiii  M  riff  er  au^  —    n-h  war  zu  llaii«e. 
Janja  *     —  «ia   war  i«  li  vor  «iein   Kon*tfr. 
Vnr  «ii'in  Feii*'t«'r  ineiin'r  Hi'rzpii<ifriMiiiiiiii. 
|{«'i   ihr  sas*ii*ii   Krt-iiii<iinni'ii  niifi  **|iaiiiieii, 
Spannen   Herzlmi   iii«-iiier   llerzen<«fri*iini|iii 

Kreiin<iin.   haM  i^t   Ueiiies  Frennrleü   üiH-tizei!. 
Kine  An<rre  fuhrt   er  heim  aU   Kräiiti  hen  .     .« 

Wii>t:<ti'ii  7.llfällip•lWl'i^••  ilie  HiiiM'hen  nm  deu  uithiikk^t 
Ziihuniinenknnft.*iMt  iler  M.iJi'heii  ni^lit.  mi  lieiii«*iifD  «irb  Lputfff 
eigener  Kuiist^rifTe.  um  ilie  Sauuiii;eu  heranzuNH-ken :  .«!••  pork^ 
all  lue  Fen^terläileii,  lachen  laut  n.ier  hii5>t«-ln.  un^l  weno  di*  Bv« 

Hrhell     <lie!*e    /eichen     h>'reU.     Iie«>i|i'n     >!••     sich.     il«'D     WuDi^h    4iff 

.Ma<icheri  za  erfulh-n.  Sln'l  ili«'  kleiiieu  KuifTe  nicht  im  Su&«i#.  4m 
Aufmerksamkeit  iler  ISuiM-htn  /.n  i-ne^vu.  m*  wini  ein  Lir^M 
inLr«*stiiiimt.  /..  W    ili«->e>: 

Lein  hte    Miiinl.    iju    trii^'i'n««  hi*    I.einhte. 

Ma^'  im   Miiiiiliii  ht   (Irin  (M-lirh'tr  kuniiiieii. 
ha«^  er   Uli  l.t   UM   K'ifh  ilie  Si  htih*  U*««  hmirz^. 
Ni«  hl   ti«-«?aiih'   fin*   «eiirneii   l'Iii>ierho«<-fi  .  . 

i'iii'r  S" ." 

Kiiü.üi',    II    k'«mri»  .    (ti'iieh!er    riieiii 

AU-ii'it  an  «iri-«  Keii«!fri«*m  ii    «.  w 

I.:'  :i'":i    iti Ii'-hiiiht-n    Lockruf»*,    -n    lei^.immv-In    »i  h   äi* 

ihir->h'!i  \"r  <l<-in  l'fti-t'i  i:i«  llau"  *i'\]t^\  itiiift-n  !>:e  Licht  !:»>x. 
au-L'«-i*"ni:w*  n      ilt-:     iriii-.i^rf^ti*    nufii'-    ih:h D    die*  a:i«n.ihm*«*.** 

i;.-i.if..:.    Ii.-r  liiir-'h«-.  <i n  ii«I;»h!»- am  Ki-n-l^-r  liu«i  ht.  k..3.s,< 

i'.i  ihr   hiüäiif,    w.iiüi-nl  ••-lUi*  li'-i. :i    uiii-Mi  Wfti'h«*    hAlt«-n     :s 

ji-l.«  S:  riiiiL'  !''ii./uh.illi:j  Nai-h<l«'iii  •!■  r  Kur^ib«*  luit  •»::•» 
>.  h.i!;I.:;  »'iniL''-  ^V  it.-  ■j«»»- h-it .  *t«-i^;l  er  «ii-ler  her**  i.xi 
hl.'   -•  .!!■  r-'j'«-   W  .1- h*'.    Hiiiiirii    >  in  /iii-iter    an»   K»-a*t-r   f.iii'- 

k!**«:'     !..  I-   -i:!.!-  ii.i. •■*•.•  .:••;:   a:;« n>l    i*l      Keti:id«"l    •.'    •    t 

I..  f.r  :  :V  •■•  l-.-^*.  »-.ii  -j- h  •:».■  Uu:<'h-i.  i  r  ihr  lUu*.  uii  •* 
j'W  '  :\r.  h  .:•::  l'h./-:!  <»r:.  h:*  all^-  Mfi:*<'hfD  irrmnk 'n^a*« 
Ml'  •  .:.  Ma  :•  h«  n  ri.- Iir«:--  \'ir'l::«r.  -•  *••:(". ü^n  »n  h  %Uf^x  wX'** 
.  :..ir.  !■:  :;..•  -^t.!!*  ».:;:-:•  in  Hi-v    :• :  K*:   n.  ht  ••■ll*'ii   ■i»«'   !!u'.V'>i 
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J^reien  xur  Folge.  Wer  als  Sieger  aus  dem  Kampfe  hervor- 
it,  erzählt  dann  nächtlicher  Weile  der  Geliebten  von  seinem  Siege. 
le  Art  Ton  Nachtschwärmen,  sowie  das  aSikovanje,  ist  während 
r  Zeit  des  Quadragesimalfastens  auf  das  Strengste  yerpönt. 

Dass  die  Sfldslaven  nicht  durchgehends  yerliebte  Schwärmer 
id,  die  in  eitel  Minnedienst  aufgehen,  bezeugt  eine  Elugheits- 
^L  die  man  häufig  zu  hören  bekommt:  »Wenn  der  Mensch 
±i  einmal  eine  blinde  Schindmähre  nehmen  mag  y  ehe  er  sie 
sehen,  um  wie  yiel  weniger  wird  er  blindlings  eine  Person  ins 
BS  sich  einwirthschafteu,  mit  der  er  bis  an  sein  Lebensende 
Ml  Brei  anblasen  muss.«  (Vergl.  Cap.  Wahl  der  Braut.) 

Wir  theilen  im  Folgenden  mehrere  Ständchenlieder  aus  ver- 
kiedenen  Gegenden  mit.  Solche  unscheinbare  Liedchen  gewähren 
Mn  tieferen  Einblick  in  das  Gemüthsleben  des  Volkes,  als  es 
t  schwunghaftesten  Auslassungen  des  redegewandtesten  Schrift- 
!llas  gewähren  konnten.  Wir  zerpflücken  hier  die  Blumen  nicht, 
adem  pflöcken  sie  nur  und  bringen  sie  dem  Leser  dar,  damit  er 
»h  an  ihrem  Dufte   und  ihrer  Farbenpracht  ergötze  und  erfreue. 

In  einem  slovenischen  Volksliede  stellt  der  Sänger  das  Mäd- 
)ü  sinnig  als  ein  kleines  Vöglein  hin,  das  ein  Männchen  sucht, 
e  ein  Vöglein,  das  im  Gesträuch  am  Wegraine  piept  und  haust, 
itzt  auch  er,  der  Liebste,  nichts,  doch  sie  theilt  ja  gerne  mit 
1  seine  Armuth.  Was  ihm  das  Mädchen  bisher  verschwiegen, 
erräth  und  verräth  der  liebende  Sänger.  So  wünschte  er,  dass 
zn  ihm  spräche  und  er  gäbe  ihr  so  Antwort. 

Ein  Vöglein  fliegt,  ein  Vöglein  fliegt, 

Ein  Vöglein  fliegt  ihm  nach: 
»Ninun  mich,  nimm  mich,  nimm  mich,  nimm  mich. 

Winzig  kleiner  Vogel  du!c 
—  "Was  geh'  ich  dir,  was  geb'  ich  dir, 

Winzig   kleines  Vögelein? 
Meine  Kost  ist,  meine  Kost  ist 

Winzig  kleines  Würmelein. 
Meine  Labung,  meine  Labung 

Pfutzlein  trüb'  im  Radgeleis\ 
Meine  Wohnung,  meine  Wohnung 

Winzig  kleines  Dorngesträuch. 
Was  geh'  ich  dir,  was  geb'  ich  dir, 

Winzig  kleines  Vögelein? 
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•  Nimm  mich,  nimm  mich,  nimm  mich,  nimm  mich« 
Winzig  kl«m(*r  Vo^evI  du! 

Deine  Koitt  üoll  ni«Mne  KoaI  »em, 

Winzig  klemert  Wiirmelein. 
Deine  Lahiing,  meine  I^hini}! 

Pfiitzlfin  trüb*  im  KadjütUi^*. 
Deine  Wohnung,  meine  Wuhnung 

Winzig  kltfineü  Durnge^traurh. 
Vnd  dein  llerzlein  koII   mein  H«*rzlein 

Sein,  ein  einzig  llerzelein'« 

—   Zieh*  zu  mir  nun,  zieh'  zu  mir  nun, 
Winzig  kleine-«  Wigelein!  M 

Minder  verhlümt  leiht  ein  itursrhe  in  fulgendem  Lie^k^i 
Heineu  inneren  (iefühleu  dun-h  eine  Fra^e  Ausdruck.  I>m  MÜcktt. 
zur  Jungfrau   uoeh   üi<*ht    au>^eii'ift.    venitehl    »eine    Fn^e   ps 

I^Ut.    doch     üie     i>t     zu     heM'heldt'U,     Uud    WAgt   eS     nii'ht     i»eib«t    »iM 

daiAuf  i'iue  l)e>(immte  Antwort  zu  ^'elien. 

Mägdlein,  au4i*rleH*ne4  Migdlein, 
.Mag'*t  du  ffif  zur  Minne  neinV 

--   Ihimrhh'iii.   nii«erle<*ne4  lhir«rhlein. 
Koriinr  dni  h   Iüt   und   «leh*  allein!*» 

>••!•  he  d<'ih  >innlii*h**  Li^'J^'f  knmnifu  Sfhr  netten  in  Jen  Vvli»- 
lii'dt*r«.iiiiniliinkr«*ii  %«m,  »nl  Mih  die  Sammler  dergieioben  asfi^ 
uehni**:!  ^•'h•Mi••!l.  ita«  V-'lk  ?>ink:t  inil*->>en  n«irh  ii**I  »krifti(«fv« 
Li**d**r.  Wt'.'in  i<  li  finnial  da/.u  kumiii».  mein«*  Sammlung  in  itf> 
«'•ffi-hiii-ii'-ii.  .^  wird  W'ilil  M.iMi'hi'r  «•f'^saunen  ul»er  dir  get 
•  ('i.iii'iMuiat*.  li*'  in  »•■  \i«l«'n  I.ieiirru  auf^  Srh-'u*»!«*  hei 
«tri'h' !i  wwd  l.u-ttTnh*-!!  «itl  mdi-'**»'»  ni«*ht  ge|irif!t«*n.  K'a4<i 
M*i«  ;:<.:  F!rheit*Tunkr  «r/.ih.t  u:i  1  ^>--iiii^'<'n  Jun&:  und  Alt  h'rt  a.-' 
Vit  »TL  «jt-n  .-.i).  ii..in  U'-ht  und  s<-hi-riLt  L'**rn«*  u^er  einen  gut^a  L.2- 

"^•'L:  h.iuf:k'  ♦••■-. iik*-  iiiÄ«  d- 11  Kindrurk,  d»'n  der  Aa^..:< 
.ji.--  -  ii  :i' ri  I-^i'--  ÄJi!  d-:i  /M-hau-r  iiU'ht  Wi-ui  in  J^r  IktC 
••;i.    1    :.■;:.  1.".    \  ••ilai.k'*-:*    •i^'.uhl.    d-r    i-t    ««finer    Sinne    ni: 
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rr.  Alles  opfert  er  leichten  Herzens  hin,   wenn  er  nnr  das  Eine 
Hchen  kann. 

Katharina,  o  du  niedlich  Mägdlein! 

Lieblich  piepte  Mägdlein  Katharina. 

Katharina  piepte  wie  ein  Rebhuhn, 

Girrte  süss  und  Ueblich  wie  ein  Täubchen. 

Um  den  zarten  schlanken  Leib  hernieder 

Floss  ihr  los*  des  blonden  Haares  Fülle. 

Liess  die  Maid  ihr  weisses  Linnenhöschen 

Fallen  auf  die  zarten  weissen  Fersen. 

Dies  gewahrt  ein  Bürschlein  jung  und  thöricht. 

Und  er  spricht  zur  Maid  und  redet  an  sie: 

«Holdes  Mägdlein,  Mägdlein  Katharina! 

Stumm  und  sprachlos  werd  ich,  Katharina, 

Wahnsinn  fasst  mich,  Mägdlein,  irre  werd'  ich. 

Will  verkaufen,  Mägdlein,  will  verschleudern 

Alles  was  ich  hab'  und  nicht  hab',  Mägdlein, 

Nur  um  dich,  o  Mägdlein,  dich  zu  freien!« 

Drauf  entgegnet  Mägdlein  Katharina: 

»Unbesonnen  bist  du,  jung  und  thöricht, 

Nicht  verkaufe,  Narr,  und  nicht  verschleud're 

Väterlich'  und  mütterliches  Erbtheil. 

Hat  ein  Gott  mich  dir  bestimmt  zu  eigen. 

Komm'  ich  selbst  schon  dir  ins  Haus,  o  Närrchen!«  ^) 

In  einem  andern  Liedchen  '^)  wünscht  sich  der  Bursche 
Ma  Anderes,  als  nnr  jahrelang  das  Mädchen  bewundern  zu 
imen«  Er  wird  aber  auf  das  Nichtige  seines  Wunsches  von  dem 
Idehen  aufmerksam  gemacht. 

0  du  Mägdlein,  anmuthsvoll  und  stattlich, 

W*i!I  als  Sclave  Jahre  drei  dir  dienen. 

Deinen  schlanken  Wuchs  mir  tägUch  anschau'n, 

Schwarze  Augen,  deine  feinen  Brauen, 

Dein  Gesichtchen  roth,  dein  Honigmündchen, 

Diesen  weissen  Hals  und  weissen  Busen. 

—  »Ei,  wie  thöricht  bist  du,  jung  und  thöricht! 

Sag',  was  frommt  und  taugt  dir  blosses  Anschau'n? 

Volle  Augen  gibt's,  doch  leere  Hände.« 


»)  Müad.  bulg.  n.  p.  S  380,  Nr.  299. 
»)  EbcndAs.  S.  402,  Nr.  360. 
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Seinen  Lietiesgrani  schildert  ein  Bursche  in  rfthmdv  Kh 

Mägdlein,  o  Mäitdlein,  Hu  achwarzfiugigeii  Migdlein! 

Tag*«,  da  8«h*  ich  dich  nur,  (rfium*  bei  Nacht  von  dir  oor. 

Liegst  auf  weichem  l«ager,  auf  der  recliten  Hand  mir. 

Auf  der  weichen  I)ecke,  auf  dem  rechten  Arm  nur. 

Aufi  dem  Traum  erwach*  ich  uml  will  dich  umarmen. 

Und  will  dich  iimarm4*n,  doch  ich  find*  dich  nimmer. 

Und  ich  flpre<>h*  zum  liett«-:    »ü  du  liett.  Du  Wüste! 

Wohin  int  da4  MfigdleinV«    —  Spreche  su  der  Uccke: 

•  ü  du  Federbette,  wohin  tut  da«  Migdlein  ? 

Eben  war  es  hier  no<*h  auf  «ler  nN*hten  Hand  mir. 

Auf  der  rechten  Hand  mir,  auf  dem  rechten  Arme?«  S 

Wenn  »ich  wahre  Liehe  zu  Li*«he  {^«ellt,  no   kann   fick  4 
Liebespaar  weder  im  lieben   noch   im  To<le  von   einander   xtmm 

Hiirfirlileiii  zum  M&gdleiii  aUo  nprach : 

•  M&gdicin.  o  lH*l>e>4   Mägdlein,  hiir*! 

Morgen  iit  gro44cr  Feiertag. 

Mu-««  III  (ii>n  Waltl  nun«"'««*n  HnU. 

Wühreiid  ich  nur  dort   Hanmile  Holz, 

Sainmel^t  iln  imihmi  Hlumen^trau««.« 

Wie  <ii«*  fs  aUo  au«gfniarbt, 

llit'ltrii  üie  aiii'h  grtmi  ihr  Wort. 

<iiiip  um  ilai  iidU  lia'«  Ibir^rhlein  au«, 

liluiitrii  zu  «aiiiiiirlii  M'in«*  Maid. 

Hh'Ii  «h  li  1U4  liiir^rhb'in  ibiri  h  dir  Hand, 

Hl*«  rine   Si  tiliin^*«*   •««Miie   Mai«!. 

lt«*i<l«*  auf  ••ii.nial   <^arli«*ii  iJa. 

Ihm  \or  «liT  Kiri  li**  ^*ruli  man*«  (irab, 

ihii'.rr  (li*r  Kirrh'  U-^rtib  man  «i«- 

hiM  )i   a<i«  f|iin  firab'   wu<-h4  rr   brrao«. 

Will  h«  A'i«  ijrni  (irjib  al«  Ko«*rn«tfH*k, 

Mapt!«'iii  a\*  iti-i«*  will  ItH  lit*rati«, 

Wtii  !i»fii    uti-l    vi(i'h«fii    -1»    Ztiglrti-ji. 

Itfi'lf   \frf*iri!Hii   *ii  )i   Z'ilrtzt. 

W.i^   «•.••   ^ffi-  ii>.   war  »li«*  Lieb'.*' 

2   l>f«i  Ki-iu''*ii    K-  n.t:«-  n»hl  «in«-  !•  »h  n  ende  Auf fpkbe.  dit  fl 
«U^i-'h'-n  VoU"!.!!./".  'i:**  'i'H'h   •in«*  »T^iiiunlich**  ManniiffAlugli 

M:U1    tu:«*    r.    \     .-    i\\  Nr    .o;. 
■    KU-nl    '^    Vkk  St    W: 
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aufweisen,  genau  zu  beschreiben.  Dies  würde  nur  einem  Fachmann, 
einem   Tanzmeister  gelingen,    mir   wohl   schwerlich.    Es   gehörte 
übrigens    eine   solche  Beschreibung   wohl   in  den  Bahmen  dieses 
Werkes  hinein.  Ich  muss  mich  aber  damit  begnügen,  einige  der  be- 
deutenderen Yolksspiele  und  Volkstänze  mitzutheilen,  bei  welchen 
den  jungen  Leuten  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  ihre  Liebe  gegen- 
seitig  zu  offenbaren.    Vielleicht   lächelt   Jemand    ungläubig   übiBr 
letztere  Bemerkung.    Als   Entgegnung   führe   ich    eine   classische 
Stelle  an  aus  einer  Novelle  meines  Freundes  Eorajac,  des  Torzüg- 
lichsten  Schilderers  südslayischen  Volkslebens:  ^)  »Bei  dem  einfachen 
Bauemvolke  (den  Sijaci)  ist   dies  keine  leichte  Sache,   wollte  der 
(xeliebte  mit  der  Geliebten  an  einem  einsamen  Orte  zusammen- 
treffen.   Die  Sijaci  sind,  wie  alle  Gebirgsbewohner,  Leute  von  un- 
Terdorbenem    Schlage.     Die   Eltern   bewachen   ihre  Kinder    nicht 
anders    als    wie    das    eigene    Augenlicht.    Es    kann    daher    auch 
nicht  einmal   im  Traum  Jemand   einfallen,    dass   das  Liebespaar 
irgendwo  im  Hause  unter  vier  Augen  sich  sprechen  könnte.  Viel- 
leicht meint  aber  Einer,   dass  wohl  sehr  leicht  ein  Ziegenhirt  mit 
einer  Ziegenhirtin,  ein  Schweinhirt  mit  einer  Schweinhirtin  u.  s.  w. 
in  einem   einsamen  Orte   zusammenkommen   können.    Doch  auch 
dies  gehört   zu  den  Unmöglichkeiten.     Die  Ziegenhirtinnen  sind 
immer  beisammen  und  nie   entfernt  sich    eine  von  der    andern. 
Dasselbe  gilt  von  den  Schweinhirtinnen.  Vielleicht  meinst  du  aber, 
dass  die  Spinnstube  (prelo)  der  Ort  sei,  wo  der  Geliebte   mit  der 
Geliebten  unbelauscht  verkehren  kann.  Weit  gefehlt.  In  der  Spinn- 
siube  ist  ebenso  wie  bei  der  mdba^)  oder  im  Reigen  eine  grosse 
Gesellschaft  zugegen.    Da  merkt  man  wohl,  dass  von  sogenannten 
>ReDdezvousc  im  Volke  keine  Rede  sein  kann.  Ja,  aber  aufweiche 
Weise    erklären   sich  junge  Leute  ihre  Liebe?   Nun  auf  folgende. 
Ad   Sonn-   oder  Feiertagen   versammeln    sich    die  Burschen   und 
Mädchen   im  Reigen  (kolo),  an  Arbeitstagen   bei  der  möba  oder  in 
der  Spinnstube  (prelo).   Der  Bursche  wirft  dem  Mädchen,  in  das  er 
verliebt  ist,    öfters  Blicke  zu,  und  wenn  nun  sein  Blick   sich  mit 
dem   ihrigen    begegnet,    so   dreht   sich   der  Bursche   flugs  auf  die 
andere  Seite  um    oder  senkt  die  Augen  zu  Boden  oder  fängt  ver- 

^)  Die  Pfahlbauern  (^ijaci).  Eine  Erzählnng  aas  dem  südslavischen  Volks- 
leben. Von  Vi  lim  Korajac.  Deutsch  von  F.  S.  Krauss. 

*)  Auf  die  m6ba,  die  freiwillige  Arbeitsleistung,  die  von  Freunden  und 
Bekannten  in  Gemeinschaft  einem  Freunde  geleistet  wird,  komme  ich  noch  in 
diesem  Capitel  zu  sprechen. 
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legen  an,  die  Knöpfe  an  seinem  Leibel  zu  zählen,  während  4 
Mädchens  Lippen  ein  süsses  Lächeln  umspielt  —  damit  hit  li 
sich  gegenseitig  die  Liebe  erklärt.  Der  höchste  Grad  von  UM 
bezeugung  —  doch  erlauben  sich  derlei  nur  wenige  verteufelt  tai 
Burschen  —  besteht  darin,  dass  der  Bursche  das  geliebte  Mädd 
ein  wenig  in  den  Arm  kneipt,  worauf  ihm  das  Mädchen  miti 
Hand  entweder  über  die  Finger  oder  über  die  Schulter,  oder  wol 
sie  gerade  trifft,  einen  leichten  Schlag  versetzt.  Doch  darf  so  eti 
bei  Leibe  nicht  vor  den  Eltern  oder  vor  älteren  Leuten  geschehi 
und  zu  dem  betone  ich  nochmals,  wagen  dergleichen  nur  gewii 
drachenblütige  und  verteufelte  Windbeutel . .  .c  Im  Grossen  n 
Ganzen  trifft  wohl  diese  Schilderung  auf  Gebirgsbewohner  zu.  I 
habe  selbst  sehr  oft  solchem  Augen-  und  Mienenspiel  zugeseb 
und  zwar  gerade  in  Golobrdo  in  Slavonien,  das  Eorajac  in  seil 
Novelle  schildert.  Aber  schon  in  den  Thälern  kann  man  die  W& 
nehmung  machen,  dass  sich  die  jungen  Leute  im  Beigen  viel  frc 
bewegen.  Ich  hebe  hier  nur  zwei  besondere  Beigenspiele  hen 
in  welchen  noch  ziemlich  deutlich  die  Erinnerung  an  uralte  Ho 
Zeitsgebräuche  erhalten  ist. 

Das  Polsterspiel  (jastuöak,  vanjkuSak  in  Slavon 
und  Kroatien;  tronjak  im  Banat,  in  Bosnien,  in  Serbien  u.  s. 
genannt).  Sonst  befindet  sich  in  der  Mitte  des  Beigens  der  Du< 
sackpfeifer,  beim  Polsterspiele  aber  legt  man  in  die  Mitte  des  I 
gens  ein  Polster.  Jede  einzelne  Person  im  Beigen  wird  besonc 
angesungen.  Es  ist  gewöhnlich  ein  und  dasselbe  Lied,  das  an 
stimmt  wird,  nur  setzt  man  in  dem  betreffenden  Anrufungsv< 
den  Namen  einer  anderen  Person  ein.  Sobald  einer  der  Tai 
oder  Tänzerinnen  angerufen  wird,  so  tritt  er  in  den  Bereis 
nimmt  das  Polster  in  die  Hände.  Sobald  der  Beigen  den  en 
Vers  eines  bekannten  Liedche^s  zu  singen  anhebt: 

Welch  ein  Honigmündchen  hat  das  Aennchen! 
so  wirft  der  im  Beigen  Stehende  das  Polster  vor  die  Person  ] 
mit  der  er  sich  küssen  wird.  Die  Betreffende  tritt  aus  dem  Krai 
kniet  mit  Dem,  der  sie  gerufen  hat,  zugleich  auf  das  Polster  niei 
sie  küssen  sich,  stehen  auf  und  wenden  sich  bald  auf  diese,  l 
auf  jene  Seite  um.  Die  angesungene  Person  tritt  darauf  wie 
in  den  Beigen  ein,  während  die  gerufene  in  der  Mitte  bleibt 
sich  auf  gleiche  Weise  ablösen  lässt.  Schon  Ili6,  der  dieses  S 
beschreibt,  macht  aufmerksam  auf  die  diesem  Spiele  entspreche 
indische  Heiratsceremonie.    (Asiat.  Besear.   »Jahrbücher  der  L 
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<,  n,  S.  307.)  An  der  Yon  ihm  angezogenen  Stelle  heisst  es : 
Tater  der  Bnint,  um  den  Bräutigam  in  aller  Würde  zu 
uigen,  bringt  ihm  ein  Polster  aus  zwanzig  Blättern  Ton 
igras  geflochten,  mit  dem  dreimaligen  Ausrufe  »das  Polster !c 
Bräutigam  antwortet:  »Ich  nehme  das  Polster  an,<  legt  das- 
imter  seine  Füsse  und  spricht  das  Gebet  u.  s.  w.< 
Von  den  Beigenliedern ,  die  man  beim  Polsterspiel  zu  singen 
t,  hier  einige  Beispiele.  Folgendes  Liedchen  ist  mir  recht 
im  Gedächtnisse,  weil  ich  es  selbst  gar  oft  mit  im  Beigen 
Igen  habe. 

Igra  kolo,  igra  kolo  na  dvadeset  i  dva, 

U  tom  kolu,  u  tom  kolu  lipa  Mara  igra 

Kakva  Mara,  kakva  Mara  medna  usia  ima, 

Da  me  o£e,  da  me  o6e  poljubiti  Snjima 

Volio  bi,  volio  bi  neg  dvadeset  i  dva 

Ljubi  Maro,  Ijubi  Marc  koga  tebi  drago.  ^) 
iDzt  der  Reigen  zu  zweiundzwanzig.   In  diesem  Reigen  tanzt  die 
i  Marie.    Was  für  einen  Honigmund  Marie   hat.    Wollte  sie  mich 
m  küssen,    lieber  wäre   es  mir  als  zweiundzwanzig.    Küss'  Marie 

den,  der  Dir  gefällt.  < 

Ein    zweites    Liedchen,    das    hier  gleichfalls  wegen    seiner 
ite  im  Texte  mitgetheilt  wird,  lautet: 

Cije  li  8u  tarabice? 

Cija  li  SU  vrata? 

Cija  li  je  lipa  Mara 

Od  suvoga  zlata  ?  — 

)  Eine  Variante  dieses  Liedchens  bei  StojanoTiö  a.  a.  0.,  S.  294  f., 
I  Ilic  a.  a.  0.,  S.  211.  Die  ersten  vier  Silben  werden  bei  Letzterem 
iederholt  Das  ist  ein  nicht  unwichtiger  Umstand,  denn  wenn  es  zehn- 
Verse  sind,  so  mass  auch  die  Melodie  eine  andere  sein.  Ich  hörte  obige 
7  an  verschiedenen  Ort^n  mit  derselben  Melodie  singen.  Der  lange, 
D-  and  Tierzehn  silbige  Vers  ist  bei  den  Südslaven  noch  immer  das 
che  Versmass  der  Hochzeitslieder.  Hält  man  an  dem  vierzehnsilbigen 
fest ,  so  ist  der  Anklang  an  einen  uralten  Hochzeitsbrauch  noch 
zweifelhafter.  Bei  Hiö  lautet  der  erste  Vers:  »Igra  kolo  u  dvadeset 
Warum  mau  gerade  diese  Zahl  nennt,  ist  mir  nie  klar  geworden.  Wie 
traf  es  sich,  dass  wir  mehr  als  fünfzehn  den  Reigen  tanzten.  Dass  das 
em  Volke  selbst  nicht  mehr  verständlich  ist,  dafür  spricht  die  Variante 
1  fünften  Vers,  die  Hiö  anmerkt :  »nego  dukat  i  dva«  (als  ein  Ducate  und 
Dies  ist  gewiss  nichts  Anderes,  als  ein  verfehlter  Erklärungsversuch.  Wer 
an  sonst  je  so  unlogisch  gezählt.  Mir  ist  überhaupt  in  der  südslavischen 
oesie  kein  zweites  derartiges  Additionsbeispiel  bekannt. 

iQss,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SUdsl.  10 
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Petrove  mi  tarahire. 

Pelrova  hu  vrata« 

Petrova  je  lipa  Mara 

Od  ituvofra  zlata.  'i 
•  \Ve:«!(eii    iNt    die   kleine    Planke?    wpüAen    mi    die  ThürvV    UV 
dl«*  Hcliöne  Mara,    aiir«   latilerem  CtoldeV    Peter*M    i^t    die    kleine  F 
Pvter*A  iftt  die  Thfire,  Peter'n  i*«!  die  KcliOne  Mara  aiM  lauterem  (i 

In  Hulf^arien  wählen  an  ),'«*wi>sen  Fe^tta{(en  im  Jahr 
die  Mädrhen  ans  der  ^nzen  rnif^<*fr^nd  an  einem  beihtin 
Orte,  gewöhnlich  vor  iKJer  um  eine  Kirrhe  Reigen  Unsei 
Kurfichen  hich  ihre  Bräute  und  pflegen  ihnen  >»ei  diener  Uel-*^ 
zugleich  ein  Verlohung!*|>fand  zu  gelien.  Oft  hesorgen  die  I 
«iiese  Angelegenheit,  nachdem  ihnen  der  Hurnche  da«  Mi 
>einer  Wahl  l>ezi*ichnet  hat.  So  wirht  ein  Bursche  pell»-t  u: 
Hand  >H*i  einem  Mi<ichen ,  indem  er  sie  einlädt .  nrl>^& 
AM  tanzen  : 

Kninnr.   ti  Stnjiia.   hlonde  Stojna* 
'Inriz'  All  iii«*in«*r  Seite  Helgen. 
Will  fin  tilaH  \oll   Wfui  Ihr  gehen . 
Knien  gold'iien   Hing  im  (ila*«* 
S«ill<«t   diu   lrag«*n   Iim  zu  Ostern, 
henn   !•  h  freu*  DkIi  nai'li  O^trrn. 
in  dfii  FVfifn  na«  h  0^ti*rn  'r 

Nii'ht  liiindfr  .iN  di-r  Heiif-n  i-t  l*fi  di*n  >'ud«laY«-D  au  , 
Kin£«lnt4n£  ^*'n  l'.iari*n  l<fli«*ld  oh  wir  «•<*  hier  mit  einem  u:<: 
lii  h  ?>la\i*rh*-n  'I.MU  /.ii  thun  hahen,  lH>jivit*iflf  ich  au*  a«a 
la<'h«*n  <fiund«*n.  \t*i/ui;It«  ti  ««eil  di*«  Kin/**lnt4nz«*!i  in  •irr,  a. 
Vnik^lif.lt'ru  üai  im'ht  iin>l  in  ih-n  juni!**r«'n  h*Vh«t  »«*it'*L  Y. 
iiun^c    u'*'>*  hi*dit.  Km.er  |tl<kM   111.U1  ihn  d>M-h  nur  in  OefTrsir: 

*.   In   «l»r   \Ar.arti.    *[:•    ji  :.   «rhr  «  ft   im  !•■  ii;«*»  niit<*»Bri:rt:      '.,:'• 

■..f.l    I      \«T- 

•  1/    li  ;•■  .  T.     I:i'«      ^\  t  •«• ',  i>!   «■  M  irr.r.   l'uj^^Lcn     I.;*:-. 
^!  •  kr  I  jT   I   r  ^M-r'    Ii^i   .|'if.  h«  K»-:.»trr  ir»??!  • 
I  •  •    ."'Mu^in  r*r 

MaH..'        ;r  ]:;.  r     Ü     •      »         --     M  UttTi  Lin  ■     !.•    JrV.r*     Tt  j  I     •  r: 

l*.'    «..lil^t.      .'.«    \'Ik»;     «■;•     k'ir.!     t.'jr    »li-    A*«-nMkl.     tr.  5     •  :  • 
A'Vjfr.    k.ri»r.    !!•  i»*<  f.lc  ilt  rr     ri».-:.    Kr.Hi       !•&•     •ifli.:-!*^    ICrB?.!';«?.*  l      - 

-i*r  \    !k'i    ■■•:t   #:•!..  kr   kJ,  ir.  .!.ii.  nMi.if  |,*cf  ^-rrm  Aufl'»^r»    :  ■ .  I. 
'        r.     i .'   \.     :• :.    Mn»*     k!-.?'!.    I  :-.«•*?  :      ',!••    in     It    i    n    fn.f     r   •,•• 

'   Ui'.Mi  luiiT.  b  |.  .**  a*«7.  Nr.  :m*: 
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iurch  fremde  Elemente,  namentlich  deutsche,  seit  jeher  stark  beein- 
Bnsst  worden  sind,  so  z.  B.  in  Slavonien,  zum  Theil  in  Ejroatien  und 
durchgehends  in  Erain.  II i6  erblickt  in  dem  gegenseitigen  Haschen 
und  Fliehen  des  Tänzers  und  der  Tänzerin  eine  mittelbare  Erinne- 
rung an  jene  Zeiten,  wo  die  Burschen  gewöhnlich  ihre  Bräute  sich 
rauben  mussten.  Diese  Ansicht  beruht  gewiss  nur  auf  einer  Ober- 
flächlichkeit, denn  es  fehlt  ihr  jede  innere  Begründung.  Wir  theilen 
hier  Linnhardt's  Beschreibung ')  mit,  aus  der  man  unzweifelhaft 
ersieht,  dass  wir  den  echt  deutschen  Natjonaltanz  vor  uns  haben, 
wie  er  unter  den  Deutschen  in  Steiermark  und  Tirol  allgemein 
üblich  ist.  »Er  ist  ungemein  lebhaft  und  künstlich.  Mann  und 
Weib  scheinen  einander  wechselweise  zu  fliehen,  sie  dreht  sich 
mit  einer  Geschwindigkeit,  die  zu  bewundern  ist,  bald  vor  ihm, 
bald  nach  ihm  her;  er  setzt  ihr  nach,  stampft,  jauchzt,  springt 
in  die  Höhe,  bewegt  den  ganzen  Körper.  In  dem  Augenblicke,  da 
er  sie  haschen  will,  entwischt  sie  ihm  durch  eine  plötzliche  Wen- 
dung. Oft  aber  ergreift  er  sie  doch  und  hebt  sie  jauchzend  im 
Triumphe  empor,  u.  s.  w.« 

Gesellschaftsspiele  bieten  jungen  Leuten  die  beste 
Gelegenheit,  einander  ihre  Zuneigung  zu  offenbaren.  An  solchen 
Spielen  sind  die  Südslayen  sehr  reich.  Von  den  meisten  solcher 
Spiele,  die  in  der  Regel  mit  einem  Beigentanz  yerbunden  sind, 
lässt  sich  wohl  mit  Becht  sagen,  dass  ihnen,  wenn  auch  nicht 
nachweisbare  Erinnerungen  an  den  alten  Brauch  des  Mädchen- 
raobes  oder  der  Werbung  oder  der  Hochzeit,  so  doch  auf  jeden 
Fall  eine  Nachahmung  derartiger  Gebräuche  zu  Grunde  liegt.  Im 
Folgenden  bieten  wir  zwei  Beispiele  solcher  Gesellschaftsspiele,  die 
Vröeviö*)  in  Risano  beobachtet  hat. 

1.  Durch  grünes  Lanbgewinde. 

Man  wählt  von  der  einen  Seite   eine  Anzahl  Burschen,  und 

*len  so  viele  Mädchen   und  junge  Frauen  von  der  anderen  Seite, 

<iie  Burschen   fassen  einander  bei  der  Hand,   ebenso   die  Mädchen, 

^fld   nun    stellen  sich    die  zwei  Parteien   in   einer  Entfernung  von 

^fH  bis  vier  Schritten  einander  gegenüber  auf.  Die  Burschen  rücken 

»)  Geschichte  von  Krain,  II,  S.  302. 

»)  Srpske  narodne  igre,  koje  se  zabave  radi  po  sastancima  igraju.  Pokupio 
^  opisao  Vuk  Vr^eviiS.  Biograd  1868,  S.  29-30. 

10* 
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9ing«*n(l  auf  die  Mädchen  an,  wahrend  sich  diese  in  demtelbta  Uki 
xurückxiehen. 

Die  Burtchen  singen:  Durch  grünet  Laubgewinde. 
iNon  titbcn  %it  »ich  lorück,  wÄhreod  die  MAdcbfn  forrückeo  aad  «iacM 

Ruft  Ihr  wohl  zu  uns  hieher? 
Die  B.:   Wohin  nontt  alu  hin  zu  Euch? 
Die  M. :  WaM  ruft  Ihr  denn  her  zu  un«  ? 
Die  H. :   Habt  Ihr  welche  Midrhen  dort  '^ 
Die  M. :  Haben  ihrer  wohl  genug. 
Die  B. :   Wollt  Ihr  Eine  geben  unt? 
Die  M. :  Aurh  nicht  eine  Einzige. 
Die  B. :   Nun  bei  (lott,  iio  gibt*«  Gewalt. 
Die  M. :  Der  li<*l)e  (tott  zerbhrht  Ct<>walt, 

Wenn  (lowall  zu  (lott  nicht  fleht. 

Zuletzt  wagen  die  Bur>chen  vereint  einen  Sturm  aaf  i 
Mädchen,  welchesi  nie  aus  dem  Frauenreigen  berau»zarei>sen  i**ri 
▼erahredet  halten:  diM*h  die  iibrigen  Mädchen  hallen  du*  lüa^ 
feüt,  dass  es  den  Bur>chen  zuweilen  sehr  schwer  fällt,  dea  Si 
davon  XU  tragen.  Die  ZuHchauer  lachen  und  lärmen  data  I 
Männer  rufen  den  Buri^che»  zu:  »Muth,  ihr  Falken,  raoti  käk 
Vorwärts,  BrUder'*  Die  Frauen  muntern  gleichfalU  ihre  Vertrvi 
rinnen  auf:  Muth.  Wachteln!  I^a^i^^t  Kuch  nicht!  Fest  sosamad 
halten!  \Vrrath«'t  Kurh  nicht!«  u.  k.  w.  M 

Die  Burfirh»*n  fuhren  das  entri.^sene  Mädrhfo  auf  dea  I*j 
üetzt'n  Mch  um  daji^-flb«*  h«*rum  und  laicuen  m«*  etuf  Z**it  läse  x*< 
frei.  DuniM'hen  kommen  di«*  aniieren  Männer  und  hef.u«*k«ui»*  i 
die  nur<<t'h«*n  wegrn  dt-r  Hfldt*nthat,  die  Me  da  vollbrachi.  i 
wegfU  der  Jag«lli**ut«\  dl**  .->**  fl»fn  gemacht. 

'  Ihrk^t  >ytr\.  iii«-ii)t  Vr-'^i- .  niii««t^  man  mit  n^rnm  .%Qf?o  &.u.s*>*i 
Ulli  Mi'ti  ftn  l'rthril  !•:  )>iMrn  t;l*«-r  •]:«-  l.rli^ttiU«'.  doth  anel  '%r  KLaoicr«  <:•-«• 
«K  i<-r  in  Irrn  rartti,  «rr.n  •:•  lu  i*  rrt-ii  AofuiirvB  and  mit  aii#t  k-W** 
MjkUi.rn  la  r«.trri*«rn  »uclirn.  \;'*-ii<  iitArhi  in  »«in^n  ^(hrlft4'tt 
|Wib'-;k-:rii?'n.  um  «««n  %  'riKiirrMn  I'miii  1^%vt  *\rn  VrriiArht  Bukt 
l^tirf..  .l4*i  irtTrtt'i  rlnniAl  rt«a*  'I  njkr.ttÄnilifTrft'  b^i  0Bi«'rrm  V«'Ur  «««ii4a 
kanr.  >  I- k««-  KKrrr;{rttu:i|rrti  «ilI  tsxnt  u\*rtfiil*^ig.  S<baJ4  Hwat  4w«A  lln 
«fij  .**!!!«  i!:t:rUi<«'n  «ir>l.  •  •  i*t  r>  a*jrh  aii»tÄa4ijt  Kia«»  a*4*.'i  M 
•  US  4»:.:.    !•  r   Kthn -i(f A|  h   r.ich!    C^t^'i   U**rn 
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2,  Tanz,  o  Paulus,  maoli'  einen  Tanz. 

Zehn  bis  fünfzehn  Paare  bilden  ein  Quarrt  oder  einen  hohlen 
Beigen  (Snplje  kolo),  wie  man  diese  kreisrunde  Form  des  Beigens 
nennt,  und  zwar  folgl  a  uf  jeden  Burschen  ein  Mädchen.  Einer  der 
geübteren  Spieler  befindet  sich  allein  in  der  Mitte.  Er  duckt  sich 
nieder  und  stützt  sich  wie  ein  Lahmer  auf  einen  Stock.  Er  thut  so, 
als  wollte  er  sich  aufrichten,  fällt  aber  gleich  wieder  zusammen, 
nm  darzuthun,  dass  er  wirklich  auf  den  Füssen  nicht  stehen 
kann.  Indessen  singt  der  Beigen: 

Tanz,  0  Paulus,  mach'  einen  Tanz! 
Wir  geben  dir  gelbe  Stiefel, 
Damit  du  uns  tanz'st, 
Damit  du  uns  tanzest! 

Paulus  spricht  mit  Terstellter  Stimme  wie  ein  Kranker  und 

entgegnet : 

Einen  Tanz  kann  ich  nicht  machen, 

Bin  ja  lahm  am  Fuss 

Bin  ja  lahm  am  Fuss! 

Der  Beigen: 

Tanz,  0  Paulus,  mach'  einen  Tanz  u.  s.  w. 

Man  bietet  ihm  der  Beihe  nach  allerlei  werthyoUe  Gegenstände 
in,  z.  B.  einen  Sammthut,  einen  seidenen  Gürtel,  Waffen,  ein  Pferd, 
doch  Paulus  antwortet  immer  wie  oben ;  als  man  aber  zuletzt  Fol- 
gendes singt: 

Wir  geben  Dir  ein  Mägdlein  fein, 

Jung  und  rosenroth. 

Wag'  einen  Tanz,  wag'  einen  Tanz ! 

da  springt  er  flink  wie  ein  Hirsch  auf  die  Beine,  hüpft  so  hoch 
er  kann  und  singt  zur  Antwort: 

Tanzen  werd'  ich,  hupfen  werd'  ich, 
Füsse  sind  gesund,  Füsse  sind  gesund! 

Zugleich  reisst  er  das  Mädchen,  das  er  liebt,  aus  dem  Beigen  und 
tanzt  mit  ihr  in  der  Mitte.  Nach  einer  Weile  spielt  ein  Anderer 
seine  Bolle,  bis  Alle  drankommen;  den,  der  als  Letzter  drankommt, 
nennt  man  scherzweise  den  »Wähler«  (izbiraö)  und  das  Mädchen 
das  »Wischtuch«  (otira6),  gleichsam  als  haben  die  besseren  und 
schöneren  Mädchen  schon  früher  ihre  Wahl  getroffen  und  geheiratet, 
während  er,  der  Bursche,  weil  er  so  lange  wählte,  die  schlechteste 
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Wahl   ^etrofffD   uud   sich    nun   mit  eiui^iu  Wisrhtuch«  foa  « 
eidlichen  keKnQ^en  müsse.  M 

Der  K^wöbnliche  S|ii»*l-  und  Tanzplatx  der  junffeii  Wr 
dt«r  Plan  vor  der  Dorfkircbe  oder  dem  Kluster.  Es  liSi&t  ^i«*h 
f.irh  sicher  nachweisfii,  dass,  wo  Ke|;enwärti)i;  Kirchen  od«T  K 
st«*hen,  in  vorchristlicher  Zeit  heidnische  Cultu?»9itdtt**D  fich  l 
dfii,  hi«*r  fiflepte  sich  das  Volk  damals  noch  mf hr  alf  jetzt  h^i 
Spielen  hiuzu^**l>en.  An  viele  Orte  wird  das  Vi»lk  durch  uralu 
inufrun^^en  hiu^ezu^en.  An  anderen  Ort««n  daf^rf^fo  üit-drluQ 
um  Kirchen  Kaufrn  au,  und  so  «»ntstanden  neue  iKVfer.  1 
stammt  auch  d**r  häufig;  wiederkehrende  Dorfname  Prujavor 
i*«>«  iiför).  Das  nalQrlichsti*  ist.  dass  di«*  Leute  an  Fei»ttai;«»n  i 
sich  am  K*''^**ili^l**n  Mittelpunkte  ihrer  Ansiedelung  verikAmi 
Kei  dieser  (Jeleg«*nheit  lierathen  die  Mduner  ihre  Angelt-^foh« 
die  älteren  MQtter  AInmi  sich  in  h*''herer  Kritik.  Burschen 
Mäiichen  aller  tanzen  I{eig«*n.  In  einem  Volk^lie«ie  fvrdrr: 
S»hwr>ter  d»'n  Hru«ier  auf: 

Koriirii.  o  Hnider,   hm  zum  Kl«i«ter. 
\Vii]|«*ii  iiiM  du*  Mii<i(-liPii  atiM-hatrii. 
Srlmii«*   Mtiilf  Iji'ii.    t«-hmui-ke   Hiir«'  ht*ii. 

*<  Sprithii'-rtlirh     -lihitA''    nä*\}r   otirat«    Mcr  Wahlrr,   «i.  b.    v? 
lau  l*-rt.  th**  rt  rin«'  Wahl  trilll.  riii«irt  rin  Wimrtitach'.  >•>  in  rir.rcn  \  .iii 
•Ij«   ^    I»rii:<-M    ii:«  llrrc*v*«*''i»   Hi»»iljjfc.    1*^**I.    Nr    ■'.    >    ^•*.  As»  *'• 
•  •  •    « \:.A  iiiilth*  :i* 

A*ni. <))•::   «uilit  «ifD  all«r^«-«trn   Kiiii|>*-n 
l'nl  'riiAhlt  «l'-n  "rhiift-n      .  Jani". 
PirUMi   •traft'-   -ir  •|t«>  alti*  Mutter 

**  ^fT  lAiiititt     'ri  tiM-in  1  •'fi'ht4'rrh'*n  Arni><b<T. ' 
WAfurii   «aiil^t    Ii'j   itiii«-ii   )«r*t  rrn    KiAfn^^r;' 
>r.i*r:>   «ihl.t  -i'U   ••Liiftit      .  Jai.k*' 
.'*>  •   M'\  aI>   •■•  tTil't   IUI  Jahrr    \^m^- 
."•.i  i.r]   «arl'rri  «    ii    :iii   lii-in-  I.it)"- 
M    'htrtt    i   •  ii   III   K«*;:.'»   Püh   irriitl-*- 
AI*   \n   J.\:.k  •.  trAt*  it.n   V»tX  «Ia«    Wa«.«-»' 

**tra(    i..i<  r*  ruL?.  ••  turiur  liclie  M^'.t^r* 
M.t     i'lH    xh    lli:<h    i.rt'^'r     J<  ti    rr«4t.!!    -.' u 
I  Al-iT''    *••'•]>    icii     .'.1   iAt.i   tiuii   r.n    \\i<ihl-:rli 
'^ftiiii   •<*   r  ;.:«)*  :   i:a  i   iialrar.      ra  1 '•  i|:«-r»tjKb     k'^ra*' '  statra     .  »  t. 
•.  ra         \*.^  r    Wri.iut.^*    x'iTt    •::.'riM'.«.    ».•■    %<  lk<t'.it.::- h   4ai    >\i-.     •' 
AI.  :'■•  :•'.••,   »la*«    a.i    Ir:  W  A.'.i    '-.r.  ^ji-l    r-;«Ml<ii  r.r.t   Wahi  rL*»!.*  ■: 
/  .k*     .   ■*.   'Tfi'iit   uia:.   av;  ■    t'tti  !.:•  l  .'.rt    -la**    :.•:.!   iiiii:.- r    lir  i>s*f  L«-:  «' 
w    >  ■      1,.    Kt  Ir«.  T.  !  .i  ^*    .n    u-  •■:•::.    i.i-  i  h'ii    ?  :r' •    iiir!a|ib .  ?.»:;.    :.   * 
tt.r.  «iri 
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Hier  verliert  so  mancher  heissblütige  Bursche  Herz  und  Ver- 

d;  hin  ist  die  Buh  im  Innern.    Darauf  haben  es  die  Mädchen 

abgesehen.  Drum  wenden  sie  alle  grossen  und  kleinen  Künste 

am  ihr  Ziel  zu  erreichen.    Später  aber,  hat  sich    einmal  der 

[«gel  Yerfangen,  dann  ist's  aus  mit  dem  SprQngemachen.  So  singt 

Mädchen  im  Yolksliede: 

Skofi  noga,  kad  se  udam  onda  tebi  pokoj  dam! 
i  Spring  mein  Foss,  bin  ich  vergeben,  dann  will  ich  dir  geben  RuhM 

3.  Die  Bittarbeit,  üeber  die  Bechtsverhältnisse,  welche 
Brauche  zu  Grunde  liegen,  soll  im  zweiten  Bande  dieses 
Terkes  gehandelt  werden.  Hier  sei  nur  so  viel  davon  erwähnt,  als 
einfachen  Yerständniss  des  Brauches  nothwendig  erscheint. 
roin  in  einer  Wirthschaft  die  Arbeit  dringend  verrichtet  werden 
das  Haus  aber  nicht  über  hinreichende  Arbeitskräfte  verfügt, 
bittet  der  Hausherr  die  arbeitskräftige  Jugend  des  Dorfes,  dass 
ihm  Alle  zusammen  an  einem  Tage  die  Arbeit  besorgen.  Man 
arbeitet  bei  dieser  Gelegenheit  unentgeltlich.  Gewöhnlich  finden 
die  mdbe,  diese  Bittarbeiten  im  Herbste  statt,  wenn  die  reife 
Fneht  rasch  eingebracht  werden  soll.  An  Sonn-  und  hohen  Feier- 
t^en,  wo  ohnehin  Niemand,  auch  nicht  einmal  für  sich  arbeiten 
■lg,  sind  selbstverständlich  die  möbe  ausgeschlossen.  Die  Moslimen 
rakmen,  so  lange  sie  die  Herren  waren,  darauf  wohl  keine  BQck- 
fldit,  sondern  zwangen  die  Leute  auch  an  den  grössten  Feier- 
tagen zur  Arbeit.  Die  reife  Saat  im  Feld'  kann  ja  nicht  warten, 
wie  es  im  Yolksliede  heisst.  Darum  verziehen  auch  die  Heiligen 
fiese  üebertretung  der  Festtagsruhe : 

Sonntags  mäh'n  die  Christen  ihre  Ernten. 

Sieh',  da  weh'n  drei  Wolken  über  ihnen ! 

Eine  birgt  den  Donnerer  Hija, 

Eine  birgt  die  flammende  Marija, 

Eine  birgt  den  heiFgen  Pantelija. 

Also  spricht  der  heiPge  Pantelija: 

>  Schick'  den  Donner,  Donnerer  Ilija ! 

Schick'  dein  Feuer,  flammende  Marija! 

Selber  will  ich  meinen  Sturmwind  senden!« 

Drauf  jedoch  die  flammende  Marija : 

> Schicke  nicht  den  Donner,  o  ilija. 

Nicht  den  Sturm,  o  heil'ger  Pantelija, 

Meine  Flammen  werd'  auch  ich  nicht  senden! 
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Denn  dem  Türken  kann  der  Christ  nicht  trauen, 
Und  im  Feld'  die  reife  Saat  nicht  warten!«  ^) 

Wenn  man  Türken  gezwungen  Bittarbeit  leisten  musste, 
war  wohl  von  Liebesbewerbungen  keine  Bede.  Anders,  wenn 
sich  einem  Freunde  zu  Liebe  yersammelt.  Es  ist  ein  gewöhn! 
Festtag.  Die  Mädchen  putzen  sich  wie  zu  einem  Feste  heraus 
bieten  Alles  auf,  um  zu  gefallen.  Unter  fröhlichem  Sang 
sich  die  fleissigen  Hände,  Burschen  und  Mädchen  suchen  es  eij 
zuvorzuthun.  Es  ist  dies  eine  Art  Schaustellung  seiner  dj 
Leistungsfähigkeit.  Man  will  gefallen,  erobern  nnd  erobert  w< 
Ist  Derjenige,  der  die  Leute  um  ihre  Hilfe  angeht,  eine  belli 
Persönlichkeit  im  Dorfe,  so  folgt  Jedermann  seiner  Einladi 
und  bei  der  Arbeit  geht  es  zu  wie  auf  einem  Jahrmarkte, 
und  bunt.  Die  Arbeiter  werden  aufs  Festlichste,  als  wäre  es 
Tag  des  Hauspatrons,  mit  Speise  und  Trank  bewirthet.  Sobald  nuf 
dem  Untergang  der  Sonne  die  Arbeit  gethan  ist,  begibt  sich  diA 
ganze  Gesellschaft  in  das  Haus  des  Mannes,  für  den  man  gear"* 
beitet.  Mau  isst,  trinkt,  singt  und  tanzt  dort  oft  bis  Mitternacht. 
So  manches  Pärchen  tanzte  und  sang  sich  bei  der  möba  in  ik 
Ehe  hinein.  Gruppenweise  verlässt  man  gegen  Morgenanbruch  die 
Stätte  der  Fröhlichkeit  und  singend  kehrt  man  dann  heim  his 
eigene  Haus. 

4.  Die  Spinnstube  (prelo).  Im  Winter,  wann  Flur  und 
Wald  schneebedeckt  sind,  wenn  man  die  Arbeiten  im  Freien  sein 
lassen  muss,  versammeln  sich  an  den  langen  Abenden  die  Burschen 
und  Mädchen  des  Dorfes  gewöhnlich  in  einem  und  demselben 
gastfreundlichen  Hause,  um  dort  zu  arbeiten  und  sich  zu  unter- 
halten. Bei  dem  matten  und  schwanken  Schimmer  der  Kien- 
späue  können  die  Mädchen  nur  spinnen;  die  Burschen  erzählen 
oder  singen  gemeinschaftlich  mit  den  Mädchen  oder  spielen  aui 
der  tambura  oder  den  gusle.  Manche  Liebschaft  wird  hier  ange- 
sponnen, manches  Bürschlein  föngt  sich  hier  im  Garne,  und  zuletzt 
ist  nichts  so  fein  gesponnen,  endlich  kommt  es  an  das  Licht  dei 
Sounen.  In  vielen  Gegenden  mussten  solche  Zusammenkünfte  aus 
mancherlei  Gründen  behördlich  untersagt  werden.  Der  Brauch  isl 
a])tu'  stärker  als  alle  Behörden  und  erhält  sich  noch  immer  frisch 
w(Miigstens  in  den  von  der  Heerstrasse  entlegeneren  Dörfern.  Vor- 

^)  Deutsch  von  Kapp  er. 
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müsste  ein  Ersatz  für  diese  Unterhaltungen  geschaffen  werden, 
in  hörten  sie  yon  selbst  auf.  Besser  unterhält  man  sich  kaum 
Borgtheater  als  in  einer  sQdslavischen  Spinnstube.  Hier  ist  Alles 
MD,  Alles  Bewegung.  Die  Burschen  überbieten  einander  an  Witz 
i  Scharfsinn,  um  die  Anwesenden  in  eine  heitere  Stimmung  zu 
rsetsen.  Man  erzählt  Schnurren  und  Schnacken  ^)  und  hält  so 
tnehen  guten  Freund  zum  Besten.  Wer  keinen  Spass  versteht, 
m  schwillt  bald  die  Zornesader;  wird  er  nicht  rechtzeitig  Tor 
ff  Thüre  gesetzt,  so  ist  die  Balgerei  fertig.  So  weit  kommt  es 
ligens  recht  selten.  Sobald  Einer  auszuarten  anfängt,  hebt  man  zu 
Igen  an,  und  die  Buhe  ist  gleich  wieder  hergestellt.  Der  Folklorist 
um  in  der  Spinnstube  die  reichste  Ausbeute  an  Erzeugnissen  des 
olksgeistes  machen.  Die  meisten  Frauenlieder,  die  man  bisher 
ifgezeichnet  hat,  wurden  in  den  Spinnstuben  gedichtet  und  ge- 
ingen.  Hier  zwei  Beispiele  besonderer  Spinnstubenliedchen : 

Eine  Spinngesellschafl  lädt  die  Kamerbegin, 
Wohl  sehr  gross  war  ihre  Spinngesellschaft, 
Hundert  Burschen  und  dreihundert  Mädchen. 
Schickt  die  Burschen  in  das  obVe  Stockwerk 
Und  die  Mädchen  in  das  untVe  Stubchen. 
Wache  hält  der  kleine  Junge  MiSko. 
Als  die  Mitternacht  war  angebrochen, 
Schrie  Gewalt  der  kleine  Junge  MiSko. 
Zu  den  Mägdlein  waren  fort  die  Bürschlein, 
Gleich  wie  Lämmer  unter  wilde  Schafe.*) 

Folgendes  Lied  ist  ein  Wechselgesang  der  Spinnerinnen:^) 

Spannen  junge  Spinnerinnen, 
Spannen  Flachs  zu  feinen  Linnen, 


^)  Wir  besitzen  eine  ganze  Sammlung  solchen  Volkswitzes,  lauter  Lügen- 
•cbichten  und  Abderitenstreiche,  die  Vuk  Vröeviö  in  Dalmatien,  der  Crna- 
^  und  der  Hercegovina  gesammelt.  Erschienen  unter  dem  Titel :  »Narodne 
irlcno  zanimljive  podruga^ice«  in  Ragusa  1883,  D.  Pretner. 

»)  Bei  IliiS.  S.  220. 

»)  Der  Text  bei  Vuk  im  Zivot  i  obicaji,  S.  58  und  Pjesme,  I,  240,  über- 
irieben  »Preija  i  car«  (Die  Spinnerin  und  der  Kaiser),  umfasst  blos  19  Verse, 
fache,  schmuclclose  Verse,  während  Gerhard,  dessen  ganz  freie  Umdichtung 
biete,  daraus  ein  Kunstlied  bildete.  (Gesänge  der  Serben,  IL  Aufl.,  S.  231). 
1  nehme  seine  Uebertragung  auf,  weil  ich  mich  unfähig  fühle,  dasselbe  besser 
1  schöner  zu  fiber setzen. 
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Spannen  spät  bei  Lampenschein; 
Doch  vor  allen  andern  Mädchen 
Drehte  Röschen  glatt  ihr  Fädchen, 
Dreht  ihr  Fädchen  rund  und  fein. 

Und  es  dringt  zum  Ohr  des  Garen, 
Wie  ein  Kind,  so  jung  an  Jahren, 
Fleissig  sich  zum  Rädchen  hält; 
Schickt  ihr  Flachs  zu  einem  Wecken, 
Blond  und  weich  wie  Röschens  Locken: 
»Röschen  spinne  mir  ein  Zelt!c 

»Und  von  dem,  was  nochc  —  so  schreibet 
Ihr  der  Gar  —  »Dir  übrig  bleibet, 
Die  mit  Spinnen  Du  vertraut, 
Davon  magst  Du  Kleider  spinnen, 
Hochzeitskleider  und  darinnen 
Mir  im  Arme  ruh'n  als  Braut.« 

Klug  ist  Röschen,  voller  Pfiffe; 
Federchen  vom  Weberschiffe 
Schicket  sie  dem  Gar  ins  Haus. 
»Gar,  was  Du,  vermag  nicht  Jeder. 
Gar,  hier  hast  Du  eine  Feder! 
Mach'  mir  einen  Webstuhl  d'raus. 

Und  von  dem  was  noch«  —  so  schreibet 
Röschen  ihm,  »Dir  übrig  bleibet, 
Werd  ein  Lusthaus  aufgebaut ; 
In  dem  Lusthaus  will  ich  wohnen, 
DVinnen  Kunst  und  Fleiss  belohnen. 
Dir  im  Arme  ruh'n  als  Braut.« 

Häufig  wird   Hochzeit   gespielt.   Eigene  Lieder   werden 

gesungen,  z.  B.  folgendes,  in  der  Gegend  von  Ljeskovci  *)  in 

garien : 

Rankte  sich  eine  Rebenranke, 

Traminerranke  rankte  sich 

Rings  um  die  Burg  von  Trnovo. 

Peter  umzäunte  einen  Zaun, 

Milka  dazu  ihm  Reiser  trug. 

Peter  und  Milka,  ihr  seid 

Für  einander  geschaffen. 


^)  Odzakov  im  Zbornik  bei  Bogisiö. 
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im  Schlass  heisst  es: 

Ruft  den  Priester  zur  Trauung, 

Hier  ist  das  Tuch  für  den  Priester,  u.  s.  w. 

Jedesmal,  nachdem  man   ein   solches  Liedchen  zu  Ende  ge- 
igen, beglückwünschen  alle  Anwesenden   das  Mädchen  und  den 
ichen,  als  wären   sie  ein  Brautpaar.     Die  jungen  Leute  gehen 
if  den  Scherz  ein  und  sprechen  ihren  Dank  aus.    Der  Bursche 
tt  nun  das  Recht,  den  ganzen  Abend  an  der  Seite  des  Mädchens 
In  sitzen,  doch  nur  an  diesem  Abend.  ^) 

Manch  pfiffiges  Pärchen  findet  es  weit  angenehmer,  irgendwo 
lim  grünen  Wäldchen  ungestört  zu  kosen,  als  in  der  dumpfen  Spinn- 
;stnbe  unter  aller  Augen  verstohlen  Händedrücke  austauschen.  Der 
Gang  in  die  Spinnstube  gilt  den  Eltern  gegenüber  nur  als  Vorwand, 
im  sich  vom  Hause  entfernen  zu  können.  So  zeigt  im  Volksliede^) 
die  ältere  erfahrenere  Schwester  ihre  jüngere  bei  der  Mutter  an : 

Mutter,  Mutter,  glaub'  nicht  Deiner  Tochter. 
Lass  sie  nicht  ins  Dorf  hin  in  die  Spinnstub'.^) 
>In  die  Spinnstub^«  bat  sie,  >lass  mich  gehen!« 
Doch  die  Hundin  sah  die  Spinnstub'  gar  nicht. 
Ging  nur  fort  mit  ihrem  Liebsten  tändeln, 
Tändeln  ging  sie,  mit  dem  Teufel  spielen. 

Die  Spinnstubenversammlungen  leiden  wohl  an  mancherlei 
üebelständen,  gegen  welche  schon  der  berühmte  südslavische  Hu- 
morist RelkoTiö*)  vergebens  eiferte.  In  seinem  vielgelesenen  Ge- 
dichte »Der  Satyr«  schildert  er  zuerst  die  goldene  Jugendzeit  und  da 
heisst  es:   »Die  erste  Schule  fängt  Abends  au  und  hört  vor  Mitter- 


^)  Sehr  schone  Schilderungen  der  Unterhaltungen  in  der  Spinnstube  lie- 
ferten Stojanoviö  in  den  »Slike  iz  2ivota  hrvatskoga  naroda«,  S.  148 — 162,  und 
LiTsdic  in  den  »Bosanöice«,  S.  48—65. 

*)  BacTanslce  pesme.  Skupio  i  izdao  Stevan  Boökovid,  II.  izd. 
XoT.  Sad.  1879,  S.  32,  Nr.  102.  Eine  Sammlung  allerliebster,  süsssinniger,  sinn> 
lieber  Liebesliedchen.  Stabreim,  Binnenreim,  Endreim,  zugespitzte,  kurze,  tref- 
fende Gedanken,  lebensfrohe  Stimmung,  das  ist  das  Merkmal  dieser  Yolkspoesie, 
die-es  Tex^limmenden  Abendrothes  einer  sonnigen  poetischen  Vergangenheit.  Tor- 
dinac  sandte  mir  tausend  solcher  Liedchen  ein,  die  er  selbst  mit  einigen 
Freunden  und  Freundinnen  gesammelt.  Sobald  ich  dazu  komme,  will  ich  sie 
TeröffentÜchen. 

')  ü  sclo  u  prelo. 

*)  Matija  Ante  RelkovicS  (1732—1798).  Sein  Satyr  ili  divi  «Sovik  (Der  Satyr 
oder  der  Wildmensch}  ist  zu  Dresden  1761   erschienen.    Die  Verse  stehen  auf 
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ii:irhi    iiirlii    auf.     Sir    i^inl    \i*n  Hursrbi*!!    uud   Mäilrb^D    Ih^^O' i: 
Im»  Mäiirlieii    hriti^oii   aili'rli'i  Ar)M'iti*n   mit.     Oie  eine  Uv-^ffi^a*:. 
dl«'  arniiTi*  libii«*  Smi**   uii«l  «iauD  »^tirken  sie   dort  nus»-DUtx<-  ci4 
A«Tiu«»l.    WilNi  du  wi>s»'n.  wa>  si»  üorh  liTnen-'  I^li   will  dir  itr» 
ria«:i'n    ><'hjlil«*rn.    iMi*  MAdrlirn  U*riifn  s|>iiini*ii.    die  HurM'h<*!i  :i:    ' 
Taiiiliiir.i  >)«ii*l«'ii.  Hfid«'  :iI>«t  >ti'hl»'n  und  liidirln.  Sii*  .«t^hlf-o  M^kl   i 
und    Kind^^itiniah.    I>ai*ki'n    Kladm   i)iitf<   uuil   all*'rK*i  Na^rh«':! 
Ii«ini^'kii«'hi*n  •irunil'ii*)  uud  l*tliuiiii'nniu>ku«*hi*n  i|*fkin«v'«-iit'-«-i. !«  i«i 
M*'hN|M-i>fn  au-  \Vfi/.fnni«dil.  Silinial/.  und  Ii<>oit;  uU**-  un  i  L.#.l« 
Vmi;!*!  aii^  T«*iv:.     Tnd  Maiidp-  li-dct    mcIi  daiiiil  au«,    dx««  hi'."-^ 
);ar  k«'Mi>'  rnr**iilii-|iki'it    luii    unterlauft*,   d^nn    >>•*  ^t«-hI•*  au«  «i«m 
ilau^i*  nullt  da>  <ti*riui;«ti'.  da  ihr  ja  dii*  Mutt«*i   Alli*-  üi^i-    V.*/-    < 
|i*ir|it   iril't  du   dii*  .Mutt>*r  dii*.<-t'   iMii^'**.  dorh  das  ^'auz**  Hau*  «^.h 
nirhts  «laviiU.  .'*<ind*'Mi  man   wiiniii-rt  >u'\\,  w  •hin  lM«-«tv«  uad  Jtu** 
\iMM'liiiuiiii«'n  si'i.    ind(*>s*'n    -t'hli'|*|>t  tli*<   !>aulM*r«*  .lunk'f"r  XIW*  is 
ilii*  >i*inn«tuli**  f'irt.     iM*-  l»ur-«'hi*u   wiidd   st«'hli*n  •{•-n  Ta(>Ak.  >? 
untiT  •liMii   N.nii»  an  ••in'ii  r.id«n  i/um  Tr<H-kn*'n>  aur'.:>-ha::C*    •*'« 
u.   >    w.   Al'»'r  au«-h  für  I>«iij' ii;'j'n.  d»-r  ili«*  Sj.inn''luK»'  häi'..    .•'  ^ 
auf  dl«'  lK'ui»-r  ni''h!   \  'in   V..riht'il.    w.-nnirN'n-h  »t   auf  fr^m  :•-  l»- 
kii>t*'ii  l<!'i.  \'*n  il«'n   Kcjtr.'Lf'ii  ^••in**r  Ua-if  namh«*h    K:   i:& :  »«^i 
Jm-mU'!'-  linii  hHai-)ii*n  »ii»'  N.iilii"  unil  \«*r«i'hlati*u  dif  Ta-jt-   Is  F'C* 
iif-..ii]  ^'f'ht  I'-  iiiit   •!•  iit  W  ••iil-taii'ii*  •!•'■*   iiau-»'.«  imm«-r   Ui-Lr  s* 
ii»r».iri-.     Mit   IJ-»  hi   L-m-ih!   11;/.  da-*  .I-mand.  'l«r   i-rii  rr-"*:- 
iii.i!*-     i:i     •■iu     >i:L\'ini'*i'h>  *<     I*«'rt     k"!iiiiil  .    atil    lit-n     t-:-*.«:.    :»    & 
!•-.•  It'h.ii  •la'i  H.iu-  li'-ran-liii-i«  :i  kann,  in  iii*l'-h»'in  di*-  >]*;ls*:  ^''i- 
if-'-li  ■  i..;li'n  a*'.:'-l!.iii»*ii  w«-r  :»-:i      h.i-  Hau-  i*i    la»:   .mni«:  &.  i 
.11.--:..  )j    j:.    iiLi-üi    \<  rw.ilu;«-'.' h    Zu-lani»*.    .l»-:i!    K.i.-tür:    :i-» 
i;:.l   *.    .!    ^-  iiiir.:/. 

\  .f|   liiiMi.-'-:    \ti!ii!fn    ■ii--    l'«  ••ll-k'' i»  Zu-amm«-iiii.-*'' 

S..i!.:i.i'r    u!j*- 1    ■:»iii    I.;:.i-r.-    ••!••:    MauH rJ'iuiii»-.    d« :    j:.     • 

I»m;I.  .lU  >'ii  -  i.ii  J  I  •  •■  :::i/«-ii  'W'ii  >aM»m-li'U:;kl  il»-;  h-rf*- •  '.  * 
I.;.i.'  M.-:  w.;.i  ■..'•:  .u;.  -  M  jl:  h-  »••rLand"!:  I»if  luac  ■-  1 '  ♦ 
tt:..'!!  11- ..••■!.  •  :•  :  -;  I«  .' :..  i.«  .».'•r-ii  Krau»'n  *  lu^«':-.  .•  •  ■' 
\.:.j    .     ■.::•.  ■.:.!:.:■  .     lüii     ■!.■■     r.iu;'-     ili    d«  r    h'fi«-:«ri   K'^ii.:- 

>  \.       :i.-   •  •     j'i' ^•' :;•!;   :i.     •:     h.i' J.:»-    ^••C''i!*'a   *  --*• 

V.  U  .  ."•  .  r    .-.    :•  !ii   !   .!■ :.  NN  .::  w.u:    •  i:..i:il'-;    »••r-!-Ji'-n    ••:  •• 

i  ..■  n..n<        ■■  i".  l.".t 
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Wir  gedenken  hier  noch  einer  besonderen  Art  von  Zusammen- 
bei  einem  Mädchen,  wie  es  Brauch  im  kroatischen  Küsten- 
ist. Diese  Zusammenkunft  wird  im  Volke  mit  dem  Worte 
i$j  (ans  dem  deutschen  »freie)  bezeichnet.  »Zwei,  drei  oder  auch 
Burschen  begeben  sich  Abends,  gewöhnlich  nach  der  zehnten 
*,  zu  einem  Mädchen,  pochen  an  der  Thüre  und  fordern  Ein- 
Wenn sie  eingelassen  werden,  setzen  sich  Alle  in  der  Eüche 
den  Herd  herum,  auf  welchem  das  Mädchen  ein  Feuer  anzQndet. 
unterhält  sich  nun  mehrere  Stunden  lang,  zuweilen  bis  zum 
»Dgrauen.  Ein  Bursche  geht  nie  allein  auf  die  »fraj«,  ausge- 
len,  es  ist  die  Zeit  nicht  ferne,  wo  er  sich  mit  dem  Mädchen 
tält.«  ^)  Unser  Gewährsmann,  der  diese  Notiz  zur  Erklärung 
sonst  unTerständlichen  Stelle  eines  von  ihm  mitgetheilten 
lens  gibt,  meint,  dass  man  bei  Leibe  bei  dieser  Sache  an 
lidits  Unmoralisches  denken  darf.  In  Wahrheit  verhält  sich  die 
iMiiie  so,  wie  es  mir  noch  als  Knaben  ein  kroatischer  Bauern- 
lusehe  enählte.  Die  Burschen,  die  das  Mädchen  besuchen,  pflegen 
Bit  ihr  geschlechtlichen  Umgang.  Kommt  das  Mädchen  nun  in 
fesegnete  umstände,  so  steht  es  ihr  frei,  unter  ihren  Verehrern 
Böen  als  den  Vater  des  Kindes  zu  bezeichnen,  und  dieser  muss  sie 
düio  heiraten.  Selbstverständlich  bleiben  dann  die  übrigen  Be- 
werber ans. 

Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  zuweilen  die  Ge- 
liebte den  Geliebten  ohne  Vorwissen  der  Eltern  zu  sich  Nachts 
hereinlässt.  So  bittet  in  einem  bulgarischen  Volksliede  der  Geliebte 
die  Geliebte,  dass  sie  ihm  Einlass  gewähre;  die  Geliebte  wollte 
gerne,  doch  sie  kann  nicht. 

»Auf,  o  geliebte  Nedo,  öffne  mir, 

Oeffne  die  Thür',  die  kleine  ThürM«  — 

»Kann  nicht  Geliebter,  Trauter,  aufsteh'n, 

Mütterchen  liegt  an  meiner  Seite, 

Legte  den  Arm,  Geliebter,  über  mich,«  u.  s.  w.'') 

Durch  viele  Varianten,  auch  durch  bulgarische,  ist  die 
Wette  zwischen  Jüngling  und  Mädchen  bekannt,  wo  die  jungen 
Leute  wetten,    dass   sie  die  Nacht  hindurch  auf  demselben  Lager 

*)  Narodne  pripoTidke  i  pjesme  iz  hrvatskoga  primorja.  Pobiljezio  ih 
Fran  MiknlSiö.  Kraljevica  1876/S.  170. 

«)  Blgarski  n,  p.  MUad.  S.  392,  Nr.  334. 
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nebeneinander  liegen  wollen,  ohne  mit  einander  anzuba 
(da  ne  sje  zadevat  ^).  Der  Bursche  setzt  ein  Pferd ,  das 
chen  ihre  Kiste  mit  der  Ausstattung  ein.  Der  jQngling  legt 
auf  die  Seite  und  schläft  gleich  ein.  Das  Mädchen  aber 
nicht  einschlafen.  Die  Serbin  flucht  dem  kaltblütigen  Burs 
weckt  ihn  auf  und  sagt:  »Dein  ist  das  Halsband  (das  bs 
eingesetzt),  werde  doch  meiner  froh!«  Die  Bulgarin,  die  ein  '. 
lein  verwettet,  sagt  dagegen  viel  hübscher: 

»Narr,  erwache,  wache,  ich  bin  unterlegen, 

Dir  gehört  das  Rösslein,  Dir  gehör^  auch  ich  an !« 


*)  Ebendaselbst,  S.  393,  Kr.  336. 


X. 

Liebeszauber. 


Er  liebt  mich  —  von  Herzen?  —  mit  Schmerzen?  — 
ein  wenig?  —  oder  gar  nicht? 

Dit  DnUach«,  ein  Macualiebeheu  zirpftückend. 

Im  Süden  reift  ein  Mädchen  bald  heran,  mit  fünfzehn  Jahren 
ist  sie  heiratsfähig,  zehn  Jahre  später  ist  sie  schon  ein  altes  Weib. 
Ikre  Jugendschönheit  verblüht  nnr  zu  rasch.  Voll  Verzweiflung 
seht  das  alternde  Mädchen  den  neuen  Lenz  herannahen;  denn 
kisher  hat  noch  Niemand  um  ihre  Hand  angehalten.  Entweder 
loch  in  diesem  Jahre  einen  Mann,  oder  ins  kühle  Grab  hinab.  Ein 
kurzes,  ergreifendes  Volkslied  erzählt  davon: 

Den  Georgstag  flehte  an  ein  Mägdlein, 
»0  Georgstag,  Lenzeslust  und  Freude! 
0  Georgstag,  kommst  ins  Land  du  wieder. 
Sollst  mich  nicht  bei  meiner  Mutter  flnden, 
Sondern  schon  von  einem  Mann  geworben, 
Angeworben  oder  schon  gestorben, 
Beim  Geliebten  oder  kühl  im  Grabe!«  ^) 

Ein  Mädchen  kann  den  Zeitpunkt,  wo  sie  vermählt  wird,  nie 
genng  schnell  herbeiwünschen,  ihn  zu  erfahren,  ist  ihr  das  Aller- 
wichtigste.  So  fragte  z.  B.  eine  Tochter  ihre  Mutter:  »Mütterchen, 
ns  wollten  die  Leute,  die  gestern  Abends  bei  uns  waren?«  — 
>ßei  Gott,  Kind,  wir  haben  Dich  mit  des  Schulzen  Sohn  verlobt.« 
-  »Ich  frage  nicht  mit  wem,  sondern  wann  ist  der  Hochzeitstag?« 
Im  Allgemeinen  wird  ein  Mädchen  nicht  viel  befragt,  ob  sie  den 
ihr  von  ihren  Eltern  bestimmten   Mann    auch   heiraten  mag.   Die 


'}  Stojanoviö.  Pocke  prip.,  S.  282.  Eine  unvollständigere  Variante  bei 
Vnk  L  405.  Auch  bei  Iliö,  narod.  ob.,  S.  130.  Oefters  in  Samlanmgen. 
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Toi^htfr  mu>s  >kh  als  fül^sami*s  Kind  in  dfo  Willen  ihrer  Dt#n 
fü^'*'U.  Sit*  i!«t  ja  nur  eint*  Waare.  di«*  nicht  alliulang«-  lagvra  di;! 
Darum  lM*tet  das  Mädrii^n  zu  Uott,  fr  inAge  ihr  wi>ni(?!(Uiu  eia^ 
Mann  hpschcrpn,  zu  d<*m  si*'  mit  der  Zeit  eine  Zuaeii^uog  enpia* 
d«'n  k'ittot«*.  M«*hr  verlangt  sii*  sich  nicht.  Wenn  »ie  aber  aark 
dii*>*-n  Wunsch  nicht  iu  KrfÜlIuuf;  f^eh^n  sit*ht.  dann  fühlt  «le  uri 
ai>  lias  un^lücklich>t<*  Wi'st-n  auf  dieser  Welt.  ItQhrend  ift  4m 
Klau»'  eines  jun^i^n  W«mIm*s,  da«  an  finen  ruhen  Mann  g^ltvira 
wurde : 

Wo  irh  gin){  und  wo  irli  Htaiid,  flehte  ich  lu  Gott : 

<iih  nur  (lott,  din-h  «*in«>n  Mann,  den  ich  liekien  kann' 

Hall'  p*h4*te(«  hal/  );«*fl**ht,  nirliU  hat  ei  g#froninit. 

Nun  yah  (lott  mir  «Mnfn  Mann   —  der  mirh  tfiglirh  «rhU^   - 

Killen  srhmuckfU  juni;*'n  Mann,  d*'n  Mann  ihr-x  Wihi  :; 
hekt>mm*'n.  dünkt  j«*>li'in  Mäil«'h**n.  auch  der  8ud^U«in.  al«  ai 
ht'trh^t*'  tiliii'k.  Im  ('••lieriua«^**  iliri*r  (fluckselii;kt*tt  mVht«*  *i*  t^ 
I^AU/.!*  Wf'lt  lii'i!lui-ki*n,  l>enjfnii;>'U  .iImt.  d^r  ihr  ilii*  froh»*  lt*>:-u.''. 
ülMTlira*  ht**,  in  all«-rh<'>cli*>t«m  Mu*«!*iv  Au*»  d^^r  rnzahl  \»*n  V^a»- 
lifdfMii.  dit'  ili*"* /um  Viiruurl  h:il««*n,  nu^  je  ein  krualisch*^«  *  c:< 
huliT-in^'-hi*^  hi«T  .ink^''fiihrt  wi-rdwi. 

Km  jij^t'ii'lfn-«  li'  Ma>r'll*Mii  früh'  am  Mor|:«'n  aiif«tan«l. 
KriiK'  nni  Miir;*«'ii  ntif-'atid.  /nt!   ila«   Maar   «n  h   känimv. 

I  ii'l  <iti'<   Mti}!<l!*-iii  li.ilim  dii  ti**ri   li^rt-iflrn   KuU'l. 
l'i.l  «1.14  M<i;:<)!iiii  iit't  '1.1  hin  zum  h*>hrn  llrrir^. 

II  :     z  ini   h").*'ii   Itcr^'f.   hm   i'ir   kuhh'ii  *Jii«*ll«* 
h  r*    l..r    -••   liiT   hr.iiM-   iSi'o-li-m   a !»;•••' r« -(fr ri 

•  Ih.    i!.*:ii    hriMiitn    lii>->!*-:ri,    w.t«    fuhr'    Wp  h    wuhl    hi^h«?' 
U  \'    I  ;l.r'    h.   f.    u-  r.;    K'h*r.    W««    %i»-il^    ililiii    iM-iii    Ur.'rt    • 
»h'.r*    I-*   /■•."    [.•••.    Ili-.'tr.    f-r'.    n.'   •■!.  nt-   ll-»  LUn  i. 
h    :*    lu^    •■:!  !.••    II-»'  r  l.ir.'i.    >«  l.il  *-t  Wfii.«'    h*»!»*ii 
\^-   •■•1    >i  f     tr    ':.•*,*:.    w.üii   ••:    Ih"  h/*'i!    Sn  r*. 
U  .,     ;    .r    ll.   f..-.«.'    !.  TV    rn/    l».r    H  ••  l.zt-i*    f»«i.'f*  • 

\\   -r      .-•vk...    :    I.    ij.  ^..-ü,    il.i--    t-r    f.l'    h    Wir«l    fr«'.':: 
Ii<       •    •  .;;    l  r.i  .'.•  '    |i'"."i   :.    iLimi    w....!     h  h    ihr    f«^**:-. 
Im-!.    .«  i    •.    hr    /•»•:'    .1  i '    •!•  r:i    >   h-i-*»'    Ha^«*r. 

Iri'i     *    1.'.      I    h    I».'    /•.'•■»     1  »'    'i*:.!    11  i-«'ri    llr  irüi. 
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Dann  wollt'  ich  Dir  geben  Striegel  für  die  Mähnen, 
Dann  wollt'  ich  Dir  geben  Perlen  in  die  Mähnen, 
Dann  wollt'  ich  Dir  geben  echte  Silberhufe.« 

Im  bulgarischen  Yolksliede   ruft  ein  Mädchen   Gott  an,    er 

pe  ihr  einen  tadellosen  Burschen   aus    dem   kaiserlichen  Heere 

Theil  werden  lassen.    Die  Wendungen  der  Anrufung  lernen  wir 

ter  noch  iu   einem   bosnischen  Liede  kennen,  indessen  mögen 

auch  hier  stehen,   damit  das  anmuthige  Lied  nicht  zerstückelt 

de. 

Eingeschlummert  war  ein  Rosenmägdlein, 

Unter  einem  Rosenstrauch  im  Garten. 

Winde  wehten,  lösten  los  ein  Röslein, 

Fiel  das  Röslein  auf  des  Mägdleins  Busen. 

Aus  dem  Traum  fuhr  auf  das  Rosenmägdlein, 

Und  sie  flehte  laut  zu  Gott  in  Sehnsucht: 

Gib,  o  Gott,  mir  eines  Falken  Augen, 

Gib,  o  Gott,  mir  eines  Schwanes  Fittich, 

Dass  ich  über^s  Hochgebirge  fliege, 

Ueber  dreimal  neun  der  steilen  Höhen, 

Mich  hinablass'  unter's  Heer  des  Kaisers, 

Und  mir  dort  erwähr  ein  braves  Bürschlein, 

Der  den  Wein  verabscheut  und  den  Raki, 

Der  Kaffee  nicht  trinkt,  Tabak  nicht  kauet. 

Vom  Kaffee  wird  schwarz  das  Herz  im  Leibe, 

Vom  Tabak  das  Haus  mir  vollgespieen  ; 

Rakitrinker  —  ungekost  bleibt's  Mägdlein, 

Und  vom  Wein  wird  angespie'n  die  Decke. 

Gib,  o  Gott,  mir  Stickrahm'  aus  Krystallglas, 

Gib,  o  Gott,  mir  Nadeln  und  auch  Seide, 

Möchte  eine  SmiJje  ^) -Decke  sticken, 

Möcht'  bedecken  mich  und  meinen  Kämpen, 

Möchte  sehen,  wie  da  schläft  mein  Kämpe.  ^) 

V)  Sandruhrkraut.  Die  zarten,  goldgelben  Blüthen  zu  Sträusschen  ge- 
eD,  bilden  den  Lieblingsschmuck  der  Mädchen. 

h  Bulg.  nar.  p.  Milad,  S.  393,  Nr.  348.  Wenn  wir  im  Texte  darauf  hin- 
:n.  dass  die  Art  der  Anrufung  auch  in  einem  bosnischen  Liede  vorkommt, 
:llten  wir  durchaus  damit  nicht  stillschweigend  etwa  die  andere  Hälfte  des 
rs  als  specifisch  bulgarisch  hinstellen.  Das  Lied  wird  in  mannigfachen 
mten  im  ganzen  Süden  gesungen.  Eine  hercegovinische  Variante  lautet: 

Boga  moli  u  majke  djevojka, 
Daj  mi  Bo2e  iglu  od  biljura, 

raass,  Sitte  u.  Grewohnheitsrecht  d.  Südsl.  ^^ 
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E»  sagt  wohl  ein  Sprichwort: 

Nema  Heia  rlivojarkog  ko  ni  hajdii^kofra. 
K.H  gibt  ein  Miflrh«*nclorf  «o  wenig  aU  ein  Rftuberdorf. 

doch  zutreffend  ist  auch  ein  anderes  Sprichwort : 

Svakfij  nevjenti  treba  dvatova« 
Je<ie!«  reife  Madchen  braucht  die  Hochzeit, 

oder  in  einer  andern  FasHung: 

II  je  mala  nevjeMta  il  vehka  jednako  djevera  lAte. 
Ob  kleine««  oh  groüne^  Mfidrhen,   je<ie  verlangt    nach  dem  Brauifükn 

Kin  (Hites  Mfldchen  darf  ruhig  ahwarten.  es^  kommt  «ii^  Z^i 
09  kommt  der  Werl»er,  nach  dem  Sprichnorte: 

Dohra  konja  i  u  Atali  nadjii. 
Em  gtite^  Pferd  findet   man  (fntdei'kt  der  Pferdekiufrri  aurh  un  S^aS 


Vm  wi»*  \iel  glü('klith*'r  ;ii>  ein  virlieht**!«  Midch«*B  i*t  ^ 
verliehif  Bursche !  Kr  darf  fr»'i  um  Lu»h-  werlien  und  nein  Liehfh« 
-  mit  KinT«'i!<t4ndni**<«  d^r  Kitern.  i>eIh>tTerstindIich  —  iv 
hfimführen.   das  Mudch«'n   al>er   nuiss  warten,   wie  •-«   im  Spnd 

Worte  heis.-t : 

MonnV  «ja  twii  knpa  st**  a  iiM>n)i(V  koga  ga    i«kat.  •t>u!( 
htT  lliir«(  lit*  li«'ira(ft.   wanti  ••  r  will.  iIa«  Mjidrhfn  alM*r.  wann  man  di 

•!••  wirbt. 

Nur  •'innul  im  Jahr«*  u'*->tatt4*t  *\if  Sittf  d*'n  Mid«'h«'3  *  i 
rn-i*'  A'-ii-siMunL'  ihrt*  l«i**l>«*.  Am  l*alm-«>nutag.  in  drm  ll'U^ 
Wii  im  Su<l«*n  •ii**  Natur  narh  kur/**m  U  int**rsrhlaf«>  in  ein  s^^v^ 
)iiuli«'ii«ii*s.  Iilnm«*ni>'i«'hr«  l.fn/t'-kit'id  «'h'h  hüllt,  da  wricht  tot  z»: 
mil<i**n  S«inn**m;l.inz**  .uii*h  da*>  hAtt«*  Ki«  d*-r  Siit«*.  d-M-h  lc:  'i 
•'iu*'U  Tair.  liir  •iii»*  N.i«-ht.   I>.i-  L'»i»ni:i   la    U*.*nn  Kiner  mit  l'**-'** 


I    -lak   -r  '\,\<    i:  !kit*ira. 

1*1   '4  1 .  lim  kj4     t-r«  Ar   •f'Aia 
/i  <i  r:    rt.f.»   .1-,   l-l./r,    MiI'.'iMi     »-in    Ma  l^h<>n.   .1a«    W*-!   J'T  Wiii 

# 

or.  1    :«■-    i-:fi''h«*n   r-:l"k^    Ia?' it.   ii-l>    tiK.  «i^    it   Harirhr  »«kUlt  • 
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lligkeit  auf  einen  Antrag  eingeht,  so  gebraucht  man  das 
[)rt: 

Bunar  kiti,  udavala  bi  se.  ^) 

Inzt  (mit  Blumenkränzen)  den  Brunnen,  sie  möchte  gerne  heiraten. 

eses  Sprichwort  nimmt  auf  die  Volkssitte  Bezug,  welche 

meinen.  Am  Vortage  des  Palmsonntags  bringen  die  heirats- 

Mädchen   in  die  Spinnstube  jede   etwas  weisses  Weizen- 

ehmalz,   Eier,  Käse,  Bahm  u.  s.  w.,   und  backen   trockene 

und  Bntterfladen  (gibanice)  und  thun  sich  recht  gütlich. 

1    Abend    halten   die   Mädchen   Blumen    in    Bereitschaft: 

craut  (driemayac,  wörtl.  Schlummerkraut),  Kamillen  (^abljak, 

roschblume),  Veilchen  (Ijubice,  wörtl.  Liebchen),  Hyacinthe 

,    türk.)   und  Epheu  (brSljan),    winden   daraus  Kränze  und 

'n    mit    diesen    Kränzen    die    Brunnen,    Wasserkübel    und 

kränze  jener  Häuser,    in  welchen   heiratsfähige   Burschen 

»as    Mädchen,    das    einen    bestimmten    Burschen    heiraten 

windet  um  den  Brunnenschwengel  ein  Tüchel,  bedeckt  den 

•kränz  mit  schön  gestickten,  buntfarbigen  Handtüchern  und 

ehem.     Die   ersehnte  Schwiegermutter  legt  dem  Mädchen 

an    dem   Brunnenschwengel    angebundene   Tüchel   Gegen- 

le    hinein:    einen   geflochtenen    Kuchen,    einen    Schmuck, 

n  Käse,  Obst  u.  s.  w.  Vor  dem  Anbruch  der  Morgenröthe 

die  Mädchen  mit  dem  Aufputzen  fertig  zu  sein;  wann  es 

[ommt  das  liebesbedürftige  Mägdlein   und  holt  die  Gegen- 

:e ;   halb  will  sie   und  halb  will  sie  nicht  gesehen  werden. 

H3    tragt  aber  den  Sieg   über  mädchenhafte  Schüchternheit 

>Oft    wird   aus    dem   Scherz,«    sagt  unser  Gewährsmann, 

Ernst,   und  wirklich  halten  die  Angehörigen  des  bezeich- 

urschen  um  die  Hand  des  betreffenden  Mädchens  an.« 

r  Palmsonntag  ist  der  Tag  der  Liebesahnungen.  Nachdem 
ikätzchen  in  der  Kirche  eingesegnet  worden,  tummeln  sich 
chen  heim.  Wer  zuerst  nach  Haus  oder  ins  Dorf  kommt, 
i    das  Jahr   über  glücklich   sein,*)    zu   dem   schlagen  die 

fl.   Stojanovic,   Sbirka   hrvatskih    narodnih    poslovicah     i    rieiih. 
566,  S.  39  f.    Die  darauf  folgende  Erläuterung  schildert  die  Sitte  in 
speciell  in  der  ehem.  slav.  Militärgrenze. 

>ie  Mädchen  tragen  zu  Ostern  Jede  einen  Korb  voll  Schinken,  Braten, 
i  sonstiges  Esswerk  in  die  Kirche  zum  Segen.  Welches  von  den 
lach  dem  Segen  zuerst  aus  der  Kirche  sich  heraus  drängt,  die  wird 

11* 
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Hui>«'lii*n  mit  ilt*n  raliiifuriitlichfu  aiifriuaiider  lo*> ;  Wt-r  »ich  kt» 
der  Siäik»-n*  «TWiMst.  hflimiiint  fin  M*lir'ii»Te.s  W"»»iJi.  M  wrr  ui'i*f- 
lie^n,  iit*r  wini  aui*h  fiu  Weil»  tiaiiui-h  fr»*i**u.  Ja«  ilin  ili-*«^:! 
prügeln  wiril.  -) 

Am  n>t»*rmuDta^  ivt*liki  |M»ii»*ili>|jak i   fastfii  ilii*  juDvr-n  L-o 
«leii  ^Miizen  T.i^.     Vor  lit'iii  SrhlatfU^rrlifii  |i'^i*D  .«irh    U«*   MaJ-b-ft    1 
uiiti'i>  Ki>)«rkiHSfn    iidsrii    \.«ii  Huisth**!!.   «iif  IiurM*h**n  al'rr  K*»;N 
tüi'hvr    \i>ii  .Mäili'hfii  *').    iKiiin    Mi'lit    mau    «lf«u    Liet»H|,.Q    ,^i^:    ^.*    ' 
Li«*li>t*'  im  Tr.iiiiii**. 

K'immt  l'hili)<|ii  \i\>  Land  «am  I.  MaiK  >•>  haU-n  »loh  4.« 
Hiirx'lpii  an  ili'H  M.idrhi'n  xhaillii«.  |iii*  \»'rlifl*t«'n  Hur^  bei  ^#- 
^rrhrn  "•K'li  lii  il**n  Wald,  «ui'h-n*!  m'Ii-'hh,  M'hlankf  I.ind«-Dl«äaK* 
aii^.  >(-limiii'keit  >if  aut'*  l<»'>t>*  und  *'tel|i*n  «li**  Haum*-  «  r  i'X  | 
Fen>ti*rn  itfr  Li>disi.*n  auf.  MaM  •*rfahr(  man.  »fr  i»-r4;r|.t  *».  j 
l>aiint  ti  "tt-i  man  ein  Mad'h'-n.  das  .•»irh  nat'h  ••lurin  L"^- 
IuIm'I'  •.••linl.  •diU"  «-Mp'n  /u  tind"!!.  Vif||**i<*hl  l:aut  *i<-l  :<  ' 
M'hufhi«Tn«'  .Iiinif'*  m-Iii.  "•••in«-  Lndi.«  -Iit  M.iid  /.u  ir-'-'-h'-a.  •;•?  f 
wii*>  li.it  ^ii*  vi«*il*-i«  ht  i-Mb-n  l.i'-l»Mf*n.  uuil  hält  uur  i<'r  •:•:  ^^'«  f 
d.i:-  *u*--  ti'-h'-iinni««  im  lliT/.i-n  ir«*n  \rij»»'lil'*!*»-[iy  !>••?.  -  ••  | 
All**'«  H:ri  m.ii)  li.ild  *Tt.(ijii'ii.  mi**  da-  S|irii'hiii*it  «ai;: :  -^ 

l'iiiiit  ;■!    viird    k'iiniii*-ii    unl   u,rl    ^'i-iii-ii       inii.'i    wir«!    «Jai.*.    a.  '       '* 

!..-:. j  ).!iil"  :i  w.ri  •■:U'iii   M.i  l-h-n    I.i*t    wi-   .■..:   V  :  • 
ai.L'' >'!•:.■  *      l.'i  1- i     i.     A:iii'-     iii    ii;.«i    t'.ir    -j-Ji   *  ii  •'.   .T':-*     ■ 
li.iL"    .1  .■  :•    d« ;    >;    v     i- :    W  ■  .!     \i.l    .i.i.-.u   \-'i,    d*--    -.•     .::    1 
Ii-    !i     ■  :  :i..:<  i- i.. :   t  :i.;Tii.l- !.     **■•   ;     IE    h-:;-  h"    ::.   «    ^i     * 
Mii:  a:.  :■■    -l-r     |I;aj- i..    •:.»  -    .i.-    jüLl'«  n    IS-i:-' li«"ii     J- -    ••::'•    •■ 
A"  I.- :  M..V  A.i  h    \l  U::  \i'    I.-: '■•  .-   lii- I  ;":i.    daran-    Jli:.  :•;    ::.i 

4  i  i  •    :       -  •     r  •    •     \ 
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pd  &0  den  Hansthüren  unverheirateter  Mädchen  befestigen.  ^)  *  Es 
pbt  bösmüthige  Menschen,  die  sich  ein  eigenes  Geschäft  daraus 
pdien,  das  Lebensglück  Anderer  zu  untergraben.  Das  geschieht 
iBspielsweise,  nach  dem  Volksglauben,  wenn  Jemand  einem  Bur- 
{ben  oder  einem  Mädchen  ein  Bein  stellt  oder  ihnen  vor  den 
Ibsen  mit  dem  Besen  kehrt,  denn  im  ersteren  Falle  wird  das 
bfiek  des  Mädchens  oder  des  Burschen  zu  Falle  gebracht,  im  letz- 
eren  Falle  kehrt  man  ihnen  das  Glück  weg.  *) 

Allgemein  verbreitet  ist  der  Glaube,  dass  Mädchen  die  Liebe 
uger  Männer  durch  Zauberkünste  erzwingen  können!^)  Allge- 
Kin  bekannt  ist  folgender  sinnige  Zauber:  Das  Mädchen  gräbt 
kErde  ans,  in  welcher  die  Fussspur  des  geliebten  Burschen  sich 
])gedräckt  hat,  gibt  die  Erde  in  einen  Blumentopf  und  pflanzt  die 
^yenblume.  Das  ist  die  Blume,  die  nicht  welkt!^)  So  wie 
lie  gelbe  Blume  wächst  und  blüht  und  nicht  hinwelkt,  so  soll  auch 
Se  Liebe  des  Burschen  zu  dem  Mädchen  wachsen  und  blühen  und 
deht  Terwelken.  Im  Volksliede  gesteht  ein  Mädchen  dem  Geliebten, 
liss  sie  auf  diese  Weise  gezaubert.  Der  Bursche  selbst  erzählt : 

Abends  ging  ich  durch  die  Piirsichgasse, 

Unter  Pfirsichbäumen  stand  mein  Liebchen. 

Ich  erbat  von  ihr  mir  eine  Pfirsich. 

Leise  macht  das  Liebchen  mir  den  Vorwurf: 

Deine  Mutler  hat  mich  scharf  getadelt, 

Dass  ich  junges  Blut  Dich  hätt'  verzaubert. 

Nein,  ich  that's  nicht,  Gott  kann  mir's  bezeugen. 

Nur   die   Spur   hab'   ich   Dir   aufgegriffen, 

Hab'  auf  ihr  gepflanzt  die  Niewelkblume. 

Welk'  nicht,  Liebster,  bis  Du  mich  besucht  hast!^) 

Ein  anderes  Mädchen,   das  von  ihrem  Geliebten  in  Stich  ge- 
sen  wird,  gesteht  wie  jene,  dass  sie  gezaubert.  Nun,  da  ihr  der 


')  Nach  der  Handschrift  Prof.  Valjavec's. 

')  Au8  Ladbreg.   Nach  den  Aufzeichnungen  desselben  Gewährsmannes. 

»)  Die  technischen  Ausdrücke  dafür  lauten  zamagjati,  uvra^ati 
niti-  lieber  die  Etymologie  dieser  Worte  vergl.  Mittheilungen  der  Wiener 
iropolog.  Gesellschaft,  Bd.  XIV  (1884):  »Südslavische  Hexensagen«  von  F.  S. 

.  u  s  s ,  S.  15  a  b. 

*)  Die  Todtenblume  (Calendula  officinalis)  im  Deutschen,  weil  man  sie  auf 

>em  pflanzt. 

»)  Xarodne  pjesme  Banov.  Vergl.  Fr.  Kurelac  im  Rad  jug.  ak. 
V,  S.60.  Ebend.  Bd.  LXII,  S.  25,  in  T.  Maretiö's  Abhandlung.  Letzterer 
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Geliebte,  ihr  Stolz,   untreu  geworden,  wendet  fsie  den  Zauber  i 

Brisen : 

Glaubst«  mein  Stolz,  M  irb  müftut*  vom  I^ben  iicheKien, 

Weil  du  mich  vom  Herbste  ab  wirMi  meidt-nr^) 

lioob,  mein  Stolz,  irb  bitt*  dirb  nun  und  nimmer. 

Wart'  nur.  warl\  ich  .Mfidrbon  trotz*  dir  imm«»r* 

lob.  ein  MfidcInM),  tau^^mdfarb  durrbtneben, 

Avf  durrlitrielien.  braucb*  gar  nirbt  dem  l«iel>en. 

K«*nn*  nicbt  ZaulM*r,  bab'  dicb  nicht  verzauk>ert. 

Hab'  irb  dir  eile  Spur  auch  auAgegral>en, 

Tnter  Niewelkblumen  f«ie  vergraben, 

Welk\  mein  Stolz,  ich  brauche  nicht  zu  weikrn 

Kann  zur  Stelle  einen  Anderen  balN*n!  't 

Tni  >ioh  Jemande.«*  Lielx*  zu  erwerben,  wendet  nun  frar  m 
nigfaohen    Zauber   an.    Zaubertränklein    )*iud    nicht    un|{*'«**«h& 

k»-ni.t  Af'T  -lii*»v  un4  «U«  (..Iir«*!»'!««  I *i«'«lch**n  fii«'ht.  hir  tut  Srblo»«««»*  * 

im  Tfxt*": 

A  ja  tit-aiii.  ra  t«»  i  \»n^  rna«lr 

Vr<    ^t'i  «ain  ti  »tiipu  ujaifinila 

Na  njojii  -aiu  i  r%rii  ii^ailila 

Nr  \rii.  «iraci.  tldk  il<i  in<  n«*  «1<m1j«4 

Pafu    iiiarht    KuM'lar   a     a    *K   ilif    HriiKrkiini:     -L'^vojitt      ;«    r 

/fihl)**    i:a  Lu   «tui-ila  ti<<i;a  ilrak:'**«-Ta .  •ii'i  «Ij"««»)^«-  iX-t  ja  lua  tada  nt.  &i 
«  1  li  I  •'  1 1. 1 1  i  • 

'    Pik"     Im    .^^a^rlai:  }*-    un>l    im    .^ü4unirarii .    im    ManJ**    ^t*    «tt. «' 
M.(  1  r*'.«  'li«*  -tiTKliifr  |i' I' irhnufii;  für  tl'*ii  lii'lirl'tt  n 

Im    IriXr     ••!  .   lii«-    r  •■      t-i   t.%  Jr»cn   Ulrtl.    —    WmI  -iq   Mick   in  Hf 
i.i'ht   t.'irat*-;!   nir-t  I»«--   i:ur.«*ii:«  ti   Kfiiii«*«  urgTi    «ah    Kh   ir.ifK  C'*"-' 

i'T.  ii«'iit.k'ti  wnikT^r  «rharf  a-:«f utlrilrk'U 

lij-  iari»k'     I'     |l'j»k  ••%!■.    >    *i     |)|f    fünf  Utit^c   Vrfi^   .t   T» 
<  lt.:   t.r   xiiAfii.   «  .Ijjf  ll|i*4   t:i*am; 

\i     «Ain  11  •*  ;  ::  iik  lala 

I   I     1   i':ti  !)■  %r:i   lA  'pala, 

\  •  r  :    !  k   .   u  «n.uti  rif  u 

I*  k  «A.'.i  fikla  ia  »4111  'irBi?»'!;  iVkU 

•  (.|;-i\rf*i-    j.t    itn    l»i'«'    »'ItÄrf'r,    ;il*    i«  h    •!«■    l*i:«-f    lo    Jrf   \fi*it^:i 
l.i'«'     «    rt;.«li         |i:.    «rlSn    AUiT*  t.iiln  k«\    «•>    n  li  •     •ai;«'.    litW   irh  A '  • 

•  !•■:.  ai.  l'ft     I..iM.al*f    rtm    rl.i-u»     au  f  ■('- 1  •  ir  kt .  «if  »!•■  riD  H  j*"tfT  \   fi! 
n.^i'l  •ik'i'C      It)  '.r-Ti  \    Ikiliflr  mr.l  e.i.rm  Jl4J<hrb  «ti^  W^hl  fr.A*>n 

•  ,r  sJ.rT.   Ilf-Ur  .•!'?    ifr.  (i'li«btrtj    %•.-:    »J«  hi    »irht.'ri;  l^^ir    rrtt«c    •- 

•  r.*»    ..-.:■'•.    •.   :•   f**    ■;■:.    IWu  !•  *         l-T.t..-     «A.'tr    »i*-.     •rii.rfi  «irL^bt^?    4»M 
»-•.'!.    ^'k   inii.<-r..    i- h  t'ra.di«    l-«   •  rinmai    Ja»    1>  rf   cstiiBC    I«   tf'fcr: 
l.ra-if-r  al*«'r  i^k->i:iiii«'  ^k  niinuirr  «ir*|^* 
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Wie    sie    zubereitet  werden ,     weiss   ich   nicht.     Ich    kenne    aber 

eine    Zauberspeise.    In  P in  Slavonien  trug   sich  vor  acht 

Jahren  ein  Fall  zu,  der  mir  noch  gut  im  Gedächtnisse  haftet. 
Eine  Bäuerin  diente  lange  Jahre  bei  einem  verwitweten  Kauf- 
manne als  Wirthschafterin,  ersparte  einige  hundert  Gulden  und 
legte  städtische  Kleider  an.  Zaundürr  und  garstig  war  das  Weib, 
aber  sie  hatte  ein  Herz,  das  glühte  in  stiller  Liebe  für  den  Staats- 
anwalt von  P ,  der  war  aber  ein    mürrischer  Hagestolz  und 

pflegte  mit  den  Leuten  wenig  Umgang.  Um  des  verehrten  Mannes 
Gegenliebe  zu  erringen,  schlachtete  Janja  —  so  heisst  das  Weib, 
sie  lebt  noch  —  an  einem  Sonntage  im  Neumond  um  die  Mitter- 
oachtsstunde  eine  schwarze  Katze,  riss  ihr  das  Herz  heraus,  zer- 
stückelte es  und  verbuk  es  in  einen  Kuchen ;  diesen  Kuchen  schickte 
sie  am  nächsten  Tage  dem  Staatsanwälte  zum  Frühstück.  Der 
Kuchen  musste,  wenn  er  die  beabsichtigte  Wirkung  haben  sollte, 
auf  nüchternen  Magen  gegessen  werden.  Leider  wies  der  Staats- 
anwalt die  Gabe  zurück,  während  Janja's  Nachbarin,  der  die  ge- 
tödtete  Katze  gehörte,  einen  Heidenscandal  erhob  und  sich  nicht 
eher  beruhigte,  als  bis  sie  von  der  Katzentödterin  fünf  Gulden  als 
Ersatz  für  die  Katze  erhalten. 

Noch  weniger  einladend  ist  folgende  Zauberspeise.  Will  Einer, 
dass  Jemand  zu  ihm  in  Lieb'  entbrenne,  so  muss  er  auf  nüchternen 
Magen  drei  PfeflFerkömer  verschlucken ;  späterhin,  nachdem  er  sich 
entleert,  die  Körner  aus  seinem  Abgang  heraussuchen,  trocknen 
und  zu  Pulver  stossen.  Dieses  Pülverchen  wird  in  einen  Kuchen 
verbacken  und  der  Geliebten  oder  dem  Geliebten  zum  Essen 
gegeben.  *) 

Es  war  gleichfalls  vor  acht  Jahren.  Ich  besuchte  damals  die  sie- 
bente Gymnasialciasse.  Jeden  Mittwoch  Nachmittags  pflegte  ich  im 
Frühjahre  mit  meinem  Mitschüler  H.,  einem  wackeren  Jungen,  vor  der 
Stadt  mich  zu  ergehen.  Einmal  kam  uns  ein  hübsches,  brünettes,  sech- 
zehüjähriges  Mädchen  entgegen,  die  Tochter  eines  Opankenmachers, 
von  der  ich  wusste,  dass  sie  in  meinen  Genossen  ganz  vertollt  sei.  Sie 
bot  Letzterem  eine  rothe  ßose  an  und  bat  ihn,  daran  zu  riechen.  Er 
that  es  und  gab  sie  mir.  Ich  roch  gleichfalls  an  der  Böse,  stand  ganz 
betäubt  da  und  vermeinte,  augenblicklich  vor  Uebelkeit  umsinken 
IM    müssen.    Mein  Genosse    packte   das  Mädchen    beim  Halse   und 


^)    Aus    der    Gegend   von    Varazdin;    nach   der   Handschrift   von  'Prof. 
V'al  javec. 
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boliri"  >iH  au:    »(ie>tfir.  iiirht   ualir.  I>u  hit>t  dir  Ko7>f  mr.  irr*:: 

••tvia>  ^»'tränkt,  um  iiiit-li  m  )m-Iii'\**ii  oia  in**  i>i»niaii:i>  ?•    Kr  w^rr* 

>ii'  M»  >elir,  iia>>  >!•'  kaum  <ui'm<.*j  /.a  Itü^a  Uhu*'-  nuht,  um  «i-'.:^ 

WiI|i'M!)<  >a^^-ii  konijti'.  P.tiiii  i^.irt'  w  mi*  /u  n«Hlt*u  uu>l  zwal.**- 

(lii*   I{(i>f  aut'/.Ufs.'^i'n.     P:iiluirh.    nifinti*  it  in  allfiii   Krii«!-*     «'.- 

ii**r  /.lutiiT    unxhäillirli    ^riMiiat-lil.    Irti    iialn«  <la<  Mäil>  h*-:i  t  •-   : - 

U'utli   iiifint's  Fii'uniii'>  in    Sihut/.    ireiinmmi'U.    •!.   h.   i«-h  L.-^.'  *• 

t't>t   un*l  i-r  x'lilui;  ilai.iiif  U*>.    S"    M'lir   »«i    :tui*h  aut   iia*   M^:  .-: 

■«."•M  liluL'.  ^i«*  ^Mi>  ki'iiM'ii   I.utit  v«>n  >h'h.    Wir  all-  I^rn   lia::-:.   :i- 

ma]>  ;;ut*'ii  (irnini.  tifii  Vi-rLilI  imlit  au>/.upii>auhfu ;  !•  h   t..L.*^  .:: 

nur  au.  unl  ilas  Maiirln-n  uirklhh  iMnLr*'.**tauil<Mi.    iia<>«  «i-  :i..: 

|ira|iaiirtrii  Hu««*  il*n   ISur^^ll•'ll  >h'h  i;rni'ii;t  uiarlpii  w"!«!«- 

Kiii  aiiJiTt'-.  :illL'*'m<'i!i  l>i'k.innt*"-  .Mitt«*l.    um    r-uU  J-!hi:.  :-• 

ZuutM^ninv;  /.u  «TWiTl-fh.    l-r-t»'liJ  itarin.   li.!*.-*    mau  \«'n    1--   11  ::•• 

ttMiitfU   K**)'t   ••luii:'*  Haan*    zu    i<i'k<tmm<'ii    trafhtfi.    Iii**<>--    ■    i 

man    in    fin  L.i)i;'i-Iii'n    «-in    ur:i|    ii.iu't    da**    I.ap)M*hi*n    .iih    '•••': 

I.»M^f    .im    Hfi/jiM^M-h-M      I.'-    ;!t*niit:t    a^^r    au*  h    t-m    /..:■!•.    ^    - 

HfUiii"  «l<r  u't-itihtt'n  iVi^oit     \Ni.I  min,  da^^  dif  <ieii<*'r:--  ••:•:  :* 

«ii'ljt'l.!'-  /ii   Uli«  kt»mmi'.    •••    w;rir    man    im    Nt-um-'U-i-    a-L   /    '• 

^••m    Klt-iij Ui    i|:i-   H.ia:    in*  rtut-i    und  la-:-l  *■?   *i'r^r«:.::'       ^ 

•  in*  I   .ihr.ii' licu  Ziu)<i-i<i  ••it:in*-u   Mir  au«  ein>-m   l***kan::!- ..  \    i- 

l:«'i»'   '     \.iu   i:urM-|j>*  \i':v;utki    -i-h    in    ••in    liuli*«ljf-'   M.*«J  r.'i     : 

wirM    i)i:    .li-   Li«  Jf^'iklaMiiJL'  »lu*   i^nil!'*  unil  »■.n«*n  All«-,   x.     -■ 

•la-   M.i'l«  li- u.  I\.t:i'-  ."^i  liw.  *!.i.  \i'i«  tim.itit   *''in«-  I.ic'-     ••■•-•- 

/••i:i   lii.  I 

W  :'.'.'    .1..-   /. !:.    «.»  i;".«   ;i  i!   il.-ii   Aii/»'r. 

\"r   'S.»'    \   .--•    -I  ;.!•  i'ifr'    -.••   dt-n   .Ai'!»- . 

\  .1    ■!■  I.    /r  .r..  'S    Ar  /«r    l.r!"    iJ.t-   <,»'ii"r. 

•  .!'••    \\  .!'-••:    r.il  '     it-r    Apf**'. 
.ifi-     u-T    ■••r-   l..<r!i*»*    S!«ij:i'. 

•: .1  ,'    t|.i,    ||i'f4    *\*':n    Kri.»?/«'.': 

f i:  ^•'    •  r    .1  .f     :.•■    !•■  •  \t'»i\    K.i--«' 

,"•:.'     :  .1    i.     -■    f.t  :..    \*i-  •'••■li    H'-If 

.'■./     .:    1    Va:    •  r    I  .■    'I.'    i-r    i-i    Hl».  !•••. 
M«  \i  '      .'    1    Ji?i\*    •',  *•    *■    l.v»«'-'t;     r  si't  • 
"  •  '  ■  ■    •  .'    ■■  •■■'.I"'     .  •  r    /.i  il  i-r  lri»''f 
J    •  •  .      ■■.';.    :  ■    •  •      w   :   '     .1.-.    »'.    ■i:f    h  "a?  .::.•■! 

■:■■}*  '»     »    I    •■!'■     I'-  ;•■■  :    1    =    I  *  .  ■        k    '!• 
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»Du  nicht  brenne,  Brief  !  nicht  du,  o  Blättlein! 
Sondern  die  Vernunft  der  Schwester  Ivan's!« 
Schreibt  'nen  andern,  wirft  ihn  in  das  Wasser: 
»Wasser!  nicht  entführe  Brief  und  Blättlein, 
Sondern  die  Vernunft  der  Schwester  Ivan's!« 
Schreibt  'nen  dritten,  wirft  ihn  in  die  Winde: 
»Nicht  entführet,  Winde!  Brief  und  Blättlein, 
Sondern  die  Vernunft  der  Schwester  Ivan's!« 
Legt  'nen  vierten  unters  Haupt  sich  nächtlich: 
»Du  nicht  lieg'  hier,  Brief,  nicht  du,  o  Bläitlein! 
Lieg'  statt  deiner  hier  die  Schwester  Ivan's!« 
Kurze  Zeit  nur  war  seitdem  vergangen. 
Da  erhob  Geräusch  sich  vor  der  Thüre, 
Klopft  am  Ring  —  sieh'  da,  die  Schwester  Ivan's! 
»Mach'  die  Thur'  auf,  wenn  Du  Gott  erkennest! 
Mach'  die  Thur'  auf,  mich  verzehren  Flammen!« 
Still  ist  Stojan,  ihr  kein  Wort  erwidert. 
Und  noch  einmal  ruft  die  Schwester  Ivan's: 
»Mach'  die  Thür'  auf,  mich  entführt  das  Wasser! 
Mach'  die  Thür'  auf,  wenn  Du  Gott  erkennest! 
Mich  entführt  der  Wind  bis  in  die  Wolken!« 
Auf  nun  springet  der  verschämte  Stojan, 
OefTnet  ihr  vom  Buchsbaumholz  die  Thüre, 
Nimmt  das  Mädchen  bei  den  weissen  Händen, 
Führt  hinein  sie  in  die  weissen  Höfe. 

In  manchen  Gegenden  des  slavischen  Südens,  für  die  Bocca 
jt  es  Vrßeviö, ^)  ist  es  Brauch,  dass  am  Georgstage  je  drei 
sfahige  Mädchen  früh  Morgens  sich  an  einen  Fluss  (voda, 
lieh  Wasser)  begeben,  um  dort  zu  zaubern.  Das  eine  Mäd- 
:rägt  in  der  Hand  Hirse  (proso),  die  Andere  im  Busen  ein 
buchenreislein  (grabovu  granöicu).  Es  wendet  sich,  am  Flusse 
ngt,  eines  von  den  zwei  Mädchen  an  die  Dritte,  die  nichts 
it :  »Wohin  des  Weges?«  Antwort:  »Ich  gehe  an  den  Fluss, 
man  mich  und  Dich  und  diese  da,  die  vor  Dir  steht,  bald 
em  Elternhause)  führe  (na  vodu  da  vode).*    Darauf  richtet 


)  Bei  Vuk  Karad2i<5  in  Zivot  i  obiöaji,  S.  29.  Vuk  nennt  zwar,  wie 
lieh,  seinen  Gewährsmann  Vröeviö  nicht.  Es  fällt  aber  für  Jemand,  der 
die  Darstellnngsweise  Beider  hineingelebt  hat,  gar  nicht  schwer,  das 
nm  eines  Jeden  von  ihnen  heraas  zu  sondern. 


170 

^i(f  un  lue  Ifirst'lrü^frin  tlii*  Fni^t« :   »Was  ludt  Du  in  «l«*r  Hm< 
Antwurt :  »Hirse,  tl^mit  mau  um  mich  und  Dich,  und  om  die«« 
(li(*  \or  Dir  st«*ht,    Mirla  ipnisu.  da  proäe.«    Dann    friift   ii^ 
anii»T«*  Mäilrh**n    mit    dem    \V**i««TiUrh«"ni>islein   iw    llu^n :    •! 
ir4^>t  Du  im  nusm?«   Antwtkrt:    'UVifl^NuchHu,    damit  maa  ■ 
uud    Dit'h    und  dit*.Nf   da.   dii*   vor  IMr  steht,    t«ntführi*   i|rrat. 

D»'ri(f'llM*  Hraui'h  k«>mmt  auch  in  Bo.-nien  M  vor.  W'kkt 
vtir  di'm  llausp  H«*i^^Mi  k*'1>^"z^  «ird,  entfernen  M«*h  heimlKh  4 
vi^r  Mädt-hen  an  i'in«*ii  Urt.  wm  >i**  xirh  unl>eu>iacht«*t  i:Ua^ 
Ihf  Kiu**  v«iu  ihn«*u  hat  dit*  Hauii  voll  Ilirsenamen  und  H*k«: 
di**  Hand,  aln  woun  hI**  sävte.  Frä^t  die  Freundin:  -Wa»  •m 
Du  da,  S^hwe^tl*r«*hen'r'  'Ich  >äi>  Hir^•^  damit  man  luirh  «^ 
auch  Dit'h  und  dit*H«*  an  Di'in»«r  Seite  «  IMe  Dritte-  •Ih«-  Hir««  > 
Ihr  ir»*dfih»*u,  uns  aKer  >o||  man  f^lüeklieh  wi*rtien.  Amen!-  *":; 
pruv».  ila  |ip»M*  i  nien»'  i  lidn.  i  tu  kraj  Whe.*  «Pr^o  ti  ri^l.» 
uas  i/|'r"Mli.  Anit-n  !•  > 

AehiiJit'h    zauliiTii   •li**  M.id*  heu    auth  in  iI^t  rrnac;M;i  * 
(■rah«(Vii  \rrs.immi'In    >iih    d***  Winter-   *h*'   M4ileh**n    uD«i  < 
iiriuvr-n  ilen  Ta^'  mit  <M*|i|.iud-r  und  mit  K>-en  uni  Tunken  ^^i 
<lii*  /.iiil>**i*>tund>*  da  i«i,  \«*ith«*ilen  >i<'h  dif  Midchen  lu  Z«^i''i  i 
>\*i**h*'U  li.s|iflnd  /.u  ••UMudi'r: 
M  a  k  a       Jrt  rii   riiti/.a   in ka '    'l^h   will  finfii   ^i-hwarxiufi^r:   Ha* 

>  *.  A  u  a     J.i   \i-tik.i '     ii  li   i-iii»'ii    liM«  li^'i'WH«  liM'iirri  » 
M  .1  k  .1       Ja  jiiiiak.t'     !•  li   fiii«*n   n*'ldfii.i 

S  '  .1 II  .1      .\a   iia   iv^*'   !akit.     1«  )i   •■iii**ii   I.rh  hlfii««i)r**ii, 

ha  li^'rat'i  ^v-imi  m  i'ir.ika'  Mlaiiu*.  it  I  iirk*-iik(ipfr    '.*^.<  }  '    ri  .: 
M  ,1  k  ti        -U  pli'iiiH'ii  ;:M*|.iiiiji''iiM  '    li  li  iMUfii  KdelriUMii.  rm  f«*.rir«  H»?r-« 

>  *  .1  I.  .1      J.I   <>•!  jiiti.ii'k**   kni'i*   KriM'kapt«'-a  *   >l*li   riiicii  «ii«  il^tr.  li«  ^ 

«tamrn  tlrr   Kri\<ika|>h* 
M  a  k  ;i        I.i   [••••*fri.i '     l>  ti   ••iiifii    Kliri-diiiann 
S  ■  .1 :.  .1      !'.i   l.'i'i«--    'i   I  J.I   -k'-f»   i/|'r«t-fiia*     h'i    iiri«!    »t  l.     -    •■    : 

k'iriiiiirii  ati   t|rti   Vlat.f. 


1 1 


1      '. -»      4     •     4  tf   . -:.  .•    :r  i'.*  i*;i    1;  |    X\l\  .  *    '.»V.    N-   ;  ■     .• 

•      ■     I      ;      1  ;     -1  j  ;      »  -       •     !f    ^?  j  '  ka  I     r  a   I***^»    *    1"  I     I-  •  i 
.1  .■    ".    \ -?■*•;    '.  ■    •     ;.•■*;■     »•    rki     Nc  .••/•■  r  tri    v    &   Jfis..   «^i   -    I 


Man  merkt  den  Beim  in  den  Antworten  Stana*s.  Diejenige  gilt  als 
beste  Prophetin  (gatalica),  die  t^m  schlagfertigsten  antworten  kann. 
Weitaus    am   bekanntesten    und   verbreitetsten   ist  folgender 
neh,  den  heiratslustige  Mädchen  befolgen.     Das  Mädchen  sucht 
Kleefelde  drei  oder  sieben   Tierblättrige   Kleeblätter,    wenn    sie 
siebenblättriges  findet,    so  genügt   dies   allein,   und  legt  ihren 
id  Tor  dem  Schlafengehen  sich  unters  Kopfpolster.  Sie  darf  den 
Abend  mit  Niemand  sprechen  und  muss  mit  dem  Gesicht 
Fenster  abgewandt  liegen.    Hat  sie  schon  einen  Liebhaber,  so 
sie  Ton  ihm  auf  jeden  Fall  träumen,  hat  sie  aber  noch  keinen, 
wird  sie  ihn  als  Traumgesicht  sehen.  *) 
In  Kroatien  suchen  die  Mädchen   und  Burschen   am  Georgs- 
auf dem   Felde   nach    siebenblättrigen   Kleeblättern    (detelu 
lemi  batyami).  Der  Verliebte  muss  den  Klee  dem  Gegenstand 
Hier  Liebe  in  die  Tasche  oder  sonst  wohin  stecken,   dann   ist  er 
^4er  Gegenliebe  gewiss.  ^ 

Auch  sonst  hält  man  es  für  ein  grosses  Glück,  yierblättrige 
Kleeblätter  zu  finden.  Wer  solche  mit  sich  herumträgt,  dem  ge- 
deiht jedes  Geschäft  und  gelingt  jedes  Vorhaben. 

Sympathetischer  Mittel  gibt  es  mancherlei.  Eine  annähernd  voll- 
stiidige  Sammlung  von  dergleichen  Mitteln  wäre  ein  äusserst  werth- 
Toiler  Beitrag  zur  Völkerpsychologie  und  die  sicherste  Grundlage 
ßr  die  Beurtheilung  specifisch  nationaler  Mythenbildungen.  Die 
Erscheinungen  in  der  Thierwelt,  Liebesbewerbung  und  Paarung, 
femer  Naturerscheinungen,  deren  Wirkungen  für  die  Pflanzenwelt 
vohlthätig  sind  u.  s.  w.,  werden  in  einem  tieferen  Zusammenhang 
mit  den  inneren  Trieben  und  Wünschen  der  Menschen  gedacht. 
Jenes  von  Dichtern  vielfach  besungene  Zeitalter  der  Anthropo- 
morphisirung  der  leblosen  Umgebung  ist  auf  dem  Balkan  noch 
lange  nicht  entschwunden.  Alles  hat  Leben  und  Denkkraft,  Alles 
kann  des  Menschen  Schicksal  beeinflussen.  Zuweilen  liegt  die  Sache 
ganz  klar,  so  z.  B.  wenn  das  Mädchen  (in  Bulgarien)  beim  Segen- 
wetter ins  Freie  tritt  und  das  Liedchen  singt: 

Vali  vali  d2d. 
Da  sja  rodi  rz, 
Da  si  kupO  m62! 
»Ströme,  ströme  Regen,  —  Damit  der  Roggen  gut  gedeihe,  —   Damit 

ich  mir  einen  Mann  kaufe!« 

\)  Aas  Poiega  in  SlavonieD. 

*)  Aus  Varazdin  nach  der  Handschrift  Prof.  Valjavec's. 


a:      ■  ■        ■     ?'  .k 
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(»•i*r  i-iii  Hiuscli*'  an^tiiiitiit: 

Vali  vali  4 1^.1 1, 

I)a   «»ja   null   iViiu-r. 

Na   *i   kiijM'i  tmii-a  *  *« 
•  S'rnn»»*.    -!r"nn'   H»*;!«'n.  Naiiiit   tU-r  Wnzrii    jint   ^Nnji-if.»-.    —   I 

ii-h  Miir  «'in  \V«'iIh  lii*h  kanfi*'« 
<»liii»'  w«'iirri'>  \iM^t.iiiillii-h  i>t  fnlufnil»»  S_viiiK.i  U  ;  W^zi 
Huiiil  iiiiil  lliithliu  l'i'i  iliT  Paariinir  ;'.iis.iriiini*nhäiiir*'n.  iiiu**  &u 
mit  i'ithMii  **tiili'nfii  Tii«'li>'l  uIm-f  sii*  fahren  iinti  riiii  ilii-«fni  T.'fr«i 
L'»*l«'U'»"i»tIii-li  «li»»  lVr>'»;i.  «it*ri*ii  Li»-J»f  man  jffui»*'.-..'n  wi.l.  irr.x*. 
)<i*iiiliii'n.  ui«l*'m   iiiriM  *'ii'ti  inii   ili-m  Tiirlirl  /iifjrht'lt  * 

Ki'Siiiiii*'!*'   Aiifm*'iksaiiiktMt    nri^M    iIih   Art    uri-i  W-i*-.    w* 
juiiLT*'  l.»Miti*.    ii.iiiii'ijthi-h  M.itl'lit'n.    iltirrli  Zaul>t*ifitn  ihr«*  Zckii* 
••r.-fliii«-.--i'ii    Wfilli'ii.   tl.  Ii.  lii-n  ^uilji'ink  (J«*n  \'»m  S.  hi'*k»a^  ** 
>limint*'ii  l.i'lM'iiofTi'fatitt*'!!.  •ittT  ti»*n  /.t-it)iunkt  •In-.  Kiiitntt«  iz  :«t 
Kli'>t.ui<i    /.ii  i'nattirii  >uilii*n.    Wr-rhiiilfiii*  Aii/.»*i«'h»'n   •*'rl*ft  ^ 
^•■MUL^>  lit>'ii  Sinn«'  ::>->i*'ii:*-(.  •>••  l'>amI>i  ii.an  /  M.  iii  Kr"ati»-c.  «i&»  «.i 
.M.iii-)ii-ii.  vifli'li.'.  tili  Kiiiiij.ihri*  <iar*  *r'*t*'  Mal  i;l*'i<  h  ^«f;  S<ti«A.*«t 
/.ii^.iiniii'ii  ÜJ'u'''!»  ^i'ht.  li"«  Ii  iin  ••••J»-ii  Jährt*  hiMr.tlei»  wir«l  *    S^-.bil- 
\i:-t.iii'i;i«  li    ^'ilt     tiii'lM     'f  i«*r  Tal'    im    .lahr*-    al*»    L'u!.-:t«:    f;ir  A» 
ilfM)  aihiuiiL'  Mii<i   Lit^i*"  huri'j  \>'ii  Ki-*!  hi'iiiuni!*'ii.    iiu-    dra-i  au 
tti'    /iikiinM  •■i«i-hiii*>«tn  ktiMi     /nm*>i«t  tallfii  ili«*  ^un^tic**^  Ta^    { 
iii:'   l>-'i'M!>ij«i>'n  /.'•;! «•■  li«*Iii  zu-.imm-:i.    ;:umei*>i    mit   K'*:uir>t     I 
•l.-    .'.:i    S!i«i|.'    \ii:.  li:i-!!:--ii.-:    K«'i«'r     L''-M»-t«'ii      Ki;i«'     •i-«f-'ri;*-b*ia* 
li.-j:.-  Iiiüj'j      i.i.'i      l.i..4U[«iiiiiL*     «lif't-      Vi'lk-irlaiii- :»•      ;:#'j»ti» 
ii'ij  11*.'  il'-i   /.•■/.    -•!    «i'-r*    wii;.    in    mniit-Mi   Haiii-lWfTk-    ij**:    :■• 
>.:•■!.    r.:..i    Mar- Ii- Ii     il- i    >J.'l-!a\ •■ii     .u     h'-fi-rii.     Hit-:       «..•.•«     ' 
Ml' iir     l.'ir:iit    haiilil*.    li.-    \  "ik-aii^' liaiiiiiiLr'ii    für    -icl.    k'Li*:  •• 
l-::.-:;.    iMüt«  •  ;i.'-   i.fi  r«.- Iii..ili.' «irujii'inii.i:  '!••'•  Ss-fl*  *  »••."*l'fiA^*    ' 
L'«:.  .IT- Ii     I'l:   ••^•li:.-    iu',\    J-r   Maiitik.   ilif  man  am   f.*  .rj->:    i 
I.i'.:'.-    i«-  .I.iIj:.-  a:.-:- .1.  r.  kariri    luit   .ji-n : 
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ein  wenig,  nimmt  es  mit  der  rechten  Hand  heraus,  lässt  es  — 
Alles  unbemerkt  von  den  Anderen  —  in  die  Schürze  gleiten  und 
aachtmahlt  ruhig  weiter.  Nach  dem  Nachtmahl  nimmt  sie  ihren 
Löffel,  die  Gabel  und  das  Messer,  die  sie  während  des  Essens  auf 
jeden  Fall  gebraucht  haben  muss,  sei  es  auch  nur,  dass  sie  ein 
Stück  Brod  an  die  Gabel  gesteckt  hätte,  und  wickelt  alle  drei 
Stücke  in  ihre  Schürze  ein.  Bevor  sie  sich  zu  Bett  begibt,  nimmt 
de  ein  Spiegelchen  zur  Hand,  besieht  sich  drin  und  spricht  dabei : 
»Glänzender  Spiegel,  so  wie  du  mich  jetzt  zeigst,  dass  ich  mich 
>chön  besehen  kann,  so  zeige  mir  auch  im  Traum  den  mir  beschie- 
ienen  Mann!«  Hierauf  gibt  sie  auch  das  Spiegelchen  in  den  Schurz, 
egt  noch  ein  Weberschifflein  und  Kämme  dazu,  wickelt  Alles  sorg- 
Sltig  ein  und  legt  es  auf  das  Kissen,  auf  dem  sie  Nachts  ruhen 
w^ird.  Nun  stellt  sie  sich  vor  das  Heiligenbild  und  betet  so  gut 
sie's  versteht  zu  Gott.  Wenn  sie  schon  im  Bette  ist,  nimmt  sie 
lie  Schürze  mit  den  eingewickelten  Dingen,  legt  sie  unter  das 
K!opfkissen,  macht  dreimal  über  das  Kissen  das  Kreuzeszeichen, 
spricht  wiederum  ein  Gebet,  gewöhnlich  das  Vaterunser  und  sagt 
Kum  Schlüsse:  »Ich  flehe  dich  an,  o  Herr,  und  du  befiehl,  dem 
Manne,  der  mir  bestimmt  ist,  dass  er  mir  im  Traume  erscheine; 
wenn  er  sich  jenseits  eines  Gewässers  befindet,  hier  ein  Schifflein 
und  ein  Ruder  (das  Weberschifflein  und  der  Löffel);  wenn  er  sich 
jenseits  eines  Waldes  befindet,  hier  hat  er  eine  Axt  (das  Messer) ; 
muss  er  über  Dornen  und  Gestein  setzen,  hier  hat  er  eine  Gabel. 
Er  mag  kommen,  hier  findet  er  Brod  und  Salz,  damit  wir  gemein- 
schaftlich davon  geniessen,  Kämme,  damit  wir  uns  kämmen,  Spiegel, 
damit  wir  uns  besehen  und  zusammen  zum  Traualtare  schreiten.  ^) 

II.  Das  Mädchen  fängt  eine  Spinne,  steckt  sie  in  ein  Rohr 
und  stopft  dasselbe  an  beiden  Enden  zu.  Vor  dem  Schlafengehen 
gedenkt  sie  aller  Heiligen,  macht  dreimal  das  Kreuzeszeichen  über 
das  Kopfpolster  und  spricht:  >0  du  Spinne,  du  kletterst  in  die 
Hr.hen  und  in  die  Tiefen,  suche  meinen  mir  vom  Schicksal  be- 
stimmten   Mann    auf   und  führe    mir   ihn   als  Traumgesicht   vor. 


*)  Vuk  im  Zivot  i  obicaji,  S.  323  (aus  Syrmien).  Einen  zweiten 'Beleg 
bei  Miliceviö,  im  Glasnik  S.  96.  Das  Mädchen  haucht  den  ersten  und  letzten 
Bi.v-en  nur  an  und  steckt  sie  in  die  Tasche.  Beim  Schlafengehen  nimmt  sie 
kein  Messer  mit  ins  Bett,  sondern  nebst  den  Bissen  nur  den  Spiegel  und  einen 
Holzsplitter  (iver)  statt  des  WeberschifFleins.  (Brauch  im  Tieflande  von  Serbien 
—  Sanii —  und  in  Belgrad.)  Milißeviö  berichtet,  dass  dieser  Zauber  nur  zu 
Ge-jrgi  im  Schwünge  sei. 
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Fuhrst  liu  ihn  her.  si»  la^**«*  ich  ilii*h  am  Murj^fn  wi«*der  fr^i. 
«In  HfitiThiii  iluri'h  dif  Welt  zieheu  kann>t,  wi>nn  du  mir  ihn  aW 
ui«*ht  h«'rftihr8t.  >o  wi*ni'  ich  dich  zerdrücken!*  '• 

III.  Am  V4inil»Hnd*'  ••int'>  *Ut  genannten  Tage  li^^  d&^  MU- 
chen  ^ii*tM*n  Siiltfr/.wanzi^t*r  unter  das  Kopfkissen,  marbt  dartW 
dreimal  «las  Kren/.es/»*ii:h«*n  und  Hprieht:  »Du  mir  Yon  tioct  ^#- 
>timmter  Manu.  /i'pTe  nieht  I.ini?er.  sondern  erscheine.  %i-i  ^  aaft 
nur  im  Traume,  damit  wir  die>t«.  «■••1<1  ühfrzahlen,  damit  ich  ufr 
mt'int'U  Urautauxu^r  mir  kaufen  ^tdi**.*!') 

IV.  I>a>  Mädchen  ii»*^iht  .^ich  hfi  SonnenniHerfn^Ot;  la  ^*t 
Walii.  r(M>.Ht  fin  Sttirk  von  di-m  KphfU  ah,  auf  den  eln^n  di<^  Wixtn 
Stiahli'U  der  unt^'r^nhendi-n  Stinn**  fallen,  windet  einen  Kraai  daraa« 
und  spricht:  »O  Ijidie  Snuuf  im  ruti*rt;ehen!  S«i  «if  do  ;«US 
dii<*eu  Krau/.  Midi-^t.  Hl*  klar  und  si-h'-u  la>!«  mi<*h  im  Traum»  mmA 
n*'UJ*'Uii;*'ii  sidnii.  «Ifr  mir  v«*u  (lütt  zum  Mann**  l>e«timmt  iA' 
>t»iiann  >tt/.t  Ml*  >ii'h  den  Krau/,  auf  d«-u  Kopf  iml  «iirt .  ••i:i>«f 
Kl  au/.,  du  Hll^t  \«'tWi*lki'n.  i»*'Imi  <1u  mir  nicht  m**iui*n  mir  lM-«tixx'.*t 
M.iun  hi'rtulir-t.  iLimit  -r  di<  li  li**MKuimmt !«  Hierauf  umv.^r^ 
^w  •i»*n  Kopl  mit  i-int'Ui  Tu-h.  >•»  d.i*«  Nii*mau>i  d**u  Kram  wikr- 
ui'htip'n  kann.  N.iclit-  \"i  ilfui  Si'hlafi*n(;idi»*n  ltft«*t  •!••  s.<^-t  a 
<r  tt   un  1  K'U'i^*'   Mi'h  mit  d>iii   KranzH  auf  dem  Kopf-  snr  K.a«  ' 

V  I>.i'*  .M.ii<  )i*  II  LM^'t  «'Ml'-:  luuLT-!  \i-rh«-ii.itet*'a  Kr«-uDi.s  as 
V..r;»l"iidt'  -i"-  •  i-i»'n  S'iiut.ii:-  im  N«-inii"Uili'.  «»••itd*'m  il:^  Kr^ssli 
i-:li- ::  i*' r    it.   lii;   Z.«ptl'aMi.      I»i"  juiil'»-  Krau  li-fi-«»lii:!    ixai.:  iV 

•  IL''-:.'      Mri.'ii    uiii    -pii>li!    \**i   *i*-ui  S'-hlaf*'Ui;*'h*<L  -    »M'-ia   Krau 
•!•■-    NI..  I  fi'ii    /••;  r'-.iud !   In--   iii  ■  li   uiil«-r   mi-iii*'in  Kt  tni--  irä^x^l 
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-!■    .'jr-r:    l\:.it./    •!.  h    ilir«'!!   Nam-n«  tau-»h»'U   wird'«  • 
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^  ich   Ton   dieser  selbeo  Erde  und   lege  mir   sie  unter   den 
Ht«  Hierauf  bQckt  sie  sich,  nimmt  mit  den  Fingern  ein  Bischen 
t,  wo  sie  mit  dem  rechten  Fuss  steht,  trägt  die  Erde  bis  zum 
verborgen   bei  sich,  legt  sie  vor  dem  Schlafengehen    unter 

Kopfkissen,  schlägt  darüber  dreimal  ein  Kreuz,  betet  zu  Gott, 

sich  anf  die  rechte  Seite  nieder  und  gibt  Niemand  auf  seine 

m  eine  Antwort. ') 

Yn.  Zauberei  am  Theodors-Samstag.    Das  Mädchen 

nit  einem  befreundeten  alten  Mfitterchen  am  Vorabende  dieses 

!S  den  Auftrag,  ihr  aus  der  Kirche  gekochten  Weizen,  der  vom 
feter  eingesegnet  worden,  mitzubringen.     Das  Mädchen  nimmt 

ganzen  Tag  weder  Speise  noch  Trank  zu  sich.    Abends  vor 

Schlafengehen  betet  sie  Tor  dem  Bilde  des  Hauspatrons,  bittet 

Vergebung   ihrer  Sünden,   legt   den   gekochten  Weizen  unters 
^fkissen,   schlägt  dreimal  über  die  Stelle  ein  Kreuz,   legt  sich 

die  rechte  Seite  nieder  und  spricht  mit  Niemand,  sondern  betet 
luiterbrochen  zu  Gott,  bis  sie  zuletzt  im  Gebete  auch  einschläft.^) 

Am  Vortage  dieses  Tages  pflegen  in  der  Crnagora  die  Mädchen 
ch  dem  Kirchgänge  unverwandt  in  die  auf  dem  Himmel  dahin- 
henden  Wolken  ^  schauen,  so  lange,  bis  sie  in  einer  Wolke  die 
stalt   und  das  Bild  ihres  Zukünftigen   zu  erblicken  vermeinen.') 

VIII.  Am  Georgs  tage.  In  Ceklinj  in  der  Crnagora 
leben  sich  die  Mädchen  bei  Tagesanbruch  zum  Brunnen  Wasser 
en  und  schauen  so  lange  in  die  Brunnentiefe  hinab,  bis  sich 
i  Augen  mit  Thränen  füllen  und  sie  sich  einbilden,  sie  sähen 
der  That  im  Wasser  das  Bild  ihres  Zukünftigen.'*) 

In  der  Krajina  in  Serbien  sammeln  die  Mädchen  am  Vor- 
nde  des  Georgstages  Blumen  auf  dem  Felde,  winden  sie  zu 
aussen  und  bestimmen  die  Sträusse  einzelnen  Burschen,  deren 
be  sie  sich  erhoffen.  Diese  Sträusse  werden  in  später  Nacht- 
nde  an  einen  freien  Ort,  z.  B.  auf  das  Hausdach,  hingelegt  und 

zum  Morgengrauen  dort  liegen  gelassen.  Der  Bursche,  auf 
5sen  Strauss  der  meiste  Thau  liegt,  so  glaubt  das  Mädchen, 
rde  ihr  in  diesem  Jahre  am  meisten  in  Liebe  zugethan  sein. 
e  Vorbereitungen  müssen  sehr  geheim  betrieben  werden,  damit 
iemand  etwas  davon  merkt,  denn  sonst  wird  der  Zauber  zunichte. 


^)  Vuk  a.  a.  0.,  S.  324. 

«)  Ebend.  S.  325. 

*)  Popovid-Lipovac  a.  a.  0.,  S.  151. 

*'i  Derselbe  am  selben  Orte. 
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Yidoyec  in  Kroatien  entzfinden  je  zwei  Mädchen  und  ein 
indie  nm  die  lehnte  Nachtstunde  gemeinschaftlich  einen  Kries. 
pn  der  Kries  gani  in  Fener  gehüllt  ist,  springen  die  drei  6e- 
■iAafter  durchs  Feuer  hindurch.  Wer  von  ihnen  am  weitesten 
■iagty  wird  am  frühesten  heiraten.  Später  versammeln  sich  die 
Bidien  und  Mädchen.  Letztere  tanzen  allein  den  Reigen,  eben 
I  die  Burschen.  Da  st^sst  und  drängt  der  Burschenreigen  in  den 
lUehenreigen,  und  bei  welchem  Mädchen  der  Beigen  reisst,  das- 
•Ibe  wird  als  Weib  sich  gerne  von  ihres  Mannes  Seite  losreissen.  ^) 

Früh  Morgens  vor  Anbruch  des  Morgenrothes  pflanzt  ein  Weib, 
■8  einem  Liebespaare  gewogen  ist,  in  einer  Schale  Weizenkörner, 
ie  sie  vom  Burschen  und  vom  Mädchen  erhalten.  Falls  zwei  von 
m  aufgeschossenen  Hälmchen  zusammenhalten,  so  wird  aus  dem 
debespaar  ein  Ehepaar.  Wenn  auf  der  einen  oder  andern  Seite 
ia  Hilmlein  geringelt  steht  (zafrknjena  stoji),  so  wird  er  oder  sie 
■en  Bing  bekommen«  Wenn  auf  der  einen  Seite  die  Hälmlein 
IS  röthliche  spielen,  so  wird  der  Barsche  guter  Dinge  sein,  sind 
ie  Hälmlein  auf  der  andern  Seite  blass,  so  wird  die  Maid  manch 
haariges  erfahren.^ 

In  Serbien  pflanzt  das  Mädchen  allein  den  Weizen.  Am  Petrus- 
ige schaut  sie  nach,  wie  der  Weizen  aufgeschossen;  sind  die 
Ilmlein  geringelt,  so  wird  die  Maid,  sagt  man,  noch  im  selben 
ihre  sie  hverheiraten. 

Manche  Mädchen  schütten  am  Vorabende  des  Johannisfestes 
LS  Weisse  von  einem  Ei  in  ein  Glas  Wasser  und  stellen  das  Glas 
>er  Nacht  unter  den  Dachvorsprung.  Frühmorgens  rathen  sie  dann 
IS  den  Formen  des  Eiweisses,  ob  sie  bald  an  den  Mann  kommen 
erden.  *) 


')  Valjavec  in  der  Handschrift. 

')  Ebendaselbst  (ans  Vidovec). 

»)  Vuk  Karadiiö  im  rijeönik  (1852),  S.  21Ö  a.;  wörtlich  wiederholt  in 
iTot  i  obi(5aji  (1867),  S.  68.  —  Mili<5eviö,  Glasnik,  XXH  (1867),  S.  105. 
iliceTiö  sa^  dasselbe,  ^anz  dasselbe  was  Vnk  sagt,  nennt  ihn  aber  nicht 
ä  seiDe  QaeUe.  Die  nnbedeutenden  Veränderungen,  die  M.  vornahm,  berech- 
gten  ihn  keineswegs,  seine  Vorlage  zn  verschweigen.  Oder  vielleicht  doch? 
[an  mtheile  selbst.  Ich  setze  die  Worte  Beider  her: 


Vuk: 
-GdjeSto   djevojke  metnn  na  Ivanj 
äu  a  lonac  zemlje  i  n  njn  posijn  ne- 


Miliceviö: 
»Ponegde  devojke  metnu  u   lonac 
zemlje  na  Ivanj  dan  i  posejn  nekolko 


oliko  zma   senice,   pa  na  Petrov  dan   >   zma  pscnice  pa  na  Petrov  dan  gledajn 
rledaju,  kako  je  nikla  ili  uklgala :  ako   |  kako  je  nikla  ili  klijala.  Ako  sn  klicc 

Krau«»,  SHte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SUdsl.  12 
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in  Kii»atii'ii  (Vara/Jin.  uach  IVuf.  Valjave('<*  Handschrift' 
üIm'11  I«'i/.ii'rt*  Maiiiik  ili«*  MädrhiMi  /.it  \Vt'ihn:u*hti*D.  xur  Z^it  in 
Mitt*Miia<'hi>iiiHttH.  Sil*  hiMiMi  sirti  i-iu.  iia>s  (ia^  Ki  ••ine  iM^timal» 
F<>riii  aiiiiflimf:  i.'*i*>  i-in  Stifffi.  mi  viini  «la*-  MAil«*bi'n  t>in«*n  SiirM- 
inai-lirr  li»*iral«*ri.  i*>t'>  «mii  rfluir.  i*iii**ri  I<aiii»*ru  n.  ^.  w.  «Ako  f^n 
•H'.'  /.n.iM  kaki>v  )>ii  iiii"^tiT  iiji'in  iiiii/..  iitjvli*)»*  j.ijri«  vii  fü4tt  pr*4s 
ii*'k  k  |Mi|iiiH^ki  |Mij  i»>.  .1  '^'l.i  iliiiiM  il  •]•!*•  rtiiiia  >••  Tr^  z  jnj-'a  u- 
pra^i  ii>'kaj:  ak«»  j«*  i'i^iiM  «»iiila  il<»l>i  «'ijtmara.  ak««  ploir  ««aia  :*• 
iaka  I  t.  «1.1. 

X.   Zaulier»*!  am   IMi  ii  ^'>  t  f  •*>  ti*.    Am  ipraten    rünir^itar' 
Hfiin  ili»'  Kin-ij**  mit  ^nuin-tii  «iia**  lM'<*iri*iit  i^U  nimmt  lia.«  MiJt^k^    ! 
Mfiin   man  /.nm  i'r>tiMiuial  ni«'tii*ikni*-i.  mit  iit*r  rMolit«-u  Hand  dr«»-    i 
mal  nnt»*r  «l'-m  r»*rhti-n  Kni>*  ^nin^'s  «iia*^.  tiirht  darAu^  no«*h  «kb- 
rt-n-l    «li's   Kiii-i'ns    »'ini-n  Kran/.    >te*-kt    ihn    auf    «iit*  rv-t^ht"  Hai4 
^••rla«?*!    :-iMiann    di«*  Kinh»*.    ><'liwinirt    \or   «i*T   Kirrhf    d«*a  K'&ai    . 
nach  aiji'u  ^i»'r  \V»'!(^r,.^r,.|,,),.||  im,!  .i.].rii-)it  |i'i««*  iMMrb:    »I»?  mt   | 
\un  (liitr    l«»-^iimint*-t   Mann!    Mai:«t   ilii  «••iIhh.    «.i  imm^r     k^sa    | 

«•iliiii'il.  um  ili n  Kian.'.  /.ii  lioi.n,  lit^nn  •l*'i  Kiaui  «ir<i  i«-r«<>U*a    j 

ini-Mi    .\nu'**-i«-ht    ifililiih'-n !      /ii   tian«**    )ian*jt    "«i**    d**n   Kr%=:  ta 
«ia«    li'-i.i;:*nl-ii<l    nn«i    i'L't    ihn   A^>-n«U    iint*'r«    K"|*lki «-<•::.    .c;^a 

^h*  «l'-n   ihr  )M"<timnii*n  M.inn  I hw  rt.  /n  k<imm*'U.  •'h*-  -S'*r  Knss 

\frw«-lkt.  ■ » 

I:i  ^^iii-t:!.' II.  i:i  ■!•  i  «i«-/»:.!  \'»n  l*"/.i'ja.  |tl«»ir»'n  Mi^lt*5  n  - 
rti:iL'-'.ji  w«ii:j  •iii-  \\'A'-  M  ■:!  iti.i' lif  i*:.  auf*  l'«!.!  hina*j«:.«*'^i 
Ai.I  'hin  NN./.-  *■}!••.  h-ii  -:•■  ii.j'  Nii-mari<l  inrl  •«ha-it-:.  •.  t  t» 
K'i:»' :i  !*;•.'  i:;i,.  iij.ji:  w.i-  .mmu«-!  \"r'j'fi»':i  Auf  •!•  :ij  J*.  *-  -la- 
ii»'-.n  -;■•  lÜMii.i-:.  i.ii  i  fl-h:.::  .-..-i.  u  Kr.ii:.v  •l»ii  -.•■  a*!:  :«  a»'*! 
laj-  ...  ■:•  r  K...!..-  iis.*  NN  ..•.•.* :i--:  ^i'-i-ri-ni.'tM»  \a' ;..•,.  i  ii."f 
i'-  N.'M.i-.i  :  »J  i-i  *.|..:.  lij-.i'.:  wjr!  ,:'I.i-:»-;  \i- ^:.  ««u 
:.•■:.  A!:»-  ■  !i  .1"  /■  f.-  .|i-  M.ii  'i.M  i:i  ■l-ri  ll-f  f..r.^i-  r--.»«c  t 
.•■:.  K  :»:..  .:.  ■.  •  r  -^r  .  »l-  *:,  :  .*.;;■  i-  i--  >:';.^  na- L --.L-r  i*  c^n 
M;:i.:i.- .  ."•  j« :.  :      I».-    /..•:!  rn  I   /..»■.■   i'fi  \t  fv:«»«— n      \..   ...•'#•^• 

I  .  •-  *  .  ••■k.     ;■»••         ■lii'»4i« 

.•I  II.I'    .         ■    !-    1*    :•  •     .  .  iv       N   4-         •'   rn'u 

•  '    .  ,   I  ■■  A  •    k    ■  ■  4  •      I    :  •     -  .XI*      j 
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r  achtjähriger  lEoiabe  fand  ich  am  Pfingsten  einmal  solche  Kranz- 
d»  im  Hofe  unseres  Nachbars,  des  Eepenikschneiders  BoSnjak. 
Be  Tochter  Therese  sah  mich  aber  und  trieb  mich  mit  einem 
Mfo  ans  dem  Hof  hinaus,  nachdem  sie  mir  die  Eranzstücke  weg- 
nommen.  Abends  erzählte  sie  meiner  Schwester  von  der  Zauberei. 
I  belauschte  die  Mädchen  und  erfuhr  so,  weshalb  ich  denn  eigentlich 
dchtigt  wurde.  Das  Mädchen  heiratete  im  selben  Jahre  einen 
femüller  bei  Eobaä. 

Wenn  ein  Mädchen  Wolle  zum  Weben  aufgelegt  hat  und  sie 
nrebt,  so  misst  sie  die  Leinwand  nie  früher,  als  sie  mit  der  Auf- 
ft  fertig  geworden.  An  dem  Abend,  wo  sie  die  Arbeit  zu  Stande 
bracht,  nimmt  sie  die  Leinwand  herab,  misst  sie  aber  nicht, 
Bdem  1^  sie  ungemessen  auf  das  Polster,  macht  dreimal  darüber 
I  Sj^uzeszeichen,  betet  und  spricht:  »0  Gott!  wer  immer  mein 
ir  bestimmter  Mann  sein  mag,  schick'  mir  ihn  im  Traume  zu, 
lüt  wir  diese  Leinwand  ausmessen,  damit  ich  in  der  Früh  für 
dk  und  fQr  ihn  das  Hochzeitshemd  daraus  zuschneiden  kann.« 
erauf  begibt  sie  sich  zur  Buhe,  legt  sich  auf  die  rechte  Seite 
ider  und  mag  mit  Niemand  sprechen. 

Bei  allen  den  angeführten  Zaubereien  hütet  sich  das  Mädchen, 
der  Früh,  wenn  sie  aufsteht,  mit  irgend  Jemand  zu  sprechen, 
•?r  sie  das  Ereuz  gemacht.  Auch  schaut  sie  nicht  aufs  Fenster, 
or  sie  sich  noch  einmal  das  Traumgesicht  dieser  Nacht  yoU- 
idig  vergegenwärtigt.  Man  glaubt  nämlich,  jeder  Traum  ent- 
rinde dem  Gedächtnisse,  wenn  man  beim  Erwachen  sogleich 
>  Fenster  schaut. ') 

XL  Wer  den  Vortag  vor  St.  Andreas,  St.  Lucia  und  den 
ei  Eönigen  fastet,  der  wird  sein  zukünftiges  Weib  als  Traum- 
icht  schauen.  Eine  andere  Anweisung  räth,  man  müsse  am  Tag 
hl.  Andreas,  der  hl.  Barbara  und  zu  Fasching  den  ganzen 
fasten,  Abends  vor  dem  Schlafengehen  einen  Weiberrock  unters 
»fkissen  legen,  und  man  werde  im  Traume  seine  zukünftige 
ensgefährtin  schauen.  ^  Dieser  Glaube  ist  nicht  blos  in  Kroatien 
eim,  sondern  auch  in  der  Crnagora  und  in  Serbien  nachweisbar. 

Bei  den  Bjelopavlici  (Crnagora)  legt  am  Abend  des  ersten 
^es  der  Charwoche  das  heiratslustige  Mädchen  das  Nachthemd 
BT  kürzlich  verheirateten  Freundin  an  und  spricht  während  des 


*)  Yak  in  iivot  i  obiSaji.  S.  324. 

^  Ans  Yarazdin,  nach  der  Handschrift  des  Prof.  Yaljavec. 
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Anziehens:  »Gib  Gott,  dass  ich  Jungfrau  (N.  N.)  in  diesem 
meinen  Bräutigam  als  Traumgesicht  sehe,  so  wie  meine  Fri 
in   diesem  Hemde   ihren  Mann   (N.    N.)   gesehen«.  ^)     In 
überreicht    die  jQngstverheiratete  Freundin    der  noch   ledigaii 
Hochzeitsgewand  mit  den  Worten:  »Folge  meiner  Spur!«  (Pocyi| 
mojim  tragom !)  ^) 

XII.  Am   Faschingsfasttag   müssen    die   M&dchen 
ganzen  Tag  über  sich  des  Genusses  von  Speise  und  Trank  enl 
und   wann's  zur   Mitternachtsmette  läutet,  dreimal   den  Ann 
Speidelholz  in  die  Stube  hineintragen.  Sind  die  Speidel  in 
Zahl,  so  wird  die  Maid  im  nächsten  Jahr  heiraten;  ist's  eine 
gerade  Zahl,  so  bleibt  sie  ledig.') 

XIII.  Zu  Neujahr  (mali   bo2i6  =  kleine  Weihnaohl 
war  oder  ist  noch   immer  Brauch  (in   ZajeSar  und  Umgel 
Serbien),  dass  sich  die  Mädchen  am  Vorabende  versammeln, 
Kessel  mit  Wasser  füllen,    und  jedes  je  einen  Bing  oder  sons^ 
Erkennungszeichen  ins  Wasser  werfen  und  den  Kessel  irgendwo 
einen  Winkel  der  alten  Burg  über  Nacht  stehen  lassen.  Am  ni 
sten  Morgen  Früh  stellen   sich    die   Mädchen  wiederum  am  seil 
Orte  ein,  haben  ein  Kind  mit,  bilden   einen  Kreis  um  den  E( 
und  singen  Lieder,    die   auf  gutes  oder  minder  gutes  Glück 
weisen.  Nach  jedem  Liede  zieht  das  Kind  einen  Bing  ans  dem  E( 
heraus.    Das  Mädchen,    deren  Bing   erscheint,    wird   nun   genM] 
eines  solchen  Glucks  theilhaftig  werden,  als  das  Lied  anzeigte,  dis 
gesungen  wurde.  Man  nennt  dies  Bingsingen  (pevanje  prstenn).^ 

XIY.  Nicht  minder  sinnig,  wenn  auch  etwas  derber  in  der 
Auffassung,  ist  ein  verwandter  Weihnachtsbrauch  in  Bosnien. 
Nach  dem  Mittagsessen  sammeln  die  Mädchen  alle  Knochen  vom 
Tische  auf  und  legen  sie  auf  die  Thürschwelle  hin.  Jeder  Knochen 
bekommt  den  Namen  eines  heiratsfähigen  Mädchens,  sei  es  eines 
aus  dem  Hause  oder  dem  Dorfe.  Nun  treten  die  Mädchen  abseits 
und  passen  auf,  welchen  Knochen  der  Schäferhund  zuerst  u.  s.  w. 
davontragen  wird.  Nach  derselben  Beihenfolge  werden,  glaubt  man, 
auch  die  Mädchen  heiraten.  Deren  Knochen  zuletzt  davongetragen 
wird,    die   kommt   zuletzt   an    den  Mann.    Dieses   Spiel  geschieht 

^)  P  0  p  0  V  i  <:  -  L  i  p  0  V  a  c  a.  a.  0- 

■-')  Milicevi6  a.  a.  0.,  S.  133. 

^)  Va  1  j  a  V  e  c  a.  a.  0.  Handschrift. 

*)  M  i  1  i  c  e  V  i  c  a.  a.  0.,  S.  127. 
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TOT  dem  domaöin,  damit  man  sich  vor  ihm  nicht  schämen 

.  Jenes  Mädchen,  dem  der  Hund  zuerst  das  >6lQck  gebahnt« 

IHPokrdilo),    wird   von   den   Freundinnen    geneckt   mit   den 

:  »  Hoff  auf  Hochzeitsleute,  Schwesterchen !  Dich  wird  Einer 

ilierersten,  holen,  wie  der  Hund  den  Knochen !  <  (Nadaj  se,  sejo, 

torim!  po  te  6e  najprije  do6i,  kao  pas  za  kost!)  ^) 

Eine  uralte,  bei  allen  indogermanischen  Völkern  nachweisbare 
iHe  liegt  folgendem  Glauben  zu  Grunde.  Das  Mädchen,  das  im 
HleB  Jahre  noch  zu  heiraten  wünscht,  nimmt  zur  Mitternacht- 
hMtte  einen  Apfel  mit  und  beisst  in  den  Apfel  im  selben  Augen- 
tÜfke,  wo  der  Priester  mit  erhobenem  Crucifix  den  Segen  über  das 
r^sammelte  Volk  spricht.  ^ 

Auf  dem  Glauben  an  ein  zweites  Gesicht  beruht  ein  anderer 
tober,  den  Mädchen  in  der  heiligen  Nacht  auszuüben  pflegen, 
rli  ein  Mädchen  erfahren,  was  für  einen  Mann  sie  bekommen 
rde,  80  bedeckt  sie  am  Weihnachtsabend  den  Tisch,  legt  ein 
dssbrod,  einen  Teller,  Löffel,  eine  Gabel  und  ein  Messer  darauf 
I  begibt  sich  zu  Bett,  doch  darf  sie  nicht  einschlafen.  Um  die 
iemachtsstunde  erscheint  der  Geist  ihres  zukünftigen  Mannes 
I  schleudert  auf  sie  das  Messer  hin.  Fällt  das  Messer  so  glück- 
,  d&ss  das  Mädchen  unverletzt  bleibt,  so  wird  sie  glücklich  hei- 
•n  und  einen  guten  Mann  bekommen;  wird  sie  aber  durch  das 
(ser  verwundet,  so  muss  sie  bald  darauf  sterben. ') 

Einen  verwandten  Zauber  der  Geisterbeschwörung  versuchen 
diesem  Abend  auch  Burschen.  Wann  alle  übrigen  Hausleute 
lie  Kirche  fort  sind,  siebt  der  heiratslustige  Bursche  im  Dun- 
u  ganz  nackt  dastehend,  Asche  durch  ein  Sieb.  Da  erscheint  im 
ke\  seine  Zukünftige,  packt  ihn  dreimal  bei  der  Nase  und  geht 
ler  ihres  Weges.  *) 

Alljährlich  am  Weihnachtsabend  pflegen  heiratsfähige  Mädchen 

die  zehnte  Stunde,   wenn  es   das   erste  Mal  zur  Mette  läutet, 

^hmolzenes   Blei  in   ein  Glas  kaltes  Brunnenwasser  zu  giessen 

aus  den  Formen  des  Bleies  die  Zukunft  zu  prophezeien.^)  Ich 
st  sah  als  Knabe  solchem  Spiele  zu.  Das  Mädchen  duckte  sich 


*)  B.  Petranoviö  a.  a.  0.,  S.  254,  Nr.  11. 

*)  Aus  Varazdin.  Nach  der  Handschrift  des  Prof.  Valjavec. 

3)  Ans  G  i  b  i  n  a.  Von  Demselben. 

*)  Ans  Varazdin.  Von  Demselben. 

■'•}  So  in  Prelok  im  Murlande,  nach  der  Handschrift  desselben  Gewährs- 
les. 
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im  Thürwjiikfl  nieder  und  |;o^s  dis  HIei.  Manrh«*  raibi»n  an«  >r 
|•hanta^lisohl•n  Hiidun^eu  auf  die  Hesrhäfti^uu^  ihres  ZukänfUft*- 
Aufiere  nehmen  die  liieistQckchen  heraus  unii  haltm  die«^ll*^B 
immer  norh  horkend  —  ^^*k*'D  <'>**  Thüre.  um  im  Si*h4iuat..> 
d;is  Kild  di'S  Krsehnien  zu  «-ildickeD.  GewObDÜrh  d*«ui«*a  c- 
Mfidi'hcn  unter  Anleitung  eiufs  alteu  MfltUrcbeoä.  I>t>*  Kia<*  c^.*: 
mit  aller  Hi'>timmtheit  iu  dem  Schatten  einen  Schu-Hlrr,  dt-*  A:- 
dere  einen  Tischler,  das  alle  Mütterchen  einen  MQll^r  erk^aa^a 
zu  dürft*n.  Kine  irifTt  am  Knde  doch  das  Wahr**,  di»-  Zukaaft 
frweisi  i'd  ja  haid. 

Den  Kr<''ssten  Zauln'r  üliten  aKer  zu  aller  Zeit  und  lu  »ri^r 
.lahp'^zeit  die  Midchen  durch  ihre  Sch'*nheit  au.'«.  J«*d-?*  Mi4'a*3 
sucht  ihren  an^'ehureufU  Zaulier  zu  erh'dien.  Der  koitm«*!!«^*«: 
Mittel  ^ilit  es  i'iui*  I'nzah).  Ich  führe  nur  eint-s  an.  «fil  lU**«. « 
*'in  Au>fluss  alther^elirachten  FeMcultus  ist.  Zu  PAnfr't«*n  >;«-be8  c« 
Maiichen  mh  Snnnenauf^au^  hinaus  auf  «tie  FeM^r  and  mxtck^i 
ihn*  (fi'>ichtcht'n  mit  dem  Nai-htthau.  d^r  auf  d-m  hlftb^aM 
\Vriz**n  sich  ^eja^ert.  »din^h  ija**  vTilt  als  .Sunde«  ■>  \Va<«  lieiin  ^f^ 
an  di*r  Sunil«',  wenn  .nich  durch  die  Sunde  das  l>-|if*nsiflü<-k  »r?«»* 
ch«*u  l.i*>'«t.  Mn*  e-i  im  S|irichwi>rle  h«*is»t: 

[)jHvojkii  lihraz  ii<lnj**  a  pr«-ti1e  «a|*i  knnja  pr*^iäy.i 
|iiir<  h   dir  (if  tnhtrlifii   kniiiiut   dti4  MaiirhiMi.  ein  l'fi-rd  dun  h  •*^t.  5n»'M 

Kr«*ii£   an  iNmi   Mann 

Ni>-h;  'li-   li'  r/..    nii'hi  lia*  (nniutii.    «Hndt-rn  nur  du*  •■«-«i^kr  p.ic 
■i'-n   A'i--  liliiL'.  n.i- h  •l»'m  S|»nih»«»ri«': 

l.|i  H    '  rif'i    ii«l.iji'    .1    «r«  •'    ••daj«' 
hur«  i.  -  dt-:*  l>'>  )i*-ii  hfki<fiiiti^  4l.it  Mad«  lt»*ii  •  iimmi  Mann,  ihr  Mrrz  a:<*'   ' 

il.r  V*Tr.rl.«  r 

Kiii'iii    -  ii  i.i-n   Wii*..-    ^'.-^'-n'J-i    ••r.ahint  jrd«    Kia!: :    Uk»:   ;»• 

Sj.:;.  i.w..;' 

IV»'    •  •"    «l;.!*.  ".I    I..I  i!-;'!    !.•■,:    jf|''l    /•  J.  » 
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Liebesentzweiung. 

Alles  erträgt  mancher  Mensch  leichter  als  fremdes  Glück. 
Jki  Neid  schadet  nicht  immer  nur  dem  Neider,  oft  erreicht  er 
in  Ziel  und  Yemichtet  Anderer  Glück.  Menschen  sind,  was  Men- 
•eken  immer  waren.  Es  gibt  auch  unter  den  Südslaven  Leute,  die 
neh  ein  eigenes  Geschäft,  möchte  man  glauben,  daraus  machen, 
Olren  Nebenmenschen  Glück  und  Frieden  zu  rauben.  Wir  widmen 
dieser  Gattung  Unmenschen  ein  eigenes  Capitei,  weil  das  süd- 
slaTische  Volkslied  in  reicher  Abwechslung  über  solche  Unfrieden- 
Stifter  zu  melden  weiss.  Alte  und  junge  Weiber  sind  es  haupt- 
sächlich, die  eine  Braut  verleumden  und  Alles  aufbieten,  um  ein 
Brautpaar  einander  zu  entfremden.  Mit  Hinblick  auf  solche  Vor- 
kommnisse mag  das  Sprichwort  entstanden  sein: 

More,  oganj  i  Sena  tri  najve6a  zla. 
Meer,  Feuer  und  Weib  (sind)  die  drei  grössten  Uebel. 

Weiber,  namentlich  alte  Weiber  können  nichts  Anderes  als  ver- 
leumden, behauptet  rundwegs  ein  anderes  Sprichwort,  denn: 

Svaka  je  baba  djandrljiva. 
Jedes  alte  Weib  ist  klatschsüchtig  (zänkisch). 

Fragte  ein  Sohn  den  Vater:  »Bellt  mehr  ein  Hund  oder  eine  Hündin?« 
—  >Mein  Sohn,  Deine  Mutter  kann's  weit  besser  als  Beide«  (Pita- 
liee,  117).  Man  fragte  einen  verheirateten  Mann :  »Gibt's  ein  hefti- 
geres Weh  als  einen  Schlangenbiss?«  —  »Wohl,  die  Zunge  meines 
Weibes*  (ebend.,  68).  Man  fragte  den  Teufel:  »Wen  schickst  du 
an  deiner    Statt,   falls  du  gerade  stark  beschäftigt  bist?<  —  »Ein 
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alt(«.s  \V»*ih«   'flieud.,  07). M   Wm  eiufiii    alten  Weiln*   hei»»(   t^  m 

S|iri«'hwuri»« : 

Jcfiria  (slavH  a  (lvailf<«i*t  jpzika. 

Kill  Knpr.  <I«M-||  zwanzig  /un}ri*n 

Würcu  ••>  wi*in^>t«*ii.s  ^Hurihnlirht*  Zun^«*u.  U'd>  tiuMAW^rh^  >{•:>&- 
wori  liiMlieiii  >ich  viu«*s  .»»elir  (liu*>ti>i*hi*n  Wrjrlfirbi-?,  »rca  •-•  »  : 
riui'iii  klat>ch>iirhtip*ii  altdi  Wi'itit*  .«a^t : 

IVii^.ila  ji'Zik  kao  krava  {MMraii  rep 
Sie  HtriM-kti*  ilire  /.iinyi'  an-*,   wi»«  liit*  Kuli  ilirt»ii  \h*%v\i         .  iirn  >f;wi-: 

iMe  Ui*u>itiv«'iiiM'hr  Vanaiit«'  ili*'M'S  Spnrliwurtt*»  Uutrt : 

MalM*  lak  z  jczikitiii  iin^iajn  kak  IN*«  z  rep«>iii. 
Alti*  WVilifT  licwi'geii  MI  ihrt*  /tin{!«*  wie*  der  Hund  »rinrn  S^kvar^ 

Narh  ili-r  Sa^f  hatte  M-ht«n  di«*  rrmiitttT  K\a  nn^  »ifl^ft» 
/un^e.  I)a>  tiaf  ^i«'ll  m»:  Ai>  Uuti  den  Adam  au*i  Krdr  e^f^^r«« 
Ifhnte  er  ihn  an  einfn  Zaun  /.um  TnM*knen.  haucbi«-  ibm  «^.s* 
Seele  i-in  und  Adaiii  nard  l»-lM'nd.  Vs  h.'itt»-  ^ern  ^'eh*-i;at't  1% 
lit'fahi  ihm  (iutt  einzusriil.ifiii  uuii  nahm  ihm  im  Si-hlAf«*  '^ 
|{i|>|M'  liitt!  iiar  damaU  t*in  l'iM-h*'n  /»r^treut.  unil  ^ohAUt^  h^rim. 
währrndd**m  >tahl  «ifi  liiinti  di**  KipiMv  Uott  lief  d-m  Hui» 
nach  ,  ki>nnte  ihm  a)««-i  «la«  Ki]*|»en>tiirk  nicht  m»-hr  m^jaf^ 
>«>ndi*Mi  erwiMhti*  nui  «-in  Siiii-k<-h*'n  \i»m  HuudeTh«ani  uni  co 
•'iM'hul  ••!  au-  •{••m  Iiiinil**M'hw.uu  •!&'«  Wrih.  AN«*  darum  ^■^«•«»t 
alte  AViilii-i   ihi»*  /.Miiv:«'  wif  ilt-r  Iiuii>l  >»'inen  Srhwan^.  - 

Au-  «!•  n  l«-t/ttT»'ii  zw.-i  S|iiirh«i'rti*ru  «-iklart  «i- h  naa  m 
f..|l..r   .:;,.   F!iil»tihuiii:  'l»*^   l-ils^i-udeii : 

In   /.•■!. I-,   ji  iliia   ^'ii-ka.   i'i*.ii    ia*ar 
liiti   Wi.l'ir.   •■-.■••'  (liii".  •-.n  ;:aiizrr  Marik! 

!»:•■  I.i.:/»i  MSLL'  ^"i:  iW.iiitl.  uh- n.  \**u  Li«  J'«-*i»i;!«-:i.  i-t  Ua-  U.--! 
il«-    'I-Kli*!-.  .1- 1  h  •!••;   "Ii-i;f.I   li;.fl   *!■  h   na«  h  d«'m   S:.rsi-h«   :> 

K".  :.i    vf.i*   !.■■   !!.' /.f   l.ai'ii   *a!i«' 

W  i      ■!•  :      I  •    iS  I    I.    !.'.     .1  i-Ji    K'«'.         S'ifl.i!.       *r|.|i  k'    rT    r.n     a!'r»    ^^  •  ! 

.ii;- /.   ■:•  I    M.i--'aJ    .ur  U- jjrM.«i.ui.u' •l'-i  A«hluüi:.   »••.«h»-   oi.*  W -u« 

1        ..•  W  ■        .  •  »...■,•■:     .•    :••    I-  .?•:   i'.i    '.     \^*,-.     t.r    k.:-^^"» 

II     !    .  :.  -    /   ■        ■   :    M    •    ■     :        Nr     '«i     -     l-I      !  •!       > 

-     .-«•        S        \\        *     .'■  1      .•".;      N-      1    .■     ^     l'«4       II'»   ..r   1      V   -. 

I .         •    ■  »       .' . :.  ■         ^  * •    ■  1     1  •  •  I  '•     N  . •     s •     j  f . .     ;  r .    ; •  ■.  ••    li    •  I 

».         «l-l  !      ••       •■  ■•■       ■■        k^ 

•    ••  1^  i  .  iB  ■■•■■ah 
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m  Allgemeinen  bei   den  Südslaven  geniesst.    Nun  versteht  man 
iQch  folgendes  Sprichwort: 

PuSki,  konju  i  2eni  ne  treba  vjerovati. 
üinem   Gewehr,    einem   Pferde    und   einem  Weibe   braucht  man    nicht 
;u  trauen  (darf  man  keinen  Glauben   schenken,    vjerovati   hat   nämlich 

die  eine  so  wie  die  andere  Bedeutung). 

Das   verleumdete  Mädchen   kann   nicht  einmal   gegen   ihre  Yer- 
eumderinnen  klägerisch  auftreten,  denn  nach  dem  Sprichworte  ist 

Budali,  2eni  i  djeci  kadija  za  plotom. 
Einem  Narren,  einem  Weibe  und  Kindern  der  Kadi  hinterm  Zaun. 

Um  ein  Mädchen  einem  jungen  Manne,  der  um  ihre  Hand 
Hiirbt,  abspenstig  zu  machen,  reden  ihr  die  bösen  Weiber  ein: 
»Was  willst  denn  mit  Dem  anfangen?  Er  hat  ja  im  Hause  nichts, 
licht  einmal  so  viel,  um  ein  Mäuslein  damit  vergiften  zu  können, 
nn  fertiger  Bettler;  ist  immer  kränklich,  ist  hektisch,  ist  gries- 
grämig, was  soll  Dir  dieser  Wicht?  So  ein  wildes  Mädel  verdient 
dnen  besseren  Burschen.  Eine  Nöthigung  ist  ja  bei  Dir  nicht; 
irillst  Du  Dich  so  jung  schon  in  Ketten  schmieden?  Dieser  Sauf- 
bold, dieser  Drache  —  den  bringt  Niemand  satt.  Ein  Verschwender 
ist  er;  des  Kaisers  Geldbeutel  thät*  für  ihn  nicht  genug  tief  sein. 
Ein  Tagedieb,  ein  Strolch  ist  er,  der  verdient  kein  ehrenwerthes 
Weib.  Was  soll  Dir  dieser  zerlumpte  Kerl.  Der  schlägt  mit  seinen 
langen  Händen  gleich  d'rein;  na,  und  die  langen  Nägel,  die  er 
hat!  Mit  Dem  thät'st  Du  immer  in  Sorge  und  Sünde  leben«  ^)  u.  s.  w. 
Dem  Burschen  dagegen  bläst  man  die  Ohren  voll  mit  Redens- 
arten, wie  folgende:  »Was  brauchst  Du  so  ein  Weib?  Sie  ist  voll 
Gift  wie  eine  buntgefleckte  Schlange.  Mit  Der  könntest  Du  nicht 
anders  auskommen,  als  wenn  Du  ihr  immer  ein  gezücktes  Schwert 
nnter  die  Nase  hieltest.  Bei  Der  wird  es  nicht  lange  dauern,  und 
sie  hat  Euer  ganzes  Haus  zerstört  (indem  sie  nämlich  zur  Theilung 
drängte).  Ein  Tratsch weib  ist  sie,  faul  ist  sie,  dass  sie  nicht  ein- 
mal drei  Zugpferde  von  der  Stelle  rühren  könnten.  So  im  Hain 
muchte  sie  auf  der  faulen  Haut  sitzen.  Eine  Herumstreicherin  ist 
«ie,  schleppt  sich  Jedem  nach,  hat  mit  Dem  und  Jenem  eine 
Bandelei  gehabt.  Jung  gewohnt,  Alt  gethan.  Von  einer  Arbeit  hat 
$ie  gar  keine  Vorstellung,  fast  möchte  man  glauben,  dass  sie  ver- 
trottelt ist,  als  hätt'  sie  etwas   von  einer  Waldfrau  an  sich.   Lass' 
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doch  so  ein  Mädel  fahren,  Du  findest  Mädel,  wo  Du  nur  hindenfal 

Dir  steht  jede  Thür'  angelweit  offene  u.  s.  w.  :  '■'■ 

Ein  altes  Sprichwort  nimmt  auf  solche  Verleumdungen  Bex^g  - 

Es  lautet:  - 

Niti  hvalim  Radojka,  nit  je  dobra  djevojka. 

Weder  lob*  ich  Radojko,  noch  ist  es  ein  gutes  Mädchen  (um  das  c- 

wirbt).  1) 

Durch  solche  Beden  gelingt  bösen  Menschen   ihre  schlimiar 
Absicht.  Kommen  der  Geliebte  und  die  Geliebte  später  einmal 
sammen,  so  klagen  sie  sich  wohl  ihr  Herzeleid,  wie  dies  so 
tisch  lebhaft  ein  Volkslied  aus  SQdungarn  zum  Ausdrucke   bringt 

Wenn  ich  ärmstes  Mägdlein  wie  die  Sonne  glänzte, 

Wie  die  Sonne  glänzte,  wie  ein  Fluss  dahinzögt 

Wie  ein  Fluss  dahinzog',  wie  ein  Stein  verstummte, 

Könnt'  ich's,  Mägdlein,  doch  nicht  allen  Leuten  recht  thun. 

Wenn  ich  Maid  alleine,  alle  Fluren  mähte, 

Alle  Fluren  mähte,  alle  Arbeit  thäte, 

Alle  Arbeit  thäte,  Berge  ebnen  thäte, 

Könnt'  ich's  Mägdlein,  doch  nicht  allen  Leuten  recht  thun. 

Richte  Gott,  o  richte  über  böse  Zungen, 

Die  uns  zwei  Geliebten  unsVe  Liebe  trübten. 

Mir  im  Herzen  Deine,  Dir  im  Herzen  meine. 

0,  verflucht  sei,  Liebster,  Deine  eig'ne  Mutter! 

—  Fluch'  ihr  nicht,  o  Liebste,  nichts  hat  sie  verschuldet. 

Dies  allein  verschuldet  haben  Deine  Feinde, 

Deine  argen  Feinde,  meine  bösen  Freunde.') 

Flüche  sind  des  Mädchens  einzige  Schutzwaffe  gegen  ihr9 
Verleumder  und  sie  macht  davon  ausgiebigen  Gebrauch. 

Fein  dichterisch  ersonnen  ist  die  Lage  eines  Mädchens,  das 
ihre  Verleumder  in  dem  Augenblicke  belauscht,*  als  diese  ihrem 
Zukünftigen  die  Ohren  voll  blasen.  Das  Lied  (aus  Bosnien),  das 
wir  meinen,^)  lautet: 

Zeitlich  Früh  erwacht  das  schmucke  Mädchen, 
Vor  dem  Morgen,  vor  der  Sonne  Strahlen, 
Früh  erwacht  sie  und  zu  Gott  sie  betet: 
»Schenk',  o  Gott,  mir  scharfe  Falkenaugen, 

\;  Danicie,  Poslov.  S.  84.  Vergl.  Stojan.  Posl.  S.  168. 
-)  Kurelac,  Jacke.  S.  100,  St.  366. 
■^  Jukic.  Bosanski  prijatelj.  II. 
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Schenk',  o  Gott,  mir  weisse  Schwanenfittich^ 

Und  das  grün'  Gefieder  eines  Pfaues, 

Möchte  über  Nevesinje  fliegen, 

Möchte  hin  zum  höchsten  Auslug  fliegen, 

Möcht'  erschau'n  den  Mann,  der  mir  bestimmt  ist.« 

Gott  beschied  ihr  scharfe  Falkenaugen, 

Und  beschied  ihr  weisse  Schwanenfittich', 

Er  beschied  ihr  graues  Pfau^ngefieder, 

Und  sie  fliegt  dann  über  Nevesinje, 

Fliegt  hinauf  dann  auf  den  höchsten  Auslug, 

Ihd  cndwot  den  Ifaum,  der  ihr  bestimmt  ist. 

Bei  ihm  sitzen  arge  drei  Verlemnder, 

Sinnen  auf  die  Maid  viel  schlimmen  Leumund. 

Einer  spricht:   »Die  ist  gar  träg^  und  schläfrig,« 

And'rer  spricht:   »Die  stammt  aus  böser  Sippe,« 

Dritter  spricht:  »Die  keift  wie  eine  Natter.« 

—  >Dass  Euch  gleich  —  Ihr  argen  Maid-Verleumder! 

Der  da  sagt,  ich  wäre  trag'  und  schläfrig, 

Schlaflos  sei  er  bis  zum  Tag  Georgi. 

Der  da  sagt,  ich  stamm'  aus  böser  Sippe, 

Mit  dem  Stamm'  soll  er  entwurzelt  werden. 

Der  da  sagt,  ich  keif  wie  eine  Natter, 

Eine  Natter  soll  sein  Herz  umschlingen, 

Soll  an  seinem  Herzen  überwintern, 

Am  Georgstag  ihm  am  Herzen  nisten. 

Mitte  Sommers  fliegen  aus  die  Vöglein, 

Ihre  Vöglein,  bunt'  Gezücht  von  Nattern!« 

Am  tiefsten  schmerzt  eine  falsche  Beschuldigung,  wenn  man 
}  dem  Mädchen  Tor  den  Werbern  ins  Gesicht  schleudert.  Von 
lem  solchen  Schlag  erholt  sich  die  Schwergekränkte  nimmer, 
agte  des  Gatten  Schwester  ihre  Schwägerin,  die  eben  am  Save- 
er  (Bosnien)  Tausendguldenkraut  sammelte,  warum  sie  denn  immer 
blass  sei.  Gab  die  junge  Frau  zur  Antwort : 

Als  beim  Mütterchen  die  Deinen  warben, 
Waren  neun  es,  die  da  um  mich  warben. 
Gaben  neun  mir  Ringe,  Heiratspfänder. 
Sie  beschenkten  meine  ganze  Sippe, 
Nur  nicht  eine  hochbetagte  Muhme. 
D'rob  ergrimmte  nun  die  Muhm'  gewaltig, 


188 

Lachte  höhnisch,  f  prach  %'or  Allen  also : 
»SchAne  Werber,  noch  schöner  das  Migdlein! 
Doch  es  frommt  ihr  wenig  ihre  Schönheit. 
Trägt  ein  lebend*  Kind  ja  unterm  Gürtet.  € 
Drum  erblich  für  immer  mir  das  Antliti. 
Meiner  Muhme,  keines  Andern  wegen. 
Meiner  Muhme,  —  Bliti  und  Donner  trefT  »le! 

Mitunter  geliogt  es  wirklich  deo  bösen  Hexen,  Uel»*  \**q 
SU  entzweien.  Die  arme  Verlaii«ene  8tÖ8f!t  nun  die  trnmm^ 
Flüche  gegen  die  UnheiUtifterinnen  aus,  flucht  dem  trralo«i^B 
liebten,  flucht  seiner  Kuhlin,  flucht  ihren  Hochieittfleaten.  S 
Angelika  eilte  voll  süsser  HolTnung,  bald  ihrem  Geliebten  i 
traut  SU  werden,  zum  klaren  Gebirgsquell  und  sammelt«-  i 
Kosen,  um  ihren  Brftutigani  damit  xu  (schmücken.  Müde  ürhli^ 
auf  grünem  Kauen  ein,  ohne  darauf  su  achten,  dass  ihr 
Sonnenstrahlen  ihr  weisse.s  Antliti  schwan  ßrbien.  I>a  i.< 
ihr  die  Kunde,  ihr  Ueliebti*r  frei«*  eine  andere  Maid.  TeUrvi 
Ton  schwerem  Weh,  bricht  sit*  in  Flüche  aus.  Ks  ist  ein  l^^m* 
Volkslied.  M  auf  da.*i  wir  hinweisen.  Ks  Uutet  deutsch 

Aus  dem  lU*rgf*  «{uillt  die  Oiielle, 

Ouillt  «Ml  klar  und  kühl. 
Auf  dem  FeUen  blühten  Rosen. 

Hliibtt*!!  HoM*n  roth. 
Pflückte  Kn^^n  Angelika. 

S4'hrin  Anfjelika. 

IMhirk?»»  #*iii   jrar  wböiie^  SträiM**  li«*h. 

Titd  dann  schlief  «le  nn. 
Sieh*,  da  iiah't  «*iri  jiing**r  Hur^rbr 

Au««   d«*4   MÄdrlioiiH  I>nrf. 
Fa««t  da«  .Mädrbeii  an  drm  lländf  h^n. 

S  lind  Angelika. 

•  \Va«bf  auf.  «•   lir|»4*4  MAdcbt-n. 

Warum  «« blirfnt   Ihi  ein  ' 
Sirb  .    r«    iiirlk«*n    Ih-iiir    Ho^en. 

Ihr  h.i  abgfpDiK  kt.* 

Iht  h    \rrU««rii    ha!    l^'iti    L^rb^'rr. 

Frr» '.    •«  li'iii  t»  n«'  .Ma;-! 
»    li-»    I  fij    |\.  >    !?.• 
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Der,  für  den  Du  Rosen  pflücktest, 

Wird  nun  nimmer  Dein.« 
Und  es  spricht  das  schöne  Mädchen, 

Schön  Angelika: 

»Mögen  welken,  mögen  trocknen. 

Nun  mir^s  nimmer  frommt. 
Da  Er  von  mir  abgefallen. 

Dem  ich  sie  gepflückt. 
Mag  getrost  die  Maid  er  freien. 

Ich  verwehr's  ihm  nicht. 

Jedes  Ross  soll  gleich  verenden. 

Sitzt  darauf  die  Braut. 
Werde  krank  der  Zug  der  Führer, 

Führ^  die  Braut  nicht  heim. 
Er,  der  Held  mag  wild  ergrimmen. 

Nimmer  lieb'  er  sie. 

Wann  der  Marmor  wird  gesprächig, 

Sprech'  auch  Er  mit  ihr. 
Wann  mit  Trauben  prangt  die  Weide, 

Prang'  auch  Er  mit  ihr. 
Klarer  Himmel,  o  bewölk'  dich. 

Treffe  sie  dein  Blitz  Ic 

Eine  andere  arme  Verlassene  sieht  ihren  treulosen  Geliebten 
schmückt  an  ihrem  Hause  vorübergehen.  Ihr  Herz  bricht  vor 
ram.  In  heller  Verzweiflung  flucht  sie  ihren  schwarzen  Augen: 

Schwarze  Augen,  möchtet  ihr  erblinden  ! 
Alles  schaut  ihr,  hättet  heut'  ihr's  nimmer, 
Wie  mein  Liebster  bei  dem  Hof  vorbeiging, 
Eine  Blume  trug  in  seinen  Händen, 
Auf  den  Schultern  ein  gesticktes  Tüchlein, 
Das  ein  and'res  Liebchen  ihm  gegeben! 
Zweige  waren  d'rauf  gestickt  in  Menge. 
So  viel  Zweige  auf  dem  Tüchlein  waren, 
So  viel  Herzenswunden  mag  er  haben. 
So  viel  Aeste  an  den  Zweigen  waren, 
So  viel  Herzensqualen  mög'  er  leiden !  ') 

^j  Bei  Vuk,  I,  365.  Deutsch  von  Talvy. 


In  uorh  h'')h'ri*iii  Ma>>*-  iiiu»  ^i^h  tili*  Verla«>ent»  uUr  4.« 
Tri'ulu>i^ki'it  ihres  <iflii*liti'n  krunkfii,  Wfun  f<irh  dif?»f*r  zam  r#(w* 
flu>>  noch  ulier  ^ie  lustii;  ma<-ht.  In  fül^fodem  Lieiie  au^  Kniatifi 
Htirht  il'Ai>  Mädchen  dem  I'n^Mn'Uen ,  tr<^^tet  ^i^h  al>^r  incl'Mk 
mit  d*'r  llMfrnnnu^  da>>  ihr  tla>  Srhiek^al  ein*-n  AD'i-r«»a  na 
Kr>atz  Im  >tiinmen  wird. 

Mä^'iileiri.  -«pnt  li.  Ihm  l)fiii«»r  Lielj«*  fra}r'  i<  h. 
Unit'««  I)ir  ifid.  i)h*«4  ich  iMrh  Kitzen  U't.f - 

l.«*id.  o  Leid,  rnein  llnfz  will  nur  zer«prin}rt*t. 
UtM-iit   I)ii.  rntreii.  wie  Ihi  mir  pf^r hworen. 
Uaxxi  iMi   iiifMiiaU  nihil   wir<«t   ^itz**ii  !a<i«»-n  ' 
Nun  }jfe*(  hieht';«.  Dil  ninini«(   iMi  eint*  Ani  re 
\Vii**«t'  du*  Haliiii.  wo  dit*  Wiintjfn  «rhnivrz«*!. 
S'iuid'  du*  Hahiii   ri*'U*n   kriin'iii  Falki*n. 
S'uii'I'   ki'in   Mädi  li«*h   iifh**!!  •'in**in   iiiir^thrü 
<M'h*.   iii*Mii   Liidi-^tiT.   z:i   dn*itau*eipi    Ifiiffln. 
Mir   li«">!inini!   lia«   S<  hu  k**ai  i-iiifii   An>li*rii  ^ 

lU*'    KIih'Ip-    i'in»-r   \  ••ila->t'n»Mi    ia^l^n    ^••il■^l    im    «i:**-    :  •! 
.•»•'hvifi   aul  dt-m  'l'i'*ul<i>f!i.  hii*  nu'l  ninimi*r  tind«'t  •-:   K.l* 

>'ar|i   ih-r    M-i'S-r.    -!arli   ihr  Hin/.i^»   Stiliulrin. 

1  \iA*.     iU'T    M  iV»r     If|«l.     •■*    /ri    lif^TAJH'll. 

/i    [•••,:r.i!>*-ii    f>':ii    \<*n    ilin-ii    lliif«"ii 
I  r:i;*  -    I.Mia'j-    •It'fiii    in   tli-ii   ^t-itmu   Ji.ir'iT. 
(•rii}t  ••-   f-.ii    .;..    Kulii   <i*-r    l*i<iii«Tai.2*-. 
<i.rj.'    f.;j  .1  j-    /.  .r  I    (iral-     ij.itili    j '■■!••  u    M'-rpT^'r; 

•  K«f:'i'      >•>!.:,  ••in.    i-*    h.r    ••  hwi-r    'In'   K?  Jf 

•  '  :•  :    ■!•  .■  Kt-ii    hii}.    ■!  •■    Ah"rnl"r«!'tr  •  • 

K-  I.  l"    «1  f.n'.    ihr    >'!ir.'i!n.    an-    *Ur.h   lir^t«- 

•  \    J'     II   M. •'••!.    1-'   ü.ir   -' liHiT  •i.t-   Kr-i«" 

\     :  ■    .1  :-  )>    -  i.»i  r   •:.•■    Al-'-riil-rr*?!-  ri.    M  i"«-r 
\\  .1  •    •     r    --'.vv.r    :-'.    MJ.!    «i'-r    Mai<  li«-t:    K!  *  !• 
\\  •  r  :      •  f    -•    j!.'!  :       '.r.i  /'    •■ '    l-,-    Z'im    llritnir' 
\\  •  ■•     ».'.i/i-:..    !•••    ■!..•    ^MliZi»    Kfdf. 

\^  •  ■  ■  •■     Wrif..  r.      '\.  .*     v%    Im!!     W»-h     -••'l-^f  '      " 
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Wie  häufig  es  vorkommt,  dass  einem  Mädchen  ihr  Verlobter 
•enstig  gemacht  wird,  ersieht  man  schon  aus  dem  Spruche  des 
bers  in  der  Crnagora,  wenn  er  zu  den  Eltern  des  Bräutigams 
:  »Wir  führen  die  Braut  heim,  falls  uns  Jemand  nicht  das 
1  verdirbt  (ako  tko  ne  oSteti,  wörtlich:  wenn  nicht  Jemand 
a  Schaden  anthut).«  Martinoviö  bemerkt  noch  zur  Erläuterung: 
2ina  se  nahodi,  da  oStete  djevojci  tako  narok,  nu  to  je  naj- 
grieh,  koj  ne  moSe  nikad  oproSten  biti  u  pravom  zakonu.  (Es 
m  sich  eine  Menge  Leute,  die  einem  Mädchen  ihren  Buf  so 
erben ;  das  ist  aber  die  grösste  Sünde,  die  in  einer  wahren  Beligion 
eine  Vergebung  erlangen  kann.)  In  einem  serbischen  Volksliede 
erzählt,  wie  der  Friedenspender  Elias  an  einem  Sonntage  den 
Nikolaus  überredet,  Kähne  auszurüsten,  um  Seelen  Verstor- 
T  von  dieser  auf  jene  Welt  hinüber  zu  befördern.  Die  Heiligen 
?n  gemeinschaftlich  ans  Werk  und  leisten  den  Seelen  Fähr- 
Qsdienste.  Alle  Seelen  gelangen  hinüber  ins  Jenseits, 

Nur  drei  Seelen  können  nicht: 

Eine  Seele  sündenschwer, 

Die  den  Kum  (Taufpathen)  zog  vor's  Gericht; 

Eine  Seele  sündenschwer, 

Die  dem  Nachbar  lang'  gegrollt; 

Und  die  sündenschwerste  Aller, 

Die  verleumdet  eine  Jungfrau! 

Wie  tief  im  Volksgemüthe  der  Glaube  wurzelt,  dass  die  Eni- 

iing   von   Brautleuten  die  grösste   Missethat    sei,    ergeht  auch 

US  hervor,  dass  man  glaubt,  kein  Priester  vermöge  einer  solchen 

ierin  Absolution  zu  ertheilen.  Die  Sünde  ist  so  gross,  dass  man 

vorerst   den  schwersten  Bussübungen  unterziehen   muss,  wenn 

von  ihr  bei  der  Beichte  losgesprochen  werden  will.  Sie  ist 
ross,  dass  selbst  Todte  ins  Leben  wieder  zurückkehren,  um 
r  die  Sündige  zu  bestrafen.  Professor  Valjavec  theilte  mir  eine 
'  aus  Varazdin  mit,  in  welcher  diese  Gedanken  zum  Ausdruck 
ngen.  Die  Sage  lautet:  »Es  war  einmal  ein  Bursche  und  ein 
chen.  die  wollten  einander  heiraten,  doch  ein  Mädchen  wusste 
Zwei  eins  beim  anderen  so  zu  verleumden,  dass  sie  sich  für 
er  trennten.  Dieses  Mädchen  ging  zur  Beichte  und  beichtete 
^  Sünde.  Da  konnte  ihr  der  Klosterbruder  keine  Absolution 
filen,  sondern  legte  ihr  folgende  Busse  zuerst  auf.  Sie  müsse 
iem  ersten  Todesfalle,  der  im  Orte  vorkommen  werde,  die  ganze 
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Nacht  hindurch  mutUrseeUlltfin  bei  dem  Ver«torbeaea  V 
halten.  Nun  traf  es  hirh.  daäs  gerade  ihr  Oheim  fUrb.  V% 
war  itehr  erfreut,  dass  sie  gerade  ihren  Oheim  werde  bewi 
niüs!i«*n  ;  denn  vor  dem  hatte  8ie  nieh  ihr  Lehelaog  am  weai 
gefikrrhtnt.  So  hliel»  «ie  denn  l»ei  ihm  und  betet«  an  seiier 
zu  (iott.  Da  auf  einmal  als  um  Mitternacht  die  iwMfle  Si 
8chlug,  richtete  hieb  d^r  Tixit«»  auf.  Seine  Nichte  enehn 
fffwaltig,  **r  aber  machte  ihr  schwere  Vorwürfe,  weil  ate  die  1 
that  begangen,  indem  nie  nflmlich  jeufn  Krautpaar  aaseiDasA 
bracht  hal»e.  Dieü  sei  fin«*  gar  schwere  Sünde:  er  müMe  in 
mart**rn.  Sie  werde  eines  (|ualvoll«>n  Todes  sterben.  Steht  aof. 
hinaus  und  bringt  einen  Hammer  und  Nlgel  herein.  Er  faaet 
und  nagelte  sie  bei  Hand*  und  Füssen  an  der  Ilank  aa; 
mu^ste  «'ie  sterben.  Jetzt  war  sie  von  ihrer  Sünde  erldci,  er 
legte  >ic\i  wieder  luhig  auf  die  liahre  hin.t 

Wenn  eine  Verlobung  aufgelöst  wird,  so  knüpft  sich  zaa 
<l.iran  die  Kecktsfrage.  ob  und  in  wekhem  Ma**se  der  rio^s 
HUibTH  Partei  ein  Kr^atA  geleistet  wird.  Hierin  t>t  mai 
ver-^rhiedenen  biegenden  verschiedener  An*»chauung.  Na-^h 
Vnlk^liede  genügt  e>.  Wenn  tias  Matli*hen  zurürktrilt,  Ja«t  ti^  .i 
Verliilitt'U  «eine  Verlitbung-pfäuder  zurückstellt.  In  eiaem  I 
aui  St-rl'ieni  knüpft  da?«  .Madrhen.  das  nur  auf  Refehl  ihr^r  E 
\«*iii  «ielh-bten  la*i<*t.  n«irh  dl**  Ititte  an,  er  m'*ge  ihren  Kuf  Kk^ 
^w  «Ulk**  ••biiehin  bald  in«>  <iiali: 

<i.ih  «liH  Maid  dfin  Hiir^rheri  wohl  ziirürk  den   Traiinnf 

NiritMi  «b'ii  Idn;'.  11  Hiir«t'lie.  j'ratn  »ind  Ihr  ilie   .\|eiivn 
Va'fr.   Mrrter,   llruih-r.   *v\\f*\   die  traute  S^bwiMVr* 
I  l.<i    Uli«  li   nur   iihli*.   hirirlie.   in   Verruf  R'm  h   l»rinfen. 
!»t-tiii    |f-||    Aerrii«'«-    .^:ti    ja   ein    unjlbirklirti    .\|«di  Iten 

>.ii.     ■•  li   ita^iiikkum.    «pr l   nur  Uu!er  Wrrniiith* 

\V«rni;i*h.  \V»-rni'rl»Miiriilein.   wrh\   mein   hi'tt-r   HlLinil^n  ' 
M."   '{.:    wiT-b-n   n»»*iTn'   ITh  ljZf*i!«b*u!*  4i>  li   •-  Km-i«  ken. 
W.u. II    -:■•  !!.:  li   !i-.|- •.'!••   )iiii   7.U  (iralie  tr«i,*en  '» 

fi.:.**ni  .ini'-rii  M.Vl>*h«*n.  da^  au«  TeU-rmuth  die  V».\f<? 
: .  Ij.ii.,:.^  iiiii'bt.  ilr-dit  d>'r  Ziirüi"kgewie«**ne.  er  «eri^  »i- 
H.\i:**    .i^«**hnf!<!**n      In    d^-r  .\nm*«rLuog    /u  d^-m    fdg^Di^i  L 

:h«-  ;•    t'-r  Auf::"i'bii«'r   iii:V  «li«-  '-i  ••!»  alt»-r   Itraurh  g*i 
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abgekommen  sei.  In  der  Gegenwart  scheint  nach  unseren 
n  nirgends  mehr  dieser  Brauch  zu  bestehen.  B  e  u  s  a  n  sagt 
fir  Konavli  in  Dalmatien,  dass  der  Bursche  gewöhnlich  an 
Udehen  Bache  nimmt:  nagrdivSi  joj  lice.  Wörtlich  übersetzt 
et  dies,  »indem  er  ihr  das  Gesicht  verunstaltet«.  Gesicht  = 
ird  aber  gegenwärtig  auch  in  der  Bedeutung  »Ehre«,  »guter 
gebraucht,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
)ersetzt  werden  muss,  »indem  er  sie  in  argen  Verruf  bringt«, 
ed,  auf  das  wir  hinweisen,  ist  aus  Istrien  und  wurde  um 
ir  1860  aufgezeichnet.  Es  lautet: 

Mein  Wort,  das  ich  Dir  gab, 
Verleugnet  hast  Du's  nun. 
Die  Ringe  und  Geschenk^ 
Die  schickst  Du  mir  zurück. 
Mit  wem  Du  sie  mir  schickst, 
Dem  schenke  ich  sie  gleich. 
Doch  Dir,  o  Röschen,  merk's. 
Dir  schneid^  ich  ab  das  Haar!  ^) 

manchen  Gegenden  muss   die  zurücktretende   Partei    der 
bre  Drangabe  oder  dasVerlobungspfand  doppelt  zurückerstatten, 
en  davon,  dass   der  andern  Partei   auch   die   früheren  Ge- 
verbleiben.    Das  wird  uns  bezeugt  von  Valdec  für  Ba- 
li Kroatien,   von  Schmidt  für  Bizovac   in  Slavonien,  von 
n  o  V  i  6  für  die  Hercegovina  und  die  Katunska  nahija  in  der 
a,   von  Andri6  für   Stroginci   in  Syrmien,   und  von  Sto- 
c    für  Syrmien,   Banat   und  Baöka.    Vurdelja,   der  über 
a  berichtet,  will  gar  eine  dreifache  Rückerstattung  der  Ge- 
feststellen.   Er   spricht   aber  nur  eine  Vermuthung  aus. 
'Qndet   zwar  seine  Annahme,   doch   erscheint  sie   mir  nicht 
atsachen  zu  entsprechen,  weil  dieser  Brauch  sonst  nirgends 
1  Südslaven   besteht.    Vurdelja   sagt:    »In   Bezug    auf  den 
den  die  zurücktretende  Partei  der  andern  zu  leisten  hätte, 
le  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  meisten  Fällen  das 
>  aburtheilen:   Was   die  Parteien   auf  die  Bewirthung  ge- 
wird  nicht  mitgerechnet;   die  Geschenke   müssen   zurück- 
t  werden,  ebenso  müssen  die  Kosten  und  die  Tagversäumnisse 
werden.    Tritt   das  Mädchen  zurück,   so  zahlt   sie  doppelt, 

Hrvatske  nar.  pjesme.  izd.  Matica.  Triest  1880,  S.  74. 

is,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Südsl.  13 
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.Madt'lii'ii  in  Vi'Miil  u'f)ii;ii-hi.  w-Mluith  fiir  >i«'  ••in  i»rös«^i>r  NVt- 
tlinl  :lI>  tili  ihn  «•rw.ii'li'^t.  I>t  ilii->  ir*'<»i«in«'t,  m»  irifTi  il*'n  Bar*<kn 
ki'in  w-iitTiT  V-irwiirl.  -la  man  ilh-  Vfrltihunjj  iiiiin»*i  n»»«  h  »uf.'i*t 
kann.  ><*  laiiLT»*  •iif  Tiaiiuirj  »!•  ht  \ni|/.ii^t*n  i>t  =  In  lU-iui:  »of  >::« 
li-winhiiiiL,',  tili"  «ii«'  kriii  l!i?.ii/.  l'"!»*!»»!»*!  Wi-r«i-n  iiiu»--»-.  i-i  V.  .: 
••in»'iii  ar-j»"!!  Iiiihiini  l-ffanL'"!!  ••••ral«-  «iif  UfWiMhunk!  niTi-*  **• 
/..ilili  wi-iiifu.  «U'nn  ni<hi  •i.i>  M.itii-Iu'n.  viniifm  •lu  h;!::**:.  u* 
j:;in/''    Mau*.    Iii'>ir«*it«*i    «li-    K«'-ti'ii    «li«?-    Kiuptauu'"*'    «l-'f    W#r-^r 

IS nrffr>    <iii*>«'r    «-in»«  rmikt    wjr«l  \i«n  ali«-n  un-fri-n  ii^riir^-i  *m^ 

nalirMiLinn**!!!  in  iii*n  Vnr'liiL'Mi::«!  L''-*liani;t.  Sn -«^ct  /  K  Va['i#': 
•  tSii«|MMi.iii  trai»*.  <la  iin  >••  j-iiti  ii-«'i'M  jiMrr"*t-na*  •  P;-*  H»rTft. 
il  h.  •li*'  M.iniM'r  in  il*-r  liaiioi:**in*in«<'liati  t*iii|i*rn.  ila^<  man  :hn-z  i>* 
An^I.iir*':!  «i«"*  N.i'liimaiiN  ^<'.;ilil<'  In  l\<<iari  un-l  Mnk<*\i<a  ttn  Ijirtßf 
Kr»'i-i'.  I'i-L'niiu'l  ni.in  "ii-li  na'li  .1  .i  n  k -»x  li-  k»'in--»i»'kV  «•■' 
iMiit*ai*hi*n  Il:i«ku'il-  «l'-r  •■!ij|»!a:;kr'-ii»'ii  •»••-•lituk»-.  Wi-nr.  ■:.*  >.:i*  j 
«li-r  im  >li'  Il  L'-ii-'-'-n-n  {•.«.rt-i  .alilr'-iih  nntl  uia>  ht;j  :-t.  -•  -.'i"  ■ 
m.in    \"ii'iM     ili"   ai;'!»'!«-   i'ar^'i    .ini-ii   I»rMhu:iLr«r:   .u   r»ir.j»-:    ü« 

i;i':/i'li.r»'-    W'^rr    •  i^.ii.- -•  n.      L  •■'    -i- li    ij: n;«li!    »in*' hj-t:*fL 

>••  t.ini;'    man    an.   ilii    •!:»•   M-iii--r    a:i/n/iin'l*'n.    Mai;iii>*    s*:   fil«t.   ^ 
•la^   Vi*li    /Il   t    ii*n  iiri  I  li!iii']:*   a::l'r>*  n«»«li»'itfn    i:*-j**q  «^^  *a^    ij 

/mil^-n.   I-I-   •■n«iii«  Il   rr^i-i«:!   l**-  ■  lii :i  wiM.   «•••i  ••-.   -li--   :i.&k  ftrf 

■li.'  Vnii'l.iini:   w;«i.'    fiiiu'-iit   ••■i'i  'la--  maii  «in  ::••  f- •:*!•■::•••  I't 
.:*-\\    I.:    'lii-   a!iL''-lia::i-   ^' Iwii »  li    ni;«i  >•  haii-lf    «r;-;!*.       K-    i»- 
.l-;I-j     «■■hi     .;'-ml!li     -.  j'- :.    \-:.     \  •■:-»■  ii-rf    i.:i-»'r   <•• « ^t'^xui. 
•;■■  il    '/•     II.«  li'     '  .•\'..'-..    '■' .    -'i- II- n   An!.i--f:,.     ti--    --.    aH'I 

M  .1  :.;.■!    l'-r  ■  lil.ij    .'     •-• 

I:,    •  .:.■  :ii    ■■    :  .  n- .  W   .   ■■  r.    \":  ^''  Ir  :.     irii   k'    -.    :.      -^rW'  ^'- 
i.ri:*   •  .-.i   'TirK'-    IÜj!.:- !  .;..     ;.  :    II' •  li*-'- w  :--•*■ .::   -i.-     I^i»---"!-: 

ffi  *         ■■■  ^*  fb       **. 

''    .  '      •  i  iL«  I  ■  a  >  I  I  I      i     ■  I  I    *^  I         *  - .   1  I 

A    ■  ...  ...■■!.■       '    •      ,.    1:  r«-     •»     ■      :■     K**  ~ 


:      A  i    ■   /.  n   -^    II.'::;  ..  ..j     ai    :.■:.    \:.u  .{■:.■:  \  .-.  /i- ;   ,      : 

i :.:•■:.:.:■■.  II.     ;•:*;•:»:.•:.-     :•.:.■:     J 

li .  ■         j'.'     .^  ■■  I    j  .   :.     :.  •  :.      ■:..:'  i-" 

^  r      ■      .  I      •■  .       :  :  .j.  :a.  ...  .  .Iä-.     .      i;  .--lr 

^*  ■:...■:.!.:    ;.  I.  '    :;,  i^aU...   i  «li'-*      ; 
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>ich  mag  mich  mit  ihr  nicht  trauen  lassen«,  so  zieht  er  sich  da- 
durch in  dem  Masse  den  Hass  des  Volkes  zn,  dass  man  ihn  auf 
schimpfliche  Weise  (na  sramotu)  mit  Gewalt  zur  Trauung  zwingt, 
oder  er  mnss  in  die  Welt  entfliehen  und  darf  sich  nimmermehr 
in  der  Heimat  blicken  lassen.  Trifft  es  sich  in  einem  solchen 
Falle,  dass  seine  Eltern  noch  einen  zweiten  Sohn  haben,  so  ver- 
loben sie  ihn  gewöhnlich  mit  dem  verlassenen  Mädchen,  nur  darf 
der  Barsche  von  ihr  nicht  um  vieles  jünger  sein,  denn  sonst 
kommt  es  gar  nie  vor,  dass  ein  jüngerer  Bursche  ein  Mädchen, 
das  älter  als  er  wäre,  heiraten  würde.  Ist  kein  zweiter  heirats- 
fähiger Sohn  da,  so  kann  man  die  Sippe  des  Flüchtigen  nicht  un- 
mittelbar angreifen,  weil  sich  das  Dorf  ins  Mittel  legt  und  die 
zwei  Sippen  mit  einander  aussöhnt.  Man  stattet  einfach  den  Yer- 
lobungsring  zurück  mit  den  Worten: 

Nije  im  bilo  od  boga  sudjeno!« 
Es  war  ihnen  nicht  von  Gott  bestimmt  gewesen. 

In  Bulgarien  sind  es  merkwürdigerweise  zumeist  die  Bräute, 
welche  die  Verlobung  rückgängig  machen.  Häufig  ist  die  Habgier 
des  Mädchens  der  einzige  Beweggrund,  dass  die  eine  Verlobung  auf- 
gelöst und  eine  zweite  mit  einem  Andern  geschlossen  wird.  Ver- 
spricht oder  schickt  z.  B.  ein  Zweiter  dem  Mädchen  als  Handgeld 
(remk)  handertundzwanzig  Ducaten,  während  der  Erste  nicht  mehr 
als  60—70  opfern  mag,  so  lässt  die  Braut  diesen  fahren  und  wählt 
den  Andern.  So  erzählt  Od^akov,  der  unzweifelhaft  gerade  in 
sehr  freigebiger  Stimmung  war,  als  er  diesen  Bericht  schrieb.  Die 
Hohe  des  Hand-  und  Eaufgeldes  ist  durch  Brauch  und  Sitte  ziem- 
lich festgesetzt  auf  100—1000  Groschen,  wie  wir  [an  einer  andern 
Stelle  theils  durch  Volkslieder,  und  theils  durch  OdÄakov's  eigene 
Worte,  die  er  gelegentlich  gebraucht,  nachweisen.  Die  Entschul- 
digung, die  das  Mädchen  gebraucht,  wenn  sie  ihr  Wort  bricht,  ist 
gewöhnlich  das  Sprichwort: 

Ako  rjekohmi,  ne  go  otsjekohmi, 

oder  wie  die  serbisch-kroatische  Variante  lautet: 

Ako  rekoh  ne  posjekoh. 
Hab'  ich's  gesagt,  so  hab  ich's  doch  nicht  durchgehauen, 

d.  h.  das  eigentliche  Verhältniss  war  noch  kein  fest  abgemachtes 

gewesen.  Bei  Kaufabmachungen  reichen  sich  Käufer  und  Verkäufer 

die  Hand,   ein  Dritter  versetzt  ihnen  auf  die  Hände  einen  Schlag 

13* 
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mit  der  Kecbten  (posje^i).  Der  Kauf  Ut  besiegelt.  EaUprcch^id 
obigen  Sprichwort  aus  der  Hercegovina  mdgen  bolgarischt  I 
bei  der  BQckerBtattung  den  RiogeA  sagen: 

Ne  i  bilo  prihka, 

und   mancher   verschmähte   Bräutigam   wird    sich  wohl    mit 
.Sprichworte  trOsten: 

Hubava  (a  jablka,  flvinja  ta  jo  ixjada. 
Den  HchAnen  A|»fel  hiMi  ein  Srhwpin. 

Der  Apfel  ist  bei  den  SQdslaven,  ebenso  wie  er  es  l»ei  den  IL' 
gewesen,  sowohl  das  S}'ml>ol  der  Liebe,  als  das  eines  schm« 
pausbackigen  Mädchens  und  auch  das  Symliol  der  Eheschli^ 
Ohne  Streitigkeiten  geht  es  freilich  bei  der  Anfl^mK 
Verlobung  nicht  ab.  Man  fQhrt  vor  dem  Metro|K>!iten  Be*rh« 
Wenn  das  Mädchen  dreimal  vor  diesem  aussagt,  dass  nt 
Burschen  durchaus  nicht  halben  mag:  njesito  go;  ni  mi  je  na 
to:  i^rn  mi  je  prjfd  o<M  tje.  (Ich  mag  ihn  nicht«  er  sagt  m^ 
Herzen  nicht  xu:  er  erscheint  mir  schwarx  \or  den  Anc^a 
hört  man  auf,  in  ^ic  zu  dringen,  dem  Burschen  alier  riih  mj 

lllopaj  djetii   (i   utvornt ' 
P(N*he  an,  wo  man  Dir  nfrnrt  * 


und  : 


d«'nii 


hjetti   ti   iitvnrot,  tarn  iibljez. 
Wh  iiiaii  Ihr  öffnet,  dort  tritt  ein. 

Na   «iN*  ralnita  ne  «itava. 
Mit   (M'wa!!   brtri^'t   man  nirht^  zu  W'r^- 


Da-  •i»«ui'***b**  Spr^liw  ri  ilriK'kt  |etzt**reu  tteilank«*n  n«-'h  «--b  :. 

(t«-zw'irt;:fiii*    Ltfti'    tliit!    (ifi!t    Ifid. 


XII. 

Mädchenverführimg  und  Blutschande. 

Auf  die  Reinheit  eines  Mädchens  legt  der  Südslave  im  Allge- 
en  einen  grossen,  einige  Stämme,  bei  welchen  sich  der  natio- 
Charakter  ausgeprägter  erhalten  hat,  legen  darauf  sogar  einen 
riebenen  Werth.  Demgemäss  gilt  es  als  eine  furchtbare  Sünde, 
Mädchen  zu  entehren.  Ein  im  ganzen  Süden  viel  gesungenes 
?lied  bestätigt  dies.  Das  Liedchen  lautet: 

Hold  Erwachen  mit  dem  Morgengrauen! 
Morgens,  wann  die  Nachtigallen  schmettern. 
Jubelnd  schmettern  und  aufs  Brünnlein  hüpfen. 
Auf  dem  Brünnlein  liegt  ein  Schreibebrieflein, 
Auf  dem  Brieflein  siebtes  mit  schwarzen  Lettern: 
»Sündig  ist's,  ein  Mädchen  lieb  umwerben, 
Lieb  umwerben  und  sie  dann  verderben, 
Sie  verderben  und  dann  sitzen  lassen, 
Sitzen  lassen  und  sie  ganz  vergessen; 
Denn  es  wiegen  schwer  des  Mädchens  Flüche, 
Wann  sie  flucht,  erbebt  der  ganze  Erdball, 
Wann  sie  seufzt,  so  hört  es  Gott  im  Himmel, 
Wann  sie  netzt  mit  Thränen  diese  Erde,. 
Jede  Thrän'  versinkt  drei  Lanzentiefen.«  ^) 

inem  andern  Volksliede  (aus  Serbien)  heisst  es: 

Od  boga  je  velika  grehota, 
A  od  Ijudi  zazor  i  sramota, 
Djevojaßku  sre6u  zatomiti. 

•j  Aus  dem  VI.  Bd.  der  Vuk'schen  Sammlung.  Varianten  davon  gibt  es 
zwanzig.  Eine  z.B.  bei  Ma^uranid,  S.  127. 
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(Denn)  vor  (lott  ifltV  ^itw  {^rorffle  Srnide. 

lind  vor  Mfti sehen  viel  verhakst  und  nchindlirh. 

EincA  MadrliPhK  Lcht^n^igliirk  vernirht^n. 

Ihn*  rnhi'flecktheit  vi*rlt*iht   dem  Mädrbcu   finen  gr«'8Mrf*n  V 
als  dtT  gn'sst«*  K«*irhtbuni,  denn: 

H(»)ji  }vt  dfihar  glan  n«*go  zlatan  |*fl4. 
BeüHer  ein  piIiT  Huf  aU  ein  goldener  <iürt«-l. 

bfis.st  es  im  S|triohwiirte,  und   mit  rinem  andern   warnt  man 

Unerfahrene : 

Tekaj  divojko  vnniena.  ne  giilu  iniena! 

Wart'.  Mudrhen«  (deine t  /«mI  ali.     verher'  i  deinen  guten  i   Namrn  i 

Ilezorna  djevojka   narok  guhi. 
Km  Hrhandu«ie<t  Maihlien  verhert  dm  guten  Kuf. 


denn 


Izgiiliila  <«tid  iia^la  iiramotu. 
Sliarn   viTlnren,  Srhande  gefiiiiiien 


Freilirh : 


/In   iU*nii   i*u\;it  je  zaliidu. 
Km   •rhl»Mlitr^  WVil»  zu   hüten   i^t   v«Tgel»en- 

Andep*ro«'it<i   ^eh'rt    aurh  nitht  vi*d  Kiin«>t  lia^u.    ein  M«i  t* 

lM'th'r»*u,  wii»  da.-  S|iri«'hwMri  -ajft : 

Niji*  jiinn<^t\(i  ruru  prevarit. 

Kh    ltl    kf'iti    llrMt'ti-tin  k.    etil    Mädchen    ZU    \tf*.Tu^:. 

Vau  l<u]LMri>«'h«*K  S]rii-h«iiiit  lH'^'iun<i*'t  dit-««  inil  : 

/.••n.i  d!g<ilkii«a   ph^kifUtnija 
h.M   Wt'ih   h.it    lau;»!'*   Iliiiir   und  ♦•uim   ••i«h'fn   Wr«*  i 

«•■:«'r  W!.*  dii*  kn'ali*«*h--«'il'i*«h»'  Variante  •■•ajfi : 

r   z«-i)«'  j»*  dii^'a   Lii<a  a   kratkii   |iaiiif? 
I».i*   Wi'ih   ha*   Lin^'i--   ILiar.  ihnh   kurz**!!   Vrr««*r.  1 

Pix  h    au  h   lieu  V-rluhr«'i   iimi:  man  iune)I«-n  en:*«'huiduv:   • 

l.j'il-.i->   /.•■ii'>k.i  Mifi-ita  \rB/.jji 

\V  .»•  l-i«l.t   ti-hll   iii.tii. 

K"  r.  /•  f.i'..'».   ^>*  !i  ni*  •■••  • 

!>.•    Au'.ift'it  daia'il 
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Die  Liebe  hat  ihre  eigene  Sprache.  Sie  drückt  den  Gedanken 
li  blos  durch  Worte  aus  und  lässt  kalt,  wie  die  Gedanken, 
man  in  Worte  kleidet.  Sie  ist  so  schnell  wie  der  Gedanke,  sie 
ein  unaussprechlicher,    unausschöpflicher  Gedanke,    der   immer 

immer  wieder  Millionen  liebender  Gedanken  entzündet.  Ein 
leln,  ein  leiser  Händedruck  genügen,  schon  sind  die  Sinne  verwirrt: 

S  pogleda  na  smieh,  sa  smieha  na  grieh. 
Vom  Blick  zum  Lächeln,  vom  Lächeln  zum  Fall  (zur  Sünde). 

febe,  Liebreiz,  Winke  der  Gunst  und  Alles,  was  ein  Herz  darbeut 
ein  Herz  erwidert,  wenig  frommt's,  leiht  nicht  die  Gelegenheit 
Athem  und  Dasein.   Doch  wann  hat  es  je  Liebenden  an  Ge- 
nheit  gefehlt?  Die  findet  sich  immer,  und  schliesslich  behält 
das  Sprichwort  Recht: 

Oje  dvoje  miado  di§e  tu  treöe  gmi^e. 
Wo  zwei  junge  Leute  athmen,  da  kriecht  ein  Drittes, 

und: 

Da  bi  mimo  sedjelo  ne  bi  Sudo  vidjelo  (bulg.). 
War'  sie  (das  Mädchen)  ruhig  gesessen,  hätt^  sie  kein  Wunder  erschaut, 

(d.  h.  erlebt). 

Ein  Wunder  kann's  eigentlich  nicht  genannt  werden,   denn: 

Mlada  utroba  plod  dava. 
Junges  Eingeweide  gibt  Frucht. 

Ein  Wunder  ist's  um  so  weniger,  als  man  doch  weiss,  dass : 

Gje  kokot,  tu  ima  svega  i  svaSta. 
Wo  ein  Hahn  ist,  da  gibt  es  Alles  und  Allerlei. 

und: 

Kad  soko  oblijeöe  na  prazno  ne  6e. 
Wenn  der  Falke  kreist,  lässt  er  sich  auf  etwas  Leeres  nicht  nieder. 

Lässt  sich   ein  Mädchen  nur  ein  wenig  mit  ihrem  Liebhaber  ein, 
dann  ist's  schon  gefehlt,  denn: 

Ko  ne  duva  prsi,  ode  i  podkutnjica. 
Wer  die  Brüste  nicht  behütet,  hin  ist  auch  das  Unterhaus. 

Dies  bekräftigt  auch  noch  folgendes  Sprichwort: 

Ko  s  vragom  tikve  sadi  o  glavi  mu  se  lome. 
Wer  mit  dem  Teufel  Kürbisse  pflanzt,  dem  zerschellen  sie  am  Kopfe. 
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Jpdeä  Mädchen  soll  sieh  Eiiieti  merken: 

Soknlu  je  dt  lovi  a  prepeliri  da  ne  ^ura. 
Der  Falke  miiAs  auf  Jagd  aiiitj^ehen.  die  Wachtel  aber  mu««  «ich  inObar 

nehmen. 

D«ich  nicht  jedfs  Mädchen,   dan  verführt  wurde,   i.«!   die  Verführe 
Hie  maß  auch  wohl  die  Vi*rrühreriu  >ein: 

l)ok  knja  refKim  ni*  mahne  |Hi  xa  njom  n^  idn. 
Klie    dl«    Iffmdin    mit    dem    Schweift*    nicht    wtidelt.    g^hen     ihr    l# 

lliindf*  nach. 

Tnd  Ton  Mancher  kann  man  sagten: 

Traida  krava  jum-a  pa  ga  i  iiB!>Ia. 
Kh  Muchtf  die  Kuh  einen  Stier  und  fand  ilm  aui  h 

Kin  {Schwacher  Tri<ht   Ideilit   am  Kndi*   sowohl   d*T  Vrrffibrtes.  i 
dem  Verführer,  wenn  mau  ihu«>n  Vorwürfe  ma«'ht: 

Ni  na  nii*  |M»4talo  in  «vr^tlo 
Hin  wediT  (hl*   flrr    Kr**if.  immIi  ihf  idiTi  l.«*tztt*.  iWörtlii  h    An  tzi.r  ta' 
uuU\  di*n  Anfang  g*'nnnini«'ii  [\^\'n  im-ht  entbanden',    an  nur  ha!  r«  &« 

Kiidi*  genommen.) 

Hartht*rzip*  M**nM'ht«n  ^d\:*'\\  \ou  i*in**r  tiefall«*n«*n  kurz«n: 

S!o  jr  tra/.ila.  to  ji*  i  dohila 
Wa-«  'tu*  gf*4iif  ht.  ila«  hat  «h*  g«*fundi'n. 

Oil«r  man  fiatrt.  ni*nu  man  mit  .TfUiaiid  i-ni«'n  Ho!ch-n  Fall  l-^«: :.  : 
lu  hum*«ri«ti-<-h-«atiri« -hfUi  T»»iii»: 

Warriiii  •ir-.l  tlir,  Madt'h«*n.  «!.••  Hni^'i*  »«-i-  h  "• 
UM'l  !••  aiitWMiirt  >irii  -.•;!. -i  im  Naiiifii  •!••-  Mäd^h^-n-  di-   K:»«'  - 

S. !•   •  nf';,M  iiii'k.i  titirazA 
AI!»"   »i-i:«-!!   II. ••IM«*«  wrii  lirii  tif*|i  !.'•'• 

ol.'.iz   I.»' l»-.ir.!   -..  \:.  :   .1.-  <ir-i«]ir.   Asitlitt  und   4  :'"h   in   ^» '•'"*•' 

ij«'in    >.:«:i-    Khi«      \\*A    -: hr    Ht-il^-   lU'Urjff"    **'n   Mii^'i*:-". 

\.y .    ;. -La.^'  -1:«  1  .i'i- h  iliii'  l»!ii*t»'  w»'i«h 

\  .!     •••i*ii   Tau  i-t     i.i-   M.i'l*  h*  n    fur    imni**:  unciü^k..  1  & 

\    r    •:•  r    Kr.-*    /.Ui    «.•   -    l.«  r     11.  I    \.mi.   ar.   «Irii    Mann   t  v  :.'    •  *:■ 

11.- hl    u\*\     Im*-  Armi.:i.    kaii:j    ->-   au>h    ui«'ht    rinihtf<*rt2i:#a    M 
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*Ma  da  je  i  sirota,  da  je  samo  ostala  poStena.«  (Mag  sie 
i  arm  sein,  war'  sie  nur  ehrenhiiK^  geblieben.)  Gewöhnlich 
ih  die  Tochter  der  Mutter,  der  Sohn  dem  Vater  nach;  man 
ht  die  Eltern  fQr  die  Fehler  ihrer  Kinder  verantwortlich: 

Kakav  otac  takav  sin,  kakva  majka  takva  k6i. 
Wie  der  Vater  so  der  Sohn,  wie  die  Mutter  so  die  Tochter, 

r: 

Kud  de  kruska  te  izpod  debia? 

Wohin  könnt'  die  Birne  fallen  als  unter  den  Baum? 

Etwas  ganz  Anderes  ist  es,  wenn  ein  Mädchen  wegen  irgend 
es  körperlichen  Gebrechens  keinen  Mann  findet  und  im  Eltern- 
Lse,  altern  muss.  Vor  Bohheiten  ist  freilich  auch  diese  Be- 
lemswerthe  nicht  gefeit.  Sentimental  und  zimperlich  in  der 
ihl  seiner  Ausdrücke  ist  der  Südslave  in  solchen  Fällen  selten, 
;r  richtiger  gesagt  nie.  Bohheiten  mag  ich  nicht  anführen,  man 
QU  derlei  auch  anderswo  als  unter  den  Südslaven  zu  hören  be- 
mmen.  Bohheiten  gehören  doch  im  Grunde  genommen  zu  den 
isnahmen,  in  der  Begel  sucht  man  die  Aermste  mit  Berufung 
if  eine  höhere  Schicksalsordnung  zu  rechtfertigen,  indem  man  sagt : 

Nije  joj  bilo  sudjeno. 
Es  war  ihr  nicht  bestimmt, 

Jülich  je  zn  heiraten ;  oder : 

Rodila  se  pod  nesretnom  zvijezdom. 
Sie  ist  unter  einem  unglücklichen  Stern  geboren  worden. 

'e  Anverwandten  suchen   sich   selbst  zu  beruhigen  und  meinen: 

Nije  ostala  u  rodu  po  djavoljoj  no  po  boijoj  volji. 
blieb  nicht  in  der  Verwandtschaft  (d.  h.  im  Elternhause)  nach  des 

Teufels,  sondern  nach  Gottes  Willen. 

i  bitteres  und    leidenvolles   Leben   führt   sie   trotzdem,   ihr  Los 
aber  dennoch  ein  günstigeres,   als   das   einer  Gefallenen,  denn : 

Ako  je  i  izgubila  sre6u  nije  obraz  ni  duSu. 
nn  sie  auch  ihr  Gluck,   so  hat  sie  doch  ihre  Ehre  und  Seele  nicht 

eingebüsst. 

Sonst  findet  der  Mensch  immer  und  bei  jeder  Gelegenheit,  dass 
Tanz  unverschuldet  in  unangenehme  Verhältnisse  hineingerathen. 
5  Unglück  (nesreöa)  muss  schliesslich  alle  Verantwortung  für  der 
Qschen  wirkliche  und  eingebildete  Fehler  übernehmen.    Die  süd- 
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lim  miiiiil;  111  Inlu'tMiilt'ii  /«'il**!!  /.Ulli  Aii^>irii>*k  i;»*lir.i<'ht : 

Im  (it'liirp*  kla;;*«'  huit   i1;h  l'n^'lui  k. 

K!:i;*!i*    liiMiT   lind    MTpi**'«    \  id    I  liraiii'H 

'l.itoli;;   i-*t    mir   Km;:-*   dt-r   M«-ii<*(  Ih-ii   Wahn«. im«. 

Sil*  mt.mIIi'ii.   liamU-Iti   iiiimi-r   imkln^'. 

I'tifli   >iif   Si  hiilii,   ilit'   !nir    :i  N'iii   mi<  )i    rt<^''.>«>  k 
\Vi»'  i:«'>a;:i.    •■111   .M.iilt-h»'ii.    *\'d^  ••uii-n  Ffhilr/ti   ;:»-!ii4  :.'.. 
lih'iif   Ulli    :!'*w>>)iiili«'h  i|ii>   Au'^.'-iriit   \**il'>r*'ii.  "'••(■.il-l  •-.:i*  i:    M«:: 
(••'k*>iiiiii*-ii.   -«i*'  iMii-<   >ii'ii  aurh  in.iU' iit'il*-!  nfiiiiith:^;]:^ ;:•':.  ,:  :. 
Ia^-**'ii.     Mau  iii-iiiii    .-!••    i:l»'i('li.    ^'^laM  -<ii*    Mi-h  m:;>-k.«:.    :.■    :: 
kiii\n  .     In    <i«-n  Si.iiitfii    Ihmot-i   iii.tii  •in-  iptalt-u«':).    i»* :-:. 
ilir-'iii  Trfil'i'ii   l"M!".dir»'ii.    Iiliiiliji'-f    «ii«'  ViTi:ri»-:i«       !»•::;    ^^ 


».'•iiiiiit   all-;   ii<*' )i  •iiii-  .Lii>l-r«-   iScil.iitMiiL'  ^m.   IS.iiini'^A   L*.-* 
V:i:;.i}iiiii  l:!i.    .h.     au-    -h-r    I  r»  imi--  *ii'k"mriii'ri'*      Km«*-    ■:  .• 
::i.:j.«-:    Ii-if  .il'«  :j.      i»a     !!■•:  i'-.iw- -»'.'i   w.ii     ii-rh    \ir  liii:.  j 
:;i.         iii-li'i.    S  1  ji-:!     *'A.i-     ii:.''.- R.i:,:iti-v     \-tiI«[.  1*    i:;     ; 
.:•:.  !•;..    ■.*"    :.•■    I  .sn-:.    •:.•■   H-;:-   l.il"    an- ;ll«-ii      I^.-    1  ,:*■ 
'l-'»:.    ■!  r.«;     '.rn     k- i  •..••:■.     I'!-:-       1:j    •!•  li    jr'"-!-«    u::  :     »  ■ 
^•.i:'-:i    ;:.    K:;i.;..   >:ii' i  :lJ.l:^.    l\i-. »:..•;,.   <;.i\   ijj-:j.    I»*.:i.^". 
:.i:4    1.  i.   .:i   >■  :    .■  :.       •■.  :.-i    .i  i- ij   .n    l!   -iiif:!    -■.:   ■!•  r   <• 
•I.i;.  j     .:.     rii...;.i  .•  ■         •  ."  !■  .n      ii-  ••        {..i:.-!     -••.'    t.iii  i  ^     ^*'  • 
.•'  •    ■  :..    ••■   ■    I.  .   ■' i   :■  :.   il-  ::.:f  an    M-  ;.  •   r..  :.■  *..: 

II                               •■■        '         •         ■             ■■■■.I  1-.^        '.iii.it* 
, I                          ;      .    .       !••■  ^-  ■  •■  ..!•  i.i  2  •*.   J'    .       • 

.  >  *     ■  -         •  l    .   l       1^    • .  I  -  -    .     1  <   .  •   ,1       .  i .   «    I        ■  .     A    .  ■ 

■       ■  "  .  .  ■    .  1 1        fc    ■     .      1  ■ '      .        /       n  •    •  . .      ■    ,  I     .  .  •        -   .       - 

■    •    •  I  '  *  I   '  "•  ]  V  1         1.     1  I       '■'■•'    .  •      ■     fc  • 

i*.  •■•liL  k..-.j..l  ^> 

■     .  \  *  :    •  :.    ;  ■  .  .-  .■    ^  .  :    .i. .:.    •■■.      ;• .- 

:  ■     .  ■       :  I     .    1\  ■.;'.■  ;.         .r.-    •      i"  .  ■     - 

■  I :.  1   f  -     .la     ..     .. 

•    '  .'i     •'■       -i     A       •      •■..■ 


\\ 
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Zagorje    in  Kroatien   wurde    die  Unglückliche   in  ein  Marterholz 
(triica)  gesteckt.  Dasselbe  hatte  vorstehende  Form:  Siehe  S.  202. 

Mit  A  wurden  die  Hände,  mit  B  die  Füsse  der  Büsserin  ein- 
gezwängt, a  c  sind  die  Oeffnungen,  durch  welche  die  Biemen  ge- 
zogen wurden,  um  die  Bretter  zusammenzuziehen.  Zuletzt  wurden 
das  obere  und  untere  Schraubenbrett  zusammengezogen,  so  dass 
die  Arme  zusammengekauert  dasass.  ^)  Noch  jetzt  erinnert  daran 
das  Sprichwort,  mit  welchem  man  ein  Mädchen  zurechtweist,  das 
eine  gebückte  Haltung  hat: 

Drzi  se  kao  kurva  u  trlici. 
Sie  hält  sich  wie  eine  H . . .    im  Schraubstock. 

Es  liegen  uns  zuverlässige  Zeugnisse  dafür  vor,  dass  bei  den 
Südslaven  eine  Gefallene  ehedem  den  Kopfputz,  den  sie  als  Mädchen 
trug,  ablegen  und  sich  nach  Art  der  verheirateten  Frauen  und  der 
Witwen  kleiden  musste.  Dieser  Brauch  hat  sich,  wenn  anders 
Badiö's  Zeugniss  einen  Werth  besitzt,  nur  noch  in  2umberak  in 
Kroatien  erhalten.  Vor  20  Jahren  erzählte  Milinoviö  BogiSiö 
(vergl.  Knji2.  S.  30),  dass  die  Mädchen  im  nördlichen  Dalmatien 
einer  Gefallenen,  die  es  wagt,  mit  einem  Mädchenputz  vor  der 
Kirche  oder  auf  dem  Markte  oder  sonst  wo  an  einem  öffentlichen 
Orte  zu  erscheinen,  ihr  dieses  Abzeichen  unter  Schimpf  und  Spott 
herabreissen  und  mit  den  Füssen  zertreten.  Zehn  Jahre  später 
war  dieses  Vorgehen  schon  ausser  Uebung  gekommen,  wie  man 
aas  den  Berichten  im  Zbornik  ersehen  kann.  »Halb  bemitleidet, 
halb  verachtet  man  eine  Solche,  c  meint  Bens  an.  Manche  zieht 
es  auch  vor,  nach  einer  solchen  Geschichte  in  die  Stadt  zu  gehen 
und  dort  als  Dienstmädchen  sich  zu  verdingen. 

In  Stara  Pazva  in  Syrmien  darf  die  Gefallene  nur  dann,  wenn 
sie  doch  heiratet,  was  heutigen  Tages  wenigstens  in  ganz  Slavonien 
immer  häufiger  wird,  da  man  in  dieser  Hinsicht  nicht  mehr  wie 
früher  ängstlich  ist,  bei  der  Trauung  keinen  Myrtenkranz  tragen. 
Dass  sich  dies  in  den  letzten  zehn  Jahren  geändert  hat,  dafür 
sprechen  verschiedene  Anzeichen.  Im  ehemaligen  Gradiäkaer  und 
Broder  Regiment  ist  man  schon  sehr  lange  über  alle  Bedenken 
hinweg.  Man  witzelt  über  die  pikante  Geschichte,  doch  klebt  kein 
w»^iterer   Makel    an    der   Gefallenen.    In   Bosnien    und   in   Serbien 

')  Ein  solches  Blarterwerkzeug  sah  ich  vor  Jahren  unterm  Gerumpel  in 
einer  Casematte  in  der  Festung  Altgradiska.  Darnach  Hess  ich  das  Bild 
anfertigen. 
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«•r^*«ht  ««>  dtT  AHiinstfU  wuhl  s*'hr  schlimm,  di*Dn  t-s  hilt  H*i 
«iähs  >ie  ji'  iii*irat**n  kann.  au>M*r  ihr  Y(>rfühn>r  *Tl»armt  »it^h  < 
In  Itulgarien  ülit  man  ^^nt.'^M'  Nach>iclit  mit  i*iniT  Vi»rirrtezi 
hat  sii*  zwar,  wii*  u«i/.akHV  saf;t.  nicht  lii*>vn«lfi>  f^^xu,  d*^ : 
schimjift  man  ^i«*  nicht.  vi«*liiii*hr  mini  sie  alliri*mein  lN-«iau-::. 
«laif  sif  mit  tl«'n  iil>ri;r«'n  Mä«li'hi'U  im  I{i*i^i*u  nicht  mit'.i 
na>  Volk  rirhli'l  nicht  >fll»>l  iiher  ilif  Veiiriten.  >un«i-:i 
mitii'iiiir : 

\\i*'^  (hl   IUI   »iO<ii* 
(io!t   •<<i]|  iih<*r  }*ii'  ri<-hteii* 

Sinni*ntsiiri*('h*n«it*r    miis>ti*    man   «iii*ri*n  Satz   mit    >«f  v. 
ihntMi  ^'uaili^  M'in«    uKiMM*t^fn.    I)it  ViTluhn*!    mu«>  fct«-: 
M.'i<h*h»'n  heirati*o  (»iiiT   ihr   für  tin*  pTauliti*  .lun^^friiili^-hk-.' 
minstVM    t'in  iUi^?>^'t'|ii  zahN-n.  Son^t  ni*hm*'n  ^l«'h  liif  I'n««*.- 
Stfhi*  au  un«l  \frHi*i^t*rii   il«*r  Dulderin  lla^  hril.  Sa«*ramrb!    I: 
l|iMt*«'L'o\ina    und    im  >uillii'hfn    na!mati««D,    m'Hh*  auf  •!-:.  I: 
ilrin^i  (l.i*>  Vnlk  in  ilfu  Vi-ifuhri-r.  *>i*?iin(l«-r'i  «fun  da«  Ma:  :. 
aijili*ii*  riii'-tänd**  L'**iäth.   «ia^-   it  da«   Ma'i«-h*'U  hfiiat»-.   U«.^' 
>\r\i.  Ml  Hini  IT  au-  •l-m  l^**Tf*'  un-J  iler  üanzrii  <i»->:f!ii   \r:: 
*-«in    liil>aiithi*il    ultT    fällt    lifi    Vrila^oi-n'-n    und    d*:ii    K  :. : 
Ki^tiithtiiu  zu.  U  iMin  •■in  Vatfi  Ihm  -••in'-r  T«»i'h!»T.  •»!#•:  ••  :    l'-- 
l*>*i    Miiii-i   Si-hwx-tiT  .Ifiii.iud    •*!ta|»;it.    M>   da:!   ••!    iLn    l    ■ 
•Ihrrhlilaurii.    "«»n  i-rn  ar^h  auf  •!••!    St-dli*    I-'mIi.'u     ■l«iri    ::.i- 
ii.'itur.  lii**«  •ii«- Sihan  :••  •)i-iii   L'>i.'-*'n  llau-v  aüir^-than   *•[    I*. 
^l:i\i-<-ii«n    AI'.kaThxIik'ii    \»it<ili:*'n    *\vu   Vi'iluhii-r   at:  i;    : 
•■:n-i!i   .iri'iirn  iiiu:.«i».    Ma:.  l'1  tul-t   näiniw-h  im    AiL'*  n*- -•'' ~ 
•  :r.    I»":I.    i:i    H-l.ii.'i'ii     man    «l^'U    VfrfMln"-:     :ji  h:    .'«.•j 
n- i.  r    ;ii   iiiiiat-n.   \-«:i    M  f/.-]   uiid  S  liau»*:    hi*::iii:«--u- !.'    »  * 
-■■:i:«!-   w.-ri-'  -li'--    iwu  •  .ht«  ■••:;.    wrur.  •!;-  M.*-!  Ii--:.   .:.:•   I 
l;ij'h'.     l    Ti-i      Pi'-   K.itl.'i.ikiii     iii:i  hi'ii    -s  h    u*  • :    «l:--!  •.    «.  . 
i!i;«-i    Ilji.'i-r    '/«Mi*     1:"'::.'     >-••    l'-jinü'-n    -.■  fi    i:i   ■:.••■:    *f' 
;.:ii    Vii-If   .1-.!^  k   i.:-:.    wi.n     -.-    a!-    «!•  u    I  il-i^-r    •.:.■•    ^"^ 
■  l.iit':.*    :!.:•:.    I'!.:.«:    I.i:.-'.  ll.ij.    «li-r    -.  r.    .i:.^'- ^  i.  ;.     . 

:.i  r.'!!    '  .  :.t      !■  h   k«:.:."  •  .n- :.    ri.ir.i-:.   •:•  r   :  i- i*   •.    •  ;;    r. 
.^■■•.:    \    ii     ..:.•:!    ■:     •/.:••:.    I»  r?!»:n    *■••::.  i!.-     •:-   r.aj  :     ■ 

!•.•■   ^.:'..i\:.     .:.  :     «■■   ■■*.;    ••     .!.■•..   *•:   :.:   r,a   • :. 
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keit  auflomme.  Aus  den  zuletzt  angeführten  Gründen  wird  daher 
auch  die  Verführung  und  Nothzucht  als  ein  Capitalverbrechen  be- 
trachtet und  darnach  bestraft. 

Wie  man  in  älterer  Zeit  darüber  gedacht,  darüber  liegt  ein 
authentisches  Zeugniss  in  einem  Volksliede  vor.  Der  Fall  trug  sich 
im  Jahre  1573  im  Eüstenlande  zu.  Der  spanische  Herzog  Don 
Carlos,  der  gerade  damals  zur  Zeit  der  heftigen  Kriege  Spaniens 
gegen  die  Türken,  zu  Noyi  als  Oberster  der  Besatzung  zum  Schutze 
des  Landes  sich  befand,  erkühnte  sich  bei  einem  Streifzuge,  zwei 
Waisenmädchen  aus  Ferasto  Gewalt  anzuthun.  Die  Perastaer  rächten 
sich  dafür  dadurch,  dass  sie  seine  Braut  nothzüchtigten ;  nach  dem 
Rechtsgrundsatze,  wie  es  im  Liede  heisst: 

§to  je  nami  uzajmio  to  smo  njemu  odvratili. 
Was  er  uns  geborgt  hat,  das  haben  wir  ihm  zurückerstattet. 

Zudem  schlagen  sie  dem  Verführer  die  Rechte  ab  und  reissen  ihm 
die  Lippen  aus,  mit  welchen  er  die  Mädchen  geküsst.  Ich  führe  das 
merkwürdige  Volkslied  in  getreuer  Uebersetzung  an.  Es  lautet: 

Als  zu  Novi  auf  der  Veste  spanische  Soldateska  hauste, 

Wohl  vorübergehend, 
Diese  Spanier,  die  gewohnt  sind,  Bubenstreiche  auszuführen. 
Eines  Tages  zog  Don  Carlos,  der  Besatzung  Haupt  und  Führer 

Reiterschaarenführer, 
Mit  den  Rittern  aus  zu  Rosse,  wollt'  das  ganze  Land  besehen. 
Fugt's  am  selben  Tag  der  Zufall,  dass  zwei  Waisen  aus  Perasto, 

Beide  Dienerinnen, 
Wohl  im  Auftrag  ihres  Herren,  übers  Land  selbander  gingen. 
In  der  Au  begegnet  ihnen  mit  den  Rittern  Held  Don  Carlos, 

Reiterschaarenführer. 
That  den  beiden  Waisenmädchen  ihre  Ehr'  und  Würde  rauben. 
Als  die  Waisen  heim  nun  kamen  nach  dem  biederen  Perasto, 

Beide  Dienerinnen, 
Da  erzählten  ihrem  Herren  sie  die  ganze  Sache  treulich. 
Schnell  hineilt  davon  die  Kunde  durch's  weissschimmernde  Perasto, 

Durch  das  biedere  Städtchen. 
Zur  Berathung  kamen  alle  Perastaer  nun  zusammen: 
»Eher  sollen  aus  Perasto  spurlos  schwinden  unsVe  Brüder, 

üns're  theu'ren  Brüder! 
Eh'  den  spanischen  Beritt'nen  gut  wir  dieses  Treiben  heissen!« 
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Alle  aUojrlpicIi  li^^nr-lilo-i^eii.  ein«*ii  Spälior  aii«zii<(eiiden 

Nach  dem  Stäiltrhrn  Xoii. 
\VfilIt(*ii  «io  (»rkiiiiflrii  lasMMi  Ort  uiid  Zeit  zur  H  ach«*  na  hm«. 
I'ii«!  zu  diPHeiii  ZwfM-k  iTwahlton  nie  (ieii  Vukomir  liotanoT. 

I)«*n  hf wahrten  lleliien. 
I)**r  **ollt'  Alle^  fein  er**|iiiht'n.  «he  (iele;*enhi*it  erkunden 
Nirht  iranz  volle  Hietien  la^ze  la;;  auf  l^au^r  Vuk  l(fiiano\. 

Späher  au4  IVra^tu  . 
K«*hrt'  am  achten  Ta^re  heimwArt«.  inn  wei^iKf-himmernde  Pera«  - 
I'nd  ini  Pera^taer  Käthe  hii'lt   nun   Vukmir  enie  Ke<ie. 

I lieber  niuth'|{e  KAnipe  : 
>Thu'H  Kuf-h  Allen  Kund  und  Wix^en,  Pera^taer  kuhn«>  liW<lei: ' 
llnrt.  am  Morgen  früh  au**  Nn\i  hrerhen  auf  die  Hilter  alle. 

S|»anHMM  (rroiM*  lli*Ii|vn' 
I'nd  voran  an  ihrer  Spitz**  zudit  linn  (larliH.  jener  llt*rzf»g. 
In  der  Hiela  'i  nnil   un  I.amh*  will  vr  jetzt  die  /ehn*«*n   «amr:!^  r 

lliM  h,  dl«*  «pani«<  Ih*m   Hr".  l^r   ■ 
Schluinijr  wiirdi'ii  damalt  all**  Pcra-^ier  «amnit   un<l   *>i«iiilrr«. 

Ai«   «K-h   auf  die   Krilt*   ««Mlli»   nied**r<«eiikt«*   im«  htluh'   U  ink«*l. 

Wflrh"   ein   näditle  h"   !•  in^^ 
S'ai  hrn  «K*  u'if  ilirni   Kaliiieii  in  «Im*  dunkelhlaue  Mei^Hl'i'K 
lud  «lic  niittfrnä«  li!^'i*  SMind»-  traf  -le  ari   dem  kühlen   ilr^rr«-:. 

Jupffid   au4   iVfÄ^'n 
!.i-^**iii   III  ti-fi   lliii'erlial!   *!'  Ii.   um  d»»^   Mronnen«  kühl'  It«-«««.*- 
A-  da*   iiidr^rrnroflili' L    Kruhli- h*   lii!i«ii    1  ajs  \frkiiiidfr.  f.    ».*•*•*% 

.M"rir**iir('ith!ii  h'   Kr  jh'j  l.'. 
M»- !  ••r/!.i!i/'    dl»'   M«irp*i'uri»*li»'  und  «lif  S»nne  »prar;!  »••/   i  ;'»*••• 
Y  .l.r'    •■if>   !•*•*"  <ifi  lit>  k   z«ir  ■ifll»eii   Shmil    dse  lti!*er  h*r'   a'j«  N  =■ 

>I'aiU''he    lU'r.!l  n«». 
I  !.  I   ^i-r.m  AU  il.ri-r   S|i*/i'  riV   !»..ii  r.arl««*   *«1|.«*.  drr  Kul.frf 

J  lu^f    «paUi«'  i.r   S-  !i''in!.'-.' 
I:.i'*    /  .    !  a"*»  II    Stil   «li  i:.    |tri>!i  ••!;.    I.»-'*»'ri    *«•  I.   •!>••   Mr!'l^ii   i'f-v- 
h.i   .vi   ,1  ••  •!   ii  •    lVr.i->'ir     i  rf   KiiiiVn   Uii^THn   l.a^ifr«. 

J-ij*!-!)'!  a't*   iVra-ifi 

{.•■,*'.r     :i:,.    'l.»-    I.iv/«'fi    K.::j'»'M.    i  .■  kN*!i    ihri-    •>  l.arfrn    S  Kwrrr* 
k  .     «    k    K   '  •  i.i     ..r.  I    I  r«  ^  .r.  ' 


Dreiundvierzig  spanische  Helden  Hessen  da  ihr  junges  Leben. 

Spanier  dreiundvierzig. 
Unverwundet  fiel  Don  Carlos  uns'ren  Helden  in  die  Hände, 
Machten  auch  sein  treues  Liebchen  Isabella  zur  Gefangenen, 

Holdes  spanisches  Bräutchen. 
Sie  bezwangen  Isabella  vor  Don  Carlos  eigenen  Augen. 
Weint\gar  bitter,   sie,   die  Junge,  sich  ihr  weiss'  Gesicht  zerfleischend. 

Junge  spanische  Schönheit; 
Doch  auf  ihre  Klagen  gaben  die  Peraster  ihr  zu  Antwort: 
»Fluche  nicht,  o  Isabella,  Perastaern  Heldensöhnen, 

Jungen  Perastaern, 
^   Sondern  fluch'  allein,  o  Bräutchen,  Deinem  Bräutigam  Don  Carlos. 
Eine  Schuld  blos  haben  wir  ihm,  wie  es  Recht  ist,  abgetragen, 

Carlos,  Deinem  Brautmann  !c 
Und  sie  hieben  nun  Don  Carlos  ab  die  starke  Heldenrechte, 
Und  sie  rissen  ab  Don  Carlos  diese  schandbefleckten  Lippen, 

Ja,  dem  Herzog  Carlos, 
Die  den  Mund  der  Waisenmädchen  jüngst  geküsst  gewaltsam  hatten. 
Höhnen  mögen  ihn  Genossen  und  die  Völker  dieser  Erde, 

Den  viel  kühnen  Helden; 
Schickten  ihn  darauf  nach  Novi,  in  die  stolze,  weisse  Veste. 
Als  nun  Isabel  erfahren,  warum  und  wie  so's  geschehen, 

Junge  spanische  Schönheit, 
Setzt  sie  eigenhändig  an  den  weissen  Hals  sich  an  das  Messer. 


Von  der  Zeit  wird  dieser  Bronnen  nur  genannt  das  Grab  der  Spanier. 

Jenes  kühle  Wasser, 
Doch  man  nennt  es  gegenwärtig  auch  das  kühle  Grabeswasser. 
Diese  That  vollbrachten  damals  Heldensöhne  aus  Perasto, 

Junge  Perastaer, 
Liessen  nicht  auf  sich  beruhen  als  Erinnerung  Schimpf  und  Schande. 
Diese  That  vollbrachten  damals  Grenzbewohner,  edle  Ritter, 

.  Wack're  Grenzbewohner. 
Allen  gegenwärtigen  Helden  viel  Gesundheit,  viele  Freuden  !  *) 


^)  Xarodne  pjesme  iz  starijih  DajyiSe  primorskih  zapisa  skupio  i 
na  svijet  izdao  V.  Bogiiiö  1878,  S.  150—153.  Diese  Sammlung  ist  von  einer 
besonderen  Wichtigkeit  für  das  Stndium  der  südslavischen  Yolksepik,  besonders 
weil  ans  hier  eine  lange  Beihe  kleiner  Epen,  abgesehen  von  ihrem  inhaltlichen 
Werthe,  in  einer  nnnmehr  vergessenen  Yersart,  der  sogenannten   bngarätica 
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In  der  Hercegovina  ist  man  in  dieser  Hinsicht  noch  gegen- 
wärtig unerbittlich  streng.  Yuk  Yröeviö  erzählt  uns  in  seinem 
Buche:  »Niz  srpskih  pripovijedaka«,  S.  129 — 137  und  83 — 90,  xwei 
Verführungsgeschichten,  die  in  Bezug  auf  die  Kenntniss  der  Volks- 
rechtspflege von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sind,  weil 
beide  Fälle  von  Friedensrichtern  entschieden  wurden.  Der  erste 
Fall  trug  sich  im  Jahre  1859  zu.  VrSeviö  war  offenbar  bei  der 
Verhandlung  zugegen  gewesen  und  sein  Bericht  verdient  die  Glaub- 
würdigkeit eines  stenographischen  Protokolls.  Der  Sachverhalt  war 
in  einigen  Worten  der,  dass  der  Bursche  Milutin  Grujiöin 
(Sohn  des  Grujica)  zu  gleicher  Zeit  drei  Mädchen  aus  seinem  Dorfe 
geschwängert  hatte.  Milutin's  Eltern  und  die  Eltern  der  drei  Mäd- 
chen geriethen  bei  der  Entdeckung  dieser  Thatsache  in  Verzweif- 
lung. Die  Schande  traf  nicht  blos  Einzelne,  sondern  das  »ganze 
Volk«.  Daher  sollte  das  ganze  Volk  über  die  Verirrten  zu  Gericht 
sitzen  und  durch  die  von  Allen  gemeinsam  gewählten  zwölf  Frie- 
densrichter ^)  das  Urtheil  fällen  lassen.  Bei  anders  gearteten  Strei- 
tigkeiten wählen  nämlich  die  besonders  betroffenen  Parteien  ihre 
Vertrauensmänner. 

An  einem  Sonntage  wurde  zuerst  die  Vorberathung  gepflogen. 
Der  Priester  trug  dem  Volke  die  Sache  vor.  Es  ist  wohl  am  ange- 
zeigtesten, wenn  wir  Vröevi6's  classische  Darstellung  beibehalter 
und  sie  deutsch  wiedergeben. 


Der  Priester:  Habt  ihr  Brüder  von  dem  Unglück  und 
der  schweren  Sünde  schon  vernommen,  die  unser  Dorf  von  Grund 
aus  zerstörten? 

Der  K  n  e  z :  Davon  wissen,  Priester,  schon  die  Dorfkinder  zu 
erzählen,  wie  denn  erst  nicht  die  Männer  und  Weiber.  Jedermann 

(vergl.  obige  Versart),  überliefert  sind.  Es  ist  ein  leider  bisher  noch  nirgends 
gebührend  gewürdigtes  Verdienst  BogiSiö's,  diese  Lieder  ihrem  ganzen  um- 
fange nach  gerettet  and  ihren  Charakter  auf  das  Eingehendste  dargethan  zu 
haben.  Er  war  es,  der  die  enge  innere  Abhängigkeit  der  Ragnsaer-dalmatini- 
sehen  Kunstdichtung  von  dieser  Volksdichtung  aufs  Unzweideutigste  (in  der 
Einleitung  zu  der  Ausgabe,  S.  89—120)  nachgewiesen  hat.  Eine  selbst  ober- 
flächliclie  Vergleichung  dieser  Volksdichtungen  mit  den  Homerischen  Epen 
würde  eine  ganze  Menge  sogenannter  Homerfragen,  namentlich  die  metrischer 
Natur,  ganz  einfach  ihrer  endgiltigen  Lösung  zuführen.  Bogisiö  hat  in  der  Ein- 
leitung den  Boden  dafür  geschaffen.  Die  viri  illustrissimi  oder  inlustrissimi, 
wie  sie  anitzo  zu  sagen  pflegen,  haben  natürlich  davon  keine  Notiz  genommen. 
^)  üeber  die  Friedensrichter  gedenke  ich  im  II.  Bd.  dieses  Werkes 
zu  handeln. 
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heftet  seinen  Blick  auf  Dich,  Priester,  und  wartet  Dein  Zeichen 
ab,  dass  wir  den  Aussatz  aus  unserer  Hürde  entfernen.  Hier 
bin  ich,  hier  Du,  hier  sind  alle  Hausältesten.  Wir  wollen  nun 
beraihschlagen,  wie  und  was  zu  thun  sei;  denn  jetzt  hat  es  mit 
dem  Hinausschieben  sein  Ziel. 

Ein  Hausältester:  Ja,  wozu  soll  da  erst  berathschlagt 
und  die  kostbare  Zeit  der  Sühne  wegen  der  angethanen  Schmach 
und  Schande  vertrödelt  werden  ?  Wer  gesündigt  hat,  der  soH's  auch 
büssen.  Augenblicklich  den  Huud  und  die  Hündinnen  steinigen ; 
nur  kurzen  Process  machen. 

Der  Priester:  Das  geht  nicht  so,  mein  holdester  Gevatter, 
wie  Du  Dir  das  denkst.  Leichter  ist's,  in  die  Sünde  hinein  zu 
gerathen,  als  für  sie  ein  Heilmittel  ausfindig  zu  machen.  Sie  sind 
nicht  die  Ersten  und  nicht  die  Letzten,  die  da  gesündigt.  Man 
muss  vorerst  Alles  und  Alle  hören  und  dann  zuletzt  ein  ürtheil 
ftllen. 

Ein  Bursche  aus  der  Menge:   Hör*  mich,  Priester  und 

Volk!  Ich  habe,  ich  schwöre  es  bei  diesem  Gotteshause,  von  Milu- 

tin   selbst   gehört,    als   er  sein   Unglück  bitter    bereute,    wie    er 

in  die  Sünde  hineingerathen ;  an  seiner  Seele  haftet  sie ;  die  Mäd- 

k  eben  aber  sagten   aus,   dass  er  ihnen  Gewalt   angethan.    Dagegen 

I  entnehme  ich  aus  den  Beden  meiner  Mutter  und  meiner  Muhme 

f.  ^^jjuSa,  dass  eine  derartige  Schandthat  nicht  durch  Gewalt,  son- 

pi  dem  nur  aus  freier  Liebe  zu  Stande   kommt.  Also   ist  weder  der 

Teufel  .schwarz  noch  seine  Grossmutter  weiss,   wie   man  zu  sagen 

pfiegt.   Sowohl    meinen    Genossen   als  die  Mädchen  trifft  gleiches 

Verschulden.  Was  sie  gesucht,  das  haben  sie  gefunden.  Ist's  nicht 

so,  Brüder? 

Das  Volk:  Deine  Bede  soll  man  in  Silber  fassen.  Gut  war's 
gesprochen. 

Der  Knez:   Das  mein'  ich  auch,   doch  wo   immer  ein  Jün- 
gerer  über   einen  Aelteren   zu  Gericht   sitzt,    da  hilft  Gott  nicht. 
Kommt,    und  Ihr  werdet   hören,    wie    wir  die    Angelegenheit   ins 
fieine  bringen  werden.  Erwählt  ausser  mir  und  dem  Priester  noch 
Zehn  Bauern,  und  was  wir  dann  für  Eecht  befinden,  darauf  müsst 
Ihr  eingehen,   denn   auch  wir,   gerade    wie   Ihr,    sehen    nicht  viel 
'•heiter  als  unsere  Nase  reicht.  Bleibt  gesund  bis  aufs  Wiedersehen. 
Am  nächsten  Sonntag  waren  Alle  zur  Stelle  vor  der  Kirche. 
t)as  Verhör  wurde  vom  Priester   begonnen,   indem  sich   dieser  an 
^iilutin  wandte  und  ihn  fragte:   Sprich,  unglücklicher  Sohn,   was 
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fci«:   Pj    m::    dirira    nEserm  Schwestern   gemacht?    Sprich  .4- 
Wiflrn^:.    irsü  l»r:a  Grab  ist   bereit,  wenn  Du  die  Wahrheit 

M::u:in:    L.ii  weiss.  Jus  ich  ein-  für  aüemal  meiner  Ehre 
7.::-::^  ce^oi-a   Uz.   Je:.:,   wo  ich  den  Tod   vor  Augen  sehe 
>:  s  ^1  a:::.  ::r  Winrce::  zu  beichten,  geschehe  das  Eine  weni«^- 
.:-s.    ii^s  ::h  m-ize  Seele  rein  in  jene  Welt  bringe,    wenn  ich 
^.li  -rizr  Ehre  -ioh:  rein  mit  ins  Grab  nehme.    So    hat  sichs 
:  _--:ri^--z.  ^:•  wiiir  ioh  sierben  mC^ge  mit  dem  Namen  Gottes  auf 
-1  :  -."Z:  I.hhi::.?  mioh  mit  der  Heimkehr  vom  Markte  verspätet, 
.    .:.    ^--.::.r;:e   ioa  meine  Schritte:  am  FlQsschen   ereilte  ich 
^     ..--     ::::;iri.    Got:  mag  über  sie  richten.    Sie  assen  Brod 
::i::    iwe.^hsrlzi  aus   einer  Kürbisflasche  Wein.    Sie  for- 
■    ;    ;.   :i  iJ.    1.1  s;!;  mich  an  ihrer  Seite   niedersetzen.  Und 
^-  :     ::•:  -I.-iiiuag  :u  meinem  Unglück;  nahm    ein  Stück 
...  ivs-iri  Kise  aus  meinem  Täschchen  heraus,  ruhte 
.-.>>    r.a.^h   unserem  Brauch  etwas  derbere  Witze: 
.    > ..      i.^ss   sie  :i:ich  gut  aufnahmen,  und  mir  war  es  gar 
A.>   ■•^::    crLÄchimahlt  hatten,  war  die  Xaeht  auch 
..    >.-ic:-  :    »Gehea  wir,  damit  wir  uns   nicht  ver- 
-•.  .:    :.■>•.   .i!:-  Prfi  wie  aus  einer  Kehle:    »Spät  isr's 
..'   r::  i.hre::  wir  hier:  wir  brechen  dann  Früh  mit 
I.::  vrrior  den  Verstand  und  blieb.    Als  es 
>  ^:      ./:::   »Gute  Xaohu   und  schlug  mich  tou 
^::    ::::'h   auf  einem   Felde  nieder.    Indessen 
•:>   .:::  -:  viiiander  zu  wispeln,  und  dann  schlugen 
;.:>  ::■...<>:•::  sie  vor  Lachreiz  bersten.  Doch  ich 
....:.  ::::i  schlief  bald  ein,  als  wäre  ich  ab- 
..::   \ä.  :::.   siehe,   da  sind  die  alle  Drei  hei 
;  -  :;.  ::•:•::.  :.u  umhalsen  und  zu  herzen,  wie's 
.'    .     '..••    '^y.yn   irel'oren   hat.   Bei  Gott,  Brüder, 
^\  --  .   ;::;.i  li er  Teufel  ackert  nicht  und  gräbt 
:      ;       S;,::.:;T.    raubt  ihm    den  Verstand,    so 
.    >:.;<>r   r.";iet.   über  seine   Seele    und  Ehre 
\        ;,</;..  ^»;is  bis  auf  deu  heutigen  Tag  unter 
:\::  v.'w  uvschfheu :   doch    ich    schwöre 
':•::::.:;'!    ;:::d  Knie,    beim  Kreuze    dieser 
v\     ..    .:.•.<>,    u<!:::   diese   Drei   nicht,   zu   mir 
>    -     : r::    h,\::on   erwachen    können,   als 
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Der  Knez:  Hört  Ihr's,  Mädchen?  Was  sagt  Ihr  darauf? 
De  gab  auch  nur  mit  einer  Silbe  eine  Antwort  auf  diese  Frage, 
lern  alle  Drei  weinten  bitterlich.  —  Sprecht,  fuhr  der  Knez 
,  zum  Sichschämen  war  es  ein  andermal  an  der  Zeit,  jetzt 
t  Ihr  uns  aber  antworten ,  ist's  Wahrheit ,  was  Milutin  da 
ihlt? 

Die  Mädchen  schwiegen,  als  wären  sie  Ton  Stein.  Man  schickte 
und  Milutin  nun  zu  ihren  Eltern  heim.  Das  Volk  wählte 
a.uf  zehn  der  gewissenhaftesten  Bauern,  damit  diese  im  Verein 
dem  Priester  und  dem  Enez  diese  schwierige  Angelegenheit 
jm  Ende  zuführen.  Diese  Zwölf  blieben  au  dem  Orte,  während 
i  die  Menge  nach  Hause  begab.  Der  Priester  ergriff  zuerst  das 
n.  Seine  Rede,  die  Vröevi6  wohl  sehr  getreu  und  genug  aus- 
rlich  mittheilt,  gipfelt  in  dem  Gedanken,  dass  er  alle  Schuld 
ne  auf  den  Verführer  wälzen  möchte.  Ihn  unterbrach  der  Knez; 
gab  folgendes  Geschichtchen  zum  Besten,  um  ein  Präcedens 
schaffen:  »Ein  Mann  hatte  einen  jungen  Stier  und  da  bat  er 
len  Nachbar,  er  soll  ihm  erlauben,  dass  der  Stier  auf  des  Nach- 
3  Wiese  einige  Tage  weide.  »Das  geht  nicht  an,«  entgegnete 
i  der  Nachbar,  »denn  auch  ich  habe  drei  Kühe,  die  auf  dieser 
?se  weiden.  Du  kannst  aber  Deinen  jungen  Stier  mit  einem 
ck  an  den  Zaun  anbinden,  damit  er  am  Rain  weide.«  Der 
m  dankt,  thut  so  und  geht  nach  Hause.  Als  die  Kühe  den 
^en  Stier  bemerkten,  rannten  alle  drei  zu  ihm  hin,  der  Stier 
r,  wie  ja  schon  ein  Stier  ist,  that  einen  gewaltigen  Satz,  riss 
i  vom  Stricke  los,  lief  mit  den  Kühen  auf  der  Wiese  herum 
verursachte  einen  ungeheueren  Schaden.«  —  Nun  frage  ich  Euch: 
r  hat  den  Schaden  verursacht,  der  Stier  oder  die  Kühe? 

Alle:  Bei  Gott,  die  Kühe. 

Der  Knez:  Nun,  so  halten  wir  diesen  Weg  fest  und  wir 
mgen  ans  Ziel. 

Einer  von  den  Bauern:  Du  hast  gut  gesprochen,  Knez, 
h  will  es  mir  scheinen,  als  wär'st  Du  doch  auf  einen  Abweg 
athen,  indem  Du  alle  Schuld  auf  die  Mädchen  wälzest  und  den 
sehen  leer  ausgehen  lässt. 

Der   Knez:    Gefehlt,    gefehlt!   Ich   will   nur  das  Eine   klar 

!hen,  dass  sie  zu  ihm,  nicht  er  zu  ihnen  gekommen.  Und  noch 

• :    Der  Falke   muss    auf  die  Jagd   ausgehen,   und   die  Wachtel 

ns  sich  in  Obacht  nehmen.    Das  Uebel  ist  nun  da.    Theilen  wir 
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Herren  der  Crnagora  am  wenigsten  berufen,  über  Gut  und  Blut 
eines  Oesterreichers,  und  wäre  derselbe  der  allerniedrigste  Ver- 
brecher, je  zu  urtheilen.  Die  Erklärung  dieser  allerdings  sehr  auf- 
fälligen Thatsache,  dass  ein  Oesterreicher  Crnogorcen  als  compe- 
tente  Richter  ansehen  mag,  ergibt  sich  von  selbst,  wenn  man 
erwägt,  dass  die  Bewohner  der  Bocca  sowohl  durch  verwandtschaft- 
liche Bande  als  auch  in  ethnographischer  Beziehung  den  Crna- 
gorcen  nähergerückt  sind.  Zudem  ist  in  unserem  speciellen  Falle 
die  beschädigte  Partei  ein  Crnogorac. 

Der  Sachverhalt  war  in  Kurzem  folgender:  Lako  Popovi6's 
fünfzehnjähriger  Sohn  Luka,  aus  dem  Dorfe  0 .  .  .  vac  in  der 
Bocca,  weidete  mit  Stana,  dem  neunjährigen  Töchterchen  des  Pe- 
risa Kezunov  aus  Z  ...  z  in  der  Crnagora  gemeinschaftlich  Ziegen 
und  Schafe.  Stana  war  nämlich  von  ihrem  armen  Vater  bei  Lako 
Popovic  verdingt  worden.  Am  Klein -Jungfrauentag  war  es,  als 
Stana  weinend  zu  ihren  Eltern  in  die  Crnagora  nach  Haus  gelaufen 
kam.  Fragten  sie  ihre  Eltern,  was  ihr  fehle.  Das  Mädchen:  »Bei 
(Jott,  Mütterchen,  zuvor  setzte  sich  Lakov's  Sohn  Luka  zu  mir 
und  warf  mich  im  Walde,  wo  uns  Niemand  hören,  geschweige  denn 
sehen  konnte,  zu  Boden  und  richtete  mich  schändlich  zu ,  dass  ich 
selbst  nicht  weiss,  was  mir  ist,  nur  so  viel  weiss  ich,  dass  mir 
die  Seele  aus  dem  Leibe  ß.hrt.«  Zur  Schlichtung  dieses  Falles 
wurden  von  jeder  Partei  zwölf  Friedensrichter,  bestellt.  Wir  greifen 
den  wichtigeren  Theil  der  Berathung  heraus,  weil  man  aus  der 
Art  und  Weise  des  Gedankenaustausches  der  Richter  am  Besten 
die  Rechtsanschauung  des  Volkes  kennen  lernt. 

Ein  Crnogorac:  Wir  sind  da  unser  vierundzwanzig  wie  zu 
einem  Blutgericht  wegen  Todtschlages  versammelt,  doch  ist  PeriSa's 
Angelegenheit  weit  schwieriger  zu  entscheiden,  als  wegen  eines  Mordes 
abzuurtheilen,  denn  Ihr  vernahmt  ja  seine  Worte :  >Eher  hätt'  ich's 
Lako  verziehen,  wenn  er  mir  zwei  Männer  ermordet  hätte,  als 
diese  Geschichte,  die  sich  in  seinem  Hause  ereignet  hat.«  Jeder 
von  uns  lege  die  Hand  ans  Herz  und  denke  sich  seine  Seele  vor 
Gottes  Richterstuhl,  und  sage  selbst,  was  er  selbst  eher  verzeihen 
würde.  Wenn  Ihr  nun,  Brüder,  meint,  dass  wir  den  Peri§a  ange- 
thanen  Schimpf  gleich  doppeltem  Mannesmord  abschätzen ,  so 
urtheilen  wir  darnach;  hab'  ich  etwas  Uebereiltes  gesagt,  hier 
sitzen  Weisere  als  ich.  Kein  Baum  fällt  gleich  nach  dem  ersten 
Axthieb. 
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Wir  wollen  noch  kurz  eines  dritten  Yon  Vröeyiö  mit^etheilten 
Falles  einer  Mädcbenverffibrung  gedenken.^)  unser  Gewährsmann 
verbürgt  die  Geschichte  als  »eine  Begebenheit  aus  unserer  Zeit  in 
der  Hercegovina«.  Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  der  vorher 
erzählten  und  folgender  Begebenheit  besteht  darin,  dass  keine  Noth- 
zucht  vorliegt,  sondern  das  Mädchen  sich  selbst  hergab.  Erschwert 
wird  aber  die  Sachlage  dadurch,  dass  der  Verführer  ein  verheirateter 
Mann  ist.  Der  Sachverhalt  ist  dieser:  Marko  Todorov  oder  Niko- 
lijin  —  Vröevi6  führt  merkwürdigerweise  an  den  zwei  SteUen,  wa 
er  Marko's  Vater  nennt,  jedesmal  einen  anderen  Namen  an  — 
hatte  ein  seit  drei  Jahren  schwer  darniederliegendes  Weib.  Es  war 
eine  alleinstehende  (inokosna)  Familie.  Mann  und  Weib  allein  Im 
Hause.  In  seiner  Bedrängniss  ersuchte  Marko  seinen  Nachbar  Milo§ 
Periö,  er  möge  seine  erwachsene  Tochter  Stana  für  die  Zeit,  bis 
die  Kranke  gesund  wird,  bei  ihm  in  Dienst  treten  lassen.  Miloä 
hatte  viel  Leute  und  wenig  Brod  im  Hause  und  liess  sich  leicht 
bewegen.  Ein  Jahr  später  kommt  eines  Tages  Milo§'  Weib  ganz 
ausser  sich  zu  ihrem  Mann  aufs  Feld  gerannt  und  erzählt  ihm, 
dass  ihre  Tochter  Stana  von  Marko  geschwängert  sei.  MiloS  greift 
nach  seinen  Waffen,  eilt  ins  Dorf  zum  Priester  und  Knez,  theilt 
ihnen  den  Fall  mit  und  schliesst  mit  der  Drohung:  »Wenn  Ihr  für 
meine  verschwärzte  Ehre  kein  Heilmittel  ausfindig  macht,  so  find* 
ich  selbst  eines  und  dies  noch  längstens  bis  morgen.  Sagt  dann 
nicht,  Ihr  hättet  von  nichts  gewusst !  Wisst,  der  Mensch  gibt  Alles 
für  seine  Ehre,  die  Ehre  aber  um  keinen  Preis  der  Welt  her.  Auf 
Eure  Seele,  Euer  Glück  und  Euer  Gedeihen  föllt's,  wenn  mein 
Haus  und  das  Haus  meines  Nachbars  Marko  verlöscht.  Bleibt  mir 
gesund!« 

Der  Priester  und  der  Dorfschulze  beriefen  schleunigst  auf 
den  nächsten  Tag  alle  Hausältesten  zu  einer  öffentlichen  Versamm- 
lung vor  der  Kirche  ein.  Die  einleitenden  Gespräche  zur  eigent- 
lichen Verhandlung  sind  so  wichtig  zur  Kenntniss  der  Rechts- 
anschauungen des  Volkes,  dass  es  sich  von  selbst  rechtfertigt,  wenn 
wir  sie  dem  Wortlaute  nach  anführen. 

Der  Priester,  nachdem  er  dem  Volke  den  Fall  mitgetheilt : 
>Was  nun,  Brüder?« 

Das  Volk,  einstimmig:  Marko  und  Stana  steinigen ! 
Kurzen  Process ! 

')  A.  a.  0.,  S.  116-121. 
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Der  Enez:  Was  sagst  Du,  Priester?  Steht  es  so  iu  den 
Büchern  ? 

Der  Priester:  Nach  den  Büchern  Moses,  nach  welchen 
sich  unsere  Vorfahren  richteten  (da  ist  der  Priester  wohl  sehr  un- 
wissend gewesen),  geht  das  an,  doch  nach  Christus'  Evangelium 
darf  derlei  nicht  geschehen,  ausser  das  Volk  lädt  die  Sünde  auf 
die  eigene  Seele. 

Das  Volk:  Wir  wissen  nicht,  was  in  den  Büchern  steht, 
doch  die  Sünde  laden  wir  Alle  auf  unsere  Seele.  Man  soll  sie  stei- 
nigen zum  abschreckenden  Beispiel  für  die  ganze  Welt.  Besser, 
dass  die  Zwei  mit  ihrem  Kopf  büssen,  als  dass  so  schwere  Sünden 
auf  unserem  ganzen  Volke  lasten  bleiben. 

Dagegen  sprach  der  Knez.  Zuerst  müsse  man  die  Schuldigen 
verhören  und  dann  dürfe  man  erst  richten.  Marko  gestand  seinen 
Fehltritt  ein.  Nach  dem  alten  Rechtsgrundsatze,  nach  welchem  ein 
Beumuthiger  nicht  getödtet  werden  darf,  war  er  nun  seines  Lebens 
sicher.  Man  stellte  ihm  und  Stana  jetzt  die  Wahl  anheim,  ob  sie 
sich  steinigen  lassen  oder  auf  jeden  Fall  dem  Urtheile  der  Friedens- 
richter fügen  wollen.  Sie  wählten  das  Letztere.  Nach  langer  Debatte 
wurde  folgendes  ürtheil  verkündigt: 

»Stana,  die  Tochter  des  MiloS,  muss  wieder  zu  Marko  ins 
Haus  zurückkehren,  wo  sie  niederkommen  und  ein  Jahr  lang  ihr 
Kind  aufziehen  soll.  Nach  Ablauf  eines  Jahres  muss  Marko,  wenn 
in  der  Zwischenzeit  sein  krankes  Weib  stirbt,  Stana  nach  göttlicher 
Satzung  heiraten.  Stirbt  aber  Marko's  Weib  nicht,  so  ist  er  ver- 
pflichtet, Stana  in  ihr  Elternhaus  zurückzuschicken,  ihr  in  baarem 
Gelde' hundert  Thaler  zu  zahlen,  ihr  einen  Ochsen,  eine  Kuh  und 
zwanzig  Stück  Schafe  zu  übergeben,  ferner  ihr  jedes  Jahr,  bis  sie 
nicht  an  den  Mann  kommt,  je  zwei  Ladungen  Frucht  abzuliefern. 
Das  Kind  bleibt  Marko,  der  sein  Vater  ist.« 

Mit  diesem  Urtheilsspruche  erklärten  sich  beide  Parteien  ein- 
verstanden und  schwuren  dem  Volke  und  das  Volk  ihnen,  dass  sie 
fortab  in  Frieden  weiter  leben  werden.  Sollte  sich  aber  jemals 
Einer  im  Dorfe  finden,  der  der  einen  oder  anderen  Partei  aus  dem 
Geschehenen  je  einen  Vorwurf  machen  würde,  so  wird  der  Betref- 
fende dem  Dorfe  zwölf  Goldducaten  Strafgeld  zahlen  müssen.  Wie 
man  aus  den  angeführten  Belegen  ersieht,  ist  der  Verführer  be- 
müssigt,  die  Verführte,  wenn  es  nur  irgendwie  angeht,  zu  heiraten. 
Dies  wird  uns  auch  durch  die  Volkslieder    sattsam    bestätigt.    Ein 


218 

HtM>|iit»I  für  vidi*  ma^  ^enii^HD.  M  his  Li«Hl.  tla>  wir  frUi'h 
tbeileii,  >Uiinnt,  wif«  i*>  uuzweifelbaft  au>  der  Erwihno&i; 
Sclav^nbandfls  im  Kbst(*iilaiiiip  InTvorf^ebc ,  au^^  einrr  ^ 
IVrioii»*  der  V»lksdirhtuu^.  Späti*steus  ^fbOrt  e»  in  di**  MiV. 
Turi^en  Jabrhuud«-rts.  Hfali>ti>(*b*T  und  di('ht«*riM*h  lu; .-.• : 
iiiutki^fer  kann  man  wi»hi  fiut*  Wrfukrun^  nicht  i^hiM'^rr 
dit*s  diMn  Vi*lk.<dirhtt*r  hi«*r  ^'fliiu^en  ii^t.  Ih«»  Ii«*ldin  und  i«: 
i*ind  mo>|fmisiit**  Siav»*n.  I^a>  hat  weiter  nit*ht>  an  «K-h.  J*-: 
Vulksdirhtun;:  hi'l>t  nie.  w^ni^steus  ia  der  lrri>rhen  I>  : 
nienial>.  den<tlauhensunt**rM-hied  heivur.  St-h>'ne  MohauiediL-: 
werden  nicht  miutl**r  als  M'h'*ne  rhri!<tmn**n  duroh  iten  S 
verherrlicht.  K>  >ind  ja  tii**  eine  wii*  ihe  andere  Slaiinn^i 
ht'^ren  wir  da>  LumI. 

KiMtfte  «iif  h   Ap:i   A^anapa. 
hii   KiMtfiilatid   SIa\t'(i   etnziihaiidfln. 
IV*|N*rli**«<«   d**r   Si  hwi>ott*r  tla*«  tiflitiftt* 

Si  hM**«t«'rlfiii.   hn   «tIiIi»»«»**  nur   früh   «li**   War •#  • 
l.a-^*  dl«'   Kiiinra   friih   um   Wa**«'r  jr^-h«*!»     — 
S<  hu*'«t«T!«'iii   Im-J-iIü*   *\*'U   Itaih  dn*   Hruit^'r* 
IMl»"/?»-   frnh   dii«    \Var'«*ii   ahzii««  h!it"«*»'ii. 
Sriiii  ktf   fiiih    um   \Va'«»T   ihff   Si  laMii. 
Sirli»'  ila.   am   W.i^-f-r   li«'^'lfii  |i«'ijii\ 

S|irn  li.   ••   Kumra.   w«t   -•  hUft   Ihr  di^  Fa*a  • 

ll'-r  .   \»'i  ^i••!^    n  h    •«  h*Mr'-.  t»  Hfi?'**"   I^nr** 
K.i».i   -•  hut/.i-ii   }^'^\^   ri**unUi  h**  'I  lior«-. 
An   •!••!.    n."r««n   L.ihfii   ihmhh*  \Va«  h»*. 
I  tp|   zu'lfdi   wa*  )i'    fiiM  li   fifi   lV.iii«-ii\i*^*f! 

Niiiiiii   •!'.■  \i.    K'imr.i.   hj«T  du*   zwiiif  I*  i  x'r\ 
I  ii'l   hfz.- Jii-    i;ijr   «ii»'   S.  h.iar  df-r    NVa«  h'«T. 
I  I.  I   l.r-'r»-  '  )i    I   .'    y*'**   t|i-r   Pfauui   Vt-Utu 
ll.it;    il.«*    Krtr;.j  •  ::    "•■  li    l'«-ifn    NNfiiif    ;:'r'.' l-. 
I'  »•/.•    -.■  f     rt  :•.    ']  •■    l'!.iM:n   ihrt-   FVilt-ri. 
N.i».     1   f.    .•■  •     ■.:   I    !••:/••   hN   haMi.rt 
K  .ri.r.i    r.  ';  !!.'    -■,'..-}.    •!  #■    z^*««l!    I»  i- ji'trt 
I  :   I   I..:.'  ;•    ;.   ■    Ui-.ii   li  .    >.  La.if   il^-r   Wal/'? 
I  :    1    t.. -T«     !'  K»  "    '!•:    rf.iiiin    K»-l«Ti. 

I'.ri!.     '.I.     t*    ::.    \\..i;    •!.••    K.lli<|'*-l.    ^T  .*^    ! 
r  .'£'•■     •      'i    -I  •      J  ■    J-  ri:    r*".!!    •!.••    l*J.i  j:Ii. 
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Kam  der  Beg  verstohlen  auf  die  Warte. 

Fata  löste  eben  los  den  Gürtel  — 

Wohl  verwundert  sprach  nun  Mägdlein  Fata: 

—  Siehe  da,  bei  Gott,  Du  Beglen  Begov? 
Was  für  Winde  wehten  Dich  zu  mir  her? 
Oder  fielst  Du,  Beg,  gar  aus  den  Wolken  ?  — 
Um  den  Seidengurt  umfasst  er  Fata. 

Wirft  sie  hin  auf  weiche  Lagerpölster, 
Kos't  mit  ihr  bis  nah'  ans  Morgengrauen. 
Und  es  bat  ihn  innig  Mägdlein  Fata: 

—  Traute  Seele,  Du  mein  Beglen  Begov, 

Geh,  thu'  mir  mein  Haar  doch  nicht  verwirren. 
Geh',  thu'  mir's  Gesichtchen  nicht  verschandeln.  ^)  — 
Doch  mein  Beg,  der  hörte  nicht  auf  Fata. 
Er  verwirrte  ihr  das  Haar,  das  blonde, 
Und  verschandelte  ihr  weiss'  Gesichtchen. 
Morgens,  als  der  helle  Tag  erschienen, 
Sprang  der  Beg  hinab  vom  steilen  Walle, 
Von  dem  Wall  hinab,  aufs  Gras,  das  grüne. 
Doch  das  Mägdlein  blieb  im  Schlaf  versunken. 
Leise  nahte  Kumra,  ihre  Sclavin. 

—  Auf,  o  Fata,  schon  ist's  Tag  geworden. 
Die  Gespielinnen  sind  schon  am  Stickrahm', 
Du  nur,  Fata,  lässt  Dich  gar  nicht  blicken.  — 
Doch  da  naht  auch  Aga  Asanaga. 

Ihm  entgegen  eilt  das  Mägdlein  Fata. 
Doch  es  spricht  nun  Aga  Asanaga: 

—  Lieb'  Schwesterlein,  o  Du  Mägdlein  Fata, 
Was  ist  Dein  Gesichtchen  so  verschandelt? 
Ja,  woher  denn  die  verwirrten  Haare? 

—  Lieb'  Brüderchen  Aga  Asanaga, 

Aus  dem  Käfig  war  entfloh'n  mein  Vöglein, 
In  den  Garten  fiog  es  unter  Blumen. 
Dicht  Gestrüpp  verwirrte  mir  die  Haare, 

^)  Durch  Bisse.  Verliebte  pflegen  einander  im  Liebes taumel  zu  beissen. 
ler  rührt  im  Deutschen  die  Redensart  her:  »Er  hat  sie  zum  Fressen  gem.« 
aoDt  ist  auch  jene  tragische  Dorfgeschichte  B.  Auerbach's:  >Das  Tonele 
der  gebissenen  Wang\«  Der  liebestolle  Bursche  beisst  sein  Liebchen,  das 
ele,  in  die  Wange.  Das  Mädchen  flieht  ihn  von  da  ab  und  schenkt  ihre  Gunst 
•m  Jäger  u.  s.  w. 
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Traf  mich  hart  ein  Ast  vom  Mandelbaume. 

Hat  mein  weiss'  Gesichtchen  mir  verschandelt.  — 

Doch  es  spricht  nun  Aga  Asanaga: 

—  Lieb'  Schwesterlein,  o  Du  Mägdlein  Fata, 

Das  ist  wohl  kein  Ast  vom  Mandelbaume, 

Das  sind  Beglen  Begov's  scharfe  Zähne.  — 

Schreibt  ein  Brieflein  Aga  Asanaga: 
> Beglen  Begovi6,  mein  lieber  Eidam! 
Komm  ums  Mädchen,  sammle  Hochzeitsleute. 
Brauche  keinen  angebiss'nen  Apfel, 
Noch  im  Hof  ein  abgeherztes  Mägdlein«.^) 

In  Gegenden,  wo  das  slavische  Element  durch  ein  fremdes 
stark  beeinflusst  wird,  erscheinen  die  Folgen  der  Beeinflussung  selten 
von  grossem  Segen.  Durch  die  Zähigkeit,  mit  welcher  namentlich 
der  Südslave  an  seinem  Volksthume  hängt,  trifft  es  sich  nur  zu 
häufig,  dass  er  selbst  ihm  überlegene  Völker,  soweit  sie  mit  ihm 
in  Berührung  treten,  ihres  Volkstums,  und  zwar  des  wichtigsten 
Hebels  eines  Volkes,  ihrer  Sprache  entwöhnt  und  ihnen  dafür  die 
seine  beibringt.  In  Ungarn  nimmt  augenscheinlich  der  Slavisirungs- 
process  immer  mehr  zu.  Die  Slaven  gewinnen  räumlich  an  Aus- 
dehnung, aber  sie  verflachen  sich  zugleich,  denn  die  andere  Seite 
eines  Volksthums,  der  sittliche  Kern,  schwindet.  Die  Slaven  lösen 
auf  und  lösen  sich  selbst  mit  auf.  Wenn  man  die  siebenhundert- 
undzwölf Volkslieder  durchliest,  die  Fran  Kurelac  in  den  drei 
kroatischen  Coihitaten  des  engeren  Ungarns  gesammelt  hat,  so 
gewinnt  man  gleich  die  vollständigste  Ueberzeugung,  dass  der  zuvor 
ausgesprochene  Satz  den  Thatsachen  entspricht.  Wir  wollen  dies 
an  einem  Beispiele  erhärten.  Wie  wir  gesehen  haben,  urtheilt  der 
Südslave  im  Allgemeinen,  wo  er  sich  selbst  überlassen  war  und  ist, 
sehr  strenge  über  Mädchenverführung.  Nur  in  der  ehemaligen  Militär- 
grenze und  in  den  Comitaten,  aus  welchen  K  u  r  e  1  a  c's  Lieder  stammen, 
ist  man  geneigt,  darüber  zu  witzeln.  Kurelac  theilt  solche  zwei 
Lieder   mit,   eines   aus  Inced   (Inczed,   Dürnbach),   das  andere  aus 


*)  Eine  hübsche  Variante  dieses  Liedes  bei  Stjep.  Mazuranic.  Hrvatske 
narodne  ])jesme.  S.  107—111.  Das  Mädchen  schlug  vier  Bewerber  aus.  Der 
vierte,  Tomica  Mesiö,  verkleidete  sich  als  Mädchen  und  ging  zur  Geliebten,  die 
Hess  ihn  alinungslos  zu  sich  ins  Bett  legen.  Gegen  Mitternacht  erhob  sie  plötz- 
lich ein  Geschrei.  Held  Tomica  suchte  rasch  das  Weite.  Am  nächsten  Tage 
erhält  er  von  der  Mutter  des  Mädchens  einen  Brief,  wie  Beglen  Begovi<S  einen 
von  Aga  Asanaga  erhielt. 
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Marof  (Mini-Marof,  Bardt-major),  beide  Varianten  desselben  Vor- 
wurfes. Vater,  Mutter  und  Brüder  sind  fort,  nur  die  Tochter  ist 
allein  zu  Hause.  Kommt  da  ein  Soldat  zu  Pferd  und  wird  vom 
Mädchen  eingelassen.  Er  schläft  die  Nacht  hindurch  mit  ihr  in 
einem  Bette.  Als  der  Morgen  graute,  sattelte  der  Held  sein  Pferd. 
Fing  das  Mägdlein  an  zu  weinen:  >0,  Held,  Du  reitest  fort,  wem 
lässt  Du  mich  zurück,  wenn  meine  Zeit  naht  und  ich  ein  Kind  zur 
Welt  bringe?«  —  >Wird'8  ein  Knabe  sein,  hege  und  pflege  ihn, 
gib  ihm  ein  Soldatenkleid  und  Kriegerwaffen,  schick'  mir  ihn  nach 
ins  Heer,  mir,  dem  Helden,  nach;  wird's  aber  ein  Töchterlein,  nun 
so  wird's  ein  H . .  lein  so  wie  Du. «  ^) 

In  dem  Liederschatze  der  übrigen  südslavischen  Stämme 
würde  man  vergeblich  nach  einem  solchen  Ausspruche  fahnden. 

Es  erübrigt  uns  noch,  einen  Fall  von  Mädchenverführung  zu 
besprechen,  wo  die  Möglichkeit  einer  Heirat  oder  auch  nur  einer 
Geldbnsse  ausgeschlossen  ist,  wenn  nämlich  der  Verführer  und  die 
Verführte  in  sehr  nahem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu 
einander  stehen.  Bei  den  südslavischen  Moslimen  darf  der  Bruder 
seine  Schwester  von  einer  zweiten  Mutter,  doch  demselben  Vater, 
ohne  Anstand  heiraten ;  bei  den  christlichen  Slaven  ist  dies  natürlich 
nicht  Brauch. 

Nach  den  Volksliedern  zu  urtheilen,  scheint  es  nicht  selten 
Torzukommen,  dass  der  Bruder  seiner  leiblichen  Schwester  mit 
Liebesanträgen  naht.    Ein  bulgarisches  Sprichwort^)  sagt: 

Dlboka  voda  brod  nejma,  hubava  moma  rod  nejma. 
Ein  tiefes  Wasser    hat   keine  Fürth,    ein   schönes    Mädchen   hat   keine 

Verwandtschaft. 

Gewöhnlich  erzählt  das  Volkslied,  dass  die  Schwester  über  die 
frevelhafte  Zumuthung  ihres  Bruders  entsetzt  rasch  querfeldein  die 
Flucht  ergreift.  Damit  sie  besser  laufen  kann,  hebt  sie  ihr  Hemd- 
chen in  die  Höhe.  (Südung.  Var.)  Ein  Volkslied  aus  Kroatien  erzählt 
»her  auch  von  einer  thatsächlichen  Entehrung  der  Schwester  durch 
den  Bruder  und  der  gleich  darauffolgenden  Strafe: 

Ivo  mäht  die  Wiese  hinter'm  Hause. 

Einen  Imbiss  bringt  ihm  seine  Schwester. 

Ivo  isst,  die  Schwester  wäscht  sich's  Antlitz. 

Da  nun  sprach  zur  Schwester  Bruder  Ivo : 


*)  Knrelac.  Jaöke.  S.  68  f. 

^  Ein  geflQgeltes  Wort  aus  dem  Volksliede. 
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-  Sfliwesterlem,  wie  nchön  i*\  Dein  Gemrhlrhen ! 
Sund«*  war*!«,  wenn  e*  ein  Andrer  herzte, 

Al^  F)em  Ivn,  Dein  einziger  Kriider !  -- 
Kr  iimfa^^t  nie  um  den  iieid'nen  (iilrte], 
l^gt  f*ie  hin  inii  grüne  (ira«  im  Schallen, 
Herzt  *(i<*  ah  von  MorgenH  früh  hin  Mittags. 
AU  die  Sonn*  die  MittagMtiinde  zeigte, 
Spra<-h  daH  Srhwe«terlem  zu  ihrem  Hnider 

-  O  Krüderlein.  o  gehehter  Ivan, 
l'nx're  Mutter  i«t  gar  khig  und  findig. 
Sie  erräth  gewinn,  wa4  wir  getriehen. 

—  Srhweig*.  mein  (loldkind,  meine  theur«*  S«ele' 
L^irht  iHt*<<.  unVre  Mutter  zu  betrügen 
»Hruder  lvf>  hatte  heftig  Kopfw«*h, 
l'nd  da  legt'  irh  unt^r'n  Kn|>f  ihm  Kr&utrr  • 

S<'hwo*(terhMn  heeilti*  «iirh   narh  Hau*r. 
Srhon  von  w*«item  rn»f  ihr  zu  du»  Mutter 
I<'M-ht«Tl«*in.   wo  hi4t   4(1  lang  g«*hhf-li«*n  / 
Kl.  Ihm  (tdtt,  fi  mein«*  )ii*U*  Mutti*r, 
|{riifl*-r  |\o  hHM«*  hi'ftig  Kopfwfh« 
l'nd  da   l«*gt*  II  h  niitfr'ii   Kopf  ditii   Kräuter 
Wh-«  U'hig«!   nti<  h.  iiifiiie  hrU»  "IiMhtrr* 
Wiinirii   •»iiid  4<i  fnih  Ihr  I^miii*  Augfii  ' 
Wnnirii   -.n   Vi-rwirrt   Ihr   hi-iiif  Haar«*  ' 
\\  jiruiii   ;*liili!    xiiii    Ku'«<**Mi    ll«'iii    (•••«K  h*(  h«*ri  ' 
H»-lff   Im»V    Ihr.    ii.«'iii»'    ht'hi»    ImhltT* 
l.tl'«*r   hfl-'    j- h    Miir'l»Tiii   und   MuMi^r. 
I.ji'ht-r    -ti.    iii-    M'i"i'r  S<  hwi«'jf»Tin'iVi-r 

/•-,:   hi-r.i'i-   «l.!-   Mt'"««*r  ati-   dt'fn   Jiur'«-!. 
>*!f.i.   ••.    «nf    iij-    Ih'f^   dt  r   «-li;  iifii   'I«"J'^r    ■ 

"^ini^L:    iiii'kt  .i.i-   \»',k   'ii*-  r:iiicnk'>ark«-it    an  «si«-  lu^ 
•  Ji'-r    »-h"  !i  h»ii   ii'!.i' ::.'  Ui\:     /i\i-<hi'n   •••■"h  wi*l»Tn     c;    'A^ 

■l.i:.n  *':-l  L'*  •?.»■■••'.   \"..' :  'r^'  .|.-:  I'f:;«'hr«*n  1"    lh»-il  t-io   csx'<l 
^^•r*  i.:.ii/;:!.-h    :  .i- t;   'i'-m    I r::.iii»t<-i*n   •i«-«irbt«a**:.«< 
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V 

Verden  kann.  Die  Sage  wird  im  babacer  Kreise  (in  Serbien) 
rzählt.  Durch  das  Thal  ParaSnica  zieht  sich  eine  lange  Strecke 
lin  eine  flnssbettartige  Mulde.  Diese  Mulde  hat,  der  Sage  nach, 
C'Igendem  Vorfalle  ihre  Entstehung  zu  verdanken.  Es  lebte  einmal 
in  Djin^),  der  entbrannte  in  Liebe  zu  seiner  leiblichen  Schwester 
nd  wollte  sie  heiraten.  Man  sagte  ihm,  dies  dürfe  nur  dann  ge- 
ehehen,  wenn  er  einen  Verbindungskanal  von  der  Drina  bis  zur 
ave  ausgrabe.  Er  geht  darauf  ein  und  fängt  an  zu  graben.  Doch 
a  senkte  sich  ein  so  dichter  Nebel  herab ,  dass  der  Djin  nicht 
ah,  in  welcher  Bichtung  er  grub,  und  in  Folge  dessen  die  gerade 
.inie  verlor.  Zuletzt  bekam  er  diese  Arbeit  satt,  als  er  sich  über- 
eugte,  dass  er  an  kein  Ziel  komme,  und  entsagte  seiner  Schwester. 
)er  Savekanal  blieb  aber  unvollendet.  2) 

Die  Jungfräulichkeit  wird  aus  den  schon  mehrfach  hervor- 
vhobenen  Gründen  nicht  überall  gleich  hochgeschätzt.  Andri6  sagt 
.  B.  für  StroSinci  in  Syrmien :  »Jeder  heiratet  lieber  eine  Jung- 
rau,  doch  das  Volk  sucht  keine  Beweise  für  die  Jungfräulichkeit, 
ielmehr  ist  Jeder  bereit,  selbst  ein  Freudenm  ädchen  (razpuStenicu) 
d  beiraten,  wenn  sie  ihm  nur  eine  grosse  Mitgift  ins  Haus  bringt.« 
dagegen  steht  nach  Poto(^njak's  Zeugniss  im  schärfsten  Gegen- 
itze  die  angebliche  Volkssitte  der  Kroaten  in  Novi  im  Vinodol. 
[an  legt  nicht  blos  einen  hohen  Werth  auf  die  Reinheit  der 
raut,  sondern  auch  auf  die  des  Bräutigams.  >Am  Samstag  vor  der 
rauung  lassen  sich  die  Burschen  und  Mädchen,  die  getraut  werden 
»llen,  ärztlich  untersuchen,  um  dem  Volke  den  Beweis  ihrer  Rein- 
eit  zu  erbringen,  denn  erst  dadurch  erlangen  sie  das  Recht  einer 
fierlichen  Trauung.  Die  Burschen  untersucht  der  Arzt  in  Crikvenica, 
ie  Mädchen  die  Hebamme  in  Bribir.«  Diese  Erscheinung  steht  so 
inz  vereinzelt  da,  dass  ich  zu  der  Ansicht  hinneige,  wir  haben  es 
ier  lediglich  mit  einer  nunmehr  in  Vergessenheit  gerathenen  poli- 
?ilichen  Verordnung  zu  thun,  an  der  das  Volk  aus  Gewohnheit 
:)ch  festhält.  Es  bestärkt  mich  in  dieser  Vermuthung  zweierlei: 
rstens,  dass  sich  der  Bauer  von  einem  Arzte  untersuchen  lässt. 
)nst  sucht  der  kroatische  Bauer  nie  einen  Arzt  auf,  sondern 
juberweiber  (vraöare)  und  Hexenmeister  (vräöari),  deren  es  fast  in 

*;  Die  richtigere  Schreibweise  wäre  diin.  Das  Wort  ist  indischen  Ur- 
rungs-  In  Indien  bedeutet  es  einen  >» Geist«.  Das  Wort  ist  durch  die  Türken 
d  Araber  den  Serben  und  Bulgaren  zugeführt  worden.  Vuk  übersetzt  es  im 
urterbuche  mit  »Riese«. 

»)  K.  Gj.  Milißevic.  Kne2evina  Srbija  1876.  S.  489. 
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jedem  Dorfe  gibt  und  die  sich  beim  Volke  eines  bei  weitem  grösseren 
Ansehens  erfreuen,  als  der  geschickteste  Arzt.  Zweitens  ist  es  doch 
ganz  unerfindlich,  woran  der  Arzt  erkennen  soll,  ob  ein  Bursche 
bis  dahin  keusch  gelebt  habe.  Es  kann  sich  wohl  nur  darum  han- 
deln, festzustellen,  dass  der  Betreffende  körperlich  gesund  sei.  Käme 
uns  die  Nachricht  etwa  aus  der  Bocca  oder  Serbien,  oder  Bulgarien, 
so  dürften  wir  wohl  ohne  Weiteres  annehmen,  dass  in  diesem 
Brauche  ein  verschärftes  Sittlichkeitsgefühl  des  Volkes  zum  Aus- 
drucke gelange.  In  den  genannten  Gegenden  wäre  es  aber  ganz 
unerhört,  dass  sich  ein  Mädchen  in  der  Art  untersuchen  Hesse.  In 
einem  Volksliede  wird  erzählt,  wie  es  ein  Mädchen  vorgezogen 
habe  zu  sterben,  bevor  sie  eine  Wunde  am  Schenkel  Fremden 
gezeigt  hätte. 

In  der  Bocca,  Hercegovina  und  Crnagora  ist  man  wohl  sehr 
streng  in  Bezug  auf  die  Wahrung  der  Beiuheit  eines  Mädchens  bis 
zum  Brautbette,  doch  haben  auch  hier  schon  mildere  Anschauungen 
platzgegriffeu.  Mancher  Bräutigam,  der  die  Entdeckung  macht,  dass 
seine  Braut  bis  zur  Brautnacht  nicht  rein  geblieben,  verschweigt 
dies  wohl,  damit  man  sich  über  ihn  nicht  lustig  mache;  mancher 
theilt  die  Sachlage  seiner  Mutter  mit.  Wenn  diese  klug  ist,  so 
wird  sie  dem  Sohne  diesen  Gedanken  aus  dem  Kopfe  zu  schlagen 
suchen;  lässt  sich  der  Bursche  aber  nicht  hintergehen,  so  beichtet 
er  dem  Priester  und  bittet  ihn,  dem  Volke  kundzuthun,  dass  gewisse 
gesetzliche  Hindernisse  vorlägen,  wegen  welcher  die  geschlossene 
Ehe  aufgelöst  werden  muss,  sonst  werde  es  zu  einem  blutigen 
Kampfe  zwischen  beiden  Sippen  kommen.  So  stellt  Vrßeviö  die 
Sache  dar  (im  Zbornik).  Die  anderen  Berichte  ebendaselbst  von 
Suäak,  Beusau  und  Vukalovi6  bestätigen  Vrßevi6's  Aussage  keines- 
wegs, wenigstens  muss  man  den  dritten  Punkt  seiner  Aussage  nur 
als  einen  sehr  vereinzelten  Fall  betrachten.  Es  ist  ja  ganz  undenkbar, 
dass  auf  die  blosse  Behauptung  des  Priesters  hin,  es  lägen  gewisse 
gesetzliche  Hindernisse  vor,  eine  kürzlich  geschlossene  Ehe  auf- 
gelöst würde.  Wir  kommen  im  Capitel  Ehescheidung  eingehender 
darauf  zurück,  mit  was  für  Schwierigkeiten  eine  solche  verknüpft 
ist.  Die  Angelegenheit  käme  gewiss  vor  die  Friedensrichter;  den 
Kürzeren  würde  unbedingt  der  Bräutigam  ziehen.  Heutzutage  ist  auch 
die  Mehrzahl  der  südslavischen  Stämme  zu  der  Ueberzeugung  gelangt, 
dass  es  nur  schwer  andere  zuverlässige  Beweise  für  die  ünbefleckt- 
heit  eines  sonst  unbescholtenen  Mädchens  geben  kann,  als  lediglich 
guten  Ruf. 
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Merkwürdig  ist  der  Gegensatz,  der  in  einzelnen  Kreisen  von 
Serbien  in  Bezng  auf  die  Werthschätzung  der  Jungfräulichkeit 
besteht.  Jovanoviö  sagt  (fQr  den  Kreis  von  Gurgnseyac)  kurzweg, 
^  man  lege  gar  keinen  Werth  darauf;  Cvjetoyi6  behauptet  für  den 
1  I>rinakreis  das  Gegentheil,  bringt  aber  keine  bestimmten  Angaben 
I  bei.  Nur  Badonji6  gedenkt  für  die  (^abacer  Gegend  einer  merk- 
I  würdigen  Sitte,  die  aber  auch  nur  hie  und  da  üblich  ist.  Gleich 
nach  der  Trauung  schickt  man  den  Bräutigam  auf  ein  ganzes  Jahr 
in  die  Alpe  zu  den  Schafhürden  oder  sonst  wohin  fern  vom  Hause, 
damit  er  in  der  Zwischenzeit  mit  der  Braut  nicht  zusammenkomme. 
Kommt  die  Braut  nun  in  der  Zwischenzeit  nieder,  so  wird  sie  von 
ihren  Schwiegereltern  sogleich  heimgeschickt. 

Wenn  Vukalovi6  für  die  Hercegovina  es  gewissermassen  als 
eine  Eigenthümlichkeit  des  Volkes  hinstellt,  dass  man  die  junge 
Frau  aus  dem  Hause  jagt,  wenn  sie  im  sechsten  Monate  nach  der 
Hochzeit  niederkommt  und  der  Mann  das  Kind  als  das  seine  ver- 
leugnet, so  ersehen  wir  daraus  nur  das  Eine,  dass  solche  Vor- 
kommnisse nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören  mögen,  können  aber 
darin  unmöglich  einen  Volksbrauch  entdecken.  Eine  solche  Mitgift 
lässt  sich  doch  nirgends  leicht  ein  Mann  gefallen. 

Für  die  Serben  haben  wir  ferner  nur  das  nunmehr  wohl  ver- 
altete Zeugniss  Vuk's  (Montenegro,  S.  90).  Der  Brauch,  wie  er  ihn  für 
die  Umgegend  von  Belgrad    und   das   ehemalige  Förstenthum  Ser- 
bien schildert,  ist  im  Wesentlichen  derselbe  wie  bei  den  Bulgaren. 
Freilich  dürfte   seit   den  letzten  fünfzig  Jahren   eine  Milderung  in 
den  strengen  Sittlichkeits-Anschauungen,   gerade   in  der  genannten 
Gegend  stattgefunden  haben,  weil  ja  überhaupt  die  Volkssitten  der 
Bevölkerung,  die  in  der  Nähe  einer  Residenz  wohnt,  einer  stetigen 
Veränderung  unterworfen  sind.   Vuk  berichtet,  dass  wenn  man  am 
I    Dächsten  Tage  nach   der  Hochzeit   am   Hemde   der  Braut  Zeichen 
findet,  dass  sie  bis  dahin  ihre  Jungfräulichkeit  bewahrt  habe,  Alles 
darüber   erfreut   sei ;    im   entgegengesetzten  Falle  aber  bemächtige 
sich  Aller  eine  grosse  Niedergeschlagenheit.    Man   demüthigt   nun 
die  Eltern  der  Braut  auf  folgende  Weise.    Man  reicht  ihnen  beim 
Xachfest  Branntwein  in   einem  Glase,    das   am  Boden   durchlöchert 
[   ist.   Derjenige,   der  das  Glas  überreicht,   hält   mit  dem  Finger  die 
l   Oeffnnng  verstopft,    thut    dann   aber   den  Finger  weg,    sobald  der 
»  Vater  oder   die  Mutter   der  Braut   das  Glas  in   die  Hand   nehmen, 
so  dass  der  Inhalt  ausfliesst.    Dies   ist  das   Zeichen,   auf  das   hin 
alle  Anwesenden  die  Eltern  hänseln  und  sie  verhöhnen.  Die  Schwie- 

K  r  aus«,  Sitte  n.  Gewohnheitsrecht  d.  SOdsl.  1*^ 
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Braut  zu  Wagen   in   ihr  Elternhaus    heim.    Wir   können  es  ohne- 
weiters    unserem    GewährsmaDue  glauben,  wenn   er    sagt,   dass  es 
die  grösste  Schande  sei,  die  man  einer  Familie  anthun  kann.    Die 
Eltern   sind  auf  alle  mögliche   Weise    bedacht,    ihren   Eidam   zu 
begütigen,  indem  sie   ihm   zweifache,  ja    selbst  dreifache  Mitgift 
zusichern.  In  dem  Falle  erhalten  die  Eltern   selbstverständlich  die 
zweite  Hälfte  des  Kaufgeldes   (agirlik)  nicht  ausbezahlt.    Trifft  es 
sich,  dass  der  Bräutigam  nicht  im  Stande  ist,  seiner  Mannespflicht 
Genfige  zu  leisten,    so  stärkt  man  ihn,    wie  Bakovski  yersichert, 
mit  allerlei  Kräutern  und  Hausmittelchen.  —  Hat  sich  die  Braut 
bewährt,  so  zieht  der  Bräutigam  mit  seinen  Beiständen  in  Beglei- 
tung der  Musikanten  zum  Hause  der  Braut.  Er  führt  mit  sich  ein 
bontgeschmücktes  Fässchen   mit  Baki,   lässt  die  Hausleute   davon 
trinken,   beschenkt   seine    Schwiegereltern    und   erlegt   ihnen    den 
Restbetrag  des  Kaufgeldes.    Die  Eltern  der  Braut  versammeln  nun 
Alle  ihre  Anverwandten,  nehmen  einen  stattlich  feisten  Widder  mit 
grossen  Hörnern,  die  man  vergoldet  und  je  mit  einem  Apfel  ver- 
sieht,  und  ziehen   dann  in  Gemeinschaft  mit  allen  Uebrigen   zum 
Hause   des   Bräutigams.    Das    findet    natürlich  am  Montage  statt. 
Am  selben   Tage   wird   die  Enthüllung   der  Braut   vorgenommen. 
Diesen  Brauch  beschreiben  wir  näher  bei  den  Hochzeitsgebräuchen. 
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XIII. 

Bigamie  und  Concubinat 

Ehe  wir  die  Art  und  Weise  der  Eheschliessung  darsteüei, 
scheint  es  uns  angezeigt,  zuvor  die  abnormalen  Verhältnisse  n 
schildern,  die  das  eheliche  Leben  aufweist. 

Bei  den  Crnogorci,  sagt  Medakoyi6,  bestand  einst  die 
Bigamie  (dvozenstvo),  gegenwärtig  aber  komnat  sie  nicht  mehr  Yor.*) 
Wolier  er  diese  Nachricht  hat,  oder  wodurch  sie  bestätigt  wird, 
darüber  gibt  er  keinerlei  Auskunft.  Mir  ist  auch  dafür  kein  Beleg 
aus  den  Volksüberlieferungen  bekannt.  In  den  epischen  Liedern 
wird  wohl  häufig  erzählt,  wie  dieser  oder  jener  Held  diesen  oder 
jenen  Türken  bewältigt,  in  des  Besiegten  Veste  eingedrungen  und 
dessen  treues  Liebchen  (viernu  Ijubu),  oder  die  Schwester,  oder 
auch  Beide  nacheinander,  zuweilen  auch  mehrere  Mädchen  lur 
Liebe  gezwungen.  Der  Held  mag  immerhin  daheim  sein  eigenes 
Liebchen  *)  haben,  das  hindert  ihn  aber  nicht,  auch  anderswo  seine 
Manuheit  zu  beweisen.  Das  ist  Kriegsrecht.  Wäre  der  Türke  Sieger 
geblieben,  er  hätte  auch  nicht  anders  gehandelt. 

Medakovic  ist  ein  überaus  zuverlässiger  Gewährsmann.  Er 
hat  gewiss  seine  Nachricht  nicht  aus  der  Luft  geschöpft.  Die  That- 
sache  lässt  sich  am  Ende  doch  erklären.  Durch  die  ununterbroche- 
nen Kämpfe  mit  den  Türken  wurde  die  Crnagora  ihrer  Männer  arg 
beraubt.  Da  mag  es  denn  ausnahmsweise  vorgekommen  sein,  dass 
man  um  des  Nachwuchses  willen  Bigamie  zuliess.    Ausnahmsweise 

1)  Dvozenstvo  bilo  e  negda  a  sad  ga  nema  kod  Crnogoraca.   In  Zivot  i 

oliii^nji,  S.  19. 

«)  Im  Volksliede  lieisst  auch  die   rechtmässige  Gattin  immer  nur  >Licb- 

eben"  (Ijuba). 
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rd  ja  noch   gegenwärtig  Bigamie  gestattet  und  zwar  in  folgen- 
n  Fällen: 

d)  Wenn  der  Manu  neun  Jahre  lang  fort  vom  Hause  ist  und 
der  Zwischenzeit  seinem  Weibe  kein  Lebenszeichen  von  sich 
bt.  Dies  ist  Bechtsbrauch  in  der  Crnagora  und  war  es  bis  zur 
3cupation  durch  die  Oesterreicher  auch  in  der  Hercegovina.  In 
in  österr.-ungarischen  Gebieten  gelten  naturlich  die  Bestimmungen 
!S  bürgerlichen  Gesetzbuches.  Inwiefern  diese  mit  Billigung  des 
olkes  von  Einzelnen  umgangen  werden  dürfen,  soll  gleich  weiter 
iten  durch  Beispiele  beleuchtet  werden. 

h)  Wenn  das  Weib  unfruchtbar,  oder  zu  alt  ist,  oder  irr- 
nnig  wird. 

Dass  der  Rechtsbrauch  unter  a)  auf  altem  Herkommen  be- 
ihe,  geht  klar  aus  einer  Stelle  in  einem  allbekannten  Volksliede 
ervor,  wo  es  heisst: 

Eine  kleine  Schwalbe  wand  ihr  Nestchen, 
Wand  ihr  Nestchen  volle  neun  der  Jahre, 
Wand  es  stets,  doch  ward  ihr  keine  Freude. 
Kam  ein  Falke  aus  wildfremdem  Lande, 
Kam  geflogen  in  das  Nest  der  Schwalbe, 
Zeugte  mit  der  Schwalbe  achmucken  Nachwuchs. 

Gewöhnlich  verliert  der  erste  Mann  jeden  Anspruch  auf  sein 
eib,  wenn  dieses  mit  ihrem  zweiten  Gatten  schon  Kinder  gezeugt 
i.  Wenn  aber  der  eine  sowie  der  andere  Mann  um  jeden  Preis 
n  Recht  geltend  machen  will,  so  muss  das  Weib  wohl  wieder  in 
!  Haus  ihres  ersten  Mannes  zurückkehren,  die  Kinder  dagegen 
\  ihrer  zweiten  Ehe  bleiben  ihrem  zweiten  Manne  nach  dem 
chtssprichworte : 

Ako  je  krava  i  tudja,  tele  je  moje. 
Mag  die  Kuh  auch  einem  Anderen  gehören,  das  Kalb  ist  mein. 

Dies  wird  uns  erhärtet  durch  eine  Begebenheit  »aus  unserer 
t«.^)  Der  wichtige  Process  wurde  von  vierundzwanzig  Friedens- 
htern  zum  Austrage  gebracht.  Von  jeder  Partei  wurden  nämlich 
5lf  Richter  bestellt.  Der  Sachverhalt  war  folgender:  Nikola,  ein 
ger  Mann  aus  einer  armen  Sippe,  heiratete  Angja,  die  Tochter 
Vukac.  Nach  der  Hochzeit  lebte  er  nur  einen  Monat  mit  seinem 


*)  Von  VukVrßevidim  Niz  srpskih  pripovijedaka  mitgetheilt.  S.  29— 38. 
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jungen  Weibe,  denn  er  begab  sich,  weil  die  Armutli  in  seinem 
Hause  gross  war,  auf  ein  Schiff,  um  Geld  zu  verdienen.  Das 
Schiff  segelte  bald  darauf  nach  Californien  ab,  von  dort  wieder 
anderswohin,  kurz  überall  hin,  nur  nicht  mehr  nach  seiner  Aus- 
gangsstation, nach  Dalmatien  zurück.  Nikola  war  weder  Lesens 
noch  Schreibens  kundig  und  konnte  daher  seinem  Weibe  keine 
Kunde  über  sein  Verbleiben  geben.  Diese  hielt  ihren  Mann  für 
todt  und  reichte  im  neunten  Jahre  ihre  Hand  dem  Nachbar  Luka 
SimoY,  der  um  sie  angehalten.  Im  zehnten  Jahre  kehrte  Nikola 
heim  und  wollte  sein  Weib  zurück  haben.  Luka  wies  dieses  Ansinnen 
mit  Entschiedenheit  zurück.  Schliesslich  einigten  sich  die  zwei 
Männer  einer  Frau  dahin,  dass  die  Entscheidung  den  Friedens- 
richtern anheimgestellt  werden  solle.  Einer  der  Bichter  machte  im 
Verlaufe  der  Verhandlung  die  Wahrnehmung,  dass  Angja  schwanger 
sei.  Darauf  hin  zogen  sich  die  Bichter  zur  Berathung  zurück  und 
Hessen  folgenden  Urtheilsspruch  schriftlich  aufsetzen  und  den  Par- 
teien durch  den  Priester  vorlesen. 

>Im  Namen  der  hl.  Dreifaltigkeit,  aus  welcher  jedes  Becht 
und  jede  Wahrheit  ihren  Ausgang  nehmen.  Jegliches  zu  guter 
Stunde.  Damit  es  kund  werde,  wie  wir  vierundzwanzig  Sippen- 
richter (bratski  su de i)  uns  vor  der  Kirche  zur  Berathung  versam- 
melt und  die  Streitsache  vernommen  haben,  die  wegen  Angja,  der 
Tochter  des  Vukac  Stani§in,  der  ersten  Frau  des  Nikola  Vuköev, 
und  später  der  Frau  des  Luka  Simov  entstanden  ist.  Wir  ent- 
nahmen, dass  weder  eine  Gewaltthätigkeit  vorliege,  noch  dass  Einer 
absichtlich  des  Anderen  Ehre  angetastet.  Daher  gewannen  wir  die 
üeberzeugung,  dass  Keiner  durch  Schuld,  sondern  lediglich  durch 
Zufall  sich  gegen  den  Andern  vergangen  habe. 

Um  nun  jedem  weiteren  Unheil  vorzubeugen,  und  um  sowohl 
den  genannten  Männern,  als  auch  dem  Vater  Angja's,  Vukac,  und 
der  Angja  selbst,  ihre  Ehre  und  den  unbefleckten  Namen  wieder 
herzustellen,  fanden  wir  für  recht  und  gerecht,  dass  Vukac  Stani§in 
heute,  noch  am  heutigen  Tage,  seine  Tochter  Angja  als  sein  Kind 
zu  sich  nehme.  Sobald  sie  sich  aber  von  der  Bürde,  die  sie  unter 
dem  Gürtel  trägt,  entledigt  haben  wird,  soll  er  das  Kind  dem 
Luka  Simov  als  dessen  rechtmässiges  Eigenthum  zuschicken,  dem 
Kinde  aber  soll  Angja's  erster  Hausherr  Nikola  zu  Gevatter  stehen; 
lerner  soll  er  (Vukac)  nach  Ablauf  von  vierzig  Tagen  Angja  dem 
Nikola  zurückstellen,  dem  sie  ursprünglich  zu  eigen  gewesen.  Fer- 
ner soll  Luka  Simov  dem  ersten  Kinde,   das   Nikola   zeugen    wird. 
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zu  Geratter  stehen.  Und  Beide  sollen  fortan  als  echte  und  rechte 
Gevattersleute  sich  vertragen.  Schliesslich  sagten  und  sprachen  wir 
Alle:  Sollte  nach  dem  heutigen  Tage  Einer  von  ihnen  gegen  den 
Anderen  einen  Vorwurf  erheben,  oder  des  Geschehenen  Erwähnung 
tbun,  so  gebe  Gott,  dass  der  Betreffende  dem  Wahnsinn  verfalle, 
und  es  belade  ihn  mit  Aussatz  der  starke  Gott  und  der  grosse  hl. 
Johannes  der  Täufer.  Amen!« 

Nach  den  österreichischen  Gesetzen  ist  es  einer  Frau  gestattet, 
nur  dann  eine  zweite  Ehe  einzugehen,  wenn  sie  einen  Todtenschein 
über  ihren  ersten  Mann  beibringen  kann,  oder  wenn  die  Wahr- 
scheinlichkeit sehr  gross  ist,  dass  derselbe  nicht  mehr  zu  den  Le- 
benden zählt.  War  der  Mann  z.  B.  Soldat,  der  nach  dem  Kriege 
verschollen  blieb,  so  darf  sein  Weib  wohl  schon  nach  einigen 
Jahren  wieder  heiraten,  wenn  keine  Aussicht  mehr  vorhanden 
scheint,  dass  der  Verschollene  je  wieder  zurückkehren  wird.  Trifft 
es  sich  aber  doch,  dass  der  Mann  heimkommt  und  sein  Weib  einem 
Anderen  angetraut  findet,  so  muss  nach  dem  Gesetze  das  Weib  zu 
ihrem  ersten  Mann  zurück.  Das  Gewohnheitsrecht  der  Südslaven 
ist  aber  dagegen,  zumal  wenn  das  Weib  mit  dem  zweiten  Manne 
schon  Kinder  zeugte. 

Vurdelja  erzählt  einen  Fall  aus  der  Lika,  der  das  Gesagte 
bestätigt.  In  einem  der  italienischen  Feldzüge  wurde  ein  Bauer 
aus  der  Lika  vermisst.  Seine  Waffengefährten  erzählten  nach  ihrer 
Rückkehr,  sie  hätten  ihn  auf  dem  Schlachtfelde  schwer  verwundet 
zurückgelassen.  Er  sei  wahrscheinlich  dort  umgekommen.  Zwei 
Jahre  darauf  bewilligte  die  Behörde  seinem  Weibe  wieder  zu  hei- 
raten. Ein  Jahr  später  kam  der  Mann  aus  Italien  zurück.  Er  war 
lange  Zeit  krank  gewesen  und  hatte  nach  seiner  Genesung  bei 
einem  reichen  Manne  gedient.  Weil  sein  Weib  in  jeder  Hinsicht 
wacker  und  tüchtig  war,  wellte  er  sie  wieder  um  jeden  Preis  zu 
sich  nehmen.  Doch  fanden  der  Pfarrer  und  die  Dorfältesten  für 
Recht,  dass  das  Weib  bei  ihrem  zweiten  Manne  bleibe  und  zwar 
schon  deshalb,  weil  sie  mit  dem  zweiten  Manne  schon  ein  Kind 
hatte,  während  ihre  erste  Ehe  eine  unfruchtbare  gewesen.  Der 
zweite  Mann  ersetzte  dem  ersten  auf  dessen  Verlangen  blos  die 
Hochzeitsauslagen.  Dieser  Ersatz  allein  wurde  ihm  von  den  Richtern 
zugesprochen.  Ein  ähnlicher  Fall  ist  mir  aus  Slavonien  bekannt. 
Aus  einem  Dörfchen  ^)  bei  Pleternica    zog    ein  Mann    mit   in   den 


»)  Es  liegt  an  der  Strasse  nach   Sibinj.  Ich  glaube,  dass  es  Trestenovci 
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Krieg  im  Jahre  1866.  Sein  Name  stand  in  der  Liste  der  Yer- 
schollenen.  Im  Jahre  1870  heiratete  sein  Weib,  und  zwar  heiratete 
der  zweite  Mann  zu  ihr  ins  Haus  hinein.  Im  Jahre  1872  kam  der 
erste  Mann  zurück.  Er  hatte  sich  durch  die  halbe  Welt  durch- 
gebettelt. Er  war  weit  entfernt  davon,  seinen  Nachfolger  ver- 
drängen zu  wollen,  vielmehr  war  er  damit  ganz  einverstanden, 
dass  derselbe  auch  fernerhin  im  Hause  bleibe.  Dieses  Vorgehen 
billigten  alle  Dorfbewohner,  nur  dem  Pfarrer  von  Pletemiea  war 
dies  nicht  recht.  Er  lud  den  Bauer  vor  sich  und  stellte  ihn  zur 
Rede.  Der  Bauer  sagte  ruhig,  er  sei  froh,  dass  sich  Jemand  in 
seiner  Abwesenheit  mit  der  Wirthschaft  abgegeben.  Er  verzichte 
auf  sein  Weib,  nur  verlange  er,  dass  man  ihn  selbst  von  seinem 
eigenen  Grund  und  Boden  nicht  verjagen  wolle. 

Eine  andere  Geschichte  aus  Sarajevo  erzählt  Had2iristi6. 
Der  Fall  ist  aus  der  jüngsten  Gegenwart  vor  der  Occupation.  Ein 
Uhrmacher  Hess  sein  Weib  sitzen  und  zog  fort  in  die  Welt.  Nach 
vielen  Jahren  kehrte  er  wieder  heim,  doch  in  einem  vollständig 
geisteskranken  Zustande.  Sein  Weib  mochte  ihn  nicht  mehr  auf- 
nehmen, sondern  > heiratete  einen  Anderen,  doch  ohne  sich  mit 
demselben  kirchlich  trauen  zu  lassen«.  Das  sind  H.'s  eigene  Worte. 
Er  fügt  noch  hinzu:  >Doch  die  Welt  betrachtete  diese  zweite  Ehe 
als  eine  Sünde  und  das  Weib  als  eine  Verworfene.«  Dieser  Zusatz 
ist  auf  jeden  Fall  sehr  verdächtig,  wenn  man  erwägt,  dass  der 
Berichterstatter  ein  Franziskaner  ist.  Wenn  das  Volk  wirklich  an 
etwas  Argen  Anstoss  nimmt ,  so  weiss  es  denselben  auch  zu 
beseitigen. 

Bei  den  Bulgaren  herrscht,  so  viel  wir  aus  den  Berichten 
Zaharijev's  und  Od^akov's  ersehen  können,  insoferne  bezüglich 
der  Bigamie  von  der  Art,  wie  wir  sie  eben  schildern,  ein  mit  dem 
in  der  Crnagora  übereinstimmender  Rechtsgebrauch,  als  man  es 
lieber  sieht,  dass  das  Weib  zu  ihrem  ersten  Manne  zurückkehrt. 
Es  liegt  dem  mehr,  wie  es  scheint,  ein  religiöses  Bedenken  zu 
Grunde,  weil  im  Volke  der  Glaube  —  wohl  ein  Glaube,  der  erst 
durch  die  Kirche  ins  Volk  gedrungen  ist  —  vorwaltet,  dass  jeder 
ch,    mag   er  in    seinem  Leben   auch   mehrmals   gesetzmässig 

ratet  gewesen  sein,    im  Paradiese   doch   nur  mit  dem  Weibe 

er  ersten  Ehe  wieder  zusammenleben  wird. 

5chwören  möchte  ich's  doch  nicht,  wenngleich  ich  selbst  einmal  in  dem 
Jes  Bauers  war,  von  dem  ich  da  erzähle.  So  viel  erinnere  ich  mich  genau, 
».US  links,  etwa  fünfzehn  Schritte  von  der  Strasse  weit  liegt. 
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Es  ist  nothwendig,  dass  wir  unsere  beiden  Gewährsmänner 
zn  Worte  kommen  lassen.  Zaharijev  berichtet  kurz  und  bündig, 
wie  es  seine  Art  ist,  Folgendes:  »Es  kommt  sehr  selten  vor,  dass 
ein  Mann  ein  zweites  Weib  heiratet,  bevor  er  gesetzlich  von  seinem 
ersten  geschieden  ist;  hat  er  aber  doch  geheiratet,  so  muss  er 
dieses  zweite  Weib  verlassen,  wenn  das  erste  darauf  dringt,  und  zu 
dieser  zurückkehren;  ausser  sie  vereinbaren  unter  einander,  dass 
auch  sie  mit  einem  Anderen  eine  Ehe  eingeht,  c  Sonderbar  klingt 
aber  das  Weitere,  wo  Zaharijev  sagt,  der  erste,  verschollen  gewesene 
Mann  sei  berechtigt,  das  Weib  sammt  ihren  Kindern  aus  zweiter 
Ehe  dem  zweiten  Manne  zu  entreissen.  Dies  dürfte  schwerlich  den 
Thatsachen  entsprechen.  Mit  demselben  Bechte  dürfte  er  ja  dem 
zweiten  Manne  auch  sonst  einen  Theil  des  Vermögens  wegnehmen, 
wenn  er  ihm  die  Kinder  wegnimmt.  Zaharijev  schwächt  indessen 
seine  Behauptung  selbst  um  ein  Beträchtliches  ab,  indem  er  fort- 
fährt, »wenn  er  aber  nicht  will,  so  kann  er  von  dem  Weibe  alle 
die  Hochzeitsgeschenke  wegnehmen,  die  er  ihr  einst  gegeben,  und 
sich  dann  mit  einem  anderen  Weibe  verheiraten. c  Auf  mehr  hat 
er  nach  dem  Gewohnheitsrecht  auch  gar  keinen  Anspruch.  Die 
Kinder  sind,  wie  wir  im  Capitel  Aussteuer  genau  nachweisen, 
gem^nschaftliches  Eigenthum  der  Ehegatten.  Im  Falle  einer 
Scheidung  vom  zweiten  Manne,  könnte  das  Weib  höchstens,  wenn 
mehrere  Kinder,  sowohl  Söhne  als  Töchter,  aus  der  zweiten  Ehe 
entsprungen  sind,  im  günstigsten  Falle  nur  die  Mädchen  dem 
ersten  Manne  zuführen.  Von  den  Söhnen  trennt  sich  kein  Vater 
^twillig,  denn,  wie  es  im  Volksliede  heisst,  »Söhne  sind  des 
Hauses  Stützgebälke.«  Sie  halten  das  Haus  zusammen  und 
pflanzen  den  Stamm  fort. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  zweiten  Kategorie  von 
Bigamie  über.  Wenn  diese  eingegangen  wird,  sei  es,  dass  das  erste 
Weib  unfruchtbar  oder  geisteskrank  ist,  sich  also  in  einem  solchen 
Zustande  befindet,  dass  durch  sie  der  eigentliche  Zweck  des  ehe- 
lichen Lebens,  die  Kindererzeugung  nämlich,  nicht  erreicht  werden 
kann  Dass  solche  Bigamien,  wenigstens  unter  den  Bulgaren, 
ziemlieh  häufig  vorkommen  mögeu,  ist  daraus  ersichtlich,  dass  die 
Bulgaren  einen  eigenen  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  Verhältnisses 
der  zweiten  Frau  der  ersten  gegenüber  besitzen.  Die  zweite  Frau 
heisst  nämlich  namiestnica  (die  Stellvertreterin).  Dieses  Wort  ist 
freilich  auch  unter  den  übrigen  Südslaven  bekannt,  doch  wird  es 
nicht  in  dem   prägnanten  Sinne  wie   bei  den  Bulgaren   gebraucht. 
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Während  Od2akov  für  die  Bulgaren  von  zwei  Fällen  dieser  Art  als 
wie  von  etwas  Gewöhnlictiem  zu  berichten  weiss,  liegt  uns  für  die 
übrigen  SQdslaven  nur  ein  Fall,  ein  Ausnahmsfall,  vor.  Unser 
Gewährsmann  ist  Vröevi6  (Niz  srpskih  pripovijedaka,  S.  98 — 106). 
Die  Geschichte  spielte  sich  ab  in  »unserer  Zeit«  in  der  Hereegovina 
im  Dorfe  K . . . .  c  in  der  Gemeinde  Grbalj.  Vr8evi6  nennt  die 
Vatersnamen  der  Betheiligten  nicht  vollständig,  offenbar  weil  die- 
selben noch  am  Leben  sind.  Der  Bauer  Jovo  P . . .  n  lebte  mit 
seinem  Weibe  Mara  zweiundzwanzig  Jahre  lang  in  einer  kinder- 
losen Ehe.  Eines  Tages  machte  ihm  sein  Bruder  im  Streite  einen 
bitteren  Vorwurf  daraus  und  drang  auf  Theilung,  weil  er  mit  einem 
Kinderlosen  nicht  länger  unter  einem  Dache  leben  mochte.  Die 
Theilung  wurde  bald  darauf  vollzogen.  Seit  dieser  Zeit  gab  sich 
Jovo  dem  Trübsinn  hin  und  wurde  täglich  verstimmter.  Einmal 
gelang  es  seinem  Weibe,  den  Grund  seines  Trübsinnes  von  ihm  zu 
erfahren,  und  sie  beschloss,  ihn  selbst  noch  einmal  zu  verheiraten. 
Jovo  lachte  sie  aus.  Erstens  zählte  er  damals  schon  fünfzig  Jahre 
und  zweitens  wollte  er  nicht  Spott  und  Schande  auf  sich  wälzen, 
indem  er  bei  Lebzeiten  seines  ersten  rechtmässigen  Weibes  ein 
neues  Verhältniss  anknüpfte.  Mara  Hess  sich  aber  durchaus  nicht  ent- 
muthigen,  sondern  nahm  sich  fest  vor,  ihren  Willen  durchzusetzen. 
Als  am  nächsten  Tage  Jovo  auf  den  Markt  fortgegangen  war,  eilte 
Mara  zu  ihrem  Vater,  zum  Priester,  zum  Knez  (des  bratstvo)  und  noch 
zu  drei  Dorföltesten  und  schliesslich  zum  Dorfvorstande,  und  ersuchte 
Jeden  inständigst,  am  folgenden  Tage  ganz  gewiss  zu  ihr  zum 
Mittagsessen  zu  kommen,  ohne  aber  jemand  Anderem  etwas  von  der  Ein- 
ladung mitzutheilen.  Jovo  war  sehr  überrascht,  als  sich  die  Leute 
am  nächsten  Tage  bei  ihm  einstellten.  Mara  setzte  .den  Gästen  ihre 
Lage  auseinander  und  schloss  mit  den  Worten:  »Seid  Ihr  sechs 
Männer  mir  nicht  feindlich  gesinnt,  vielmehr  billigt  es  Ihr  selbst, 
dass  ich  meinen  Mann  Jovo  verheirate.  Ich  lade  die  ganze  Sünde 
vor  Gott  auf  meine  Seele  und  übernehme  allein  die  Verantwortung 
vor  dem  Vladika  und  der  Behörde  in  Cattaro.  Ihr  seid  mir  Vladika 
und  Behörde.« 

Die  Leute  konnten  sich  vor  üeberraschung  gar  nicht  fassen. 
Inzwischen  deckte  Mara  den  Tisch  und  trug  das  fertige  Essen  auf. 
Xacli  der  Mahlzeit  ergriff  zuerst  das  Wort  der 

K  u  e  z:  Wohlan,  Mara!  Du  hast  zuvor  bei  uns  um  die  Erlaub- 
uiss  nachgesucht,  Deinen  Mann  zu  verheiraten.  Nun  fragen  wir 
Dich:    was  hat  Dich  auf  diesen  Gedanken  gebracht?    Ist  es  Dein 
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freier  Wille  oder  hat  Dich  Jemand  dazu  mit  Gewalt  angetrieben? 
Sprich  die  Wahrheit,  so  wahr  sich  Dir  in  Deiner  Sterbestunde  die 
Seele  leicht  vom  Körper  trennen  soll! 

Mara:  Niemand  übt  auf  mich  Gewalt  aus,  als  nur  grauses 
Elend !  Es  schmerzt  mich,  dass  meines  Mannes  Stamm  verlöschen 
soll.  Wenn  ihn  Gott  mit  einer  Nachkommenschaft  beglücken  sollte, 
es  war*  mir  nicht  anders,  als  hätt'  ich  sie  unterm  Herzen  getragen. 
Hier  mein  Vater,  hier  seid  Ihr,  lauter  Landesherren,  merkt  gut 
auf  und  versteht  mich  recht.  So  will  ich's  haben.  Euere  Ehre 
berührt's  nicht,  Euch  trifft  nicht  die  geringste  Verantwortung,  mir 
aber,  wie's  geht,  geht's. 

Die   Männer   zogen   sich    zur  Berathung   in   ein    besonderes 
Zimmer  zurück.  Der  Enez  und  der  Dorfvorstand  ergriffen  die  Partei 
Mara's,   sie   wollten  aber  auch  des  Priesters  Ansicht  vernehmen. 
Dieser  sagte:     »Nach   dem   canonischen  Rechte  kann  eine  Ehe  in 
Folge  gewisser  Vorkommnisse  wohl  aufgelöst  werden,  doch  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  vermag  weder  der  Vladika  noch  der  Patriarch 
selbst,  sondern  nur  der  Tod  allein  das  Bündniss  zunichte  zu  machen. 
Mir  scheint  es  aber«  —  hier  spricht  der  Priester  ganz  gewiss  einen 
malten  Bechtsgrundsatz  aus,  der  durch  analoge  Fälle  aus  Bulgarien 
bestätigt  wird  —  »nachdem  Mara  die  Verantwortung  für  ihre  Hand- 
lung auf  die  eigene  Seele  lädt,  dass  die  erste  Ehe  zwischen  Mann 
und  Weib  nnverrückt  bestehen  bleiben  kann,    wenn  beide  Parteien 
darin  übereinkommen,  dass  noch  ein  zweites  Weib  ohne  vorgeschrie- 
bene gesetzliche  Einsegnung  ins  Haus  aufgenommen  werde .. .« 

Der  K  n  e  z :  Gefehlt,  gefehlt,  Priester !  Den  Vorsatz  billigen 
wiV  Alle  da,  doch  mit  dem  Nachsatze  hast  Du's  nicht  getroffen. 
Kann  denn,  Priester,  ein  zweites,  nicht  angetrautes  Weib  zu  dem 
Zwecke,  den  Mara  vor  uns  Allen  hervorhob,  im  Hause  bestehen? 
Bei  Gott,  wollten  dies  auch  sowohl  Jovo  als  Mara  und  wir  alle 
Anwesenden,  so  wollte  sich  wohl  nimmermehr  ein  Mädchen  dazu 
hergeben ! 

Der  Priester:  Weder  Ihr  und  noch  weniger  ich  dürfen  so 
etwas  sagen,  dass  noch  ein  zweites  angetrautes  Weib  bei  Lebzeiten 
des  ersten  vorkommen  darf,  auch  dürfte  sich  kein  Priester  unter- 
stehen, die  Trauung  vorzunehmen.  Jovo  und  Mara  können  übrigens 
thun,  was  sie  wollen,  da  wir  weder  vor  Gott  noch  vor  Gericht  für 
ihr  Thun  verantwortlich  sind.  Ich  sehe  indessen,  dass  Beide  im 
Elend  d'rin  stecken.  Man  sagt  aber  auch:  »Die  Noth  ändert  auch 
den  Rechtsbrauch«  (nuida  i  zakon  izmjenjuje).  Was  sagt  Ihr? 
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Paraiif  rii-t«u  >ii*  .Maia  nini  .1«>\<i  in  ilh«  Muln*  un«!  :kr;«iffi 
iliMi-n  Allt's  mit,  Ma>  iln  rri»*>ti*i  ccssi^m.  Mar»  ku.»^i«-  Aü^b  i« 
Man«!  uml  riit^'i-iriitti* :  ».Mir  ^i-iiiiL't  «ii**>.  ««'im  irh  au-  Kc:^ 
Muiiili*  li>i»'.  tl.i.'--  Ihr  liii.-i-i  Klt-ii«!  l»-!;rit1fn  ii!i<i  «i*«t.  •li*«  «j 
nicht  un^  r»*licriiMith  ii<M-h  «ji-r  Kin-h«*  /.um  TM>t/.  -••:.  ii»:&  u* 
ffiimiih'iii  nml  ntttTlnhi-m  I.*'itiM»-M-n  m*  hanil*'ln.  Nun  «r.**  ,i 
was  nii  ihun  >nll.* 

Im  Laufe  iliT  nai'h>t('n  /.i-hn  Ta^*'  t.inil  .M.ira  »-in  M^-;  Sri. 
uMh  ihr  •la>  Vt'ili>iiuni;^;;»'M'hink  nn<l  fuhrt*'  >!«•  <*hu««  liiH-hx-i'.-f -.«/•• 
ihii-iii  Manne  /u  /u  ulei«  h"r /••it  {•••^(••llti*  mi*  ••irii  i^u  iiCi^L  :B«trr 
riiii'U  alti'h  l*:i*'>t«'r,  lii-i  «ii'*  Tiriuiii)^'  i'MUahm.  Ma;a  •••lu:  «a: 
Trauunifz*  u^Mii.  Vnu  •:&  ah  l'i-  /u  ihierii  T«>tli>  nannte  -.^  .tm 
Mann  >kuiii«  i<tr\.iti*'ri  ihm!  •■!  m»'  .M*:ni*  »kuma«  •i«-«attrr.a  J«m 
zfiiiTii'  mit  M*in*'iii  zHi-iti'ii  \N'tihf  /.«ri  S  'hii««  uD«i  «-lOr  1  'ktf 
Mala   nannte  ilii»'   Nafhr"!K'»Tiii   Jinm-r    ■Srhnur.   Srh«:«»:«*'*-- -♦■  • 

n«'\j»-*t:i     uiitl  wni«l»'  \i«n    -ii r  •i.i;'i-ir»'U   •>«'h»i»-L'»"'.    Mut:*^;  ul 

ift^atti-rin«     >\cki\a.  iiiaik.i.  kuma    irenanut 

hl*-  /v\ri  K.iiit*.  il.i-  <).:/.iK>>\  iiiiiiht'ill.  ^.u\  au»  I.j'-*ki*i'*  J 
MulLMif-ii  l'i**  I'ii-tiii-iiitr^ii  !•-' «Mi  "«i*-]  lf):i-n.  «••nz.  :•.•-  :..  iv  j 
•i*'ii  l'*t/.:fn  /.«hn  .).ih!<ii  üi'^t«:!»  n  -m.l.  im:  uti-t-r-iii  ii>*«iAh:*8.AUf 
.n  •Itiii^'H«!!  *>i:-  Kr  ina>  i.;  •!.•*  1*«  r^<in«*n  ii.imluft  hl:  «li*^ 
«!•  h  i.i.r.  •:.!—  .ii.i'h  •!•  r  \  la^lika  '••-ini*  KiUHii.ijiü.i;  g\  ;•  r  :•!•• 
Kh'-  L'- :  •  I.  II. ••■h*»-  I^'-r  \  !;i  i.ka  w.ii  ■  *••  n  •■::i  Martn  \  •..  K.*»  ü 
■,:n«l   »"!.!•■  I  M»-"W.  ii.'j. :  „'.„'-n  ii:«-  i.«  u»-  \  •-:l>iii<iii;iL:  «ii.»:»  K.a»:-i"t 

•  rli«'-:.     .\'. »••Ii.   ■!.••  H.iii!  :l- iri«  i.jL'-«  n   aU   .iii>  h    ii-  \    .k  i»*i  • 

in;:«:;- :.    •.;..!;»••  .•  :j    !i:i:-"..      }.:     il:i--'ii-     lUi  h   ^--a    ••»r.»-i     A«« 

•  .:*•■    I.  :i   ;•  .i- *.«     ■:••  h    ;     !.'-    .•■/;•■:.    »ii:  ;.• ;    i|i  r    M.r.       :.*:>  »-t 

■  i.i-  /»-.•■  Wi.'-  ;»!'  I'i'.  »...i!-:.:.  .:.-  H.iu-  L'*-i'":ii:ii*  :.  ..:.:  ui."^ 
•■:■•  ;■■■:.'  •  .:.  -  :..•  ii*' -  II.-.  ■  .•  .  ■:■•:  M';jL*«'n  «i-ii.- .:.  >  »•.'*■•« 
A.if  U  .iii;  •  ii.-.;i:.  .'.r*' ;•  :.  ■  !.  _•.:;:  li ;  \  ..i'l;i^  i  ;j  ■■  h  I*;*  *^i'i^l 
\  :  I».'  A  .  t^  •  :■  ••  ■  iii  I{--:.n  ;:i»-:  .ä  .*•■:.  •\  •  .»u 
J:i:..:.       .•     :   >  ii    -.a-    l":  u:.  ii .    '■  :i"  i.  .in     i:t    Hul.'.i:.*  !.       .    i'     i  •• 

■  .:i.     ;.     .1  ir.:    l**f.«t      fi'.r.i''"'-    !'.•■•    l\.-'\.   '"r'-aii.    \  •:.   I.-»k  •■«. 

■•*     ••     'A  .  .       ». :.:  /  .  ■  t.   -•  .:.  • .  -:i  -  :,  ■■  h   am  I.- '-.  l  ^k:     i<t 
«:.:     ;.  ;.  •;!   Ii  ■  I.   ■  '  i.  "     .:.  :    :. .   h!    iij.f.r    liiifc:..!i   f.:   ^4*  tJ^ 

'■  '  H.  .:.:..  \.i:.«.a  \  :.  I...  •:.  '—ij'!  li.»-  ••:••.-  Jr*.  i  *  •■< 
■•  •'  .-  :.:i.."  •  :.\' r-'4nii«-:i  -•..  ia«*  .i.r  M41:  «B» 
■  .   „'-f."    ".'■  '  !.'^-- j;.- '•       .••  -'.m.i    •»••in  \r'*'t*z.: 
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ir  ein  Mann  nicht  leben  kann,  oder  sie  wurde  zu  diesem  Entscheide 
on  ihrem  Manne  gezwungen.  Was  am  meisten  mich  wundert,  ist 
as,  dass  sie  auch  weiterhin  im  Hause  ihres  Mannes  verblieb, 
achdem  dieser  mit  Bewilligung  des  Vladika  und  der  Gemeinde  die 
weite  Frau  heimgeführt.  Sie  wird  nun  von  ihrem  Manne  »Schwester« 
nd  von  der  Stellvertreterin  »Mutter«  genannt.  Man  behandelt  sie 
neh  darnach;  denn  sie  speist  mit  den  Eheleuten  an  demselben 
'ische,  während  sie  aus  eigenem  Antriebe  die  Dienste  einer  Einds- 
rärterin  bei  den  Kindern  ihrer  Genossin  vertritt.«  Der  zweite  Fall: 
Das  Weib  des  Ivan  Terzija  (Schneider)  in  Ljeskovce  wurde  geistes- 
rank. Da  sie  im  Laufe  von  drei,  vier  Jahren  nicht  genas,  wurde 
hrem  Manne  gestattet,  eine  zweite  Ehe  zu  schliessen.  Kurze  Zeit 
larauf  wurde  die  Kranke  wieder  gesund,  doch  sie  mochte  das  Glück 
hrer  Nachfolgerin  nicht  zerstören,  sondern  kehrte  zu  ihrem  Bruder 
09  Elternhaus  zurück.« 

Eigentliches  Kebsenthnm  kann  ich  nur  für  Slavonien  (Syrmien 
nitinbegriffen)  nachweisen.  Die  Sitten  und  Anschauungen  des  Volkes 
sind  namentlich  in  der  ehemaligen  Militärgrenze,  durch  den  demo- 
ralisirenden  Einfluss  der  Soldateska,  vielfach  freier,  zügellos  könnte 
man  sagen,  geworden.  Buhlschaften  und  Kupplerei  sind  an  der 
Tagesordnung.  Da  alle  Stände  von  diesem  üebel  befallen  sind,  so 
trägt  man  diesen  Zustand  als  etwas  Unvermeidliches.  Man  hat  sich 
damit  gewissermassen  ausgesöhnt.  Die  Statistik  schweigt  darüber. 
Doch  mir  stehen  ganz  andere,  nicht  minder  zuverlässige  Quellen 
lur  Verfügung,  die  ausreichenden  Aufschluss  über  die  Sittlichkeits- 
i^erhältnisse  in  den  genannten  Gegenden  darbieten.  Ich  besitze 
bnndertundfünfzig  der  unfläthigsten  Volkslieder  gerade  aus  der 
ehemaligen  Militärgrenze.  Die  Priapieen,  welche  Salmasius  einst 
zusammengestellt,  sind,  meiner  Sammlung  gegenübergehalten,  Er- 
bauungslieder für  heranreifende  Jungfrauen.  In  diesen  Liedern  wird 
jedes  denkbaren  Lasters  gedacht.  Freilich  geschieht  dies  zuweilen 
mit  viel  Geist,  trotzdem  scheint  es  mir  nicht  zulässig,  auch  nur 
als  Probe  ein  Lied  davon  mitzutheilen.  Eine  weitere  Quelle  ist  mir 
iie  UDgedruckte  Sammlung  meines  Freundes  N.  Tordinac  und  des 
Frl.K.Kucera.  Unter  ihren  tausendsechshundert  Liedern  sind  an  zwei- 
hundert an  Kebsinnen  gerichtet.  Die  Kebsin  wird  »die  Andere« 
inoka  oder  ino5a)  genannt.  Kebsin  heisst  nach  den  Liedern 
nicht  blos  »die  Wilde«  neben  der  rechtmässigen  Frau,  sondern  auch 
iie  Nebenbuhlerin  eines  verliebten  Mädchens,  dem  »die  Andere« 
Jen  Geliebten  (dika  =  Stolz)  abspenstig  macht.  Diese  Lieder  tragen 
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an  dich  das^  Gt^prä^e  der  Impiovisation.  Alle  Uur«*n  auf  Eid«*  hi 
Kini^e  Proben  dürften  genügen.  Die  inoka  ir^t  ein  Tcrworf^H 
hchopf,  feil  um  wenige  Urosrben,  herrschhüchlig.  unvertriglirh.  ki 
ein  Verfluchtes  Ungemaob.  I>fr  Mann  entwendet  t^einem  Wnb« 
Thaier,  den  er  ihr  bei  der  Werbung  zum  Oesoheuke  gemarh!. 
ver>chenkt  ihn  an  die  Keb>in.  Trägt  die  Keb>in  nicht  d-o  T 
frech  und  frei  am  Halse!  Kuft  der  Kebsin  da>  UVib  lu: 

1 1  Oj   inm'i»  ludaro! 

Diij   li   iiiojti   skiiflu  * 
Tuiit  cu  te  >i>ar(> 
Velikoine   Audii  * 

»O  Du  Kebftin,  (Du  muriner--  vertnllte!  (iib  Du  nur  memen  ThaV* 
WVrdeDicb,  (ie!»rbor**fM».  * »  bei  dem  ob«*r«ten  igrf»Mriij(ierK-b!r  \rrk  a; 

2*  (ib*  iimmV.  i<«tom  <«t*  do\iikla. 

I*a   v«N*  kat<*.  tia   bi   inen«*  tukla' 

»Sibau  da  Kiii«*r  dii*  K«*|t4iii'   [in»  hat  »ic-b  iiocb  m«'bt  r<*«  bt  )irr;^«  * 

Tiid  <4('bnii  •«a(!l  Hl«*,  fiie  wolle  miib  m  bla^n  '• 

klagt  das  reehtmä^sigi*  \V»*ib  toII  Kntrü^-tung  ub.-r    ii--  K»-*«.: 

Nun   da^  Wfib  w.-i-'»   ihr«*  U»*«*hte   zu    WAhr*n     Si-   r  *'. 
K»•b^in  7U: 

.'i)  Hj  iii«H*o.  traljavo  larabo* 

Hill  aiiM»,  lia   *•*  ngli^laiiiii* 

•  O    Dil    K*-)»4iii.    Du    Iiirn|»ig«*    /auiiplaiike,    k^mm*   brr.    lia««    •  ' 


ll.«»«M»|l  *« 


Ja  k*-' k   ua>i  fr»-i  b  i^\  dif  iiinöa: 

\  Wa*  '     ii.tH*j   |h»   «flu   fa1i!.i 

Da  j«'   iii«*itt*   za  dikii   tii<»ri'4 

Vitiiiii   prij**  ^'la\  II   u^iibiti. 

\  n-    i'ii    ri'    ri;f    ||t*H*a    iiinrri' 

'      **•  :t      IM.    1-tH.r      r  .•  !|.  fi'i      i«at.fi«:    J«tirrfk   li*L- n    is.    *li* 
«^■•^i  h> .  I«-*    hcr-^iti    Uli')    ««lif**!:    •:rii   Wrihrrn    U*   K- |  f  r>*»r   «t      W«ti    • 
y\  •  ii  'T*^i.<*  tri  r.   «ir  i   fuiii'i*t  '  ■■«  t.^ii  •  III   \^ri!i    oalrr   4i«   *»<>•*• 

i    ::.i:.>'..     ».    «:ri    lU«    \^«i.''    «i«    nn    T.  Ul     iüi    M    «ht-IBtnrr     ftkiC'^-'^i^t. 
«•   ••;.  .r^r»     kA'.n     i.t;'.     c*f    't      1*     Kn  htijk''il      tri     M  nrii«    rt«f     .t     I 
'*r.',r-.       ;  fn«*  ••;  'i  :  i;  f   ^    •'     k'a'ka  ;  aiii*-'.    -  :«•  U  •  .l  L«!  I  a  r.  f  #  llAa*'    i 

'       Mft*-    •     '■t:Af..r*  A  .•  III   ■  -  a    •  *■   ;  «•     lu«  A  .n  mii  kli**f^   i;;B>'    l*. 
•    a?.  1  h,  't«A  Wir  .  i  Uli   KfAiii jftiBrhfh  ni<'i 
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»Mieine  Nebenbuhlerin  berühmte  sich  im  Dorfe,  sie  hätte  mich  um  des 
Geliebten  willen  geprügelt  (gewürgt).  Eher  wollte  ich  meinen  Kopf  ver- 
lieren, als  dass  mich  die  Nebenbuhlerin  prügeln  dürfte!« 

Eine  Kebsin  versteht  gar  nichts,  sie  kann   nicht  einmal  tanzen, 
wie 's  sich  gehört.  Na,  und  gar  den  schiefen  Blick,  den  sie  hat: 

5)  Ino(^a  mi  ne  zna  igrat  tanca. 

Oko  joj  je  ko  u  pasoglavca! 

>Die  Kebsin   kann  mir   nicht  einmal   ordentlich   tanzen.    Ein  Auge   hat 

sie  wie  ein  Hundskopf,  c  i) 

Ein  Mädchen  erzählt: 

6)  lno£a  je  §ila  gaöe, 

A  ja  plela  natikace, 
Ona  rai  je  govorila, 
Da  ja  diki  nisam  mila. 
MisU  drolja  da  je  hol  ja, 
A  izgledje  ko  nevolja! 

»Die  Nebenbuhlerin  nähte  Hosen,  ich  aber  flocht  Strümpfe.')  Sprach 
sie  zu  mir,  ich  wäre  meinem  Stolz  (dem  Geliebten)  nicht  mehr  genehm. 
Glaubt   der   Haderlumpen,    sie  war'  besser,    schaut   aber   aus   wie    das 

(leibhaftige)  Ungemach  !c 

Da  ist's  denn  auch  leicht  begreiflich,  wie  sie  der  inoöa  zurufen  kann : 

7)  Oj  inoi^o,  razginila!  §uti  I 

Kad  te  vidim  onda  mi  se  smuti ! 
*0  Du  Kebsin,  sollst  verenden!   Schweig!  Wann  ich  Dich  erblicke,  so 

wird  mir  gleich  übel!« 

Die  > guten«  Frauen  halten  Berathung,  wie  sie  dem  üebel 
steuern  könnten.  Todtschlagen  kann  man  sie  füglich  nicht,  los 
werden  will  man  sie  aber  auf  jeden  Fall;  am  Besten  ist's,  man 
fuhrt  sie  wie  Hühner  zu  Markt  und  schlägt  sie  noch  mit  Profit  los : 

*)  Die  Handsköpfe  pasoglavci  nach  dem  Volksglauben  bösartige 
Ränen  mit  Handsköpfen.  Kähren  sich  am  liebsten  vom  Fleisch  junger  Menschen. 
Ich  werde  über  die  pasoglavci  ausführlich  in  einem  besonderen  Capitel  meines 
Werkes  »Sagen  und  Märchen  der  Südslaven«  handeln. 

^)Natika<3e  sind  eigenthch  keine  Strümpfe,  sondern  Struropfröhren. 
Unsere  Banemmädchen  leisten  in  der  Anfertigung  solcher  Wadenwärmer  sehr 
oft  Bcwundernswerthes.  Die  Ornamente  herrlich  —  ohne  Vorlage  —  ausge- 
dacht, die  Maschen  gleichroässig  wie  von  einer  Maschine  geflochten,  zuweilen 
wirkliche  Prachtstücke. 
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H\  Skorn  iiani  ji*  ii  Ilokii  vafiar. 

Vodit  oemo  in  mV  na  va^Sar. 
Koja  j  tiiia  toj  je  dobra  cina. 
Knja  j  ln>a  ta  je  za  «Iva  grn^a. 

•  liaM  haben  wir  Jahrmarkt   zu  llok.  M    Wir    werden    <he  K'^mii. 
Markte    führen.    Wehhe    ffin    ist,    der  i«t    aiirh  der  Prei*    jfut.    w» 

M'hofel  JHl,  na,  die  kann  Kmer  um  zwei  (iroiirhen  haben  « 

Kin  Weih  wiinie  endli<*h  und  h*Uill(*h  des  eivi|*en  «fexi: 
und  (lelMilf^e:«  mit  di*r  Nehenhiihlerin  QherdrQ!«*<i&:  und  riamt' 
um  des  liel»eo  Friedens  willen  den  Platz: 

\h  ()j    iiiiH*»,   i*to   fehl   dlka* 

Kto  ti  f*a   |ia   •««'   ««  iijinie  diei, 
Sarno  )rai|ii  na  inene  ne  \ii\! 

•  (>    Du    Keh*(in,    da    iia<4(   I^i    den    i  meinem  Stulz !    IIa    nimm  I>r 
und  thii*  ülolz  nnl  ihm     Nur  lie^«*ift*re  mich   nirh*.  mehr.    iKi  1:  :'.i 

So  hprerhi'U  ahtT  lii»*  W»Miiustt*n.  Andere  Frauen  tlurh»*D  d'-r  N    • 
wnrdi^HU.  >o  ein  M.*ii>'h"n : 

1*it  Oj   iiMi«*M.   |Mikhi   na  tri   tata.' 

Ja  «'*ii   H  dikom   kl«*knit   kod  fil*ara  ! 
■  O  F>ii  K«*h4in.  *n\U\   m  dm   'MmmI«*    zerplatzen     l**h    w^rdr    d  • 

in»'iiii*iii  Stfilz  \nr  di'Ui  Altare  ni«Hlerkiiif*rii!* 

Kin  zweit»*«.  Wfih  v»Tsi«'ht'it  ihi-  N*d>»>nhuhlerio  ihr«-i  L:-**«*  is  * 
^•••nd»*n  Vf'i^i'M: 

II  Oj   ii:(M'*>t.    knkii   -I   Uli   Inda. 

!>••  i)«*<Jt.j**   \-**\   )Hikr<i>iiiii   hi!a  * 
»<)    Ilii    K«'l'*ifi.     Uif     ]i*-h    ii  h    |lii  li     h.i^M*.     hl«     l'ini   S  -rirt^aj     •      • 

-•  h«Mi     iiIiStIM      l.fifhi'11-       h«H-ktl|(Jl     llf;:r|i*i 

Ih"  in<HM  wi.-i  .il-  •■»Sit»  Vila.  •!  h.  W-ildfrai    irn  -  t  .- •  = 

Sinn«*,  al-  m'-n-'h»'rifr nd^*  H'-\«*  hiri;:e*t»«lit    I>i-    arm«»  ^*:: 

ifi''t  »M  jhsi-ni  -'liw'ifn  llfr/l'-i'l"  iI'T  h'*»*n  in-nu  \/^  *-.?.*     ':'•. 
••  «•i.ii'  ihn  dl aii- ii  J-'l-lir-n  ' 

\«*    i'li  nii  !i!«t. 
'    >  .r*       /.r   iT?    ••   f   Mark!!*' ■  k« !»  i*:   MroH^n     II  »r    •r«.!«--.    ^   .i«    \ 

r.  *■!•        a:-,;- !.««;•  :.       !•»•      >V.;i.    •••»     »I!.-:      !'?•■?  1   J.rJ--  .     |ir::?el*<Ä.l'    ;^ 
lU  .'  ••  ?*:./•  r 

*    '.  a  !      'i'»    I.' !*r.«    ?•    X.'     \  ':i    l»'-:*«'h''0       !»*•    •.4U»<Sf   W.-:    ^ 
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Ve6  ti  jidi  staro  salo, 

Ne  bi  1  tebe  ve6  ne  stalo! 

Pa  ti  jidi  bila  luka, 

Nek  je  tebi  ve6a  muka! 
)  Du  Kebsin,    Du  Vila!  Iss  mir  meinen  Leib  nicht  ab!    Sondern  iss 
es   Unschlitt,    vielleicht  verschwindest   Du   doch   einmal;    ferner,    iss 
loblauch,  damit  Deine  Qual  noch  grösser  sei!«  ^) 

Der  Schmerz  und  die  Wuth  des  verlassenen  Weibes  kennt 
(ine  Grenzen.  Sie  flucht  schon  nicht  mehr,  sie  will  sich  rächen 
i  der  Priedensstörerin.  0,  wenn  die  Elende  ihr  einmal  unter  die 
ände  käme!  Spricht  so  ein  armes  Weiblein,  das  einsam,  yom 
ianne  betrogen,  die  Nacht  hindurch  auf  dem  Bette,  dem  Öden 
ette,  wachend  gelegen: 

13)  Da  sam  znala,  da  cu  spavat  sama, 
Inoöu  bi  na  konak  pozvala. 

1  pod  nju  bi  mekano  sterala: 

Komad  stakla  ne  bi  1  se  natakla, 

I  dva  Sila  ne  bi  1  se  nabila! 
Hätt'  ich  gewusst,  dass  ich  allein  schlafen  werde,  ich  hätte  die  Kebsin 
ingeladen,  sie  soll  bei  mir  äbemachten.     Hätte  ihr  ein  weiches  Bett 
ebettet :  Ein  Stück  Glas,  sie  hält*  sich  darauf  aufstecken  können  und 
zwei  Ahle,  sie  hätt'  sie  sieh  in  den  Leib  eintreiben  mögen!« 

Wahrscheinlich  hätte  sich  die  liebe  Kebsin  auf  ein  so  weiches 
iett  nicht  hingelegt.  Die  Gekränkte  findet  eben  schon  darin  einen. 
>ost  für  ihre  Seelenqual,  wenn  sie  sich  im  Geiste  einbildet,  wie 
lire  Feindin  wimmern  würde,  käme  sie  auf  ein  derartiges  Lager 
u  liegen.  Weit  gefährlicher  ist  die  Drohung  einer  anderen,  um 
hren  »Stolze  Betrogenen,  die  da  singt: 

14)  Oj  inoßo  ludaro, 

PoSalji  mi  diku ! 
Dat  6u  lebi  ludaro, 
§i6ana  u  mliku! 

0  du  männertolle  Kebsin,  schick'  mir  meinen  »Stolz«  (zurück)!   Ich 
werde  dir,  du  Männertolle,  (dafür)  Arsenik  in  Milch  geben!« 

Wie  oft  mag  es  beim  blossen  Versprechen  sein  Bewenden    haben? 


*)  Eine  ausführliche  Erklärung  dieses  Liedchens  siehe  »Mittheilungen  der 
»Viener  anthropolog.  Gesellschaft«,  Bd.  XIV:  »Südslavische  Hexensagen«  von 
?'.  S.  Krau  SS,  S.  37  a. 

K  r  a  u  8  8,  Sitte  o.  Gewohnheitsrecht  d.  Stidsl.  16 
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Polygamie  bei  den  südslavischen  Mahomedaiieni. 

I>ass  ilii*  ViM|w«MlMM»M  iinhT  il»'n  .-iidslavi<(h«*ii  Mihöni«Hiis*i 
uirlits  :uMirrf>  :il>  i'iii  k  •>t>|iii'li^M»r.  tluirh  dji'  H»*li^i*>D  sr^^illsr^r 
Luxus  isf.  (li'M  >\v\\  uiit'T  T:ius«'U(I  kaum  Kin»T  ^•'^utt-;.  dv  i 
kann  ni:in  >i(-h  hald  iiiMr/.«'Ui:i*n,  wvtux  man  tlie  L-lt«>ii«U'.2:D|r^sf*s 
(liT  M'iil>!a\isrh«Mi  .MahMiiii>«l:inf|-  näher  lM'tiu<-|iirt  K2n*-n  r-'l'i«: 
Lu\n>  kann  >i('h  \\**h\  >«'ll'.<i\ir<t.in<llii-h  nur  rin  v(Mlillia)**'a  i«-r  Vu: 
p*>lalt»'n.  ^Muz  .*•»  wi»'  l»»-i  uns.  u«»  .1i*manil.  »I^t  u^N-rfli-»:;* 
<i«'M  nml  Lust  <la/u  liat .  m^iifn  <l»r  r»-<'himä''^:c-n  Kb-Ci'''S 
i'inr  i'«lfr  zur  Al'WiM-h^Inni:  auili  iiiflinTi*  •.Maiir»-*»-n'  ^n-iit  j 
rfl.iii:.-n>  siu'l  ilif  sla\i*rln'n  M.ih"iiii'dau«"r.  ui-  iti  >••  ».»'it-n  \:ij*:pi 
l(**/i«*hun*:i'n.  audi  in  <lii'>>*r  «idii  alt^'U  ^l:ill'-•'ll•■n  Hmu- h-'.  >? 
Mtint'UMmii*.  tifu  i;«'lilii'fii'n.  Viii  VuN'lii-  Vuka*iHii'  ha:  f ■#!;:': i*i 
.Aii>.'*]iiui-h  in  tl«*r  IIitci irnvina  aus  il>'m  Mundi*  «■ini*>  Turk'r«  ^'^tr. 
^  I>i«' Tnik«-n  in  «If-r  llfii«';:M\ina  n*'hmrn  nur  i-in  W.'i^.  d<h  ^yr 
ihnen  p'.'-tatti'i.  >••  \i«'Ii'  /u  h'-iiati-n.  aN  >i«*  nur  rrn.'ihr**n  k'ns^z* 
I'm  hf-rimmt  <l.irul*iT  ln-rii-liti'n  /.u  k~nn*'n.  wan-it**  iih  n.irhiz  H  .'■ 
ri»'in»'i.  d'-n  l-kannt»'!!  Il'-i-iusiri-ln-r  «l»-««  «Sliiviui'*«  i:.  liiii*!» 
ui.d  i-ihii'Ii  \"n  ihm  ein.-  U'^iaiiirunt:  *U'>  vU-n  Miiv:«*ih-i"*'"  & 
^•hll(•it  mii  :  'Pii-  .•>la\iM|p-ii  'liiik>n  n*'hnicn  nur  «-m  Wr:*.  K*  f^ 
HnMiJak'-n  halt*  n  w«'hl  in  d»'i:  I»rt«Tn  .Maitr»'*.-i'n  T.riiji.^:;"'  it*, 
dii-  >i''  ah»i  i:ii'ht  a!-  TiaUin,  •■•ii-li-rn  rKi-n  nur  al*  III-;».  L^af«  r.-:** 
■H  l.-tra«  hi«n      I».i--  -i'-r   l»»-M*i-h»'  .M*>«liiii   nur  •■:z  ^^-^  a 

t!>i»>n  Lr*^^"h:it  m.   •T^i•■llr  um;:  i:n/.HiMt>lhalt  au<-h  aU"«  •:•  :i;  MirM 
»/latuiiif»  .:•  i;i  in»ii;»-r  SainnilMr.L'  -i-i-laii- h»»r  >ii:»*:j  uul  Vk."'M 
♦  I.  II.  S.  liH     sn  .  Au'h  •!•  :  >j.l*a:!  wir.l  \i»ni  V.-lk-  a!- I.-::  :i.::  •  :*2 
\N  i-il--   \' rl.«  ira!«'   'j'-i.i' IiT     L::i   all/.ui:r   --»'I  riaU'i.^-:- r.r» :    •:  ^ 
>\:'\-\:v\"   lil  •  I  li.riji'?   II.' Ii!.  «i.i     wi-iiiL'*!'-  An-i'hin  i:»i.i*  "•*   *''*  t* 
im     ll.i.-'m    •i/'L'»-:.'    'Ii;:ki:;       M.i   «m-..  Iii-krt-:'.    uux    .:.:.    !*..  .tU 
Mi.'l    -••    •  :.L'    l"■l:I'I■.■^    'i.f'    M'-    .iiit    iS-ii    Manii    ««^t    i    i'  "" 
An.  i'lii.iiL'-ki.ilr    :i;;I    •!.•    I'.i-;.;    ;iu-i.*-ii    k.iiiü       V...     .::• .   Ji!''i 
r»-.!«'    .«'li   :i.r  \!-i  *■'■  :i:-  i.- ;.  Mikkalahr- rn   .iiit  •■;:.•  ii;  yw'-i-:''' 
\' :.  >.''K   n.i'iill:--!     I- ;■   -■ /.i»--   mit   •!■  :ii  ri:!j:«-;    li« :    F  ij    :  :  t 
■:  :     •  .!»•  -  7.' .i  hl  i-  Hl  liri.:il.':  \\.\\.  li.iln:-   ri»k.ini.!-  !.if     *  •  ti-* 
'.".'    :•  :ii    \»i-i'    k»-   ■.:.♦:.   'ji- -  •  !i.   ■.^••'•••n  T»;j.h    a.i-j-^: 
•:■   ..    •■^.:  I  i.:.t   ■.:.•    rn:;  k:- :..«■.     i.ü'.r-  hliLr- n« :.  Ii-;:.. :.   .:■ 
:.  ■  :•:   •■.■■•:.    .\.\  !:  :•  :i.   ;  i.   u.  ■  ■.   ii.:t   .j.  n   Ir-uiüi.- :.    M.it.l 
>*'.:   :•  ■■    .  »    .'    .'.'..   «..•■:;:•  "•  :.;        f.-  ;i    u:.  ;  >■;.«. ;;;.  n   ;:■-'• 


■   u* 


«•• 


i 


« « 


it 


243 

den  Föhrer:  »Nachbar  (komSija),  wie  viel  Weiber  hast  Du?«  — 
Ina  i  te  da  nije«  (Eine  und  auch  die  sollte  nicht  sein).  Seine 
Ihrten  nickten  ihm  rasch  aber  ernst  Beifall  zu  und  stiessen 
^n  tiefen  Gurgellaut  aus:  >£],«  der  soviel  als  »jawohl«  zu  be- 
ten hat.  »Aber  Nachbar,  warum  denn  das  ?€  —  »Zlo«  (ein  TJebel). 
?der  nickten  seine  Geehrten  und  Hessen  ihr  >!E«  hören.  »Aber 
'.hbar,  es  gibt  ja  Leute,  die  mehrere  Weiber  haben?«  —  »ViSe 
:  (mehr  Uebel).  >Ä.«  Wir  schwiegen  und  rauchten.  Nach  einer 
)stündigen  Pause  meinte  er,  wenn  ein  Mädchen  geboren  werde, 
Qen  die  vier  Wände  des  Hauses.  Wiederholtes  Nicken.  »Aber 
:hbar,  man  muss  doch  heiraten,  schon  der  Nachkommenschaft 
^en?c  —  >Eo  se  2eni  kaje  se,  ko  se  ne  2eni  ma  i  on  se  kaje.« 
er  da  heiratet,  bereut  es,  wer  nicht  heiratet,  bereut  es  auch.) 
In  einer  Pitalica  (397)  fragte,  ähnlich  wie  ich  gefragt,  ein 
ke  einen  Baja:  »Warum  haltet  denn  nicht  auch  Ihr,  na,  sagen 
,  zumindestens  zwei  Weiber  ?«  —  »Eine  genügt  sowohl  mir  als  dem 
izen  Dorfe.«  (Ma  zaSto  i  vi  daj  budi  po  dvije  2ene  ne  dri^ite?  — 
[na  je  dosti  i  meni  i  svemu  sein.)  Die  Abneigung  des  Christen 
;en  Bigamie  geht  so  weit  (in  der  Hercegovina),  dass  Mancher 
ht  einmal  nach  dem  Ableben  seines  Weibes  noch  einmal  sich 
reiben  mag.  So  fragte  man  z.  B.  einen  verheirateten  Mann: 
renn  Dir  Dein  jetziges  Weib  stürbe,  thätst  Du  nochmals  hei- 
en  ?c  —  »Thoren  kann  man  zu  zweimal,  Weise  nur  einmal  foppen.« 
italica  141,  pitali  o^enjena:  da  bi  ti  ova  sadaänja  zena  umrla, 
i  se  opet  Äenio  ?  —  Ludi  se  po  dva  puta  varaju  a  mudri  samo 
nom.)  Das  erinnert  an  den  zum  Sprich  werte  gewordenen  Aus- 
lieh jenes  Mannes,  dem  das  Weib  gestorben,  aber  zur  gleichen 
it  auch  die  Keife  von  den  Fässern  im  Keller  abgesprungen  und 
r  Wein  ausgeronnen.  Bief  der  Biedermann  aus :  »Das  ist  mal  von 
tersher  ein  heiliges  Gesetz  :  du  kannst  nie  einen  frohen  Tag  haben, 
ae  dass  dir  irgend  etwas  zustösst!«  (To  je  od  starina  obiöaj  svet, 
nikad  nema§  veselog  dana  a  da  ti  po  Stogod  ne  presedne.)  ^)  Die 
ühste  Freude:  Man  fragte  einen  Greis:  »Wie  oft  ist  der  Mensch 
seinem  Leben  froh?«  —  »Zweimal;  einmal,  wenn  er  sich  ver- 
iratet,  das  andere  Mal,  wenn  ihm  das  Weib  stirbt.«  (Pital.  40.) 
in  fragte  einen  Zigeuner :  »Heda,  was  singst  Du  so,  Du  Hallunke?« 
[ab'  gehört,  mein  Weib  war'  heut'  Morgens  im  Fluss  ersoffen.« 
>d.  72.)    Von  dieser  Art  ist  unter  vielen  anderen   auch  folgende 


>)  Im  Srpski  letopis,  1858.  IL  Ofen  1859.  S.  106. 
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Pitalica  (148):  Fra^tt*  Jor  Schulze  oinon  Rauer:  -Was  jamc':*: 
l>n  so,  LtMtlvi>lli?r?«  —  >Na  schau,  s«tirht  Dir  mir  heatt*  aorb  z- : 
xweit«\s  Wt'ililt  —  »Schwoijj',  Xarr!  Dem  Ulücklii'hen  «ifrlj^n  ;• 
WeÜMT,  dt»iii  rn^lücklii'h«*ii  al#»*r  vrr»»nil»'n  dit»  Stuten.«  K«  • 
jutroH  i  (Iru^a  h^iui  umrij«*!  -  Suti  hudalo!  sretnjom«*  t'^ti-  -.n. -. 
a  uesrninjoiiie  kfl'ilc  kre|<iijii!)  Wenden  wir  uns  »h-ler  »i-s  M  ■■ 
limen  zu. 

So  lanjre  die  Mosliineu  «lie  Herren  waren.  üKt»»n  !»ie  au-:  :.■ 
sogenannte  Herrenrecht  mit  Vnrli»die  aus.  Auch  pHekri-n  •>  m 
Weihern  ihrer  Kaja  häutig  (lewalt  anzuthun.  Zam«*i«t  ^*--  i.^:-: 
solrhe  Teliergrifle,  wenn  wenii^e  Mitglieder  in  dem  l»rir»-ff--:  : 
Hause  lehteu  und  dor  Schänder  nicht  t)efürcht**n  mus.-ie.  da*«  n.^ 
an  ihm  Ilache  nehmen  werde.  Sehr  Viele  hezahlt«-D  inde$*«-i  .:  • 
I'nthaten  mit  dem  Leben,  denn  früher  oder  s|>ät*T  uKertirl  itz  :  ' 
(iekiünkte  doch  aus  einem  Hinterhalte  und  .«»chiuc  ihn  ti>du  K* 
(*nni-ul>inat  ist  unter  den  Südslavfn  ei&reutiicb  veri^'^oi.  Au*  >x 
achtzi'hn  K*'f«'raten  im  Zliurnik  \«»n  n<»gi>ir  ersieht  man  ou 
deutlich,  dass,  Wi»  das  rnnrui>in.it  vorkommt,  da.<-*ilii^  zas^is 
nur  in  Städten  unter  diT  lieamtenwejt  un<l  uct^r  k».'M 
onicii-ren.  die  keine  (*autiHn  erlfg^n  kennen,  Qldi>;h  i»!.  iKn» 
Kat«t:iiii»*n  i'ntzich«n  siih  naturlich  uns^riT  lUri^tellunÄ;  Kai-'ftt- 
liend  für  unsfie  Hehaujituni:.  da>>  tla*^  roucuhmat  «lea  Sa«i*ai*i 
ur>pMini:li*'h  fn-md  w;ii  und  n*H-h /.  T.  ist.  i«>t  Wohl  di-  «.s«  Tua- 
sarhi«.  .1.1-*  in  il-r  Vidli>'.|ir.irh"  k«in  Wnri  lUfur  auf^utr-z-s  :A 
Man  ii'üiit  di''«'-^  Veih.iltni^'*  eint':i<-li  kur\  .ir>t  \  •»  •  H  .  .  .  r»-;  >>:«:  fc;> 
viii-ki  i"i*a"  «mI..,-  I'**;<>Ii|  a-^!  ii!.t  i  Sehaml(>.*igk»*it  .  di»- i"  i*:' >» 
knr\:i  il  .i  •»■l-i  -  k  n  n  i  •  :i  •  V.iLr.il'undin  .  in<*k.i  ^^rc^  ' 
in  IlnlL'.'iii-:'.    Z'iii;'  *>i/.ak"\     m  1 1  ••- 1  n  i  ci  L^-tit^-r«»-  dru -4'.  .••;X" 

Ih'h  \  •i.fhtiür^' anv  .M    i^t  fin  «i h  }>f.  da*>  au*^  <i:.4  2''  uniiU.**- 

hi-r/.i',:k' :t  :iu-L''-)iii**-ii  ^uid  Min  k.mn  ^i**  na«'h  l(«'!i"l>«-n  '  ::ii4'i 
< >fl  n..ij  •-  \  ■rk'»:i.ni':i.  -i.i*-  lii-  \**'.\i  ni-i'l«'  an-  -Ifin  «•r:«*  ir:-:f.'c 
Kin-i:     ■■;  h- :;   r.n!.   t:;,ih!'   w.jiiL'-t-ii-  (^:/aki>v 

I..:..  ■  ij-iii'-ai-  Ai:-:j  iliiij«-  iiiaiiii-n  dif  I>aim.i:.n**:  .::.  <  -:  i>r 
Mm.«  :..i  \i  ";.  .ik  -  U- :.■  ii?  !!•»  \i.\\\  >i"*li  in  juii^:-!--:  /• .:  r.Ai.i 
.i-!...  i.  :  .1  it.L*.  'J.i'  •  :■  i'»'.:*  ii'-  •  iii  M.idrli>*n  h*'in]f.hr:  :.:  :  z:.' 
i\,:         ...::.•••     i.:.-    k;:- l.i.- li--   K.:. -••L*i;iiirj  N-ht.  Ki-   i-r  v- ::.  M.   ■**■ 

m 

■  :.•:.  '■     I:-.    :■' \\  •:  :«  :.    ;•'       ^••..ii--    «ili-     lih>  n    -iii  1    r.r    j**»*^    I 
!":./  .  n  :.i-  \    .r.  w.r-i   :  ii  .i-'h  mit  ili-r /»it  »tark   •i:*.:i-    . 


XIV. 

Mädchenraub. 

(Grabez,  otmicaJ) 

Der  Mädchenraub  war  vor  Zeiten  bei  allen  indogermanischen 
Qlkergruppen  an  der  Tagesordnung.  Es  ist  die  älteste  Form  der 
heschliessung.  Wir  wollen  damit  also  anfangen,  unter  den  Slaven 
it  sich  diese  Sitte  bis  in  die  Gegenwart  am  deutlichsten  nur  noch 
ii  den  Südslaven  erhalten.  >In  der  Gegend  von  Öopsko  in  Bul- 
irien  ist  es  ein  uralter  Brauch,  dass  ein  Dorf  dem  anderen  die 
[ädchen  raubt. «^)  Wenn  ein  Mädchen  wider  ihren  Willen  geraubt 
ird,  sagt  man  von  ihr,  dass  sie  eine  otkradnota,  moma 
radena  (eine  Gestohlene,  ein  gestohlenes  Mädchen),  oderugrab- 
jena,  oteta  djevojka  (ein  geraubtes,  weggenommenes  M.)  sei; 
?schieht  der  Baub  mit  ihrem  Einverständniss ,  ist  es  nämlich 
or  eine  Entführung  des  .Mädchens  wider  den  Willen  ihrer  Eltern, 
)  sagt  man  von  ihr  prestanka,  moma  priestanoia  (d.  h. 
ine,  die  eingewilligt  hat).  Es  kommt  aber  auch  der  Fall  vor, 
äss  ein  Mädchen  auf  eigene  Faust  in  das  Haus  eines  Burschen, 
en  sie  liebt,  entflieht,  dann  ist  sie  eine  bjegunica  oder  ubjeg- 
i c a  (Eine,  die  sich  geflüchtet  hat),  oder  eine  pobjegnola 
loma  (ein  flüchtiges  Mädchen). 

Mit  diesen  Bezeichnungen  sind  uns  zugleich  die  Hauptgesichts- 
nnkte  gegeben,  von  welchen  aus   man  den  Mädchenraub  zu  be- 


^)  Grab  ei.  Nebf.  grabstvo,  die  Beutemachung,  dann  die  Beute  selbst, 
rt.  grabiti.  Vergl.  lit.  grßbti,  let.  gräbt,  goth.  greipan,  ahd.  grifan 
hd.  greifen),  ags.  gripan,  and.  gripa,  sert.  grbb,  apers.  garb,  griech. 
):T(i^fir  (subst.  uQnayrj)^  lat.  rapere.  —  Otmica.  Nebf.  otimanje.  Ztwrt. 
-imati,  wegnehmen,  davontragen,  rauben. 

'j  Odiakov  im  Zbomik  bei  BogiSid. 
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traclit(*n  bat.  Die  iiioili'rnt*  (it*sf«tzi,^'l»un);  hat  .«owiihi  <1^d  Mid^'h'a- 

ruul»  als  (lii*  Kuttuhrung  auts   Stn*n<(ätf  verpüni.    Ha^  Volk    V^^< 

ZHur  den  Kaiifi  auch  ^'ur  nu'ht,    ilorh  lietracbtft  r«:  ihn  T»n  •-::'=; 

»'twas   («rhuhi'UiTiMi   Siautlpuiikti*    uuAit    als    i-in   kühu«*»  Wac-!.  i. 

das    fluT    HfWuniit'ruiiLT   aN    Vorarhliini;    verdient.    Kiu    Spr:h»  ■: 

laiit«'t  : 

Jiinak  iif  krade  iii»  pralii. 

Kill   lli'id  stiehlt  iiirlit,  er  rauht. 

«•dfi   III  fiii»T  Variaiit«' : 

Viik  ne  krade  im  otima. 
Der  \Vi)]f  stiehlt    fiirlif,  IT  iiiiiiiiit  iriiit  (i*'walt     w»-/ 

(.t**wir>ei mästen  als  Kiitschiildi^iiiiL;  der  (iewaliihat    priest    mia  a 

saijeii  : 

Sin  vuk   IM'  ii^'ral'i   lo  in*  izprn«!. 

\\'n<  der  Wnjf   mit  (M'wajt     im-hl  uii  'sieh   rei-j-it,  da«  rrfm!    ^rw.\fr  tf 

«irli    Itllllllit'r. 

Au*  h'lzl»-P-in  Sj.rirhwuiti*  ii^^ifhi  man  zui;l'Mi*h  d»n  «iiuud.  ■^•ii.- 
.Ifinand  iin  .Mad«-hi'ii  L'«'Malt*.iiii  entführt.  K-»  i-l  di-  Au-*:!i> 
|i»>i;;kfit.  aiit  ••in»*iii  an«l»Ti*n  \Vei{«*  in  ih*u  li^sitz  d*r  Jt^^kr.«! 
{'••i^"n  /.u  L'>'Ian'^^'n.  Ka>t  iriiiii»T  ^''\/.{  man  eiui-n  Th»*il  d**r  vit^ 
.Uli   K-«-hnuuu  tifs  Ma'li-hi'U-.  d-iiu.  wi im  Sj.ri«  hwTir  h*i»»5; 

«ii-rii   -••  In*  iiiii'v  Im-/.   \j»'*ra  .1   !ra\a  uv  h.*h  akn   nt-Ma   'i:a  •.  :.  . 

Di-r   llt-r^*   ruhr?    -m  li   iiul:*   nli?,»«   Wind    uiiil    da«  IJra«   y^^•■|ß*.    •.'t  s>^"- 

Mt'iiii   iii>  \A^   Kl   ihm   I*!. 

■  ••i«;-   II. .1:1   'Aj*   \"ii   ihr.   wi«'   \"ii  iji-r  V.'rfiihrl»*:i  : 


Ki.f 


I-: 


D-  Fi   Kij.i   rr|><>;M  lii-  lit.tiif   |i«i  lA  iij'im   !••*   ;  :  i 
!.■•    II  <i.  li.'i    I..'    •!•  "ii    >■  i.wi-if    ii:«  li!     Wi'ijri?.     t'd.'-ii     ..*  :    i.»   iJ-^»» 

I.:   ).'    li.ii  li. 

I  :.'•/..  .1    hr.r..i      •:.- .1    |-.t    ;:.i   1    l.a^^l 
I.-    -;!.'•     •::••    K  il     t  .' .  r»    >':i'r     Hid    f.iiid    lUu    a.   :.. 

\..'    ^  !.  ..  :   M.ii.*   II. :i:.  .  .A«'.!-:!  .lut  d.i*  .M.id'h**:!.   A'.*i   :.•  A-  s-'-* 

i- .  :  ■■    :.  .  .    \:*.     Da    a»;.:-:    :iii'.   di-   SMi-hw^til  an: 

I 

r    «1      1    t  •■     -.•i.>*    <1.'.  ••:•  1 

K>  .•    !.  .y    '',*■:..   M.id  iü'ii  Uli  l.'- 
:i.....     :.••  •irik'.*''-   ;i..ri  •  i:.i»  ;-t.i:.-l*'ii  -»in.    Kin  ^eh^  ai:*^*  >j:   i' 
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*t^  das  jetzt  fast  zumeist  nur  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht 
d,  betont  die  Gefährlichkeit  des  Wagnisses: 

Ko  s  grabe^em  svati  brzo  glavom  plati. 
r  durch  Raub  Hochzeit  macht,  büsst  es  schnell  (bald)  mit  seinem  Kopf. 

Wir  werden  die  Wahrheit  dieses  Sprichwortes  weiter  unten 
;  einem  bestimmten  Ereigniss  belegen. 

Nachdem  die  Bäuber  das  Mädchen  in  Sicherheit  gebracht, 
r  die  Maid  selbst  zu  ihrem  Liebsten  geflohen,  werden  zwei  oder  drei 
lüsse  abgefeuert,  um  die  Thatsache  den  Leuten  kund  zu  thun.^) 
dere  symbolische  Bräuche  scheinen  nicht  üblich  zu  sein. 

Unter  den  Slovenen,  den  Kroaten  im  eigentlichen  Kroatien  und  in 
Tonien  ist  der  Brauch  des  Mädchenraubes  so  gut  wie  yoUständig  in 
rgessenheit  gerathen,  während  noch  im  dritten  Jahrzehnt  dieses 
irhunderts  Oaplovi6  berichten  konnte,  dass  in  Slavonien  der 
dchenraub  sehr  häufig  vorzukommen  pflege.  Als  Grund  gibt  er 
.  dass,  wenn  ein  Mädchen  mehrere  Freier  hat,  Einer  den  Ande- 
i  auszustechen  sucht,  indem  er  sowohl  seinem  Yordermanne  die 
slagen  zurückerstattet,  als  das  Mädchen  durch  reichere  Geschenke 
sich  zu  gewinnen  trachtet.  Hat  nun  Einer  keine  so  reichen 
Ltel,  um  alle  diese  Auslagen  bestreiten  zu  können,  so  raubt  er 
3  Mädchen.  Indessen  half  dies  nicht  viel,  denn  einerseits  wurden 
Räuber  von  der  Behörde  verfolgt,  andererseits  liess  sich  nicht 
At  ein  Priester  herbei,  das  Paar  zu  trauen,  und  schliesslich 
irte  das  Mädchen  wieder  in  ihr  Elternhaus  zurück,  wenn  keine 
reinbarung  unter  den  Parteien  erzielt  werden  konnte.*)  Stojano- 
^)  (aus  Semlin)  weiss  schon  nichts  mehr  von  einem  Mädchen- 
ibe  zu  erzählen,  doch  berichtet  er,  es  kämen  zuweilen  Fälle  vor, 
is  ein  Mädchen  mit  einem  Burschen  oder  einem  verheirateten 
nne  über  die  Save  nach  Bosnien  oder  Serbien  flüchtet,  das  Volk 
dämmt  aber  ein  solches  Vorgehen  und  nennt  es  kurvinski 
sao  (eine  H  .  .  .  handlung).  Vali6  bestätigt  einfach  die  That- 
he,  dass  Entführungen  mit  Einverständniss  der  Entführten  vor- 
nmen,  von  einem  Raub  kann  dabei  keine  Rede  sein.  Dasselbe 
d  uns  von  Vurdelja  und  Kasimoviö  für  die  Lika  bestätigt, 
r  Erstere    berichtet:    »Wenn    sich  Bursche   und  Mädchen    sehr 


^)  Als  Zeugen  für  Serbien  führen  wir  Jovanoviö  (im  Zbornik)  an.  S.  251. 
itere  Belege  folgen  später  im  Texte. 
')  Slavonien.  S.  175. 
^)  Im  Zbornik. 


248 

liehen,    der   Letzteren   Eltern    aher   von   einer   Verhiodong 
wissen  mt^gen,   so  entwirft  das  Mädchen  mit  dem  Banrhen 
Plan,   wie  sie  den  Eltern   heimlich   daronitufen  wird.    I>rr 
redung  gemu.'is  kommt  der  Hursohe  Nachts,  um  sie  tbxuh«*!^ 
>teigt  zum  Fenster  hinaus  und  sucht  mit  dem  Geliebten  di> 
in  der  Voraussetzung,  die  Eltern  werden  sich  nachgiebiger  rzi 
wenn  sie  erfahren,    dass   ihr  Toohterlein   allein   mit   ein«>m  . 
ausgegangen  sei.  Lebt  die   Mutter  noch,  so  nimmt  die  T«<h: 
keine  Sachen  mit,  denn  sie  denkt  sich,    »ilie  Mutter  wird  -• 
ül>ers  Herz  bringen  kennen,   dass  sie  mir  gar  nichts  gibi.i 
sie  keine  Mutter  mehr  hat,  so  raflft  sie  so  viel  Wäsche  in»: 
als  sie  nur  tragen  kann.   Vurdeija    fügt  no<*h  hinza.    »wr: 
Mädchen    mit    aller    <iewalt    Jemand    heiraten    will    und    •-• 
möglich  ist,  sie  auf  guti*m  Wege  von  ihrer  Wahl  stlvzabriDC« 
meint  das  Volk,    es  sei  das  Gescheidteste,  sie  gewähren  in  j 
damit   kein    gr<'>>eri's  I'ngemach   oder  gar  ein    rngiflck    g«- 
tjfnn  Hog  sreru  ilijfji,  iiM»jt«'  jo>  srerna  bin*    (tv*.: 
da>  (fflQck  au^,   sie  kann  noch  glüeklirh  werden  i 

Selbst\erständlii'h  gfivhht  es  den  Aug'*h'*rii:<^n  zu 
Ehre,  wenn  fin  Mädchen  «'nttlieht.  In  einem  Vulk«!;«^]' 
drr  Ileri'egovina  «iruht  die  TtM'hter  lier  Mutt«*r.  da«<«  f\^  .L: 
Srhande  anthun  wenii*.  falls  sii*  noch  länger  7.>'g^n.  ihr-  }.: 
gunu'  zu  gebi-n.  da>s  .-i«*,  ili««  Toi'|ii«'r,  «It-n  Liebsten  h«-i  it' 
diolit.  iliri*  An^>tattuni:  /.n^aIlllll»•Il/.l^a(^l•n,  zu  •■nifli**h-u  vi: 
•'iiiiii.ll  dit*  Tbiiit*  hini«'r  Mih  zu  ,-«*hIii*s*»'n.  Wi.-  ••lu  H:::. :  • 
t"it.  ••in  Hund  >rhIi«o'>t  u\*-  ilh*  TiiUit'  biiil-r  ^w\i.  Mi' 
«inrih  t-in  >«tli'b»'>  lM'n*-liiiii'ii  l««-i  ilt-n  Su'l-!.i\»'n  •»••Ui.  :..!■•• 
ai-liiniiL'  au>.  IIa«   Ln-liiini  ]au(*t : 

•  Mu'Ji-r.  *•  liaii.  ermann*  \U*\i  iin*iii»'»  Kl^-ü-i» 
.Mull  It^'t-Iir*  \"n  l»ir  ii.«*iii  I.ifh-*»T.  .M'.**»-r 
I)<m)(  xiTWilir^*  I)ii  ntciit«'  II:ii:<l  iliin.  .M<iVi-r 

•  iii»  Hill  h.  Miiüi-r.  -i»ij-t  ;'i-b'  \*\i  ali«  ir.«-  • 

.%!•  h*  :il"«si..  In  I.«-il'.  II  tlifiirt-  I  •  ■  l.'t  r 
Ni' li!  :«'!•  Jii.  |i«fl«-'k'  iii«  li^  »iii^ff  Klir»-"' 

.1.«  I  ••»  it"':.  II  l.  !h  r-.  II  tl.riir»-  .MM"rr' 
K.iff   il:i    ;Mf./'-  «•!—••  W  ,1-1  li'  zii<ainiii<-!i. 

*  »ffi-r.  \a^'    t«  li  L.i.'t-r  ii.ir  ilif   Ihiir»**«  ' 

■    I;.     >i     \i-  4.      Li/.j    l**"!     •*     -*»s     Hl. rj.:. .•■:.!    i    •     \     .     ^ 
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Dasselbe,  was  Vurdelja  für  die  Lika,  sagt  EarakaSeyiö 

Dobrica  und    Umgegend  im   Banat.   Die  Mitglieder  der  Haus- 

leinschaft  des  Burschen  haben  nichts  dagegen,  denn  sie  kommen 

diese  Weise  am  Billigsten  daraus,  indem  ihnen  die  yielen  Aus- 

en   erspart  bleiben,    die   eine  Werbung  und  Verlobung  erhei- 

m.   Nur   dem    Vater    der   Entführten   ist  dieses  Vorgehen   nie 

shm,  versichert  unser  Gewährsmann,  er  droht  der  Tochter,  dass 

iie  durchprügeln,  dass  er  sie  umbringen  werde,  dass  er  Ton  ihr 

rhaupt  nimmermehr  etwas  wissen  wolle.    So  wird,  einige  Tage 

^  herumgeschrieen,   bis  sich  der  väterliche  Zorn  besänftigt  hat, 

zuletzt  löst   sich   Alles  in  eitel  Zufriedenheit  auf.   Wenn  der 

er  des  Mädchens  der  Schuldtragende  ist,  so  wird  er  yon  allen 

ten  beschimpft,  bis  er  nachgibt ;  trägt  das  Mädchen  aber  allein 

ganze  Schuld   an   der  Geschichte,  so  wird  sie   eine  Zeit  lang 

ihren  Freundinnen   und  Genossinnen  verachtet  und  gemieden, 

Alles  vergessen  und  vergeben  ist. 

In  Bosnien  kommen,  wie  Marti6  berichtet,  Entführungen 
r  häufig,  Mädchenraub  gegen  den  Willen  des  Mädchens  aber 
selten  vor.  Es  verschafft  dem  Burschen  eine  Art  von  Helden- 
'ie  (to  mu  je  njeka  junaöka  dika),  wenn  er  sich  sein  Mädchen 
bt,  das  Volk  verwirft  diesen  Baub  zwar  nicht,  man  hält  es  aber 
anständiger,  auf  gewohnte  und  gesetzliche  Weise  die  Braut 
inzuführen.  Diesen  Zusatz  Marti  6's  muss  man  mit  einiger 
rieht  betrachten.  Marti6  ist  ja  ein  Priester,  der  immer  die 
n^  von  seinem  einseitigen  Standpunkte  der  Kirche  beurtheilt. 
nnal  gereicht  es  dem  Burschen  vor  dem  ganzen  Volke  zur  Ehre, 
SS  ?r  es  gewagt,  die  Braut  zu  rauben,  das  anderemal,  und  zwar 
e  Iarti6  mit  offenbarem  Bedauern  es  ausspricht,  geschieht  nur 
i  of  der  Baub  im  Einverständnisse  der  Eltern  der  Braut,  damit 
an  iie  kostspieligen  Ausgaben  der  kirchlichen  Ceremonie  ver- 
eide kann.  Eben  aus  demselben  Grunde,  wie  wir  später  noch 
hen  werden,  kommen  auch  in  Dalmatien,  der  Crnagora,  der 
ercepvina,  in  Serbien  und  Bulgarien  die  scheinbar  gewaltsamen 
ntfübungen  vor. 

Cassisch  ist  in  dieser  Hinsicht  der  Bericht  J.  Miodrago- 
ic's,  !er  uns  recht  ausführlich  und  klar  die  Art  und  Weise  der 
ädchoflucht  (in  Serbien)  schildert  und  zugleich  das  Warum 
eser  Irscheinung  nach  den  Aussagen  eines  Bauernmädchens  mit- 
ieiltJ)Sein  Bericht  lautet: 

*)  >nidba  u  Srba  naselu.  Im  Letopis  matice  srpske  knj.  122.  1880,  S.  119  ff. 
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>In  der  Gegenwart  wird  immer  häufiger  der  Br&uch,  dass 
das  Mädchen  das  Haus  ihrer  Eltern  ohne  deren  Vorwissen  Terläast 
(ide  sama  =  »sie  geht  aUeiD<,  lautet  der  technische  Ausdruck 
dafür).  Das  geschieht  folgendermassen.  Sie  verabredet  mit  dem 
Burschen,  er  soll  sich  zur  bestimmten  Zeit  au  dem  und  dem  Orte 
einfinden.  Sie  rafft  alle  ihre  Habseligkeiten  zusammeu  und  erwartet 
ihn.  Der  Bursche  kommt  mit  noch  einigen  Genossen,  tt^t  die 
Eiste  mit  den  Geschenken  fort  und  nimmt  das  Mädchen  mit.  Hat 
sie  Schuhe  (cipele,  deutsche  Fussbekleidung),  so  zieht  sie  dieselben 
an  and  lässt  ihre  Opanken  zurück.  Hat  sie  keine  Schuhe,  eo  gibt 
ihr  der  Bursche  seine  eigene  Fussbekleidung,  selbst  aber  geht  er 
baarfuss.  Das  Mädchen  will  nämlich  die  Beschuhung  nicht  tragen, 
welche  ihr  der  Vater  gekauft,  denn  dies  wäre  «nicht  gut«  (n  e 
valja  se;  so  sagt  man  immer  mit  Bezug  anf  eine  abergläubische 
Vorstellung).  Weder  Vater  noch  Mutter,  noch  sonst  Jemand  im  Hause 
hat  von  der  Sache  die  geringste  Ähnnag.  Erst  in  der  Frühe  merkt 
man,  dass  das  Mädchen  und  die  Ausstattungskiste  weg  seien.  It 
einem  solchen  Falle  gibt  es  weder  eine  Werbung  (proSenje', 
noch  eine  Fortführung  der  Braut  (rodjenje  djevojke  nach  d^r 
Tranung.  Man  sagt  dafür  auch  noSenje,  >das  Tragen*,  mit  Bezig 
auf  das  Fortschaffen  der  Ausatattungskiste  der  Braut).  Statt  desisn 
kommen  beide  Parteien  zusammen,  um  »Frieden«  ku  schlieisen 
(na  mir).  Einigt  man  sich,  so  bleibt  die  Maid  beim  Burschen 
und  wird  ihm  angetrant  (privenöa  ae),  kommt  kein  Ausgleich 
zu  Stande,  so  kehlt  das  Mädchen  ins  Elternhaus  zurück.  Doch 
dies  kommt  äusserst  selten  vor.  Das  Mädchen  bleibt  auch  ohne 
Erlaubuiss  und  »Segen«  (blagoslov)  der  Eltern  bei  ihren  Er- 
wählten und  lässt  sich  mit  ihm  trauen.  Die  Eltern  giftet  sich 
darüber  lange,  recht  lange,  zuletzt  haben  sie  aber  doi^h  Erbit'men« 


3H 


{S.  120.)  >Dass  es  in  der  Gegenwart  schon  eine 
Sache  geworden,  dass  ein  Miidt^lien  •allein  geht«, 
dieser  Brauch  ehedem  viel  Sfltentr  geübt  wurde,  ist 
bekannt.  Doch  ich  glaube  nicht,  dass  auch  Alle  das  War*^  JM 

Erscheinung  kennen.  Viele  denken    und   meinen,    unse''  J^^ 

moralisch  um  eine  Stufe  tieftii'  gesunken  und    nnI^ 
weit  gekommen,    »dass  der  Nachwuchs  4< 
Gehorsam  verweigere.«  ')    Mag  man 


')  -Da  ne  sluäa  porod  roditelja.«  J 
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Im  Hause  eines  bosnischen  Beg  lebte  ein  junges  Mädchen  von 
dreizehn  oder  Tierzehn  Jahren.  Von  ihrer  Schönheit  sprach  man 
im  ganzen  Lande.  Ein  siebzigjähriger  Beg  mit  weissem,  bis  zum 
Gürtel  herabwallendem  Barte  hatte  gleichfalls  Ton  dem  Mädchen 
erzählen  gehört.  Eines  Nachts  kam  er  zu  dem  Mädchen  und  for- 
'  derte  sie  auf,  falls  sie  die  Frau  seines  Sohnes  werden  wolle,  sogleich 
mitzugehen.  Sie  willigte  ein  und  folgte  ihm  in  sein  Haus.  Das 
Mädchen  wurde  ins  Frauengemach  geführt  (svede na)  und  wartete 
dort  auf  ihren  jungen  Bräutigam.  Nach  einer  Weile  trat  der  alte 
Mann  zu  ihr  in  die  Stube  ein.  Sie  sprang  auf  und  küsste  ihm  die 
Hand,  in  der  Meinung,  er  wäre  nun  als  ihr  Schwiegervater  ge- 
kommen, um  sie  zu  ermahnen  und  ihr  väterlichen  Bath  zu  ertheilen 
(nasvjetovati).  Sie  fragte  ihn,  wo  denn  ihr  Verlobter  so  lange 
weile.  Da  gab  ihr  der  Greis  ruhig  zur  Antwort,  er  sei  ihr  Ver- 
lobter. Wie  eine  Basende  sprang  das  Mädchen  auf  und  schrie  ihn 
an,  sie  habe  seinen  Sohn,  nicht  ihn,  den  Vater,  geheiratet.  Air  ihr 
Schreien  frommte  ihr  zu  nichts ;  der  Alte  entgegnete  gelassen,  auch 
er  sei  ein  Sohn,  der  Sohn  seines  Vaters.  Der  Kadi,  vor  dessen 
Bichterstuhl  die  Angelegenheit  zur  Austragung  gebracht  wurde, 
erkannte  zu  Becht,  der  alte  Beg  habe  keinerlei  Betrug  an  dem 
Mädchen  begangen.  So  war  denn  die  Aermste  gezwungen,  ihre 
jungen  Tage  an  der  Seite  eines  abgelebten  Mannes  zu  ver- 
trauern. 

Das  Volk  brandmarkt  so  ein  Vorgehen  als  nichtswürdig  und 
heidnisch  (pogano).  An  ein  ähnliches  Ereigniss  knüpft  eine  Orts- 
sage in  K  u  p  r  e  z  an.  Dort  befindet  sich  ein  hoher  Hügel,  den  man 
Poganica  nennt.  Die  Entstehung  dieses  Namens  führt  das  Volk 
auf  folgenden  Fall  zurück:  Ein  Vater  habe  für  seinen  Sohn  ein 
Mädchen  heimgeführt  und  ihr  an  diesem  Orte  entdeckt,  dass  er 
sie  für  sich  heimführe.  Den  gleichen  Namen  trägt  auch  ein  Fiüss- 
chen  oberhalb  Vido§  bei  Lievno.  Das  Volk  erzählt  die  Sage, 
Stephan  Kosaöa  habe  an  diesem  Flüsschen  auf  dieselbe  Weise 
wie  jener  Beg  betrogen.  Den  Sagen  dürften  wohl  thatsächliche 
Begebenheiten  zu  Grunde  liegen,  während  man  die  Ortsnamen  damit 
schwerlich  in  eine  causale  Verbindung  zu  bringen  berechtigt  sein 
wird.  Wahrscheinlich  befanden  sich  an  diesen  Orten  in  vorchrist- 
licher Zeit  Opferplätze,  deren  man  gerade  in  Bosnien  sehr  viele 
findet. 

Seine  Wuth  gegen  die  Türken  machte  ihn  zuweilen  taub  und  blind  gegen  alles 
Recht  und  alle  Gerechtigkeit. 
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Solche  Entführungen  mögen  einem  Fremden  ganz  unwahr- 
leinlich  dünken,  weil  man  yoraussetzt,  dass  das  Mädchen  ihren 
äutigam  vor  der  Hochzeit  gewiss  gesehen  haben  müsse.  Nach 
;em  südslavischen  Brauche  ist  dies  durchaus  nicht  nothwendig. 
ir  kommen  darauf  in  einem  anderen  Gapitel  zu  sprechen.  Wie 
tir  die  mltgetheiiten  Geschichten  im  Volke  bekannt  sind,  erhellt 
s  folgendem  bosnischen  Liede:^) 

Laut  auQammert  das  Gebirg  von  Buchen, 

Das  Gebirg  von  Buchen  und  von  Nelken. 

Heute  Morgens  zogen  hier  vorüber 

Festlich  bunt  geschmückte  Hochzeitsleute. 

Stille  reiten  Alle  hoch  zu  Rosse, 

Froher  reitet  mit  das  schmucke  Mädchen. 

Als  man  bei  der  Mutter  angekommen, 

Hat  nun  so  zur  Braut  der  Kum  gesprochen: 

»Steh^  Dir  Gott  bei,  o  Du  schmuckes  Mägdlein! 

Warum  tummelst  Du  Dein  Ross  so  fröhlich? 

Solltest  einmal  sehen  Deinen  Brautmann, 

Weiss  der  Bart,  er  reicht  ihm  bis  zum  Gürtel, 

Bis  zur  Schulter  reicht  sein  weisser  Schnurrbart!« 

Als  das  schmucke  Mägdlein  dies  vernommen, 

Eilig  lenkte  sie  ihr  Ross  zur  Kuma,  ^ 

Ritt  heran  ihr  Ross  bis  hart  zur  Kuma. 

Und  sie  stellt  die  Bitte  an  die  Kuma: 

»Reich^  mir  das  verzierte  Messer,  Kuma! 

Möcht'  den  rothen  Apfel  da  zertheilen.« 

Gab  ihr's.  —  Leblos  sank  das  Mägdlein  nieder. 

Nichf  zertheilt  hat  sie  den  rothen  Apfel, 

Hat  ins  Herz  das  Messer  sich  gestossen. 

Mit  dem  Messer  sich  das  Herz  gespalten. 

Wie  im  Allgemeinen,   so  sind  auch  im  Besonderen  die  Alt- 

äubigen   oder   > Serben«,   wie   sie   sich,   ohne  Bücksicht  auf  die 

;aatsangehörigkeit,  zur  Unterscheidung  von  den  Katholiken  nennen, 

jeder  Hinsicht,   und  so  auch   in  dieser,    die  treueren  Bewahrer 

ten  Brauches  und  alter  Sitte.     In  allen   den  Gegenden,  wo  die 


^)  Bei  Livadiö  in  den  Bosanjöice,  S.  34,  aus  Jajce.  Merkwürdigerweise 
irde  dieses  Lied  bei  einer  Hochzeit  gesungen.  Eine  Variante  davon  bei 
iki<«,  Bo8.  prij.  IH,  S.  110. 

*)  Die  Gevatterin.  Vergl.  Capitel  »Gevatterschaft«. 
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AIt^lüubig(*n  dit*  Mohrzahl  bildeu.  ist  aurh  d«T  Brauch  d«*$  M. 
rauhes  Ms  tief  iu  uuser  Jahrhiiudfrt  hinein  erhalten  geblif»l 
konnte  trotz  der  i*ni>i^'äten  An^streni^un^en  seitens  der  jn 
U('gierunfr«'n  nuch  nirht  ^anz  au^^^^fruitei  wi*rdfU.  Wir  ha)-r 
«*ini*n  dassisrhen  Zeugen  in  Vuk  Kaiadzir  >>,  deK<i**n  li^n« 
v«*rkürzt  wifdt*r^cgi'l»en  zu  werd«*n  verdient:  *ln  S^rbirn 
liiä  auf  unsere  Zeit  Hrauih,  Mädchen  zu  rauln*u.  Jud>:«'  H 
^'in^en  s«*hr  ^erne  auf  Mrideh«Mirauh  (otmirai  au>  und  «f: 
Kiner  den  Andern  auf  mit  den  Worten:  »Wohlan.  Tnui- 
uns  Dir  dii*M*s  o«ii*r  jrues  MadehfU  laulirn  !«  Man  zii*kl  auf  M 
rauh  nicht  and«Ts  als  wii*  iu  tit*n  Krie^  au>.  Zuwfiiru  U: 
MädchenräulM*r  lotmicarii  tlein  Mädchi-D  Ihm  der  Hft-rd*  .^ 
wtMin  sie  an  diMi  HrunnfU  um  Wa.*«.'»«^  p-ht,  mitunt«-r  ul>^rfi 
aiji*r  nächtlirher  Weil«.*  \iif  Uäulier  (hajduci.  d«*r  Au>drui  &  i 
^'anz  zutri't1'i*nd,  t*r  hätt«*  lu]«**^. i  odi*r  pu>taijf  .-'at;*'n  **> 
Haus,  lircehrn  die  ThürfU  durch,  drin^'eu  fiu.  binden  dt-«  M 
Vatt*r  und  Iküdi-r.  iM'iiiäthtipMi  >irh  de>  Madt-h^^ns  udj  f.: 
fort.  Zuwi'ilt'n  «'nt.*'|iinnt  >\vh  fin  Kampf  zwi^  h'-n  Jt-n  H:u:- 
AnVfr\iandtt'M  di'>  Madchms  fin«'rMMt>  uuii  di-n  Knlfiib:e:L  i 
^•*lt^,  und  i*>  tlif.*>.<>i  bri  dii*s»*r  < ieb'^»*nh«'it  '^»-nu^^  Itlut  > 
kamen  im  Jahr»*  lS(>r>  im  Dorf«*  Klupei  im  Krfi!*v  «••n  .Ii 
Mädt*hi*n>  HiudiT  und  i-)n**r  vnn  dt-n  KutfuhriTii  uui!»  I^-^-^l 
dt'Ui  K''^-'"^'  dit*  Kntluhriin^'  nirht.  n*shalli  ^«-traufD  s^i-L  c 
fuiiM'i  nirbt  b'it'bt  i'in  Haus  anzu^^rvifi-n,  vin  da.«  Mja«*::« 
•jM*'*^**  An\f]H.in<liM-b.ili  bat  uuil  )•••*>•  >n. irr.*',  ^vun  da-  > 
^ammrub.ilt  :  ilfiiii  oi'baM  •la>  rifWfhrftMitT  un  i  diT  I^::i- 
»-r^'rriU  jv-tU-r  IiiTli  ««i^obiii-i  M'in«*  Klinli*  uuil  tiit  zu:  H..:^ 
piiii  ;r.in/.i'n  I*rt'-  ::•  r«  n  bt  ••>  namlirb  zur  Sibauil»«.  «.ll  «i 
l»oM«*  •in  M.ii«b»n  ^'•■r.iui't  wird.  Kur  *i\»'  \ii\:i*iU't  i-t  •:.-  ^^ 
.il't'f  li'M-b  LM*^«r.  Wfun  ^.•'  un\t'rri»'biri«'r  I'm^j*-  ji.- « 
Kurk/.u;»;  .ii:fri'i*'ii  ihi:^««'n  (M-iin^M  i*^  il**n  KntluhrrrL.  -i 
.M.iii<b>nr  /u  I  •  ni.li  bii'/' II.  .-'^*  I.i-^t  man  .•«i«*  um  k"iD**c  T'-* 
'AM-.  \\:A  mii*'S-ii  .MI'-  •!:»-  1.-  b- n  «bib^-i  ^t-rli'-i^n.  I^-i-i»-*.  .1: 
M.ni«  bf'ii  W  i>:>:-(.iti>i  ii:i<i  iü.il:  -i**  ihn^'n  ni<'bt  b'I^TfD,  ?  -^ 
"■;.•  -;.•  In  i\»'U  Ha.vffi»  i;:.«i  -«  bia^'t- 1,  uiit  «irm  SwTkr  ul:  : 
>  .1:.  \s:*-  .i.t  •!:.•:.  <>,)i-.*..  .«rn  man  im  kiaulb'bi«  ai'.r.ff. 
I.iiit^i.i'-:     L''ti.iii'!i      .<  li    i.i«h?.    «i:i^    Ma  ii-b«'n    in    <1^*    Hi^ 

'     I:..   \\    :'•:'  .■        .■  •■  r   ■  t:..;.\.,   >     \1*' i    Vir^;!    1    L   l»fR.i      U  '. 
.    :     :.-     .M    :••■:    /;.   ■:.     ^     '•!     !•  .      \':/l      a :  i.    I.i;      lac     il     i'" 
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rschen  zu  führen;  denn  mitunter  folgen  ihnen  die  Dorfbewohner 
t  den  Anverwandten  des  Mädchens  auf  der  Ferse  nach.  Darum 
^führen  sie  das  Mädchen  in  den  Wald  und  vollziehen  dort  die 
inung  in  einer  Hirten-  oder  Wächterhütte  oder  auch  im  Freien, 
r  Priester  muss  die  Trauung  vollziehen,  ob  er  mag  oder  nicht, 
m  sonst  wird  er  durchgebläut.  Wenn  die  Verfolger  ins  Dorf 
nmen,  eilen  ihnen  die  Angehörigen  der  Entführer  entgegen,  ver- 
en  sich  aufs  Bitten  und  suchen  die  Angelegenheit  auf  friedliche 
sise  beizulegen.  Gelingt  es  ihnen,  so  Frieden  zu  schliessen,  dann 
's  gut;  wenn  sich  aber  die  Anverwandten  des  Mädchens  nicht 
;änftigen  lassen,  sondern  vor  dem  Kadi  Klage  führen,  so  müssen 
h  die  Entführer  sammt  dem  Mädchen  gleichfalls  vor  Gericht 
llen.  Sobald  die  Mutter  ihre  Tochter  vor  dem  Kichterstuhl  er- 
ckt,  so  föngt  sie  an  mit  den  Händen  sich  in  die  Brust  zu 
klagen  und  bricht  in  ein  Gejammer  aus:  >Ach  und  Wehe  mir! 
)he  meinen  Sciaven!«  Der  Eadi  beginnt  die  Verhandlung  mit  der 
age:  >Ist's  Gewalt  oder  freier  Wille  gewesen?«  Antwortet  das 
ädchen,  dass  man  Gewalt  gebraucht  und  dass  sie  mit  ihrem  Ent- 
hrer  weder  heute  noch  morgen  leben  mag,  und  wenn  man  sie  in 
uter  Stücke  zerhiebe,  dann  steht's  schlecht  mit  den  Entführern ; 
e  wandern  in  den  Kerker  und  müssen  Bussgeld  zahlen.  Wenn 
>er  das  Mädchen,  wie  es  schon  gewöhnlich  geschieht,  zur  Antwort 
5t:  »Von  Gewalt  ist  keine  Kede,  es  war  mein  freier  Wille,  ich 
Ige  ihm  (d.  h.  dem  Entführer)  zu  Wasser  und  zu  Lande«  (ja  6u 

njim  i  u  goru  i  u  vodu,  wörtl.:  ich  folge  ihm  sowohl  ins  Ge- 
"ge  als  ins  Wasser),  so  erlegen  die  Entführer  dem  Kadi  irgend 
i  Geschenk,  schliessen  mit  des  Mädchens  Anverwandtschaft  Frieden, 
Iren  das  Mädchen  heim  und  begehen  das  Hochzeitsfest.  Zu- 
ilen,  wenn  die  Verfolger  den  Entführer  mit  dem  Mädchen  im 
rfe  nicht  antreffen,  zünden  sie  an  demjenigen,  für  den  das  Mädchen 
raubt  wurde,  ihm  und  oft  auch  seinen  Anverwandten,  Haus  und 
f  und  Alles,  was  brennen    kann.    Schliesslich   kommt   es  doch 

einem  Frieden.  Am  häufigsten  wird  das  Mädchen  geraubt,  wenn 
*e  Eitern  dem  Burschen  die  Hand  der  Tochter  ausschlagen;  zu- 
Uen  wirbt  man  gar  nicht,   wenn  man  im  Vorhinein  weiss,   dass 

Werbung  erfolglos  sein  wird,  sondern  geht  ganz  einfach  hin 
i  raubt  das  Mädchen,  oft  ein  Mädchen,  das  der  Bursche,  für 
i  sie  geraubt  wird,  in  seinem  Leben  noch  nie  gesehen  hat.  Auf 
cJchenraub  verlegen  sich  zumeist  solche  Burschen,  die  keine 
ern  mehr  haben,  oder  wenn  ja,   ihnen  keinen  Gehorsam  leisten, 
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soudern  auf  eigene  Faust  herumstrolchen.  Auch  wird  noian  selten 
für  einen  anständigen  Burschen  aus  ehrenwerther  Sippe  ein  Mädchen 
rauben,  noch  wird  ein  solcher  Bursche  auf  Mädchenraub  ausgehen 
wollen.  Der  schwarze  Georg  hat  den  Mädchenraub  untersagt;  er 
gab  nämlich  einen  Erlass  heraus,  dass  er  jeden  Burschen,  für  den 
man  ein  Mädchen  raubt,  tödten,  den  Priester,  der  die  Trauung  vor- 
nimmt, scheeren  (d.  h.  seiner  Priesterwürde  verlustig  erklären),  den 
kum,  djever,  stari  svat  durchpeitschen  und  jedem  der  Entführer  je 
50  Stockstreiche  aufzählen  lassen  werde.  Nachdem  die  Türken  im 
Jahre  1813  wieder  die  Herren  von  Serbien  geworden,  kam  der 
Mädchenraub  wieder  in  Brauch.  Ais  aber  MiloS  Obrenovi6  späterhin 
Einige  nach  Eara-Ojorgje's  Erlass  abgeurtheilt,  so  schaffte  er  da- 
durch wenigstens  in  seinem  Herrschbezirke  diesen  Brauch  ab,  wäh- 
rend unter  türkischer  Botmässigkeit  leider  noch  jetzt  der  Mädchen- 
raub gang  und  gebe  ist.« 

Ganz  ausgerottet  ist  der  Brauch  übrigens  auch  in  Serbien  bis 
auf  den  heutigen  Tag  nicht.  Während  z.  B.  in  der  Gegend  von 
Budnik  der  Mädchenraub  gar  nicht  ungewöhnlich  ist,  wie  Cvje- 
tovi6  ausdrücklich  hervorhebt,  ist  der  Brauch  gegenwärtig  in  dw 
Drinagegend  erloschen.  Dass  er  vor  gar  nicht  langer  Zeit  auch 
dort  bestanden,  ist  ganz  gewiss.  Hat  doch  noch  der  Vater  unseres 
Gewährsmannes  auf  diese  Weise  seine  Braut  heimgeführt,  freilich 
geschah  dies  noch  vor  der  Zeit,  ehe  die  Drina  nahija  Serbien  zu- 
gefallen war. 

In  der  Gegend  von  Gurgusevac  ist  der  Mädchenraub  (nach 
Jovanovi6's  Zeugniss)  vollends  an  der  Tagesordnung.  Es  kommt 
oft  vor,  dass  ein  Mädchen  von  zwei  Burschen  Verlobungsgeschenke 
annimmt  und  zu  einem  dieser  Burschen  ins  Haus  entflieht.  Einige 
Tage  später  kommt  aber  Nachts  der  Andere  zu  ihr  und  droht  ihr, 
sie  zu  tödten,  falls  sie  nicht  die  Seine  werden  mag.  So  lässt  sie 
sich  einschüchtern,  ergreift  mit  diesem  die  Flucht  und  gibt  den 
Ersteren  auf.  In  Folge  dessen  gibt  es  Klagen  und  Streitigkeiten, 
bis  die  Behörden  endlich  Frieden  stiften.  Am  häufigsten  tritt  der 
Fall  ein,  dass  ein  Mädchen  auf  eigene  Faust  vom  Burschen  im 
Sommer  ein  Verlobungspfand  annimmt  und  im  Winter  aus  dem 
Elternhause  zu  dem  Burschen  flüchtet,  wenn  die  Eitern,  aus  welch' 
immer  für  einem  Grunde,  ihre  Einwilligung  zu  der  Verbindung  ver- 
sagen. Sie  bleibt  im  Hause  des  Burschen  so  lange,  bis  sich  die 
Eltern  umstimmen  lassen  und  Frieden  schliessen.  Dann  wird  regel- 
recht geworben  und  Hochzeit  gefeiert. 
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Für  Dalmatien,  die  Hercegovina  und  die  Grnagora  liegen  uns 
die  Berichte  von  Ljubi6,  Vröevi6,  Vukalovi6  und  Sredanovi6 
Tor,  die  fibereinstimmend  aussagen,  dass  gewaltthätiger  Mädchen- 
raab Tor  ffinfzig  Jahren  ungemein  häufig  war,  während  aus  der 
Neuzeit  nur  solche  Fälle  bekannt  sind,  wo  sich  das  Mädchen  ent- 
führen liess.  Die  besonderen  Ausdrücke  dafür  sind  djevojka  se 
pustila  ugrabiti  (das  Mädchen  Hess  sich  rauben)  und  odveli  su 
djcTojku  (man  hat  das  Mädchen  fortgeführt). 

Die  Geschichte,  die  uns  Ljubi6^)  verbürgt,  trug  sich  in  den 
Vierzigerjahren  zu.  So  viel  aus  dem  Gange  der  Erzählung  hervor- 
geht, war  der  Baub  eine  von  beiden  Parteien  abgekartete  Sache, 
um  den  Priester  um  seine  Gebühren  zu  bringen.  Also  blos  Er- 
spamngsrücksichten.  Zum  Beweis  erwartete  das  Mädchen  vor  ihrem 
Hause  »singend  und  jubelnd«  die  Entführer.  Auch  dachte  Niemand 
an  eine  Verfolgung.  Der  Priester  aber  errieth  »mit  ungewöhnlichem 
Scharfsinne«,  dass  hier  keine  Zeit  zu  verlieren  sei,  und  verständigte 
rasch  im  Geheimen  die  Behörde  von  dem  »Baubec.  Die  Hochzeits- 
leute  befanden  sich  in  der  heitersten  Stimmung  —  es  war  dies  am 
Morgen  nach  dem  Baube  —  als  da  plötzlich  die  kaiserlichen  Sol- 
daten erschienen  und  eine  allgemeine  Verhaftung  vornahmen. 
»Gefesselt  wurden  die  Leute  in  die  Stadt  escortirt  und  dort  in  den 
Kerker  geworfen.«  Pathetisch  ruft  unser  Gewährsmann  aus:  >Wie 
viele  Familien  blieben  da  nicht  ohne  Oberhäupter!  Welche  Thränen 
sind  da  nicht  geflossen!  Welche  Trauer  überkam  nicht  diese 
Mädchenräuber,  die  nun  Jahre  lang  im  Kerker  schmachten  mussten!« 
Merkwürdig  ist  das  Eine,  dass  die  eigentlich  Beschädigten,  die 
Eltern  des  Mädchens,  keine  Klage  führten,  sondern  nur  der  Priester. 
Ljubi6  zieht  daraus  die  heilsame  Lehre,  wie  gut  es  sei,  wenn  ein 
treuer  Hirte  einer  Gemeinde  vorstehe.  Die  eigentliche  Moral  ist 
doch  eine  andere. 

Von  ganz  unschätzbarem  Werthe  sind  dagegen  drei  classische 
Actenstücke,  von  welchen  wir  zwei  Vuk  Vröevi6^  und  eines 
St.  M.  Ljubiäa  verdanken.')  Wir  sind  leider  nur  selten  so  glück- 
lich,   so  ausführlichen  und  zuverlässigen  Bericht  geben  zu  können, 


»)  Narodni  obiöaji  kod  Vlahah  u  Dalmacii.  ü  Zadru  1846,  S.  26—29. 
Den  is^Osseren  Theil  seines  Aufsatzes  has  Ljubiö  aus  Vuk  entnommen. 

•)  Niz  srpskili  pripovijedaka.  Pan^evo  1881,  S.  11—20. 

3)  Pripovijesti  Stjepana  Mitrova  LjubiSe.  Pan6evo  1882,  S.  379 
bis  386.  Vergl.  meine  Besprechung  beider  Werke  in  der  ^Slavischen  Randschau« 
Tom  30.  Dec.  1882. 

Krause,  Sitte  u.  Gewohaheitsrecht  d.  SOdsl.  17 
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wie  gerade  diesmal.  Der  erstere  Fall  kam  vor  die  zwölf  FriedeBs- 
richter  und  wurde  von  diesen  zur  Befriedigung  der  streitenden 
Parteien  ausgetragen.  Vröevi6  war  freilich  nicht  Augen-  und  Ohren- 
zeuge gerade  bei  diesen  Gelegenheiten,  denn  die  Geschichten  tragen 
sich  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  zu.  Nichtsdestoweniger  dürfen 
wir  keinen  Anstand  nehmen,  die  Verhandlungen  nach  YrSeyiö  wieder- 
zugeben, weil  Vröeviö,  der  bei  ähnlichen  zweihundertundeinundachtzig 
Processen  zugegen  gewesen  und  zudem  ein  bisher  noch  unübertroffener 
Kenner  des  hercegovinisch-dalmatinischen  Volkslebens  war,  nur  dem 
Volke  aus  der  Seele  und  aus  dem  Herzen  spricht,  wenn  er  der 
einen  und  der  anderen  Person  diese  und  nur  diese  oder  jene  Worte 
in  den  Mund  legt.  Wir  führen  den  grösseren  Theil  der  zwei  Ver- 
handlungen auch  schon  deshalb  wörtlich  an,  weil  die  Wortführer 
in  Kürze  die  wichtigsten  Rechtsanschauungen  des  ganzen  Volkes 
bezüglich  der  väterlichen  und  mütterlichen  Autorität  vor  den  Bich- 
tern  vortragen. 

Im  ersteren  Falle  geschah  der  Baub,  oder  richtiger  die  Ent- 
führung, im  Einverständnisse  sowohl  der  Mutter  als  der  Tochter. 
Der  Knez  (Dorfschulze)  erzählt  dem  Priester  den  Sachverhalt  und 
fordert  ihn  auf,  die  zwölf  Friedensrichter  zu  versammeln:  »Es  war 
gestern  um  den  ersten  Hahnenruf,  wir  sassen  ruhig  um  das  Feaer  ■ 
herum  und  lauschten  dem  Gesänge  unseres  Nachbars  Mitar,  als  ^ 
plötzlich  in  rascher  Aufeinanderfolge  zwei  Schüsse  fielen.  Als  wir 
dies,  mein  Priester,  hörten,  sprangen  wir  Alle,  die  wir  ein  Gewehr 
tragen,  auf  und  Einer  fragte  den  Andern:  »Was  ist  los?€  Keiner 
weiss  Auskunft  zu  geben,  als  plötzlich  Miöun  Goröinov  ausrief: 
»Auf,  wer  ein  Bitter  ist!  Baubt  mir  Öetko  Lazarev  (Lazar's  Sohn) 
mein  Mädchen!«  Wir  nun  Alle  der  Spur  nach.  Zum  Glück  schien 
ein  wenig  der  Mond,  wir  holen  Öetko  und  seinen  Bruder  ein.  In 
Sprüngen  setzten  sie  übers  Gebirg  und  rannten  in  vollem  Laufe 
durchs  Thal.  Als  wir  sie  gewahrten,  beschleunigten  wir  unsere 
Schritte,  erreichten  die  Burschen  und  entrissen  ihnen  das  unglück- 
liche Mädchen,  während  die  Beiden  spurlos  irgendwohin  ins  Gebirge 
flüchteten.  Wir  führten  das  Mädchen  ihrem  Vater  zurück.  Gewiss 
wird  ihretwegen  noch  Blut  fliessen,  denn,  wie  ich  höre,  wurde  sie 
dieses  Frühjahr  von  ihrem  Vater  dem  MarkiSa  für  seinen  Sohn 
zu<,^esagc,  während  die  Mutter,  sagt  man,  noch  als  sie  in  der  Hoff- 
nung ^\ar,  si(3  der  Mutter  Öetko^s  versprochen  haben  soll.  Beide 
Stilnuiie  sind  mächtig,  und  da  habe  ich  Dich  heute  rufen  lassen, 
damit    Du    noch    heute    das    Dorf    einberufst,    und   wir   für    diese 
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wert  Arbeit  ein  Heilmittel  ausfindig  machen,  denn  die  Geschichte 
sehr  heiklich.  Es  handelt  sich  um  unsere  Ehre.« 

Die  zwölf  Schiedsrichter  wurden  versammelt,  die  Parteien 
geladen  und  der  Knez  beginnt  die  Verhandlung  mit  der  Frage 
Mi6un,  den  Vater  des  Mädchens:  »Was  für  ein  Werk  treibt 
1  da  um  Deine  Tochter  hemm,  Mi6un?  Was  lässt  man  uns  in 
erem  Elend  ^)  nicht  in  Frieden,  dass  wir  wenigstens  bei  Nacht- 
Buhe  finden?« 

Mi6un:  Hier  seid  Ihr  Alle  versammelt,  Männer  von  Verstand 
1  Geist.  Ehe  ich  zu  erzählen  beginne,  frage  ich  Euch:  lag  es 
ler  in  der  Hand  des  Vaters,  nach  eigenem  Ermessen  seinen 
in  zu  verheiraten  und  die  Tochter  auszugeben,  wohin  es  ihm 
iebt,  oder  nicht? 

Alle  Bichter:  He,  he!  Dieses  Becht  können  Dir  nicht 
mal  alle  sieben  Königreiche  ^)  streitig  machen. 

Mi6un:  Wenn  dem  so  ist,  wisst  Brüder,  ich  habe  voriges 
r  meine  Tochter  dem  Markiäa  Stojanov  für  seinen  Sohn  zu- 
agt.  Wahr  ist's,  dass  ich  von  ihm  keinerlei  Verlobungspfand 
:enommen  und  so  wenig  von  seinem  als  er  von  meinem  Baki 
runken.  Nun  aber  »das  Wort  aus  dem  Munde,  der  Stein  aus 
Hand  entflohen«,  die  kehren  nicht  mehr  zurück,  ohne  dass  es 
te  Köpfe  gibt.  Männer  bindet  man,  meine  Brüder,  bei  der 
Ige,  Ochsen  und  Widder  bei  den  Hörnern.  Es  sind  zwei,  drei 
nate  her,  dass  Öetko  Lazarev  um  mein  Weib  dort  im  Geheimen 
umwirbt  und,  wie  es  mir  scheint,  liess  sie  sich  herbei,  ihm 
;er  Mädchen  zu  schenken.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  haben  wir 
T  die  Zukunft  unserer  Tochter  keine  Silbe  gewechselt  gehabt, 
auf  einmal  treibt  sie  den  Öetko  an,  dass  er  mir  das  Kind  gestern 
chts  raubt  und  mir  vor  den  Menschen  die  Ehre  schädigt,  was 
her  noch  Niemand  sich  unterfangen  hat. 

Der  Knez:  Lasst  uns  auch  Mi6un's  Weib  rufen,  damit  wir 
fragen,  was  sie  von  der  Sache  weiss. 

Das  Weib  tritt  vor  und  es  fragt  sie  der 

Priester:  Sprich,  Sanda!  Weisst  Du,  wieso  und  warum 
item  Nachts  Öetko  Lazarev   mit  seinem  Bruder  gekommen  und 


')  Der  Knez  spielt  an  auf  die  drückende  türkische  Herrschaft. 

')  Nach  der  Meinung  des  hercegovinischen  Bauernvolkes  gibt  es  in  der 
It  nur  einen  Kaiser  (car),  d.  i.  der  Sultan,  dann  einen  cesar  (wieder  Kaiser), 
.  der  Kaiser  von  Oesterreich,  der  im  Range  unter  dem  Sultan  steht,  und 
liesslich  gibt  es  nur  noch  sieben  Königreiche. 

17* 
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Dir  die  Tochter  geraubt?  Selbstverständlich  können  sie  nicht  ge- 
kommen sein  ohne  Dein  oder  Deiner  Tochter  Vorwissen;  denn  als 
man  sie  wegführte,  schlug  weder  ein  Hund  an,  noch  rief  das  Mädchen 
nach  ihrem  Vater  oder  Bruder. 

Mutter  Sanda:  Zur  bösen  Stunde  hab'  ich  sie  geboren,  zu 
einer  schlimmeren  gesäugt  und  auferzogen!    Ich  scheue  mich,  Ihr 
Herren,  Euch  ins  Gesicht  zu  blicken,  geschweige  denn  mit  Euch 
zu  hadern. '  Es  gibt  nun  keinen  anderen  Ausweg ;  an  mir  ist^s,  zu 
sprechen,  wenn  ich  auch  nicht  mag,  doch,  um  Gotteswillen,  vergebt! 
Eines  Morgens  ging  ich  mit  der  Mutter  Öetko^s   auf  den  Markt. 
Wir  liebten  uns  allezeit  wie  leibliche  Schwestern.  Traf  es  sich  — 
verzeiht   —    Beide  waren  wir  in  der  HoflEhung.    Sprachen  wir  zu 
einander:    Wenn  wir    einen  Knaben  und   ein   Mädchen    gebären, 
wollen  wir   sie,   wenn  die  Zeit    da   ist,    trauen;   wenn  wir  Beide 
Knaben  zur  Welt  bringen,  wollen  wir  sie  zu  Wahlbrüdern  (pobra- 
timiti),  sind's  Mädchen,  zu  Wahlschwestern  machen  (posestrimiti). 
Geschah  es,  dass  ich  ein  Mädchen,  sie  einen  Knaben  gebar;  recht 
ist's,   wenn  man  etwas  verspricht,  dass  man  sich  nicht  verspricht 
(ono  äto  se  obreöe,  da  se  ne  poreöe).  Gefiel  dem  Öetko  meine  Stana, 
hörte  aber  von  Jemand,   dass   sie  mein  Hausherr  einem  Anderen 
zugesagt,  der  sie  nach  Weihnachten  heimführen  werde.  Da  befürch- 
tete er,  dass  man  sie  ihm  raube,  und  darum  wollte  er  sie  gestern 
Nachts  vorwegrauben.  Siehe,  es  war  nicht  seine  Bestimmung,  wenn- 
gleich es  mit  des  Mädchens  Willen  und  mit  meinem  Segen  geschah. 
Bin   die  Mutter,   die  Maid   heiratsfähig.     Sagt   man:    »Wer  zuerst 
zum   Mädchen,    dessen    das   Mädchen«    (ko    pryi   djevojci    njegova 
djevojka);   doch  nein,  man  sagt  noch:    »Nicht  der  führt  sie  heim, 
dem    sie    zugesagt,    sondern    dem    sie   (vom   Schicksal)    bestimmt 
worden«  (ne  vodi  djevojku  kom  je  obreöena,  no  komu  je  sudjena). 
Ich   habe    Öetko's   Baki   getrunken;     als  sie    das    Mädchen   fort- 
führten, feuerte  Jeder  aus  seinem  Gewehr,   damit  das  ganze  Dorf 
es   vernehme,    dass   die  Maid   die  seine   sei   und   dass   er  sie   in 
Frieden    mit    ihrem  Einverständniss,    nicht    mit    Gewalt    entführe. 
Nun  denn,  Ihr  Herren,  wenn  ich,  als  ein  Weib  mit  langem  Haar  und 
kurzem  Verstand,  irgendwie  gefehlt,  heilt  die  Wunde,  richtet  über 
mich,  die  Mutter,  und  .  .  . 

Mi6un  (fällt  ihr  in  die  Eede  und  ruft  zornig,  ganz  ausser 
sich  gerathend):  Wär's  so,  Sanda,  wie!  Zerfallen  sollen,  gab'  es  ein 
starker  Gott,  Deine  Trauungslichter!  Seit  wann  fingen  Weiber  an, 
die  Söhne  oder  Töchter  zu  verloben  bei  Lebzeiten  des  Mannes  und 
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ohne  sein  Wissen?  Na,  bisher  kam  es  noch  nicht  vor,  dass  man 
die  Opanken  anf  dem  Eopfe  und  die  Mütze  auf  den  Füssen  trug ! 
Weisst  Du  denn  noch  immer  nicht,  dass  die  Weiber  den  Männern 
gegenüber  nichts  Anderes  als  wahrhaftige  Sciavinnen  sind  und  dass 
die  Menschen  ^)  aus  keinem  anderen  Grunde  heiraten,  als  um  Nach- 
kommenschaft zu  bekommen;  gerade  so  wie  man  ein  Feld  kauft, 
dass  es  Einem  Brod  trägt ;  der  Nachkommenschaft  wegen,  sag'  ich, 
ohne  die  der  Mensch  absterben  müsste,  wie  ein  verdorrter  Baum 
im  Gebirge,  damit  sein  Name  nicht  verlösche?  Muss  Dir  noch 
etwas  bemerken:  wären  wir  nicht  jetzt  wo  wir  sind,  alle  Zähne 
wtLrd'  ich  Dir  in  die  Kehle  schütten  und  die  Nieren  in  den  Ge- 
därmen zerrütteln,  dass  Du  nimmermehr  nicht  einmal  einen  Hauch 
thun  könntest,  geschweige  in  meiner  Gegenwart  so  schamlos  bellen. 

S  a  n  d  a :  Gemach,  Mi6un,  Mi6un !  Auch  Gott  wird  bei  seinem 
Namen  angerufen.  Du  hast  mich  von  keinem  Ausrufer  um  einige 
Groschen  gekauft,  noch  mich  als  eine  Flüchtige  (bjegunica)  oder 
als  eine  Aufgedrungene  (nametnica)  aufgenommen,  sondern  hast 
mich  durch  Hochzeitsleute  abholen  lassen  und  bist  in  der  Kirche 
nach  göttlicher  Satzung  mit  mir  getraut.  Weib  und  Genosse  bin 
ich  Dir;  nichts  vermag  uns  bis  auf  den  Spaten  und  die  Schaufel 
von  einander  zu  trennen.  Wir  sind  es  uns  schuldig,  nach  besten 
Kräften  gegen  einander  Nachsicht  zu  üben.  Stana  ist  heute  so 
mein  als  Dein.  Gott  hat  sie  uns  geschenkt.  Wenn  ich  sie 
Cetko  gegeben  habe,  that  ich's  doch  nicht  auf  schändliche  Weise, 
sondern  weil  ich  befürchtete,  es  könnte  Blut  fliessen  .  . . 

Mi6un:  Ja,  hast  denn  Du  mir  Stana  in  der  Kiste  mit  der 
Ausstattung  mitgebracht,  dass  Du  so  herred'st,  sie  sei  so  Dein  als 
mein,  heda?  Du  wagst  es  ohne  mein  Wissen  und  Willen,  mir 
nichts  dir  nichts  mein  Kind  zu  verloben  und  auszuheiraten !  Der- 
gleichen ist  bis  nun  niemals  vorgekommen,  sondern  immer  war  in 
so  dicken  Geschäften  der  Vater  der  Kopf,  das  Weib  aber,  wenn 
auch  die  Mutter,  kam  erst  nach  ihm.  Und  da  willst  Du  noch,  dass 
Dein  Wort  mitzählt,  das  meine  dagegen  mit  Füssen  getreten 
werde,  heda? 

Der  Knez:  Tretet  nun  ab.  Lasst  jetzt  MarkiSa  Stevanov 
und  Lazar,  den  Vater  Öetkov's,  vor,  damit  wir  auch  diese  ausfor- 
schexi  und  erfahren,  was  denn  die  Zwei  beabsichtigen. 

')  Ljndi.  Dass  nur  die  Männer  wahre  Menschen  sind,  ist  nicht  hlos 
die  Auffassimg  der  SQsdlaven,  sondern  eine  ursprünglich  allen  Indogermanen 
gemeinsame. 
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Die  Vurp'latlfUtfii  trut*'n  ein .  zoi^en  den  Hot  ib  und  i 
lieugieu  sieh.  Fragte  den  Marki^a 

d(*r  Priester:  Sprieh.  Markisa,  hast  Du  Viei  Mü^un  um  * 
Mäd<*hen  angehalten  und  hat  er  Dir  sie  zu^esa(;t?  Sprich  wj 
als  sprüehi'sl  I)u  auf  d<'in  Sti«rlitdii»tte  <iott**.  Namen  au«! 

M  a  r  k  i  s  a :  Ich  halt'  uni  sie  an^*dialten  un>i  «r  hat  m-.r 
zu^t*>agt.  Habe  keiMi'rl«'i  ViTlolmn^^spfand  u**t;t>lM*u.  n*N'h  tnii 
wir  zusammen  Kaki,  dorli  hiMra^t  Mieun,  «d»  it  mi*  mir  lus:^ 
oder  nicht.  Und  was  «»r  da  «'infui  And«*ri*n  mein  Mäileh**n  au-r*' 
wollte,  das  mOrhtrn  wir  uns  dueh  t-twas  niih«*r  fM*>t-h«*n  S»  ,%i 
mir  mein  Ki'iir  anf  ili*n  Sihiilt»'rn  nneh  sitzt  und  m-in^*  ri. 
Si]*]M*  norli  ji'ltt.  Ia>s«'n  wir  die  nifht  lel)*'nd  htTumlauf«*::.  *< 
JiMiianili'S  ('nti*r^au^.  IliiT  s>'id  Ihr,  »mu  seh-'ner  Strau^^«  i'C  i 
rrwdhiten  und  ^^-n'rhtfn  Männern:  rirhtft  üher  un«:  irh  •: 
kt'in  hfssi'rrs  Ui-rieht  als  tla*-  Ku*'rf.  Uelit  mir  nitht«.  d<»:h  «x 
nii'ini*  Khr«*.  da>s  mit  \i*rlnrrnfr  Khrn  mrin  H.iu<i  Di<'bt  k 
p*wiir7.idt  Hfitlc  Li*^t  dir  Hiiiid  ans  IWri  und  d>*nki  ai  Y; 
si-li>>t.  Hin  Madch«'n  /.n>ai;en  und  dann  »'lUfm  .\ud«'r*'n  \*-:^-tKii' 
Da>  i^t  kfjn  kltim'r  S|»:i>>,  MMidi-rn  »'in  fnrrhthar-»'  Dinir  Ibr  «j 
ila^-s  ,I«m1.-iii  M'in«'  Khii*  lirli  i«t.  niiht  minder  al*"  il«*ni  K&:*'' 
k.iiMTlii-hf  lifli  i>t. 

Maiki.'^a  ;;in^'  iiinau>  und  hi'ri'in  trat  I^/ar.  «Vtk"*  W:« 
K-  frau'!-  ihn 

•li-r  Kn»'/.:  Wnhlan.  La/.tr.  m«in  iii''-ri'*ht»-r  Sj».i*-ici  > 
Si'inli.  wa^  Iii-1  Dir  ••in,  Di-iiii-n  S'din  t'-ik«»  mit  Mi':i:j  •  I<"'i- 
zu  \tri«'!.tii.  .ihn«*  ^-i  ihi'-m  V:i!i*r  .tii/.ul'i.i^'*'n  ?  I'nd  »;♦•  ■*." 
D*'Mi  ><>hn.  tr>-in'l«*  M.tdr)i<-n  :.\i  r.iuhi*n.  währfn-l  D:<  :.-t  i 
Lfl .!.  !■:-!.  >|.  h  ..u  \''rL'''h'-n  wid»*i  «lutifS  S.iizun>:  ul  J  L- ..t..-*!' 
iSi.iiii-ii  y 

l.a.-.ir:  S<h.iii>i*'  und  Sputi  k«>inm**  n^rr  muh.  »••l:.  :  ^ 
i1j»->«'I  V'-il-l-iiiit:  i'-  Ml*  hl  wii'-!f  al>  Ihr.  Kr*t  C'-"'N-r:j  t!.-  i.*  - 
dl*-  d'ift.  ni'iiif  H.iu-nirliiii.  mit.  «ia««  ihr  lif«  M.i1i*L«l*  V;- 
iii'--' i'-»'    l.ii.L'-t    /.nir--.iLrt    uii>i    .i»i' h    tii-r  Va!«*r    M-  iii    *.  :,    -u 

•  .:•.  ■:'•.»:! '.«i:   i-rhl.u!    ha*"-,  da--   iii.ili   >!»•   n.iflitli- h»-:    W  • .  »  '**  = 
•:.i.i   !     iii«  iti    ii:id    --1:1    Hau-    L''niii:»ri'  Au*laj»-ii    ha'  ■      «»•   •• 
'•f.'   •■  i«  r   :.i-h\.    ■j:iii.''.-i    l'i*:r:iL't   .I-nt«.    i.'h    .i*»« :   ».i*r;.*    x:" 
i.:.  :   \   r  l!..'li  AI!«  n   ti' ••:   ifii  Th:.:i  und  La-!-rn  m«  ::!•■   Hj:.  .'    ■< 
i  i.     -^  .:     w.-j.i     I-.  1    ;iir-r    li'-MiliUiiif     n^^'h   A' ma«-i.i;:.-:    ;-.'-.*' 

•  t     •   : :.   \»-:  muh. •■.!••    -;■  ii    :i;!    ■!■ :    D-rft'-nii»*    m-;:*«     l'ä   :»   * 

V  ;!!.;. i.iLiL'»:!  M.i:.:i-r   u:.-!   -■■hwur»'!!  l»«-i  fiUfin  l\i**  tf-"'  • 
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Weines,  dass  sie,  so  lange  Einer  von  ihnen  auf  seinen  Beinen 
gehen  könne,  das  Mädchen  keinem  Anderen  überlassen  wollen. 
Wenn,  Ihr  Herren,  nun  diesem  Unheil  nicht  die  Spitze  abbrecht, 
fürwahr,  meine  und  Mi6un's  Sippe  schlachten  einander  hin  und 
entwurzeln  sich  und  es  gibt  bis  zum  jüngsten  Gericht  keinen 
Frieden  mehr. 

Nachdem  die  Richter  alle  Streitenden  nach  Becht  und  Ge- 
rechtigkeit ihre  Sachen  hatten  vortragen  lassen,  hielten  sie  unter 
sich  eine  Berathung  ab,  Hessen  dann  wieder  die  Processirenden 
Tortreten  und  es  fragte  die  Letzteren  der  Priester  zweimal  nach- 
einander: Wollt  Ihr,  Brüder,  Euch  damit  einverstanden  erklären, 
was  wir  für  Becht  und  der  brüderlichen  Liebe  als  angemessen 
befunden  haben? 

Nachdem  dies  Alle  bejaht,  stellten  die  zehn  Dorfältesten  die- 
selbe Frage,  und  nachdem  man  sie  wieder  bejaht,  erfolgte  nach 
den  üblichen  Einleitungsformeln  der  Bichterspruch,  den  der  Enez 
aussprach.  Mi6un's  Stana  darf  weder  Markiäa's,  noch  Lazarus  Sohn 
heiraten,  weil  sie  Keinem  von  Beiden  von  Gott  bestimmt  sei.  Die 
Burschen  sollen  sich  Jeder  ein  anderes  Mädchen,  die  Stana  einen 
anderen  Burschen  suchen. 

Der  zweite  FalP)  trug  sich  im  Dörfchen  Kapavica  im 
Kreise  von  Ljubinje  zu.  Der  Eaub  geschah  nur  mit Einverständ- 
niss  des  Mädchens,  die  von  ihren  Eltern  schon  einem  Anderen 
verlobt  war.  Ihr  Entführer  hiess  Milovan,  Sohn  Jovica's,  sie  Staka, 
Tochter  Andre  Bujadin's.  Der  Andere,  mit  dem  die  Eltern  ihre 
Tochter  verlobt  hatten,  war  Milog,  Sohn  Stanko's.  Die  Werber 
waren  am  Tage  des  hl.  Elias,  d.  i,  am  20.  Juli,  zu  Bujadin  ge- 
kommen, gaben  ihm  ein  Yerlobungspfand,  tranken  Raki  mit  ihm 
und  schlössen  ruhig  die  Sache  ab.  Weder  sahen  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  das  Mädchen,  noch  das  Mädchen  sie.  Am  Tage  des 
hl.  Demetrius,  d.  i.  am  26.  October,  sollte  die  Hochzeit  stattfinden. 
Alle  Vorbereitungen  zum  Feste  waren  schon  getroffen.  In  der 
vorhergehenden  Nacht  raubte  aber  Milovan  mit  seinem  Bruder  und 
noch  einem  Anverwandten  die  Braut  und  führte  sie  heim  in  sein 
Elternhaus. 

»Die  Morgendämmerung  war  noch  nicht  recht  angebrochen; 
Milovan's  Vater  Jovica  schlief  noch,  da  wurde  er  plötzlich  durch 
das    wüste    Gelärm   aller    seiner    Sippeugenossen    aufgeweckt.    Er 
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sprang  auf  uuil  fragtr:  »Wa:*  giht's  in  aller  Früh',  Brftder?«  - 
>Si(*Ii\  da  haljt'n  wir  Dir  iMn«'  Schnur  heimgeführt:  sie  ffi**^ 
glücklich  ^eiu.«  —  »Was  für  eine  »Schnur?  Weh*  mir  und  E&fi 
mit  mir  diesen  Mt»rgen!'  —  Sie  sagten  ihm.  dass  sie  d&»  )ü4* 
('hell,  die  T«»chter  Hujadin's,  h»'iile  Nacht  geraupt.  Jotic^  «ar  fia 
ver^ttlndiger  M(fu>ch  und  wiisste.  was  »einer  harre,  und  entge«:Btu 
d'rum:  »Wenn  Ihr  toll  und  übeiniülhig  >eid,  ich  bin'>  nicht:  *fU 
Ihr  den  neschlu>s  ^efa.-^st  haht,  dass  mein  Ilau.^  die««n  M^rt^ 
von  <irund  au>  uni^*'siür/t  wi'rde,  ich  duld's  ni«-ht.  rn^rr^L-^^ 
darf  mau  kein  fremdes  .Mad«'hen  rau)»en,  n«>ch  di**  Khre  \ml  H-xa- 
zeitsgästen  antasten,  die  heute  Früh  um  die  liraut  kufflsi^i. 
Hinau>  aus  meinem  IIaii>!  Vi»r  Allein  verl*'Ugni*  ich  uifinra  Mi 
und  dann  Kuch  Allr  mit  ihm  :  Ihr  m<'gt  UimI'  und  Auiwuit  ^t-'h-L  ut< 
Alles,  ua>  Kuch  hfuti*  \U^  Kniilerliche  <iericht  Itefcagm  «ird  • 
Jedt'r  >uchti*  da>  Wi-itc.  und  so  auch  Mil«i\an,  d^r  mii  ""ua 
lilter  die  «Jivn/.»'.  in  da>  näch-^te  M»t«*rreichiM.h'*  I^^rf  «►».;-* 
fluchtete. 

K>  i-i  .MopjiMidaniiinTiiiiL:.  Im  Hau^e  Hiij.idin's  »rwjij:-:  Jr:»c- 
mann,  nur  nit-ht  Staka  lii»*  Hiit'h/.''its^M.->t«*.  Man  nifi  St^kA.  ux  JJ 
•ii*'  lli>i'ii/.i*it«kl»'iil<*r  an/.ul»'i:<'n.  Sii*  i*i  nicht  «l.i.  Ni-*iiMnd  1*0  ^-^ 
II.iu^i'-uti'ii  wi'i--*  «lif'i  ihi  Vi-ilil«-ilien  Au>kuiifi  ;.u  i:«  J- i  Vu 
*uciii  *ir.  ni.iii  ruft  >!•■  -  ^h*  i*l  nieht  /.u  tind-:;.  \a>: 
MuH'T  i:»'raili'ii  .iii.->»m  .-icli.  Im»«  H«»i-hz»MtsuM*i«*  k'nn«- 
Aiiu''^'ii*k  fivlh-iiii'n.  •li»-  Kahn"  wi-ht,  au-*  ti.-n  •••-»-i,:»-:.  •  "• 
•-.'•■t-ii' J*. .    Hm  ii/i-iiMi'-i«'!     ■i-i-iiall'-n .    All-*    1-:     )•••:•■.:.     1.:    •• 

>:•'  k  :.:i':i  -i  ii  iii«ht  i.ifii'-:i.  w";nil  -i-  >h-h  \'»r  l-:.  H  • -:■' - 
ir-i'>:i  • '■  ii'!-i;.u'"J»  .-"Il'n.  wt-Mi  .11 \**i  ,i.i*  Hr;*  k'*:!..!.*-!  ^* 

i."  M.i.  1  ;..- iit  i.;  I-:.  \\  ..•  wii-l  iii.iü  -1-  ■•h:;-  Mal  ü- ..  ^'Ä 
lla:i--  :■•;:!  J!:;^'«:*  k- iiii- ::  I  !»•■:  riit'Tj.i».'J  *'"h»-i:.:  •- '  :..  •**'i 
I»-:  1  I  •••i*:  \.\'-n  \-'i  -i- :i  A  ./■ :.  Hi'-i  u'ait  —  k-.:.-  Z-  ..'i 
li'-:  /:.  ;._'.■:.  .  i  "lii  I..-!-:..  11. .4-1  "..■!■  LrI»-J«Ii  ••iiiii!.  'ii-*  \.  -•  •" 
•\.i:l.'      :.     M  .'./•  ::  .:i   ■!•  :i    II..:.:  :i.    -i«  :i    H»-.  h/.-it-ja':r:.   .  •'..'•-.'^ 

J- :    :   .::.•■:.     .i.\':l.'l.i«  ii     ..•■    >.i«  ii.ii;«-    niit:h<..*:i     •    ..r:     *^ 

■*  -■  :.   ..        :..  n'- :i       .•■       a«-.    !)!.:     ii-n     nn    ■!•  ::    T.  i*-  •:    u; .    -i^ 

!••■.:     '     '..•:..    i.iji.'    •!..   •        i.:.- ..  I.' :  N  ■iiiij.»*:i.  H.ih:.  :.  :  i:.  :•:    ;•* 

II..     :.   ..   .:..-    .\:i:!- :.!.i;...  •  :i    Mi;.:.-:    iiu    I»-«:!«    .1  i!- .i-:-        ;-..--'i 
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Da  kam  schon  der  Bote  der  Hochzeitsgäste,  zu  Pferde  in 
[lern  Galopp  an.  Andre  mit  seiner  Sippe  und  den  Gästen  hielt 
1  auf.  »Warf  Gevatter,  wir  beschwören  Dich  bei  Gott  und  dem 

Johannes!  bis  die  Hochzeitsgäste  zur  Stelle  sind!«  In  kurzer 
it  waren  auch  diese  da.  Andrija  empfing  sie  mit  den  Haus- 
lossen  baarhäuptig  und  die  Hände  über  die  Brust  kreuzweise 
egt.    Sie  theilten  ihnen  den  ganzen  Sachverhalt  mit  und  baten 

Geduld,  bis  sich  das  Mädchen  fönde.  Der  Zugsführer  wandte 
h  zu  den  Hochzeitsgästen  um  und  rief  ihnen  zu:  »Wer  zu  mir 
t,  folge  mir!«  So  zogen  sie  geraden  Weges  vor  Andrija's  Haus. 
rt  stiegen  sie  von  den  Pferden  ab  und  traten  ins  Haus  ein. 

Der  stari  svat  ergriff  der  Erste  das  Wort:  Hausherr,  das 
dchen  zur  Stelle! 

Andrija:  Wie  wir  Dir's  schon  gesagt,  wiederholen  wir  es 
h  einmal,  dass  im  Augenblicke  das  Mädchen  nicht  da  ist. 
tr  bin  ich  und  meine  Sippe,  da  Euere  Schwerter,  haut  ein,  so 
1  Ihr  wollt.  Wenn  ich  daran  schuld  bin,  dass  das  Eind  miss- 
[len  ist,  so  bin  ich  doch  an  dem  heutigen  Vorfalle  unschuldig. 
)st  uns  trinken  und  einen  Imbiss  zu  uns  nehmen,  inzwischen 
Qmt  man  wohl  dem  Mädchen  auf  die  Spur. 

Der  Prvijenac:  Wie,  Du  trügst  keine  Schuld?  Wo  ist 
ine  Tochter? 

Vojvoda:  Her  das  Mädchen,  oder  es  fliesst  Blut! 

Der  Dorfpriester:  Haltet  ein,  Leute!  Nehmt,  Ihr  Herren 
chzeitsleute,  Vernunft  an,  bei  Gott!  Leicht  ist's  eine  ünthat  be- 
len,  doch  nicht  leicht  sie  zu  heilen.  Ich  weiss,  dass  es  schwer 
Euere  Ehre  geht;  doch  wisst,  auch  Andrija  ist  unschuldig.  Ich 
1  Euch  sagen,  was  Andrija  nicht  weiss.  Die  Maid  ist  im  Hause 
loyan  Joviö's.  Gestern  Nacht  ist  sie,  wie  eine  Diebin,  zu  ihm 
lohen,  ihres  Vaters  Blut  und   ihrer  Mutter  Milch   komme   über 

Ich  schickte  den  Knez  mit  noch  zwei,  drei  Hausältesten  hin, 
:s  sie  uns  die  Maid  oder  den  alten  Jovica  hieherbringen;  ja, 
m  mich  meine  Augen  nicht  trügen,  dort  kommen  sie  schon  den 
-g  hinab.  —  Der  Knez  mit  seiner  Gesellschaft  führt  Jovica  vor 
1  es  fragt  Letzteren  Andrija:  0,  Jovica!  Bis  gestern  Gevatter 
l    Bruder,  von  heute  Früh  ab   der  Verwüster   meines   Hauses! 

weilt  meine  Staka? 

Jovica:  Dort,  wo  mein  Sohn.  Weder  ich  noch  Du  sind 
uld  daran,  dass  sie  uns  missrathen  sind  und  wir  sie  zu  unserem 
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Unglück  auferzogen  haben.  Entflohen  sind  sie  heute  Früh  über  Hals 
und  Kopf  über  die  Grenze.  Ich  habe  ihn  Tor  dem  ganzen  Dorf« 
verleugnet  und  verleugne  ihn  auch  jetzt  vor  Euch.  Wenn  ich  eine 
Schuld  trage,  hier  steh*  ich! 

Der  stari  svat:  Weder  Jovica  noch  Andrija  trifft  eine 
Schuld.  Wir  kamen,  um  das  Mädchen  abzuholen,  und  finden  kein 
Mädchen !  Wenn  es  je  geschehen  ist,  seit  Erschaffung  der  Welt 
bis  auf  den  heutigen  Tag,  dass  Hochzeitsleute  ohne  Mädchen  den 
Heimweg  antraten,  so  thun  auch  wir  es ;  doch  pfl^te  dergleichen  nie 
zu  geschehen  und  deshalb  wollen  wir  nicht,  dass  eine  solche 
Schande  mit  uns  beginne.  Das  Mädchen  her,  oder  es  soll  Blnt 
fliessen,  dass  ein  Hund  dem  andern  davon  erzählen  wird! 

Der  Priester:  0  stari  svat  und  alle  HeiTen  Hochzeits- 
gäste! Wo  nichts  ist,  isst  auch  der  Kaiser  nicht.  Das  Mädchen 
und  der  Bursche  übertraten  göttliche  und  menschliche  Satzung. 
Menschen  finden  aber  überall  einen  Ausweg  und  ferner  sagt  man: 
besser  verwundet  als  getödtet  sein.  Hier  ein  Heilmittel:  in  An- 
drija's  und  meinem  Dorfe  gibt  es  genug  Mädchen,  die  an  Schön- 
heit und  mächtiger  Sippe  nicht  im  geringsten  Andrija's  Stab 
nachstehen.  Wählt,  welche  immer  Ihr  wollt,  wir  werden  sie  Euch 
schenken.  Möge  sie  Euch  glücklich  sein ! 

Die  Hochzeitsleute  hielten  eine  Berathung  ab,  nach  welcher 
der  Brautführer  (der  Bruder  des  Bräutigams)  die  Frage  richtete: 
Hast  Du,  Priester,  oder  Du  Knez,  irgend  ein  heiratsfähiges  Mädchen 
im  Hause? 

Der  Priester:  Ich  habe  zwei,  der  Knez  drei,  wähle,  mein 
Falke,  diese  mag  ich,  diese  nicht. 

Der  djever:  Stari  svat,  kum  und  Du  prvijenac,  und  Ihr 
übrigen  Brüder  Hochzeitsleute!  Erlaubt  Ihr,  dass  ich  für  meinen 
Bruder  ein  Mädchen  wähle  und  für  ihn  heimführe? 

Stari  svat:  Da  Du  sie  für  Deinen  Bruder  und  Dein  Haus 
wählst,  stimmen  wir  Alle  Dir  bei! 

Man  führte  dem  Bräutigam  eine  Tochter  des  Priesters  als 
Braut  heim.  Der  Bursche  wusste  einige  Tage  lang  von  dem  Be- 
trüge gar  nichts,  als  er  aber  davon  erfuhr,  beschloss  er,  an  Milovan 
Kache  zu  nehmen.  Zwei  Monate  später,  als  Milovan  mit  Staka 
schon  verheiratet  war,  lauerte  er  ihm  auf  und  schoss  ihn  nieder. 
Die  Sippe  des  Getödteten  rächte  sich  bald  darauf  an  dem  Mörder 
auf  gleiche  Weise. 
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In  der  Crnagora  ereignet  es  sich  zuweilen,  nach  Vuk,  noch 
in  der  Gegenwart,  dass  selbst  verheiratete  Frauen  geraubt  werden. 
Dies  geschieht,  wenn  Jemand  ein  Weib  heiratet,  das  ihrem  Manne 
ius  einer  anderen  nahija  entlaufen  ist.  Ihr  erster  Mann  und 
seine  Anverwandten  rächen  sich,  indem  sie  in  die  nahija,  in  welcher 
lie  Flüchtige  wieder  geheiratet,  eindringen,  dem  Erstbesten  sein 
R^eib  rauben,  in  ihr  Dorf  fortschleppen  und  dort,  selbst  wider 
hren  Willen,  an  Jemand  aus  der  Sippe  verheiraten.  Dergleichen 
nochte  wohl  noch  vor  vierzig  Jahren  vorgekommen  sein,  als  Vuk 
lie  Crnagora  bereiste,,  nachdem  aber  Fürst  Danilo  seine  Gesetze 
lerausgegeben,  die  derlei  strenge  ahnden,  wird  wohl  auch  dieser 
Brauch  aufgehört  haben.  Wenigstens  findet  sich  nirgends  mehr  ein 
folehec  Fall  verzeichnet. 

Der  dritte  Fall,  den  mau  bei  Ljubiäa  geschildert  findet,  ist 
;ine  Begebenheit  aus  der  jüngsten  Vergangenheit.  Die  Geschichte 
ipielte  sich  auf  österreichischem  Gebiete  in  Dalmatien  ab.  Der 
Jachverhalt  war  in  Kurzem  folgender:  Vuko  Z.,  der  einzige  Sohn 
iiner  Witwe,  verliebte  sich  in  Vidosava,  die  vierzehnjährige  Tochter 
les  begüterten  Bauern  Golub  H.  Er  hatte  das  Mädchen  blos  drei- 
mal flüchtig  gesehen  und  schickte  bald  darauf  seinen  Oheim  zu 
Golub  auf  Werbung  aus.  Der  Vater  wollte  sich  von  seinem  Lieb- 
lingskinde durchaus  nicht  trennen  und  gab  daher  dem  Werber 
eine  abschlägige  Antwort.  »Ich  habe,«  sagte  er,  »an  Deinem 
Schwestersohne  nicht  das  Geringste,  Gott  sei  davor,  auszusetzen, 
auch  haben  sich  genug  oft  schon  unsere  Sippen  mit  einander  ver- 
schwägert, aber  das  Dorf  ist  doch  zu  weit;  dann  hat  der  Bursche 
vielen  Grundbesitz,  es  gibt  bei  ihm  viel  Arbeit,  viel  Plackereien; 
meine  Tochter  ist  nun  an  Anstrengungen  nicht  gewohnt  und  das 
Letzt  wäre,  dass  mir  mein  Eidam  Vorwürfe  machen  würde,  ich 
hätte  ihn  hinter's  Licht  geführt.«  Vuko  wiederholte  seine  Werbung 
nicht  mehr,  sondern  beschloss,  sein  Ziel  auf  eine  andere  Weise  zu 
erreichen.  Sechs  Monate  später  lauerte  er  dem  Mädchen  eines 
Tages  auf.  Vidosava  begoss  eben  im  Garten,  eine  Schussweite  vom 
räterlichen  Hause  entfernt,  die  Blumen.  Da  sprang  Vukac  schnell 
SU  ihr  hin,  knebelte  sie  und  schleppte  sie  mit  sich  fort.  So  schil- 
lerte der  Vater  Golub  wenigstens  den  Hergang.  Vukac  indessen 
>ehaaptete  vor  den  Friedensrichtern,  das  Mädchen  wäre  ihm  aus 
xeien  Stücken  gefolgt.  Einen  Monat  lang  hielt  er  sie  im  Hause 
einer  Mutter  gefangen,  dann  nahm  er  sie  in  die  damals  noch 
ürkische  Hercegovina   mit,   und    liess   sich   dort   mit   ihr   trauen^ 


268 


Golub  hattH  nun  die  Wahl,   entweder  den  Kdulier  deoi  öi^tcrmk.- 
fiii'heu    Gi'rii'hie    in    Catiaiu    anzuziM^en    und    dadurch   Aurh    ^fll« 
TdL'hter  für  ihr  Lelieiani;   un^Müeklieli   zu   mach**».    "*\^r    »ich  m.; 
srineni    Scliwie^rer>ohne   auf   friedlichem    We^e   auszu>C'hD«-n     \ti 
.i»Mieu  Fall  nnis>te  ihm    für  dii*  ani^ethane  Kränkung;  und  SchiLA*:t 
eine    Hll'i'Uiliehe    <fi>iini;thuuni;    Vi>m    Kidam    );fl«*istet    viexd<-&    L 
lM*rief  nun   vieruudzwan/.ii;  unlieM'hülteni*  I)iirfali*'?(f  ais^  Kn«<«j«'i- 
riehl«*r.  Vukac  wurd»'  auch  \or^n'laden.  IM»*  Taiteit-n  «uid«-Q  V'-rt  .".. 
Gululi   M'haiite   ^'lühendi*    Kuhlnn   auf  das   Haupt    ^»•:n••^   K.iax« 
die>er  da;;i'^eii  r«'ehlf«-rti^'te    -ich.    da>s    ihn    em^ic  u:;a    a..«-«!  A«r 
\Vider>tand    d«'S    liululi    /.ii    ilhM-m    Sehritte    i^fdräuirt    habr     Im 
Kii'htiT  iiifikteii  l<.i|il,  um  w;i>  ••>  (j  'lull  l^'diiflu'h  zu  thun  «^.,  t^ 
de>iialli  liahnten  >i<*  die  Vi*rM'*hnuii;;  :iu.  Xa«'h  d>*r  H«*iathuDfr  »i*:^ft 
•liM"    alli'>tM    Fiii-dfusrii-hti-r    im    Namen    Alier    zu     iiwlur. :    •!*-• 
^laulit-n  Pir's  All'',  tli»*  wir  T«'Thl»*i   halM-n.  d.i>rt  iMr  b-i  dir^-r  •»— 
."•ehiihtf  nii'ht  H»dil  zu  Miithf  L'rwi-^m.    \Va>    >oll»-n    »ir   a'-^r  lu 
anfanir«'!!  ■'  Vukae  ist  \*<n  Ih-uii*  »)•  Pein  Kidani  und  I>u  -via  S-hj*- 
}:i*i>att'i     I>i**   Kirilf*  hat   tlif>i'n   iSund  i;i-«ehti«>*-u,    w.r   au:!*-!   U 
nun    ni>  li!    mi-hr    aufl^^'-n.    uuii    >v\\*>\   durft«*n    wii.    m:r    itA:*«! 
nii-lit.   Wii  \i*'Min'i/.\\an/i^'  .Maniiri  n»-hm*Mi  im  Nam*-u   i:t-?-«  ;:äri 
l'a.ir* «.  da-    Muh  >•■  >(hHf'r  «^r^krankt   h.it.  ilie  Hute  a^  und  '.'«^ 
iMi'h  a!'-  »-iiit-u  L'*'"'*li>>idl<-n  Mann,  tla-«  iMi  ««t**  autnniiiii-:  u^^  i» 
arm-?   .i!-   I»ii:i-  Kiiidn.   Wir  All-  al'i-r  !adi-n  u:i*  h-iii--  sy  I'.:  u> 
«i.i-Ti-  t'iir.    :am:'    wir  «li»*  jull'-ji  L'*nJf'  \«'rl"lM*n  und  /.i  «i-::  '•>* 
.1.1--    h.  Ii  .:..-■•   l»»-;ii»-   Kii.d'i.   W'-nn   lh«h  di-r    \l»-:t    r.:.ti,Al  i-*** 
iiii:.    11./     ii.r- ij    Il.iii'i- :i    in-    «ii.il«    l»;:.-ir:.     Vuk.i       :.:.  i  \ .: -^i*» 
kii--t>ii     ::i:.ril    lilul»    •i:--   ll.ii.  i    v.iA   nun    ^»-•:.|'•••:l    -*•  :i    \.  •   /Ji 
Mall!-'.    .;i!    l.i-    iV- i:    ••;iiiMi.,:  •-.'••liia--    /.u   \t'iliih-n. 

\\  .■•  •.'!  iüi  V.tik-  ■:• ;  ilt-  iSiauih  d»-^  M.ii  :»■  l:*-'-»  ••> 
u'fW'ii  i-.'  .-■  I..'A.-.-!  .  .:i  1 .1.1 .  'i*-T  -i-ii  kur;:.:- ii  .:.  K:  a1-^ 
/.  II L'--^  :.»-•■■:!   ii:iV    ;:i   ■.:.•■:  'i-/-:.!.    w«  iiian   »•-   k.ium    i;.:* -f- :.  *i'««' 
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»rkommende  Gebräuche  erhalten ,  welche  unsere  Bevölkerung 
leil weise  noch  aus  der  Türkenzeit  übernommen  hat.  So  kam  es  im 
enachbarten  Bosnien  wohl  häufiger  vor,  als  es  der  »Räja«  lieb 
ar,  dass  der  nächste  türkische  Äga  oder  Beg  ein  hübsches  Raja- 
[ädchen  raubte  und  seinem  Harem  einverleibte.  Dabei  wurde  auch 
ie  Grenze  nicht  immer  respectirt  und  zuweilen  verschwand  auch 
uf  österreichischer  Seite  eine  blühende  ländliche  Schönheit,  die  in 
inen  türkischen  Harem,  meist  gegen  ihren  Willen,  transferirt 
rurde.  Was  der  auf  Mahomed  schwörende  Türke  that,  fand  auch 
>ei  den  angrenzenden  Christen  mitunter  Nachahmung,  nur  mit 
em  Unterschiede,  dass  der  Christ  sich  es  genügen  liess,  seinen 
rlaubenssatzungen  gemäss,  welche  die  Vielweiberei  nicht  gestatten, 
Qit  einer  einzigen  geraubten  Schönen  vorlieb  zu  nehmen.  Diese 
Ite  Unsitte  wurde  durch  einen  jüngst  im  Dubicaer  Bezirke  in  der 
remeinde  Staza  vorgekommenen  Fall  neuerdings  aufgefrischt.  Der 
ortige  Landmann,  Sohn  und  alleiniger  Erbe  eines  begüterten 
)ekonomen,  Peter  iTanöiö,  traf  vor  Kurzem,  als  er  den  Leuten  auf 
einen  Aeckern  nachging,  das  sechzehnjährige  Mädchen  Maria  Sa- 
iirdifiö  auf  einer  Waldblösse,  wo  sie  ihrer  Eltern  Vieh  weidete. 
[)ie  in  südlicher  Schönheit  blühende  junge  Hirtin  nahm  des  feuri- 
gen Peter  Sinne  derart  gefangen,  dass  er  sie  nach  kurzem  Zwie- 
gespräch frug,  ob  sie  sein  Weib  werden  wolle.  Obwohl  sie  von  dieser, 
ron  dem  reichen  Bauernsohne  an  sie  gestellten  Frage  freudig  über- 
rascht war,  verneinte  sie  in  kindlich-naiver  Schüchternheit;  doch 
Peter  Ivanöi6  wollte  von  ihr  nicht  lassen.  Als  sie  aber  allen  seinen 
(jründen  nicht  nachgeben  wollte,  machte  er  wie  »Erlkönig«  kurzen 
Process;  »gehst  du  nicht  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt,«  ergriflF 
trotz  ihres  Schreiens  das  verlockende  Kind  und  trug  es  auf  seinen 
starken  Armen  in  sein  Heim,  wo  er  die  reizende  Kleine  so  lange 
eingesperrt  hielt,  bis  durch  die  Eltern  des  Mädchens  die  Sache 
ruchbar  wurde  und  eine  Gendarmerie  -  Patrouille  das  Mädchen  ab- 
holte. Der  Mädchenräuber  wurde  dem  Gerichtshofe  in  Petrinja  ein- 
geliefert, doch  dürfte  die  Strafe  nicht  bedeutend  ausfallen,  da  — 
Uaria,  die  schöne  Hirtin,  sich  zur  Bückkehr  zu  ihrem  »Räuber« 
bereit  erklärte.« 

In  Bulgarien  kommt  sowohl  der  gewaltthätige  Mädchenraub 
ils  die  Entführung  mit  Zustimmung  des  Mädchens  häufig  vor. 
Sine  Entführung  letzterer  Art  gilt  keineswegs  als  eine  Schande,  wie 
!)dzakov  sagt.  Unser  Gewährsmann  hätte  sagen  sollen,  als  ein 
schändliches  Verbrechen,  denn  wenn  auf  Jemand  in  einem  solcb^« 
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Falle  ein  Schandfleck  haften  bliebe,  so  könnte  es  nnr  anf  dem 
Entführer  sein.  Ganz  anders  verhält  es  sich  bei  einer  gewaltthätigen 
Entführung  gegen  den  Willen  des  Mädchens.  Die  Volksstimme 
Terdammt  eine  solche  gezwungene  Ehe  und  man  zieht  die  Mädchen- 
räuber zur  Verantwortung.  Wenn  ein  Bursche,  erzählt  Zaharije?,  j 
keine  Aussicht  hat,  ein  Mädchen  zu  bekommen,  sammelt  er  seme 
Genossen  und  lauert  mit  ihnen  dem  Mädchen  auf,  raubt  sie  selbst 
von  der  Arbeit  weg,  aus  der  Mitte  ihrer  Freundinnen,  und  entfOhrt 
sie  ins  Gebirge.  Dort  hält  er  sie  fest  und  quält  sie  so  lange,  bis 
sie  ihm  endlich  ihre  Einwilligung  gibt.  Darauf  führt  er  sie  vor 
den  erstbesten  Dorfältesten  oder  einen  Priester,  und  da  muss  das 
Mädchen  sagen,  dass  sie  aus  freien  Stücken  ihrem  Entführer  ge- 
folgt sei.  Nun  kann  erst  auch  ohne  Befragung  der  Eltem  die 
Trauung  stattfinden.  Sagt  aber  das  Mädchen,  dass  sie  gewaltsam 
fortgeschleppt  worden,  oder  gar,  dass  man  ihr  Gewalt  angethan, 
dann  wird  der  Bursche  sammt  seinen  Helfershelfern,  sofern  sie 
nicht  noch  rechtzeitig  das  Weite  suchen,  als  Verbrecher  bestraft, 
wegen  der  Schändung  aber  wird  eine  Geldstrafe  auferlegt.  Auch 
im  ersteren  Falle,  wenn  die  Trauung  wirklich  vollzogen  wird,  gibt 
sich  selten  der  Vater  des  Mädchens,  wie  OdiSakov  bemerkt,  damit 
zufrieden,  sondern  erhebt  vor  dem  Vladika  Klage.  OdSakoy  schrieb 
seinen  Bericht  noch  zur  Zeit,  als  Bulgarien  unter  türkischer  Bot- 
mässigkeit  stand;  gegenwärtig  dürfte  sich  wohl  der  Vater  in 
einem  solchen  Falle  an  die  politische  Behörde  wenden.  Der  Vla- 
dika vermittelte  gewöhnlich  den  Frieden  zwischen  den  Parteien 
und  beredete  noch  den  Vater,  der  Tochter  seinen  Segen  zu  ertheilen, 
denn  der  Vater  hat  kein  Recht  mehr,  seine  Tochter  aus  dem 
Hause  ihres  Entführers  wieder  zu  sich  zu  nehmen. 

Bisher  sahen  wir  nur  Fälle  von  Eaub  und  Entführung,  es 
kann  aber,  wie  schon  oben  erwähnt,  auch  der  Fall  eintreten,  dass 
das  Mädchen  ungebeten  ins  Haus  Desjenigen  kommt,  den  sie  liebt. 
Unter  den  Serbokroaten  wird  eine  solche  Flüchtige  (ubjeglica) 
immer  tief  verachtet.  Ihre  Stellung  im  Hause,  sowohl  ihrem  Manne 
als  den  übrigen  Hausgenossen  gegenüber,  ist  die  der  vollkommen- 
sten Abhängigkeit.  Wie  sie  sich  muckst,  erinnert  man  sie  daran, 
dass  sie  sich  dem  Hause  aufgedrungen.  Mir  ist  ein  Fall  aus  Sla- 
Touieii  bekannt.  Vor  neun  Jahren  lebte  in  einem  Dörfchen  unweit 
Pozega  ein  Mädchen,  das  in  einen  Burschen  aus  demselben  Dorfe 
sterblich  verliebt  war,  ohne  Gegenliebe  zu  finden.  Sie  suchte  ihn 
aber  zu  einer  Ehe  mit  ihr  zu  zwingen,  und  schlich  Nachts  zu  ihm 
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i  die  Kammer  und  übernachtete  mit  ihm.  Der  Barsche  wollte 
is  Mädchen  nun  wohl  behalten,  doch  seine  Hausleute  duldeten 
i  nicht,  sondern  stiessen  das  Mädchen  aus  dem  Hause.  Zu  ihren 
Item  durfte  sie  nicht  mehr  zurück;  im  Dorfe  war  ihres  Ver- 
eibens  auch  nimmer,  d'rum  zog  sie  fort  in  die  Welt.  In  Bulgarien 
'Steht  ein  Brauch,  der  ausserordentlich  bemerkenswerth  ist.  Man 
kennt  in  demselben  nämlich  auf  den  ersten  Blick  den  uralten 
dogermanischen  Brauch  Bedrängter  und  Verfolgter,  die  an 
Dem  fremden  Herde  Schutz  suchten,  denen  man  seinen  Beistand 
if  keinen  Fall  versagen  durfte,  selbst  wenn  es  die  grimmigsten 
finde  des  Hauses  waren.  »Wenn  ein  Mädchen,«  erzählt  Zaharijev, 
n  Jemand  verliebt  ist,  ihre  Eltern  aber  sie  an  einen  Anderen 
szugeben  beabsichtigen,  so  wartet  das  Mädchen  eine  günstige 
!legenheit  ab,  rafft  ihre  Siebensachen  zusammen  und  flüchtet  in 
s  Haus  ihres  Geliebten.  Dort  setzt  sie  sich  schweigend  auf  den 
?rd,  schürt  im  Feuer  herum,  zum  Zeichen,  dass  sie  sich  unter 
n  Schutz  dieser  Familie  begeben,  und  harrt  auf  die  Antwort  des 
üusherrn.  Dieser  willigt  immer  ein,  denn  auf  diese  Weise  braucht 
den  Eltern  des  Mädchens  kein  Eaufgeld  (agirlik)  zu  zahlen,  noch 
re  Anverwandtschaft  zu  beschenken.«  Eigentlich  darf  er  das  Mädchen 
ir  nicht  abweisen,  eben  so  wenig  als  man  einem  anderen  Gast  die 
hüre  weisen  darf,  ohne  sich  dem  herbsten  Tadel  aller  Dorfbewoh- 
?r  auszusetzen.  Hierüber  sprechen  wir  ausführlich  im  Capitel 
Sastfireundschaft«.  Bei  der  Hochzeit  einer  Flüchtigen  ist  Niemand 
IS  ihrer  Sippe  zugegen.  Mit  der  Zeit  aber  kommt  immer  durch 
ermittelung  der  Nachbarn  ein  Frieden  zwischen  beiden  Sippen  zu 
tande.  Bemerkenswerth  ist  noch  der  umstand,  dass  man  die  junge 
rau,  wenn  es  sich  nach  der  Brautnacht  herausstellt,  dass  sie 
^hon  Tor  der  Hochzeit  einen  Mann  erkannt  habe,  nicht  berechtigt 
t,  aus  dem  Hause  zu  jagen. 

Ehe  ich  nun  daran  gehe,  die  Hochzeitsgebräuche  zu  schildern, 
^heint  es  mir  unerlässlich,  das  Nöthige  über  die  Ausstattung  und 
nssteuer  zu  sagen,  denn  an  der  Ausstattung  des  Mädchens  wird 
ährend  des  ganzen  Mädchenstandes  gearbeitet.  Ist  keine  Ausstat- 
tng  vorhanden,    so  kann  auch  an  keine  Hochzeit  gedacht  werden. 


! 


XV. 

Die  Aussteuer. 

Die  Sache  ist  bei  den  Südslaven  neueren  Ursprungs ;  sie  hat 
sich  auch  bis  jetzt  nicht  vollends  eingebürgert.  Die  Sprache  besitzt 
nicht    einmal   ein  Wort  für  Aussteuer  oder  Mitgift  (Morgengabe). 
Die  Ausdrücke    dafür   sind   den   anderssprachigen  Nachbarrölkern 
entlehnt.    In    Serbien    und    Bulgarien    nennt   man   die    Aussteuer 
pr6ija,    bulg.    prikie.    Das  Wort  ist  auch  in  den  älteren  süd- 
slayischen    Schriftdenkmälern    häufig    nachweisbar.    In    der  Form 
pi>rkji  hat  es  auch  ins  Albanesische  Einzug  gehalten.  Es  ist  das 
griechische  ngot^  (spätgr.  nQotx^ov).   Eine   andere  Bezeichnung,  die 
man    am    häufigsten   in    Bosnien   hören   kann,   ist   das    türkische 
miraz.  Ursprünglich  bedeutet  miraz  Erbschaft,  dann  die  müt- 
terliche Erbschaft   und   als    solche   die  Aussteuer;   denn   nur  die 
Tochter  hat  Anspruch  auf  die  Hinterlassenschaft  ihrer  verstorbenen 
Mutter.   Davon  später  mehr.    In  Dalmatien,   im  Küstenlande  über- 
haupt, und  in  der  Hercegovina  hat  dota,   ein  Lehnwort  aus  dem 
Italiänischen,  Eingang  gefunden.  In  Kroatien,  Slavonien  und  unter 
den  Neuslovenen  ist  für  Aussteuer   das    deutsche  Wort  Theil  in 
der  Form  tal   gebräuchlich.    Es'  liegt   hier   derselbe  Bedeutungs- 
wandel wie  in  miraz  vor.  Das  türkische  sermija  (Nebenf.  ser- 
mitija)    bedeutet    > Vermögen«    überhaupt,    dann    besonders   die 
Mitgift  der  Frau.   Das  werthvollste   Stück   der  Mitgift  besteht  ge- 
wöhnlich im  Halsband  der  Braut,  dem  gjerdan  (oder  gjendar). 
Auch  ein  Lehnwort  aus  dem   Türkischen.   Das  Halsband   wird  von 
einer  Reihe    goldener    oder    silberner  Münzen,    seltener  aus  Perlen 
gebildet.  Die  Mädchen  tragen  solche  Bänder  auch  als  Schmuck  um 
die  Kopfbedeckung  herum.  Nur  im  Falle  äusserster  Noth  greift  man 
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den  Schmück  an,   z.  B.  zu  Zeiten  einer  Hungersnoth.   Spricht  ein 
Weib  im  Volkslieder 

Doklen  mi  je  na  kapi  novaca, 
I  gjerdana  od  skrli-merdSana 
Ne  bojim  se  ni  jada  ni  glada. 
>So  lange  ich  auf  meiner  Kappe  Geld   habe    und   ein   Halsband    aus 
rothen  Perlen  besitze,  furchte  ich  weder  Kummer  noch  Hunger.« 

Tröstet   im   Yolksliede   ein    Schuldner   seinen   Qläubiger  mit   den 

Worten : 

Znat  mi  dizat  sa  2ene  djerdana, 

I  ogoljet  kape  djevojaöke. 

Na  rok  6u  ti  pare  donijeti. 
>lch  muss  wissen,   wie  ich  meinem  Weibe   das  Halsband  nehmen  und 
die  Mädchenmützen  entblössen  muss.  Am  Verfallstage  (zur  bestimmten 

Frist)  werde  ich  Dir  das  Geld  bringen.«  *) 

Slavisch  sind  nur  die  Ausdrücke  oprema  (sprem),  ruho 
und  darovi.  Oprema  die  Ausstattung,  als  das  Vorbereitete, 
damit  das  Mädchen  zur  Hochzeit  ausgerüstet  dastehe,  bezieht  sich 
nur  auf  die  Wäsche,  auf  das  r  u  h  o  des  Mädchens  und  die  Geschenke, 
als  die  darovi,  welche  das  Mädchen  unter  ihre  Hochzeitsgäste  am 
Ehrentage  vertheilen  muss.  Von  einer  Aussteuer,  wie  eine  solche 
in  deutschen  Landen  üblich  ist,  kann  bei  den  Südslaven  im  Volke 
teine  Rede  sein.' 

Dass  bei  den  Südslaven,  sowie  bei  den  übrigen  indogermani- 
schen Völkergruppen  vor  Zeiten  der  Mann  das  Weib,  um  das  er  warb, 
ihren  Eltern  abkaufen  musste,  unterliegt  keinem  Zweifel  angesichts 
1er  zahllosen  Belege,  durch  die  uns  dieser  Brauch  bestätigt  wird.  Bei 
^r  vielen  Völkern,  die  sich  noch  in  sehr  primitiven  Verhältnissen 
)efinden,  kauft  der  Mann  sein  Weib,  wie  sonst  einen  Gegenstand, 
hren  Eltern  ab.  Wir  verweisen  beispielshalber  nur  auf  das  jüngst 
jrschienene  Werk  von  Rein i seh:  >Die  Bogos«.  —  Bei  den  Süd- 
jlaven  ist  dieser  Brauch  im  Schwinden  begriffen.  Ein  Sprichwort 
(teilt  den  Kauf  scheinbar  wenigstens  für  die  Gegenwart  in  Abrede: 

Ako  je  i  udaja  nije  prodaja.  (Aus  Slavonien.) 
Wenn  es  auch  eine  Verheiratung  ist,  so  ist's  doch  kein  Verkauf. 


')  Vergl.  Vröeviö  im  Zbornik  von  Bogiäiö,  S.  107—108.  Daher  kommt 
s,  sagt  unser  Gewährsmann,  dass  man  in  der  Hercegovina,  der  Crnagora  und 
n  den  Dörfern  der  Bocca  zu  Tausenden  durchlöcherte  Gold-  und  Silber- 
Qünzen  siebt. 

Krause,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Sudsl.  18 
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Der  wahre  Sinn  ist  folgender:  Wenn  Jemand  ein  Frauen-  i 
Zimmer  heiratet,  so  erlangt  er  keineswegs  das  Recht,  mit  seinem 
Weibe  nach  Belieben,  wie  mit  einer  gekauften  Sache,  frei  schalten 
und  walten  zu  dürfen.  Alt  ist  diese  Bechtsanschauung  gewiss  nicht 
Nur  eines  steht  fest,  dass  es  dem  Volke  heutigen  Tages  nicht 
mehr  ganz  klar  ist,  dass  bei  dem  Heiraten  ein  Kauf  und  Verkauf 
stattfindet.  In  der  That  kommt  dies  vor,  es  wird  ja  ganz  deutlich 
und  unverkennbar  in  den  Volksliedern  besungen.  Das  Kaufgeld 
wird  auf  jeden  Fall  erlegt,  selbst  wenn  die  Eltern  des  Geldes  gar 
nicht  bedürfen.  Die  Königin  von  Ungarn  bietet  dem  Helden  Jak- 
gi6  Fodor  die  Hand  ihrer  Tochter  Ikonija  an,  nachdem  sie  von 
ihm  erfahren,  dass  er  noch  unverheiratet  ist,  worauf  er  ihr  tausend 
Ducaten  freiwillig  als  Kaufgeld  erlegt.  Die  Stelle  lautet:*) 

Da  dies  aber  hört  die  Königsfrauen, 
Spricht  sie  leise  so  zu  Jak§i6  Fodor: 
»Jak§ic  Fodor,  o  Du  grauer  Falke, 
Komm^  und  nimm  dann  meine  Ikonija, 
Führ'  als  Frau  sie  heim  nach  Deinem  Hofe.« 
Da  die  Rede  JakSiö  Fodor  höret, 
Bindet  er  den  Rappen  an  die  Thurmthür, 
Geht  hinan  zum  schlanken  Thurm  gerade. 
Da  er  hintritt  vor  die  Königsfrauen, 
Nimmt  er  unter  seinen  Arm  die  Kappe, 
Neigt  sich  nieder  bis  zur  schwarzen  Erde, 
Holt  hervor  gleich  tausend  Goldducaten, 
Reicht'  sie  dar  der  Frau'n,  der  Königsfrauen: 
>Nimm,  o  Königsfrauen,  nimm  Du  Dieses! 
Halb  ist's  Dein  und  halb  ist's  Ikonia's. 
Will  indess  nach  meinem  Belgrad  eilen, 
Svaten  mir  und  Hochzeitsstrauss  zu  holen.« 

Mit  Jaksiö's  Eile  ist  es  aber  nicht  weit  her.  Drei  Jahre  ver- 
streichen : 

Fodor  kommt  nicht,  lässt  von  sich  nichts  hören. 

Darüber  wird   die  Königin  böse  und   trägt  im  vierten  Jahre 
ihre  Tochter  dem  Helden  Ivan  Zviezdiö  an.  Zviezdi6  williget  ohne- 

weiters  ein : 


ei  Vuk,  II.  Nr.  94.  Deutsch  von  Kapp  er. 
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Neigt  sich  nieder  bis  zur  schwarzen  Erde, 
Holt  hervor  gleich  tausend  Goldducaten: 
»Nimm  denn  Dieses,  nimm's,  o  Königsfrauen! 
Halb  ist's  Dein  und  halb  ist's  Ikonia's.« 

In   den  südslavischen  Volksliedern  ist  ständig  die  Wendung, 
wenn  ein  grosser  Held  um  ein  Mädchen  wirbt: 

Dok  izprosi  Ijepotu  djevojku 

On  potroSi  tri  tovara  blaga. 

»Bis  er   die   Schönheit,    das   Mädchen,    erlangte,    verbrauchte    er   drei 

Ladungen  Schätze.« 
oder: 

On  dariva  mater  i  djevojku. 

Er  beschenkt  die  Mutter  und  das  Mädchen. 

Doch    nicht    blos    Mutter  und   Tochter,    sondern   auch   alle 
[  nächsten  Anverwandten  der   Braut  müssen  beschenkt  werden,   so 
ist's  ja  noch  heutigen  Tages  Brauch,    üeber  Serbien,   als  es  noch 
Fürstenthum  war,   schrieb  Yuk:    >Eine  Aussteuer  oder  Mitgift  ist 
nicht  nur  nicht  Brauch  zu  geben,  vielmehr  muss  der  Mann  für  das 
Mädchen   noch   zahlen  und    ihre   Anverwandten   beschenken.    Am 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  hatten  in  Serbien  die  Mädchenpreise 
eine  solche  Höhe  erreicht,  dass  es  einem  armen  Menschen  gar  nicht 
möglich   war,   eine   Ehe   einzugehen.    Dieser  Umstand   bewog  den 
Schwarzen  Georg  (Eara  Gjorgje),  ein  Gesetz  zu  erlassen,  dass  man 
für  ein  Mädchen   nicht  mehr  als  einen  Ducaten   annehmen  dürfe. 
Dieser  Preis  wird   vor   der  Hochzeit  erlegt.     In  der  Crnagora,   wo 
man  gleichfalls   für   ein  Mädchen   zahlt,  erlegt  man  das  Kaufgeld 
am  Hochzeitstage.^)    Kara  Gjorgje's   Erlass    hat  im  Grossen  und 
Ganzen  wenig  gefruchtet.   M.  Krsti6  berichtet  für  den  Bogjevski 
und  Azbukovaöki   srez   in   Serbien   Folgendes:    »Bei   der  Werbung 
zahlt  man   dem  Vater   des   Mädchens   >ins  Haus«    (u  ku6u)   oder 
»zum  Speisetisch«  (na  siniju),   wie   der  stehende  Ausdruck   lautet, 
je  nach  seinem  Verlangen,   oder  falls  der  Vater  des  Mädchens  ge- 
storben ist,  dem  stareSina,  der  das  Mädchen  ausheiratet,  einen  bis 
zehn,   zuweilen   auch    mehr,   Ducaten,    während    das  Mädchen   den 
»Apfel«  (jabuku)  oder  das  »Kleingeld«  (pare)  bekommt.«  BogiSi6 
macht  zu  diesen  Worten  eine  Bemerkung,  indem  er  am  Fusse  der 
Seite  fragt:  »Wann  gibt  man  mehr?  Gibt  man  dem  Mädchen  noch 


■)  Montenegro  und  die  Montenegriner,  S.  77  und  83. 
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etwas  Besonderes  ausser  dem,  was  der  Vater  erhält  ?c  Freilick  h 
den  Apfel  sind  einige  Geldstücke  hineingesteckt,  zuweilen  gibt  mu  _ 
blos  Geld  ohne  Apfel,  man  nennt  aber  dieses  Handgeld  nichtsdesto- '  . 
weniger  den  »Apfel«.     In  der  Umgegend  yon  Sabac   erh&lt  der 
Vater  blos  einen  Ducaten  und  einen  Silberzwanziger  als  Eaufgeld, 
die  übrigen  Gaben  werden  als  freiwillige  Geschenke  angesehen.  Im 
Ljubovijski  srez  zahlt  der  Bräutigam  dem  Vater  und  den  Brüden 
des  Mädchens;  dem  Vater  auf  einen  Pelz,  dem  Bruder  auf  ein  Paar 
Stiefel,  je  nachdem   man   sich  bei  der  Werbung  über  den  Preis  ii 
geeinigt.    Dies  ist  aber,  bemerkt  unser  Gewährsmann    CTJetOTi6,  '- 
durch  das  Gesetz  verboten.    Ebenso  wird  bei  der  Werbung  aneh  . 
bedungen,  wie  viel  das  Mädchen  auf  den  Apfel  Geld  zu  bekommen  : 
hat.  Statt  eines  Apfels  nimmt  man  zuweilen  auch  eine  Quitte  oder  : 
eine  Birne.    Wenn  das  Mädchen  vor  der  Werbung  vom  Burschen 
Geld  erhält,  so  ist  dies  blos  ein  Verlobungspfand,  das   nicht  mit 
eingerechnet  wird.    Im  Gurgusovaöki  srez  beträgt   das  Eaufgeld, 
abgesehen  der  übrigen   nicht  freiwilligen,  sondern  ausbedungenen 
Geschenke,  vier  bis  sechs  Ducaten.  Dies  Alles  hängt  eben  von  den 
Vermögensumständen  des  Werbers  ab. 

Das  Erlegen  eines  Kaufgeldes  hat  sich  nur  mehr  bei  den  Alt- 
katholiken im  Allgemeinen  erhalten,  ebenso  bei  den  Bulgaren.    In 
der  Hercegovina  und  der  Katunska  nahija  in   der  Crnagora  zahlt 
man,   nach  Vukalovi6*s  Zeugniss,  nur  bei   der  ersten,   der  so- 
genannten kleinen  Werbung,   einen  Ducaten  nebst  einem,    selbst- 
verständlich mit  Geldstücken  bespickten  Apfel,  dafür  zahlt  man  bei 
der  Hauptwerbung   und  am  Hochzeitstage  nichts.    In   Bosnien  ist 
das  Kaufgeld  nur  mehr  bei  den  Altkatholiken  üblich,    ebenso  zum 
grossen  Theil  in  Slavonien.    In  Stroäinci  in  Syrmien  bekommt  die 
Mutter  zwei  Gulden,   man  nennt  dies  »das  Mütterliche«  (m at er- 
inst vo),    die   Brüder   bekommen   Opanken,    die   Schwestern    des 
Mädchens  je  ein  Paar  Schuhe.  Das  Geld  fällt  aber  doch  der  Braut 
zu,  welcher  der  Bräutigam,   falls   er   begütert  ist,    noch  besonders 
einen  Ducaten   oder  einen  Thaler  zum   Geschenke  machen   muss. 
In  der  Umgegend  von  Dobrica   im  Banat  gibt  man   der  Braut  als 
Beitrag  zu  ihrer  Ausstattung  beiläufig  achtzig  bis  hun  dert  Gulden, 
weiter  bekommt  sie  auch  nichts. 

1 1  i  c  ereifert  sich  unnützerweise  bei  Gelegenheit  der  Beschrei- 
bung der  slavonischen  Hochzeitsgebräuche,  wenn  er  schreibt :  »Was 
jeüeu  Punkt  betrifft,  dass  sich  der  Slavonier  sein  Weib  kauft,  und 
dass  eiu  Vater,  der    schöne  Töchter  besitzt,  in  ihnen  seinen  grössten 
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Beichthnm  hat,  ja,  dass  er  eine  Tochter  auch  dreimal  verkauft, 
wenn  ihm  nämlich  Einer  mehr  Saki  gibt,  so  ist's  nicht  der  Mühe 
werth,  darauf  eine  Antwort  zu  geben,  denn  dieser  Brauch  ist  schon 
nnter  türkischer  Herrschaft  unterdrückt  worden.«  Das  ist  unrichtig, 
erstens  haben  sich  die  Türken  nachweislich  um  derlei  nie  beküm- 
mert und  zweitens  muss  der  Werber  noch  heutigen  Tages  in  der 
FoSegaer  Umgegend,  die  1116  hauptsächlich  schildert,  gegen  baares 
Geld  sich  eine  Lebensgefährtin  von  ihren  Angehörigen  erkaufen. 
Dem  Meistbietenden  gehört  die  Braut.  Ich  will  hier  namentlich 
einen  Fall  anführen,  die  Theilnehmer  sind  noch  alle  am  Leben: 
Im  Gebirgsdörfchen  Seoce,  eine  Stunde  von  Poäega,  verlobte  im 
Jahre  1867  der  Bauer  Panöi6  »im  Thale«  —  dies  ist  sein  näherer 
Name,  denn  im  Dorfe  ist  die  Sippe  Panöid  durch  sieben  oder 
acht  Häuser  vertreten  —  seine  Tochter  Eva,  ein  damals  aller- 
liebstes Mädchen,  an  einen  Bauernburschen  aus  Yrhovce.  Er 
erhielt  von  diesem  achtzehn  Gulden  als  Eaufgeld.  Kurze  Zeit 
darauf  nahm  der  alte  Fan$i6  von  einem  Bauernburschen,  der  in 
Po^ega  bei  irgend  einer  Notabilität  als  Kammerdiener  diente,  fünf- 
undzwanzig Gulden  an  und  gab  ihm  die  Tochter.  Die  Hochzeit 
fand  bald  darauf  statt.  Nun  forderte  der  erste  Bräutigam  sein  Geld 
zurück;  der  alte  Panßi6  verweigerte  unter  einem  nichtigen  Vor- 
wande  die  Bückgabe,  eigentlich  besass  er  d^s  Geld  nicht  mehr.  Es 
kam  zu  einer  Klage.  Panöiö  wurde  zur  Zahlung  verurtheilt,  aber 
nur  verurtheilt,  denn  bezahlt  hat  er  nie  etwas. 

Auch  Öaplovi6  bestätigt  den  Brauch  des  Kaufgeldes  und 
gibt  als  Minimum  Folgendes  an :  Dem  Mädchen  zwölf  Gulden,  dem 
Vater  zehn,  der  Mutter  zwei,  jedem  von  den  Brüdern  sechs  und 
den  übrigen  Anverwandten  zu  sieben  Gulden. 

Bei  den  Kroaten  in  Kroatien,  Istrien  und  Dalmatien  wird 
tein  Kaufgeld  für  die  Braut  erlegt.  Für  Lovre6  in  Dalmatien  wird 
ans  die  symbolische  Erinnerung  an  diesen  Brauch  von  Milinovi6 
bezeugt.  Am  Vortage  vor  der  Trauung  kommt  der  Brautführer  ins 
Baus  der  Braut,  um  ihre  Kiste  mit  der  Ausstattung  ins  Haus  des 
Sräutigams  zu  überführen.  Ein  Kind  sitzt  auf  der  Kiste  und  lässt 
;ie  um  keinen  Preis  eher  forttragen,  als  bis  man  ihm  ein  Geld- 
;tück  schenkt.  Der  Brautführer  muss,  nebenbei  erwähnt,  die  Kiste 
>is  Tors  Haus  allein  hinausschieben.  Die  Braut  küsst  die  Kiste  und 
empfiehlt  sie  der  Obhut  eines  Weibes,  das  mitgeht.  ^) 

*)  Weitere  Belege  für  andere  Gebiete  des  slavischen  Südens  gibt  es  in 
JeberflusB. 
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Kozüglich  der   BuI^^^reD    theilte  OdtakoT    iai  Jahrr 
HogiAii'    mit,    dass    der   Br&utigam    auch   üWd^e^scheok^ 
Maucher  sichere  aber   dem  Mädi'heu    ein  ganzes  inler  halbe» 
zu.     Wenn   das    Versprerhen    i^ellist    nur    in  Ueg^nwart    Tua 
Zeugen  geschehen,  kann  es  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  «f 
I)if  Geschenke,  welche  man  der  Hraut  Tor  der  Trauung  giKt.  : 
man  > Entgelt  für  die  Jungfraueuschaft«  '.|»la£anje  mumie« 
türk.  nikiah  --^  pretium  virginitatis).  Wenn  dagegm  •'tn**  ^^ 
einen  ledigen  Bur>rhen  heiratet,  ^io  zahlt  nicht  er  ihr,  ^oni''^ 
ihm  eine  Kut>chädiguDg  für  das  jiugerst  vo  ipretium  virc^ii-t 
Derselbe   s.igt   im  ZlHirnik,    dass  der  Bräutigam,  jt*   ni^'h  dr; 
deutung   der   einen    uder  anderen  Sippe,   dem  Vat«T  des»  Mi«l< 
ein  Kaufgeld    von   zweihundert   bis   tau>eDd   «tio^rhen    zu   ^r. 
hat.  l)ie>es  Gelil  nennt  man  obu^ea  «Gewandi.    «eil  r»  ^Us 
Be>treitung  des  (iewand«-s   d«*r  Braut  verwt*ud«*t  werden    9»^^ 
Muit**r  empfängt  gleichfalls  einige  I)urat<'n.  wählend  di«<  G*^*<-h« 
der  Braut  Bekleidungsstücke  erhalten.  Aus  ndz.ik<»«'*  IirK«':i 
•  \\*n  dem  Gelde,  das  d**r  zukünftig«*  SchwirgiTtat-r  iM-kviiim:   i 
die>er  auch    den  übrigi-n  AiiviTwandten   der  l%Hhi»«r    Grwi^:; 
ersieht  mau.  dass  der  Vatrr  treu*  Hand  üb^r  da«*  Kaufii'-lJ  !■'• 
nicht  vrrprtichiet    i>t.   das.-^elbe    nur  auf  M*in»*  T«Khi.*;  au-:-.'' 

HiUakov's  Angabt*  ubrr  d«*n  Kaufprei<i  nud  liu:!-:!  '.-  '» 
li«Mi  bt'^itätigt: 

W.iriij    -II  )i  i'tiif   ISi'briiraiik«* 
I  ni  ilh*  /iiiit«it  tJ*T  l'iir}!  L»*^*eii 
Ihr-i   war   iv«iii*'  Hfbcnrankt*. 
Siiii<)i'rii   VkAT   rill    "1  l.iiiiii  k«"*   M4i};-i!i-:ii. 
h.t-'    -1«  li    Hin   «b-ii   ISniilt-r   r:inks* 
•  Kii'it    Uli«  )i   li»-.   •*  Ih'Iht  Bni'l«*r ' 
Ni«  i.'   ZI   Lim  li   |.iii   h  ti  im   Pr«'j«»*. 
/wi:-,   ilr«  ili'indtTt  <irii'rbfU-''i«  Kt*  •  • 

W.iiu  L'it«li    !.<•' ii    t'*--tiiiim:i-r   diuck:    «ii-h  /abir  .^ 
■  !:i-   K.i>iti:f!d    in   'I.ilar   Tjum:/.  Iik    .iu-.     h«r   Biir-«  ti»*    k.  : ".  -■ 
'•1   «i-ij   K!*t'i:i    .i:i.     <f'*"ii    lii»-«'    ihr»*  Zu^liinmu::^*.    *••  -  ■'" 
-:- r    Ilui-'h»-  «i-iii   .NI.i'i -f.'ii   \"r   Aii«iii  ••in»n  Ibu:-!    :ii.\  ^    - 
hüka  -   i'«-rij.i/i.     Nin   w::l     l- r  Idj    L.-.!.:ii:ii:.    *:.    • 
:.■•  .\»iii4»  hu;;',.'  \"r'/':.":i.iii' :*  ««'M':!  -".1.   .\n  -i.»  ••  iii  Ta.*-  ■■  - 
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der  Barsche  in  Begleitung  seiner  Eltern  oder  nächsten  Anverwandten 
im  Hause  des  Mädchens  und  bringt  ein  gebratenes  Schwein  oder 
Lamm  oder  eine  Gans,  dann  Brod,  Wein  und  Raki,  kurzum,  eine 
ganze  Mahlzeit  mit,  und  setzt  mit  den  Eltern  fest,  wie  viel  er 
ihnen  und  wie  viel  er  jedem  der  Verwandten  zu  zahlen  habe.  Dieser 
Kaufpreis,  der  zwischen  hundert  bis  fünfhundert  Groschen  schwankt, 
iit  ausschliessliches  Eigenthum  der  Eltern  der  Braut. 

In  Eukug  ist  nur  mehr  symbolisch  der  Brauch  des  Kauf- 
geldes erhalten.  Baargeld,  scheint  es,  bekommt  nur  die  Braut.  Die 
erste  Werbung  heisst  zelena  kitka  (der  grüne  Beutel),  weil  die 
Braut  einen  grünen  Beutel  empfängt,  in  dem  sich  ein  Goldducaten 
befindet  Der  Bräutigam,  oder  richtiger  gesagt,  der  Werber,  bringt 
ins  Haus  des  Mädchens  ein  Fass  voll  Obst.  Obenauf  liegen  fünf 
grüne  Beutel ;  der  grösste  davon,  in  dem  der  Ducaten  steckt,  fällt 
dem  Mädchen  zu.  *) 

Ist  es  einerseits  Brauch,  für  die  Braut  zu  zahlen,  so  fordert 
man  auch,  dass  die  Braut  auch  eine  Ausstattung  mitbringe.  Ein 
Sprichwort  lautet: 

Ne  gleda  se  kolika  je  koko§  nego  koliko  jaje  nosi. 

Man  sieht  nicht  auf  die  Grösse  der  Henne,  sondern  darauf,  wie  gross 

das  Ei  ist,  das  sie  legt. 

Denn: 

Gole  kosti  ni  pas  ne  6e. 

Nackte  Knochen  mag  nicht  einmal  ein  Hund. 

Schon  anstandshalber  sind  die  Eltern  dazu  angidhalten,   ihrer 
Tochter  eine  Ausstattung  mitzugeben,  denn: 

Prdija  je  roditeijski  obraz. 
Die  Ausstattung  ist  der  Eltern  Gesicht, 

d.  h.  darin  offenbart  sich  ihr  Charakter,  ihre  Ehrenhaftigkeit.  Eine 
Ausstattung  ist  auf  jeden  Fall  nothwendig;  denn: 

Ako  iz  roda  ne  donese,  u  dorn  ne  nadje. 
Wenn  sie  (die  Braut)  keine  (Ausstattung)   aus  dem  Elternhause   mit- 
bringt, im  Hause  (des  Mannes)  ßndet  sie  keine  vor. 

Wer  eine  Tochter  auszuheiraten  hat,  ist  immer  übel  daran, 
wie  es  im  Sprichworte  heisst: 


>)  Miladin,  Big.  n.  p.,  S.  517. 
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Kad  ti  h6eri  dodje  sre6a,  oca  joj  ne  öeka. 
Wenn  deiner  Tochter  das  Glück  kommt,  so  erwartet  keines  (dich)  ihren 

Vater. 

Hat  ein  Vater  nur  eine  Tochter  ausznheiraten,  dann  geht  es 
noch  an,    doch  wehe  dem  töchterreichen,  aber  geldarmen  Manne!     « 
So  entstand  das  Sprichwort:  \ 

Jedna  kao  nijedna,  dvie  kao  jedna  a  tri  misli  ti^)  kako  6e§  ih  razudati!     ^ 
Eine  (Tochter)  wie  keine,  zwei  wie  eine,  sind's  ihrer  drei,  brich  dir  den 

Kopf  entzwei,  wie  du  sie  ausheiraten  wirst! 

Wohl,  wenn  Einer  nicht  blos  an  Töchtern,  sondern  auch  an 
Geld  keinen  Mangel  leidet,  der  braucht  sich  über  das  Glück  seiner 
Töchter  nicht  viel  den  Kopf  zu  zerbrechen,  nach  dem  Sprichworte: 

Ko  ima  novaca,  bira  zetove  po  volji. 
Wer  Geld  hat,  der  sucht  sich  nach  eigenem  Geschmack  seine  Eidame  aus. 

Hat  nur  einmal  der  Arme  seine  Tochter  an  den  Mann  ge- 
bracht, so  kann  er  ruhiger  schlafen.  Nun  kann  sich  der  Tochter- 
mann den  Kopf  zerbrechen,  woher  er  Atzung  und  Kleidung  für  das 
Weib  beschaffen  soll.  Mancher  Eidam  weiss  sich  aus  der  Klemme 
nicht  zu  helfen.  Das  Nächstliegende  ist,  dass  er  ä  conto  Mitgift 
seinen  Schwiegervater  anzupumpen  sucht.  Fragte  'mal  so  ein  Eidam 
in  der  Klemme  seinen  Schwiegervater:  »Gedenkst  Du  mir  etwas 
meinem  Weibe  als  Mitgift  zu  geben?«  —  »Warst  Du  nicht  im 
Stande,  ein  Weib  zu  ernähren,  hättest  Dich  nicht  beweiben  sollen!« 
(Pitalica  121.  Pitao  zet  tasta:  misliS  li  mi  Sto  davati  zeni  pr6ije? 
—  Kad  ne  bje§e  kader  2enu  hraniti  ti  se  ne  bjeSe  2eniti !) 

Ein  kluger  und  besonnener  Mensch  wird  sich  überhaupt  nicht 
yiel  um  die  Aussteuer  seiner  Braut  bekümmern.  Das  Mädchen  soll 
tüchtig  und  ehrenhaft  sein,  nur  eine  Solche  wird,  nach  dem  Sprich- 
worte, als  verheiratetes  Weib  auch  eine  tüchtige  Mutter: 

Postena  djevojka  valjana  majka. 
Ein  ehrenhaftes  Mädchen,  eine  tüchtige  Mutter. 


*)  Danißiö,  Poslovice  Nr.  180.  In  der  Vorlage  steht  misliti,  also  ein 

Ixfaitiv,  der  in  der  Luft  schwebt  und  sich  grammatisch  nur  durch  ein  Taschen- 

j-ielerstückchen  von  Interpretation  rechtfertigen   liesse.    Ich  fasse  das  ti  als 

p-  if  und  trenne  es  vom  Verb.    Das  Pronomen  wird  schon  durch  das 

'e  Futurum  erfordert,   abgesehen  davon,   dass   durch  meine  kleine 

^r  Gedanke  um  so  viel  zugespitzter  wird,   da  er  so  nicht  als  eine 

liauptung,  sondern  als  ein  Zuspruch  in  einer  Anrede  figarirt 
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Die  Arme  ist  froh,  dass  sie  ein  Mann  ernährt,  sie  ist  ihm 
dankbar  dafür ;  die  Beiche  dagegen  pocht  auf  ihr  Geld  und  will  Herr 
im  Hause  sein.  Zwei  Hähne  in  einem  Hofe  vertragen  sich  nicht. 
Ein  Wort  gibt  das  andere,  der  Streit  ist  fertig.  Darum  räth  das 
Sprichwort : 

Bolje  sirotu  za  2enu  uzeti  neg  se  s  bogatom  (upati. 
Besser,   eine  Arme   zum  Weibe   nehmen,    als   sich   mit   einer   Reichen 

herumraufen, 
denn,  wie  ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

2enin  je  novac  ve6ita  u  ku6i  svadja. 
Des  Weibes  Geld  ist  im  Hause  (der  Grund)  für  ewigen  Hader. 

Dem  verdankt  seine  Entstehung  das  neuslovenische  Sprichwort : 
2enska  dota  ku6u  veökrat  razmore  nego  pomore.  *) 
Häufiger  zerstört  weibliche  Mitgift  ein  Haus,  als  es  einem  (Hause)  aufhilft. 

Daher  das  Sprichwort  (aus  Istrien): 

Bolje  je  prazan  dvor  neg  vrag  u  njem.  *^ 
Besser  ein  leeres  Gehöfte,  als  es  haust  der  Teufel  (in  der  Gestalt  des 

Weibes)  darin. 

Oder  wie   die   serbische  Variante  dieses  Sprichwortes  lautet: 

Bolje  je  prazna  torba  neg  vrag  u  torbi. 
Besser  ein  leerer  Sack,  als  ein  Teufel  im  Sack. 

Die  Mitgift  ist  im  Grunde  etwas  Nebensächliches,  die  Haupt- 
sache ist,  dass  das  Weib  tüchtig  sei: 

Od  oca  sermija  a  od  boga  2ena. 
Vom  Vater  die  Ausstattung,  von  Gott  das  Weib. 

Ein  Weib,    das  nur  schön  ist  und  weiter  nichts,   taugt  auch 

zu  nichts  \ 

Ne  valja  §krinja  krasna  ako  je  prazna. ') 

Es  taugt  nichts  ein  herrlicher  Schrein,  wenn  er  leer  ist. 

1)  Novice  rokodelske  1863,  S.  379. 

2)  Ebd.  1856,  S.  388. 

*)  In  der  Einleitung,  die  A.  Pukler  seinem  Büchlein  (siehe  Literatur 
der  Hochzeitsgebräuche)  vorausschickt,  führt  er  auf  S.  XVIII  siebenundzwanzig 
Volkssprichwörter  an,  »die  auf  Recht,  Gewohnheit  und  Gesetz  im  AUgemeinen 
Bezug  haben.«  Mit  Ausnahme  des  ersten  SprichT^ortes,  sind  die  übrigen  Bogi&iö 
(Knjiieynik  III,  2.  Heft,  S.  1—4)  entlehnt.    Jenes  eine  Sprichwort  lautet: 

2enski  donos  prazni  ponos. 

Es  müsste,  wenn  ihm  überhaupt  ein  Sinn  zukommen  soll,  bedeuten: 
Die  Mitgift  der  Frau  ist  ein  leerer  Stolz. 

Ich  bezweifle  die  Echtheit  dieses  Sprichwortes,  denn  das  Wort  donos  ist 
im  Sinne  von  Mitgift  ganz  und  gar  nicht  gebräuchlich.    Yuk  erklärt  es   im 


T 
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Wer  nur  darauf  losgeht,  ein  reiches  Mädchen  zu  heiraten,  ist 

kein  Mann,   ist  ein  Weib,  seine  Habsucht  rächt  sich  schliessUeh 

an  ihm  selbst: 

Ko  se  za  novee  2eni,  taj  se  udaje. 

Wer    um   des  Geldes    willen  ein  Weib   nimmt,    der   gibt   sich  wie  ein 

Weib  aus, 
denn  : 

Nijedno  zlo  ne  dolazi  bez  velike  prcije. 

Kein  Uebel  kommt  ohne  grosse  Mitgift, 

und  schliesslich  heisst  es: 

Uzeo  vraga  radi  blaga,  vrag  ostao  blago  propalo. 
Nahm    den   Teufel,   wegen  des  Schatzes,    der    Teufel    geblieben,   der 

Schatz  versunken. 

Bei  der  Feststellung  des  Eheyertrages  im  Hause  des  Mädchens 
wird  gewöhnlich   genau  bestimmt,   wie  gross  die  Ausstattung  der 
Braut  sein  soll  und  worin  sie  bestehen  muss.  In  manchen  Gegenden 
weiss  man  schon   im  Vorhinein   genau,   wie  viel   die  Braut  mit- 
bekommen wird,  denn  die  Grösse  der  Mitgift,  d.  h.  der  Ausstattung, 
ist  schon  durch  den  Brauch  bestimmt.    In  grösseren  Sippen  ist  es 
z.  B.  seit  Altersher  festgesetzt,  wie  viel  man  einem  Mädchen  mit- 
gibt. Daran  wird   unabänderlich  festgehalten,  denn   sonst  gab'  es 
Unzufriedenheit   und   Klagen,    wenn   das  eine  Mädchen   vor   dem 
andern  irgendwie  einer  Bevorzugung  sich  erfreuen  würde.  In  Novi, 
im  kroatischen  Küstenlande,  wird,  nach  Potoönjak*s  Zeugniss,  wohl 
keine  Verabredung  bezüglich  der  Ausstattung  abgehalten,   sondern 
die  Eltern    des  Mädchens  berechnen  von  selbst,    mit  wie  viel   sich 
der  Mann  begnügen  dürfte.     Es  kommen  aber  auch  Fälle  vor,  be- 
richtet unser  Gewährsmann,  dass  sich  die  Eltern  verrechnen,  einen 


Würterbuche  so:  ^Nema  doDosa  ni  dohoda,  rece  se  za  samohranicu.  Zutrag» 
(|uod  aüertur<  (d.  h.  sie  hat  weder  einen  »donos«  noch  ein  Einkommen,  sagt 
man  von  einem  Weibe,  das  ganz  allein  lebt).  Es  ist  klar,  dass  Yuk^s  Wiedergabe 
von  donos  mit  »Zutrag«  verfehlt  ist,  wenn  man  Redensarten  vergleicht,  wie: 
iiioje  ]^olje  mi  donosi  na  godinu  toliko  i  toliko  zita  (mein  Feld  trägt  mir  j&hrhch 
so  und  so  viel  Fracht),  oder:  moji  novci  mi  donose  na  godinu  toliko  i  toliko 
(mein  Geld  trägt  mir  jährlich  so  und  so  viel  Zinsen).  Donos  bedeutet  daher 
Ertrai^,  Zinsen«,  so  viel  als  »dobit«.  Vernünftigerweise  wird  wohl  Niemand 
sagen,  dass  ein  Weib  Zinsen  oder  einen  Ertrag  abwirft,  worauf  man  stolz  sein 
könnte.  Donos  im  Sinne  von  >Mitgift«  ist,  sowie  das  Sprichwort,  Pukler*s 
EilinJung.  Den  Vogel  erkennt  man  an  seinem  Gesänge. 


XU  geringen  Ansatz  machen,  in  Folge  dessen  die  Verlobung  aufge- 
löst wird.  In  der  Regel,  wenn  überhaupt  Unterhandlungen  wegen 
der  Aussteuer  gepflogen  werden,  beziehen  sich  diese  nur  auf  die 
Wäsche,  die  eigentliche  Ausstattung  im  engsten  Sinne,  und  nicht 
anf  die  Mitgift.  Es  liegt  ja  im  Yortheil  der  Braut,  dass  sie  eine 
Mitgift  mit  ins  neue  Heim  bringt.  Wir  werden  daher  der  Klarheit 
zu  Liebe  die  Aussteuer  von  zwei  Gesichtspunkten  aus  betrachten, 
einmal  als  Ausstattung,  dann  als  Mitgift. 

Die  Ausstattung.   In   der  Regel  ist  der  Bräutigam  ver- 
pflichtet,   seiner  Braut  wenigstens  einen  ganz  neuen  Anzug  zu  be- 
schaffen; er  muss  sie  von  Kopf  bis  zu  Fuss  neu  ankleiden,  und 
zwar  gibt   das  Mädchen   selbst  genau   an,   u.  z.   bei  Qelegenheit, 
wenn  die  Werber  das  Haus  verlassen,   was  für  ein  Kleid   sie   ge- 
schenkt haben  wolle.  Die  ganze  übrige  Ausstattung,  die  Geschenke 
eingerechnet,   die   sie  am  Hochzeitstage   den  Hochzeitsleuten  geben 
muss,  erwirbt  sie  sich  selbst  noch  als  Mädchen.  Die  nöthige  Lein- 
wand hat  sie  bis  zur  Werbung  wohl  selbst  gewoben,  nun  muss  sie 
dieselbe  bis  zur  Hochzeit   über  Hals  und  Kopf  zuschneiden   und 
nähen,  damit  sie  von  Seiten  der  Hochzeitsgäste  kein  Tadel  treffe. 
Wenn  die  Zeit  drängt,  unterstützen  sie  zuweilen  auch  ihre  Freun- 
dinnen bei  der  Arbeit,  wiewohl  es  der  Brauch  erheischt,   dass  die 
Braut  allein  Alles  zu  Stande  bringen   soll.    In  einem  bosnischen 
Yolksliede  klagt  ein  Mädchen  ihrer  Mutter,  sie  sei  vor  übergrosser 
Anstrengung  schon  sehr  stark  ermüdet  und  wünsche,  ein  Weilchen 
der  Erholung  und  dem  Schlafe  gönnen  zu  dürfen,  doch  die  Mutter 
weist  sie  strenge  zurecht: 

Schlaf  nur,  Tochter,  finde  keine  Ruhe! 

Weisst  denn  nicht,  dass  man  dich  hat  geworben, 

Dass  du  Fuhrer  neun  hast  zu  versorgen 

Und  die  led'ge  Schwägerin  als  zehnte? 

Nur  allein  an  Hemden  brauchst  du  neune 

Und  ein  zehntes  Hemd  aus  reiner  Seide. 

Darum   ruft   man   auch    dem  Mädchen   im  Volksliede  zu   (sprich- 
wörtlich) : 

Oj  djevojko  brigo  materino ! 

0  du  Mädchen,  (deiner)  Mutter  Sorge! 

Jeder  Gast,  nicht  blos  die  Hochzeitsführer,  muss  mit  irgend 
etwas  am  Hochzeitstage  beschenkt  werden,  wie  wir  späterhin  dar- 
über ausführlicher  berichten  werden.  Ein   gewöhnlicher  Gast,   der 
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keine  Würde  bei  der  Hochzeitsfeierlichkeit  bekleidet,  bekommt 
gewöhnlich  nur  ein  Tüchel.  Dies  bezeugt  auch  ein  anmuthiges 
bosnisches  Volkslied:^) 

Ungefüllt  am  Berge  steht  die  Tanne, 

Unter  ihr  die  ungeschöpfte  Quelle, 

An  dem  Quell  die  ungefreite  Mara. 

Wasser  schöpft  die  ungefreite  Mara, 

Sah  die  Maid  des  schönen  Ivo  Mutter, 

Sah  die  Maid  und  sprach  dann  zu  ihr  also: 

»Lass'  das  Zaubern,  Mariechen,  o  Mädchen, 

Lass^  das  Zaubern,  lock'  mir  meinen  Sohn  nicht. 

Meines  Ivo's  Sippe  ist  gar  zahlreich. 

Ja,  sehr  zahlreich,  lauter  Herren  sind  es, 

Und  Du  hast  wohl  keine  feinen  LinhenPc 

Mariechen,  das  Mägdlein,  ihr  erwiedert: 

»Habe  wohl  ein  ganzes  Hundert  Tuchel, 

Für  den  stari  svat  und  kum  besitz'  ich 

Für  die  Beiden  je  ein  feines  Hemde. 

Bring'  Dir  mit  ins  Haus,  o  theure  Schwieger, 

Klaren  Sinn  im  Kopf  und  weisse  Hände. 

Bring'  dem  Ivo,  meine  theure  Schwieger, 

Schwarze  Augen  und  mein  weisses  Antlitz. 

Eine  Quitte  meiner  lieben  Schwäg'rin, 

Hundertblätt'rig,  mit  vierfacher  Blüthe.« 

Wunder  nimmt's  des  Ivo  alte  Mutter, 

Wie  zur  Quitte  mit  den  hundert  Blättern, 

Mara,  sie  die  arme  Maid  gekommen. 

»Wund're  Dich  mit  nichlen,  Ivo's  Mutter. 

Auf  dem  Meer  als  Kaufmann  reist  mein  Bruder. 

Er  gab  mir  die  Quitte  hundertblätt'rig, 

Hundertblätt'rig  mit  vierfacher  Blüthe.« 

In  der  Hercegovina,  Crnagora  und  im  südlichen  Dalmatien 
besteht  die  Ausstattung  nach  Vröeyi6's  Angaben  (Zb.)  in  Folgendem : 
In  vier  bis  acht  neuen  Hemden  aus  Hausleinwand,  in  fünf  bis 
sechs  Paar  Pusssocken  (weiss  der  Grund  und  bunt  der  Einschlag), 
in  zwei  oder  drei  tiefdunkelbraunen  Winterröcken  aus  Wolle  ohne 
Aerinel  (gunj,  zubun  genannt),  in  einem  Vortuch  aus  Wolle,  in 
einem  bunten,  wollenen  Gürtelbande  (tkanica)  und  in  einigen  Sack- 

V)  Bei  Jukic.  Bos.  prij.  L  S.  35  f. 
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3hern.  In  reicheren  Häusern  erhält  das  Mädchen  auch  ein  Unter- 
lid mit  kurzen  Aermeln  (anter i ja)  aus  buntem  Cambridge, 
äDche  auch  aus  Seide,  üebrigens  erhält  ein  Mädchen,  das  mit 
ler  anterija  beschenkt  wird,  keinen  gunj  noch  Vortuch  (opreg- 
lea),  sondern  nur  eine  blaue  Hose  (dimlij  e).  Ein  Kupferbecken  für 
uchen,  ein  kupfernes  Waschbecken  und  fünf  bis  sechs  Kupfer- 
11er  vervollständigen  die  Ausstattung.  Nur  in  sehr  reichen  Häusern 
henkt  man  der  Braut  noch  eine  Halsschnur  aus  Gold-  oder 
Ibermünzen.  In  der  Umgegend  von  Zengg  muss  die  Braut  haben : 
roif  Hemden,  zwölf  Yortücher,  drei  zubun,  zwei  Anzüge,  einen 
bissen,  ärmellosen  Tuchrock,  zwanzig  Kopftücher  (jaSmak  oder 
Lsmak,  oder  jemeSnice  in  Bosnien)  und  zwölf  Paar  Schuhe.*) 

Ueber  die  Ausstattung  der  Bosnierin  erzählt  Liyadi6,  dass 
s  Mädchen  dem  Manne  zwei  volle  Kisten  mit  Wäsche  mit- 
ingen  muss.  'An  dieser  Zahl,  die  uns  auch  für  Kroatien  beglau- 
yt  wird,  hält  man  unabänderlich  fest.  Sind  die  Kisten  nicht 
IJgepfropft,  so  spottet  man  der  Braut.  Die  Mutter  sorgt  für  die 
isstattung  schon  zur  Zeit,  wann  die  Tochter  in  der  Wiege  liegt, 
enn  das  Mädchen  heranwächst,  so  muss  sie  Tüchel  (öevrme), 
mdtücher  (peSkire)  und  Sophadecken  verfertigen.  Ihre  Lehrer  in 
r  Arbeit  sind  ihre  Mutter  und  die  älteren  Gespielinnen.  Je 
lOner  die  Arbeiten  ausgeführt  sind,  in  einem  desto  höheren  An- 
len  steht  das  Mädchen  bei  allen  ihren  Bekannten.  Für  die  Aus- 
ittuDg  der  bosnischen  Türkin  muss,  nach  dem  Zeugnisse  Mom- 
n  0  V  i  c's,  ^)  lediglich  der  Bräutigam  Sorge  tragen.  Sie  bekommt 
Q  ihm  eine  Hose  (dimije),  eine  ärmellose  Weste  (jeöerma),  eine 
este  mit  Aermeln  (j e  1  e k  oder  jelik,  auch  koporand  genannt),  eine 
r  ed2a(ein  Kleid  nach  Art  der  Mönchstalare  mit  einem  Anhängsel 
:kwärts,  wie  bei  einem  Nonnenhabit)  und  schliesslich  eine  Frauen- 
iske  (peöa).  Die  feredia  muss  von  grüner  Farbe  sein,  zuweilen 
sie  aus  grüner  Seide  verfertigt.  Kurze  Zeit,  nachdem  der  Mann 
ne  Frau  heimgeführt  hat,  oder  auch  einige  Tage  vorher,  im  Falle 
r  Mann  in  einem  entfernteren  Orte  wohnt,  begeben  sich  die 
tern  oder  die  Familienoberhäupter  beider  Theile  zum  Mufti  (vor 
r  österreichischen  Besitznahme  des  Landes  ging  man  vor  den 
idi),  stellen  ihm  die  Brautleute  vor  und  vereinbaren  in  seiner 
'genwart,  wie  viel  die  Braut  im  Scheidungsfalle  von  ihrem  Manne 


*)  In  der  Danica  Hrvatska  vom  Jahre  1845,  Nr.  12. 
')  Im  Vienac  1870,  Nr.  9. 
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zu  bekommen  habe,  wenn  er  sie  entlässt,  oder  umgekehrt,  wie  yiel 
sie  ihm  zu  zahlen  habe,  wenn  der  Scheidungsantrag  yon  ihr  aus- 
geben sollte.  Können  die  Parteien  keine  Vereinbarung  untereinander 
erzielen,  so  zerschlägt  sich  daran  nicht  selten  die  ganze  Heirat, 
sonst  betrachtet  man  durch  diesen  Vertrag  die  Ehe  als  rechtsgiltig 
geschlossen.  Die  Moslimen  kennen  keine  priesterliche  Eins^fnung 
des  Brautpaares.  Doch  davon  sprechen  wir  an  einer  anderen  Stelle. 
Dass  die  Sophadecke  oder  der  Teppich  zu  den  wichtigsten 
Ausstattungsstücken  im  Allgemeinen  nicht  blos  in  Bosnien,  sondern 
auch  in  Slayonien  gehört,  geht  unter  Anderem  aus  einem  jfingst 
aufgezeichneten  slavonischen  Volksliede  klar  herror: 

Moja  mati  6ilim  tka 
Nema  streke  da  dotka. 
»Nemoj  mati  6ilim  tkati, 
Ja  6u  ti  se  ve6  udati, 
Ako  mi  se  sre6a  javi, 
Imam  ba§  i  6ilim  stari.c  ^) 

♦Meine  Mutter  webt  einen  Teppich,  sie  hat  keinen  Streifen  (Einschlag), 
um  fertig  zu  weben.  Mutter,  hör'  auf  mit  dem  Teppichweben,  ich  werde 
auch  so  schon  heiraten,    wenn  mir  das  Glück  erscheint.     Ich   habe  ja 

noch  einen  alten  Teppich.« 

In  den  meisten  Fällen  gibt  man  dem  Mädchen  noch  das 
nothwendigste  Bettzeug  mit.  Die  junge  Frau  in  Slayonien  muss 
noch  über  eine  entsprechende  Anzahl  von  Tisch-  und  Handtüchern 
verfügen,  denn  ihr  obliegt  es,  mit  diesen  Stücken  das  erste  Jahr 
hindurch  den  Bedarf  zu  befriedigen. 

Die  Mitgift.  Hieher  rechnen  wir  Alles,  was  man  dem 
Mädchen  ausser  der  Wäsche  mitgibt.  In  der  Hercegovina,  Crnagora 
und  der  Bocca  empfängt  das  Mädchen  in  der  Regel  nichts  ausser 
die  Ausstattung,  die  wir  zuvor  beschrieben  haben.  So  lange  die 
Eltern  leben,  sucht  die  ausgeheiratete  Tochter,  wie  Vrßeviö  ver- 
sichert, nie  einen  weiteren  Antheil  an  dem  Familienvermögen, 
weil  sie  sich  sonst  mit  der  ganzen  Sippe  verfeinden  würde.  Be- 
kommt sie  aber  den  ihr  gesetzlich  gebührenden  Theil  ihres  mütter- 
lichen oder  väterlichen  Erbtheiles  noch  bei  Lebzeiten  der  Eltern, 
so  hat  sie  damit  zugleich  auf  das  Recht  verzichtet,  je  wieder  in 
ihr  vStannnhaus  zurückkehren  oder  überhaupt  auch  nur  auf  Besuch 


*)  J.  Krsnjavi.  Listovi  iz  Slavonije.  Agram  1882,  S.  80. 
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kommen  zn  dürfen.  Nach  dem  Ableben  der  Eltern  bekommt  die 
ausgeheiratete  Schwester  von  ihren  Brüdern  nie  auf  friedlichem 
Wege  ihren  Antheil  an  dem  Erbe  ausgefolgt.  Sie  muss  den  Bechts- 
weg  betreten.  Einen  sehr  interessanten  Fall  theilt  Yröeviö  in  seinen 
Friedensrichter-Geschichten  mit.  ^)  Wir  müssen  in  Anbetracht  der 
Wichtigkeit  der  Sache  die  ganze  Geschichte,  die  sich  vor  gar  nicht 
langer  Zeit  in  der  Bocca  zugetragen,  in  Einem  möglichst  ausführ- 
lich wiedererzählen,  um  zugleich  durch  ein  weiteres  Beispiel  die  Art 
und  Weise  zu  beleuchten,  wie  das  Volk  selbst  Eecht  spricht,  üeber 
die  Friedensrichter  insbesondere  werden  wir  im  zweiten  Bande  dieses 
Werkes  handeln. 

Ein  Vater,  Namens  Alexa,  hatte  drei  Töchter  ausgeheiratet. 

Nach  seinem  Ableben  wurde  sein  Sohn  Andrija  Hausherr.    Es  ist 

Brauch,   dass  am  Weihnachtstage  die  ausgeheirateten  Töchter  ins 

Eiternhaus  auf  Besuch  kommen.    Nun  kam  aber  Marija,  Andrija*s 

Schwester,    zu  Weihnachten  nicht  auf  Besuch  und  entschuldigte 

sich  auch  gar  nicht  bei  ihrem  Bruder.   Dieser  fragte  seine  Mutter 

Stana,  was  dies  zu  bedeuten  habe.  Darauf  die  Mutter:  »Ich  hörte, 

dass  Dich  Deine  Schwester  Marie  vors  Gericht  fordern  wird,  damit 

Du  ihr  ihren  Antheil  am   väterlichen  Vermögen  ausfolgst,   doch 

kann  ich  nicht  glauben,  dass  sie  aus  eigenem  Antriebe  d'rauf  sinnt, 

sich  mit  ihrer  Sippe  zu  verfeinden,   sondern  denke,   dass  sie  dazu 

unser  unglückseliger  Eidam  Nikola  antreibt.«    Sie  fügt  noch  hinzu 

zur  Entschuldigung  ihres  Eidams,  dass  er  nur  dadurch  so  auf  Abwege 

gerathen  .sei,  weil  er  jahrelang  in  der  Stadt  gelebt  und  der  recht- 

schafiFenen  Arbeit  sich  entwöhnt  habe.  D'rauf  der  Sohn:  »Geh'  doch, 

Mutter,  bei  der  Seele  des  Vaters!  Eed'  keinen  Unsinn  und  vergib 

mir,  wie  kann  eine  verheiratete  Schwester  nach  des  Vaters  Tode  von 

ihrem  noch  lebenden  Bruder  einen  Theil    des   väterlichen   Erbes 

fordern?    Da  muss  Dich  Jemand   angeführt  haben;   indessen  geh' 

morgen  zu  ihr  auf  Besuch  und  hör'  aus  ihrem  eigenen  Munde,  was 

an  der  Sache  ist,  damit  wir  erfahren,  was  sie  gegen  die  Sippe  hat. 

Sie  weiss  wohl,  dass  ich  ihr  Bruder  von  einem  Vater  bin,  dass  wir 

unter  einem  Herzen  geruht.  Du  hast  uns  ja  nicht  als  Ausstattung 

mitgebracht,*)  sondern  wir  sind  die  Kinder  eines  Vaters.« 


*)  Niz  srpskih  pripovijedaka,  S.  299—308. 

')  Zum  Verständniss  dieser  Wendung  sei  schon  im  Vorhinein  bemerkt, 
dass  die  Töchter  allein  einen  Erbanspruch  auf  das  Mitgebrachte  der  Mutter 
besitzen. 


Die  Mutter  blieb  drei  Tage,  wie  es  der  Brauch  erheisehti 
der  Tochter.  Doch  erfuhr  sie  nichts,   ausser  dass  ihr  Eidam 
Böses  im  Schiide  führe.  Acht  Tage  später  kam  Nikolaus  Tn\ 
beistand  mit  wichtiger  Miene  zu  Andrija  und  eröffnete  ihm, 
ohne  in  Verlegenheit  zu  gerathen,  es  habe  ihn  Kum  Nikola  g< 
er  soll  fragen,   ob   er  (Andrija)  gewillt  sei,  auf  friedlichem  ¥i 
noch  etwas  als  Mitgift  für  die  Schwester  Marija  heraussugebeo. 
Andrija  dies  vernahm,   wurde  es  ihm  ganz  wüst  um  den  Sinn, 
mass  mit  finsterem  Blicke   den  Kum  von  Kopf  bis   zu  Fnss 
erwiderte  ihm:     »Ich  wundere  mich  nicht,    mein   Gevatter, 
meinen  verrückten  Schwager,  sondern  über  Dich !  Sag*  Du  mir, 
wann  haben  die  Brüder  angefangen,   den  verheirateten  Schwi 
ein  väterliches  Erbe  auszufolgen,  so  lange  noch  ein  Mann  im  Hii 
lebt  ?  Sag'  Du  ihm,  wenn  er  Schand*  und  Scham  verloren  hat 
Willens  ist,  neuen  Brauch  (zakon)  im  alten  Lande  einzuführen, 
thu'  ich's  nicht.  Sag'  Du  ihm,  dass  sich  Männer  nicht  ausheiratatj 
(udavaju  se),  sondern  sich  verheiraten  (2ene  se),  und  wenn  er  nieU|]'_ 
im  Stande  ist,   ein  Weib  zu  ernähren,  warum  hat  er  denn  gehd-! 
ratet?  ....  Sag*  Du   ihm  schliesslich,   dass  ich  ihm  nichts  gebii 
nicht  einmal  einen  Kieselstein !« 

Der  Kum  blieb  beim  Essen  und  entfernte  sich  wieder  anve^ 
richteter  Dinge.  Andrija  meinte  im  Selbstgespräch :  »Mein  Schwager 
ist  doch  wohl  nicht  so  verrückt  geworden,  seine  Ehre  mit  Füssen 
zu  treten  ohne  irgend  welchen  Nutzen,  und  etwas  zu  fordern,  was 
noch  niemals  Jemand  seit  der  Erschaffung  der  Welt  gefordert  hat.« 
Er  täuschte  sich  aber  in  seiner  Erwartung,  denn  kurze  Zeit  darauf 
erhielt  er  vom  Gerichtshof  in  Cattaro  eine  Zustellung  des  Inhalts,  j- 
er  habe  sich  an  dem  und  dem  Tage  vor  Gericht  zu  stellen,  um  die  f 
bewegliche  und  unbewegliche  Habe  seines  verstorbenen  Vaters  Aleia  \- 
mit  dem  Schwager  Nikola  zu  theilen.  Als  man  Andrija  diese  Za-  ; 
Stellung  vorgelesen,  stiess  er  einen  grässlichen  Fluch  aus. 

Zufälligerweise   fiel  auf  den  nächsten  Tag  eines  der  grössten  ; 
Kirchenfeste,  das  Fest  der  »hehren  Kaiserin  Sonntag« ;  dies  ist  der 
erste  Sonntag  nach  dem  20.  Juli,  dem  Tage  des  heil.  Elias.  Dieser 
Sonntag  wird   in   der   Bocca   besonders  gefeiert.  ^)    Jung  und  Alt 

^)  Dies  ist  noch  ein  Ueberlebsel  aus  der  vorchristlichen  Zeit,  wo  man  das 
Fest  der  Sommersonnenwende  feierte.  Der  heil.  Elias  trat  an  die  Stelle  des 
Donnerers  Perun.  Den  Heiligen  nennt  man  >gromovnik  Uija«  (der  Donnerer 
Elias).  Vergl.  darüber  meine  Besprechung  des  Liyadiö'schen  Bosandice  in  den 
Sitzungsberichten  der  Wiener  anthrop.  Gesellschaft.  Bd.  XIII,  S.  239  f. 
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teömt  da  in  die  Kirche  zum  Gottesdienste.  Auch  Andrija  besuchte 
:«n  Gottesdienst.  Als  der  Priester  die  Messe  zu  Ende  gelesen, 
Thoh  Andrija  vor  dem  Priester  und  dem  versammelten  Volke  eine 
nage,  nicht  so  sehr  gegen  seine  Schwester  als  gegen  seinen 
Schwager,  der  ihm  einen  Theii  des  väterlichen  Erbgutes  abfordere. 
ix  schloss  mit  den  Worten :  »Nun  rathet  mir,  Brüder,  was  soll  ich 
nd  wie  soll  ich's  anfangen,  um  mir  da  zu  helfen?«  Alle  Anwe- 
enden  sahen  einander  stumm  vor  Verblüffung  an  und  warteten,  bis 
Ld  Aelterer  das  Wort  ergreife. 

Da  fing  der  Priester  an:  »Ist's  so,  Nikolaus?  Hat  Dir  das 
TnheiP)  den  Sinn  verwirrt?!* 

Nikola:  So  ist's.  Jeder  sucht  das  Seine  und  so  will  ich 
uch  das  Meine. 

Der  Priester:  Ja,  hat  Dir  denn  der  selige  Alexa  seine 
^ochter  nicht  so  gegeben,  wie  man  eine  Tochter  im  ganzen  Lande 
nd  der  ganzen  Welt  ausgibt,  oder  hat  er  sie  Dir  ums  Geld  ver- 
auft,  oder  wie  eine  Kuh  auf  den  halben Theil  ausgegeben?  Treib' 
eine  Dummheiten,  auQammern  soll  Dir  Deine  Mutter  im  Grabe! 
(esudle  Deine  Ehre  nicht  vor  der  ganzen  Welt,  dass  von  Dir  eine 
leuartige  Schmach  ihren  Anfang  nimmt,  dass  Deinen  Namen  wie 
.en  Vuk  Brankoviö's  *)  das  ganze  Volk  im  Munde  führen  soll. 

Nikola:  Sachte,  Priester,  bei  dieser  Kirche!  Lass'  mit  Dir 
emünftig  reden.  Du  weisst,  dass  meine  Hausfrau  (doma6ica)  Marija 
üe  rechtmässige  Tochter  des  seligen  Alexa  ist,  ebenso  als  Andrija  sein 
John  ist,  dass  Beide  von  einer  Mutter  unter  demselben  Herzen  getragen 
ind  von  einer  Brust  genährt  worden  sind.  Wisse,  dass  das  bürger- 
iche  Gesetzbuch  die  Bestimmung  enthält,  dass  das  väterliche  oder 
nütterliche  Erbe  zu  gleichen  Theilen  unter  die  Söhne  und  Töchter 
'ertheilt  werden  muss.  Vor  Gott  und  dem  Kaiser  sind  Alle  gleich. 
RTenn  Du  mir  nicht  glaubst,  in  Cattaro  gibt  es  genug  Advocaten, 
ragt  nur  nach,  ob  es  im  Gesetzbuche  so  steht  oder  nicht. 

Nun  sprangen  die  zwei  anderen  Schwestermänner  Andrija's 
md  Schwäger  Nikola's   auf  und   baten  den  Priester:    »Nun   denn, 

*)  Im  Texte:  Zlo  te  smelo.  Wörtlich:  »Das  üebel  hat  Dich  verwirrt.* 
)ies  ist  auch  ein  allgemein  üblicher  Fluch.  Wir  entschieden  uns  für  die  Auf- 
assung,  die  wir  oben  geben,  weil  doch  der  Priester  in  der  Kirche  nicht  fluchen 
rird.  Der  ganze  Unterschied  liegt  selbstverständlich  in  der  Betonung,  ob  man 
ie  Redewendung  als  Fluch  aufzufassen  hat  oder  nicht. 

')  Den  Verräther  der  serbischen  Sache  bei  der  Schlacht  am  sogenannten 
imselfelde. 

Kr  au  SS,  Sitte  a.  Gewohnheitsrecht  d.  SUdsl.  »-^ 
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rriester,  bei  dem  himmlischen  Priester!   Sei  ein  wenig  ruhig  und 
vergiss  Deine  Rede  nicht.* 

Der  ältere  Schwager:  Was  für  ein  Advoeat,  Du  unglück- 
licher Sohn!  Verunehre  nicht  die  Gebeine  Deiner  yerstorbenei 
Eltern,  noch  die  unseres  seligen  Schwiegervaters  Alexa:  unser  Blrt 
soll  Dich  nicht  beflecken,  in  Aussatz  soll  sich  Dir  verwandeln  dis 
Salz  und  Brod,  das  wir  gemeinsam  im  Hause  unserer  Schwieger- 
eltern genossen  haben !  Wohin  hast  Du  Dich  verirrt,  schwarx  m 
Dein  Verstand!  Und  mag  Dir  das  Gericht  in  Gattaro  Dein  Recht 
zusprechen  und  mögen  es  alle  sieben  Könige  der  Welt  bestätigen, 
Alles  dies  wird  Dir  nichts  nützen,  so  lange  wir  zwei  Eidame  leben 
und  Andrija  als  Dritter  mit  uns.  Wir  lassen  Dir  da  nicht  durck 
einen  Anderen  etwas  sagen,  sondern  sehen  Dir  Aug'  ins  Auge! 

Der  Dorfschulze  (Knez):  Lasst  mich,  Leute,  auch  etwas 
.^ageu.  Ich  hörte  sagen  von  alten  Leuten  und  von  einem  Mönche 
vom  Athos,  dass,  wenn  Gott  —  Ehre  und  Buhm  sei  ihm  —  Jemand 
strafen  will,  so  raubt  er  ihm  zuerst  den  Verstand,  und  wenn  der 
Mensch  den  Verstand  verliert,  so  weiss  er  nimmer,  was  Scham, 
und  noch  weniger,  was  Sünde  ist.  Nikola  ist  auf  dem  halben  Wege 
dazu.  Hör' mich,  Nikola!  Du  bist  zu  Deinem  Unheil  aus  heimischer 
Schaur  in  eine  fremde  hineingeflogen ;  das  Deine  hast  Du  vergessen; 
das  Fremde  nicht  ganz  ergriffen  und  so  schwankst  Du  hin  und 
her.  Wenn  jedes  ausgeheiratete  Frauenzimmer  (odiva)  von  ihrem 
Bruder  ein  väterliches  Erbtheil  fordern  würde,  so  würden  zwei 
Drittel  von  unseren  Mädchen  graue  Haare  an  ihrem  väterlichen 
Herde  ein  Hechten,  da  sie  nichts  von  ihrem  Vater  zu  erben  hätten, 
iukI  «iie  Brüder  könnten  mit  vollem  Rechte  zu  ihren  Schwestern 
sa<,n?n :  >So  heiratet  doch,  da  habt  Ihr  Euer  väterliches  Erbtheill* 
AVas  ist  ihnen  al)er  vom  Vater  geblieben? 

Kine  alle  Ilenn'  mit  dreien  Küchlein, 
Eine  Sclierhenscliüssel,  sieben  Löflel. 

Kin  Sohn  ist  des  Hauses  Fundament,  des  Hauses  Leuchte, 
er  Alles  in  Allem,  der  Vertheidiger  der  Kirche  und  des  Volkes, 
er  heinitet  die  Seliwestern  aus,  ob  er  mag  oder  nicht,  der  Brauch 
(zakon)  bindet  ihn.  Und  das  Mädchen?  Sie  ist  nichts  Anderes  als 
ein  fremdes  Nachtmahl  für  das  Haus,  das  ihr  vom  Schicksal  be- 
sclüeden  ist.  AVer  nicht  im  Stande  ist,  sein  "Weib  zu  ernähren. 
darf  übt-rhaupt  nicht  heiraten.  Wer  da  hofft  auf  seines  WeibfS 
^Iit<(ilL  und  nicht  auf  sich  und  seine  Kraft  vertraut,  der  ist  bei 
s  kein  ^lann,  sondern  ärger  als  ein  Weib.  Ist's  so,  Brüder? 


291 

Das  Volk:  Du  sprachst  wie  das  Evangelium.  So  lange  wir 
unserem  alten  Brauche  festhalten,  wird  uns  auch  Gott  helfen. 
11  Nikola  nicht  zurücktreten,  sondern  sein  Vorhaben  durchsetzen, 
verjagen  wir  dies  räudige  Schaf  aus  unserer  reinen  Hürde.  Er 
g  sich  suchen  ein  Mädchen  mit  einer  Mitgift,  das  ihn  füttern  wird. 

Der  Priester:  Was  sagst  Du  jetzt,  Nikola?  Wähle,  Falke, 
:h  Belieben!  Wisse,  das  Dorf  ist  immer  stärker  als  der  Bär. 
t  dem  führt  man  keinen  Krieg.  Du  siehst,  dass  Dich  irgend 
e  Sünde  zu  einem  Abgrund  hingeschleift  und  mit  Deinen  Brü- 
n,  den  Dorfbewohnern,  in  Streit  gebracht  hat.  Bitt*  zu  Gott 
i  lass'  fahren  die  weltlichen  Tagediebereien!  Fremdes  Gut  ge- 
het nicht.  Schüttle  ab  von  Dir  diese  thörichten  Gedanken  und 
se  fremden,  ungewöhnlichen  Kleider.  Flieg'  zurück  zu  Deiner 
laar  und  übergib  Dich  der  Arbeit!  Bleib'  beim  Handwerk,  wie 
n  Vater,  und  Du  wirst  so  ein  wahrer  brüderlicher  Bruder! 
;h'  dem  Bruder  ohne  Bruder! 

Während  dieser  Angriffe  stand  Nikola  schweigend  da  und 
d  kein  Wort  der  Entgegnung.  In  einem  Winkel  unter  den  übrigen 
lerinnen  befand  sich  sein  Weib,  das  Gesicht  verhüllte  sie  sich 
der  Schürze  und  schluchzte  laut.  Da  Nikola  keine  Antwort 
,  rief  ihm  der  Knez  zu:  »Sprich,  Nikola!  Das  Volk  ist  nicht 
gekommen,  um  Dich  anzuschauen.  Bed',  ehe  Dir  im  Augenblicke 
widerföhrt,  was  Dir  widerfahren  soll!  Es  fällt  die  Schuld  auf 
ae  Seele,  nicht  auf  die  unsere.«^) 

Nikola  (nach  einer  kleinen  Weile):  Ja,  was  soll  ich  Euch, 
ider,  antworten?  Ich  sehe  ja  selbst  ein,  dass  ich  den  Verstand 
loren  und  gegen  Gott  und  gegen  Euch  gesündigt  und  mir  durch 
in  Herumvagabundiren  in  der  Welt  am  meisten  geschadet  habe, 
ine  Trägheit  hat  mich  zur  äussersten  Noth  getrieben,  die  Fremde 
•  selbst  entfremdet.  Wer  hat  nie  gefehlt  auf  dieser  trügerischen 
It,  wer  wird  nie  fehlen  ?  Ich  hörte  den  Priester  aus  dem  Evan- 
ium  vorlesen,  es  sei  einst  ein  verlorener  Sohn  gewesen,  der  habe 
1  ganzes  Gut  vergeudet  und  sei  dann  nackt  und  baarfuss  wieder 
seinem  Vater  zurückgekehrt.  So  auch  ich.  Könnt  Ihr  mir  nicht 
e  ein  Vater  sein,  so  doch  in  Gott  Brüder.  Mein  Geschick  liegt 
i  in  Eurer  Hand,   ich   bitte  Jeden   um  Vergebung  und  zumeist 

^)  In  früheren  Zeiten  verurtheilte  man  einen  Missethäter,  der  sich  arg 
en  den  Brauch  vergangen  hatte,   zum  Steioigungstod  und  vollzog  auf  der 
le  vor  der  Kirche  oder  unter  der  Dorflinde  die  Strafe,  indem  jeder  Anwesende 
den  Yerurtheilten  einen  Stein  schleuderte. 

19* 
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iiipiiit*  Schwägerschaft.     N(*huit  mich  als  Kuren  Krader  aaf.  i 
ich  dies  auch  nicht  T«*rdirn(*! 

Man  schloss  Frifd»*n.  Andrija  führte  s»»in"  Schwe?i#r 
ihnMi  Mann  zu  sich,  h(«wirthete  »u*  zehn  T.ige  lan^  und  es: 
>'u*  wicd«T  mit  vi(*l('n  Oi\'irht*nken.  I>i(*  Qhrig«*n  Dornifwohn^^r  b 
Nikola  auch  ihrtTsi*its,  so  dass  i-r  im  I^aufe  von  «Mnic<*n  J^^ 
tlurch  Flriss  und  Arlicit  sich  wii^ier  aufraflfi^n  und  •'••in«'  Srh: 
hi*zahli>n  kunntc.  Kr  zeugte  zwei  Söhne  und  eine  T«icht-r 

W**nn  die  Elti^rn  dfs  Mä*lch«»us  ein  Privalv.Tni*>i!-n  *-^:: 
SD  kommt  es  wohl  häutig  vor,  dat^s  s'u»  ihr«*r  TtM-httT  au«^^^: 
Ausstattung  noch  eine  Mitgift  mitgeben,  von  der  HauäKf?«*iD«>ia<^ 
hekommt  sii*  ahtT  giir  nichts.  Diese  gil>t  ihr  nur  d^  Il^rkieitj: 
und  «'mitfängt  dit*  WitImt  auf  rnkosten  d**s  gem«*in«ehaft: 
Vi'rmög.'ns.  \V»*nn  das  Mud'hfn  Kuh-,  Schaf-  tnler  SohweiD*fc 
gewcM'n,  >o  erhält  sie  au>nahm>WiMiie  wohl  aus  fr^^ien  StQck*i 
Kall)  oder  ein  Srhaf  iulcr  «-in  Schwein  gi*s4*hi*nkt.  In  «i^r  B 
iiekttmmi  sie  ahiT,  wi«*  gi^sagt,  gar  nichts.  »Sie  h^t  g>-no;  z.: 
Aus>tattung.«  meint  man.  »wird  si**  tQrhtig  s>*in.  so  wird  *;'  i 
zeit  genug  haheu.'  Das  Mädehen  muss  sich  da*«  <t«»M*h^nk.  4a« 
von  der  Hausgemeinschaft  ein|t(angt.  vor  Allem  v«-rdirn«*o.  Rn 
ist's,  wenn  das  Weili  auf  Me^u^h  in  ihr  Stammhau^^  k-mm: 
jedesmal,  «»«nn  sie  wii-dfr  fi>rtgeht,  irg*'n<l  ••i»**  in  *.L*ci 
freilii'h  iinis>  >i«*  stritten  und  trachten,  »'m  freund^^haftli-h«*«  '< 
häitni.-*-   aufreiht   /.u  «'ihalt^n.   Hin  S|iiiehwurl   laite:: 

I  iiiilja'ii  jaiij**  *\\iv  inajk**   -i«.! 
Km  eih«i  hnifi«  Im-Im'I«-«   Lamm   •«aii^'t   z«i'i   M  i' vr 

Iitt;.-^'in  li.t^M   uHii  \«-iai»<"h-ut   mau  ••in  \V.:I..  öa-  j-^'i 
Kr<uii<i'*«'hali   )••««•  (nMiiniiiiL'  /.ur  Si-hau  trä^'i.  un  1  tiaii-:  «  •*• 

Omra/i'fKij    ihJim   mj    t*»\'A   ih   po^ilr.i^ 

•  Kmeni  aii-;;»-hiir.i*f'i-ii  \V«  iIm«.  «la-  «»hIi  \iTha'««'.  ^'i*.'!.«- I.r.    i   -.    •*•• 

\i7>«aiiii'  «  ).a!*    iii< ).'   rmn.iil  fin   Ciri««   ^-.i    I  .*.• . 

ja  •iii'-   ^"i' h'-  V'i'i.il'*   •-  -ii  li  hh-r   und  «l";; 

Hrnr. !/.•■:. .1   m   Tir'iil   in   ii  ii«xM 

•  Ki:i«    Vi  :!•  i.'l' ••■   !.!.•:• '    \w- |i-r   l  «i    l.r«r  VtTurjiiiij!*.  haft   r.  -  •     •    i'.' 

H-  .ri r.i-    /«jII»!«  Ii!  • 

rijJ«  w.  ;;l;.i..- <iu!''r  'liiait  «ia*  Ma*t«*h*-Xi.  au*-»-:  *- .  :»:  - 
•jar-:».  ti  -i»  n  S',.I.la\. :.  .iiil  ki-:n*n  lall  al-*  Mitj.::  au'*--:  -> 
di»*  l.if»-rii  «i«-  ^l.l•l  h'-ii»-  ii.itt«ii  k'-nii*  S'hn»*  und  d-- ti  jrf'i.'  '- 


ausserhalb  der  Hausgemeinschaft  liegenden  Grundbesitz,  von   dem 
sie   einen  Theil  aus   freien  Stücken  zu  Gunsten  der  Tochter  auf- 
geben.    Eine  Ausnahme   scheint   in  dieser  Hinsicht  auf  der  Insel 
Lastovo   zu  herrschen,    wenn   wir  der  kurzen   Notiz  LucijanoYi6*s 
Glauben  schenken  dürfen:    »Gewöhnlich  gibt  man  als  Mitgift  un- 
bewegliche Güter;  Geld  nie  und  niemals.«     Das  widerspricht  ganz 
und    gar  dem  Brauche   der  slavischen  Bewohner  am   adriatischen 
Meere,    dieser  umstand   findet  aber   darin  seine  Erklärung,    dass 
auf  der  Insel  Lastovo  von  der  slavischen  Hausgemeinschaft  nur 
Doch    schwache  Spuren   sich  mehr  zeigen.     Genauer  drückte  sich 
unser   Gewährsmann  im  Knji2evnik   (III.  Bd.,  S.  236)  aus,   wo  er 
»agt,    dass  das   Mädchen   wohl   ein   Stück  Wiese    oder  Weinberg 
erhält,   nie  aber  der  fortziehenden  Schwester  vom  väterlichen  Erb- 
gate   mehr,  als   dem  im  Hause   zurückbleibenden  Bruder  zufällt. 
Sobald  das  Mädchen  ihren  Antheil  ausgefolgt  empfängt,  so  entsagt 
sie  gewöhnlich  kurz  vor  der  Hochzeit  schriftlich  allen  ihren  An- 
sprüchen auf  das  väterliche  Gut  zu  Gunsten  ihrer  Brüder,  und  zwar 
schriftlich   deshalb,    damit  sie  im  Falle  eines   Zwistes   mit  ihren 
Brüdern  sich  auf  das  geschriebene  Becht  nicht  berufen  könne.  Die 
Trauen  unterfertigen,  wie  Lucijanoviö  versichert,  aus  freiem  Antriebe 
das  betreffende  Schriftstück,   weil  noch  unter  den  Leuten  das  Be- 
lUBstsein  lebt,  dass  die  weiblichen  Kinder  keinen  so  grossen  Theil 
wie    die  männlichen   vom   väterlichen   Erbe   beanspruchen  dürfen. 
Was  Stojanovi6  für   Semlin  berichtet,   dass  man  Feld,   Weinberg 
und  Haus  als  Mitgift  aussetzt,   hat  eben  nur  auf  die  bürgerlichen 
Verhältnisse  einer  städtischen  Bevölkerung,  die  von  deutschen  Ele- 
menten durchdrungen  ist,  einen  der  Sachlage  entsprechenden  Bezug 
ond  nicht  auf  das  Landvolk.    In  der  Lika  gewährt  man  dem  aus- 
geheirateten Frauenzimmer  nur  die  eine  Vergünstigung,  dass  man 
ihr  noch   einige  Jahre  nach  ihrem  Ausscheiden  aus  dem  Stamm- 
hanse  ihre  besondere  Abtheilung  vom  Hanffelde  zur  Nutzniessung 
überlässt,   und   dies   auch   nur  mehr  aus  Mitleid,  wenn   sie   nicht 
genug  Hanf  oder  Flachs  in  ihrem  neuen  Heim  hat. 

Wenn  in  einer  Hausgemeinschaft,  in  der  mehrere  Familien 
leben,  eine  Familie  ausstirbt  und  nur  eine  Tochter  hinterlässt,  so 
ist  diese  Tochter  die  Erbin  des  väterlichen  Privatvermögens  und 
nicht  die  Hausgemeinschaft.  Ist  blos  die  Mutter  gestorben,  so  trägt 
die  einzige  Tochter,  die  keine  Brüder  hat,  nur  ihr  Mütterliches 
fort.  So  eine  einzige  Tochter  nennt  man  im  Eüstenlande  blaga- 
§ica  (Gutsbesitzerin).     Ihr  steht  es  nun  frei,   aus   dem  Hause  zu 
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heiraten  und  ihr  Vermögen  mitzunehmen  oder  es  heiratet  ein  Mm 
zu  ihr  ins  Haus.  Dies  nennt  man  >na  blago  se  ieniti<  (vA 
Gut  heiraten)  oder  pridomazetiti  se.  Ausführlicher  wird  darüber 
in  einem  besonderen  Capitel  gehandelt. 

Mit  dieser  Kechtsgewohnheit  stimmt  vollkommen  ZaharijeT'i 
Aussage  über  die  Bulgaren  von  Tatar  Pazard^ik  überein:  »üih 
bewegliches  Gut  kann  nur  dann  ein  Frauenzimmer  ihrem  Muue 
als  Mitgift  mitbringen,  wenn  ihr  ein  solches  nach  dem  Ablebenr 
ihrer  Eltern  zufällt.  Die  Nutzniessung  und  die  Verwaltung  de»-] 
selben  hat  ihres  Mannes  Familie  so  lange,  bis  es  zu  einer  Theilnng 
kommt.  Nach  Od^akov  kommt  es  in  der  Umgegend  von  TnoTO 
zuweilen  und  in  der  Umgegend  von  Ljeskovce  häufig  vor,  dass  die 
Braut  von  ihrer  Verwandtschaft  ein  Stück  (cjelina)  Land  zu  einem 
Weinberg,  dann  ein  Stück  zu  einem  Garten  und  einige  Maulbeer- 
bäume (^rninci),  um  Seidenraupen  füttern  zu  können,  mitbekommi 
Dass  sie  ein  unbewegliches  Gut  mitbekommen  muss,  dafür  liegen 
uns  keine  Zeugnisse  vor. 

Zur  Mitgift  werden  schliesslich  auch  jene  Geschenke  gerech- 
net, die  die  Hochzeitsgäste   am   Hochzeitsfeste  der  Braut  für  ihre  j 
Gaben  zukommen  lassen.  In  reichen  Häusern,  wo  viele  und  reiche ' 
Gäste  und  Freunde  anwesend  sind,  kann  die  Braut,  wenn  das  Jahr  • 

j 

ein  gesegnetes  war  und  die  Leute  daher  bei  Geld  sind,   leicht  100  = 
bis   200  Gulden   einnehmen.    Dies   ist   ihr  ausschliessliches  Eigen- 
thum.    Es   ist   nothwendig,    das  Verfügungsrecht   des  Weibes  über 
ihr  mitgebrachtes  Vermögen  gleich  an  dieser  Stelle  eingehender  zu 
besprechen. 

Der  Aussenwelt  gegenüber  tritt  der  Mann  als  der  Herr  seines 
Weibes  auf,  und  demgemäss  gewinnt  es  den  Anschein,  als  besässe 
er  damit  zugleich  das  Recht,  über  ihr  Vermögen  frei  zu  verfügen, 
in  Wahrheit  hat  er  nur  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Weibe  die 
Nutzniessung  davon.  Was  das  Weib  mitgebracht  hat,  das  gehört 
ebenso  nur  ihr,  als  dem  Manne  sein  eigenes  Vermögen  nur  ihm 
gehört.  Was  sie  sich  dagegen  gemeinschaftlich  in  der  Ehe  erwirth- 
schaften,  das  ist  gemeinschaftliches  Gut.  Dieses  so  erworbene  Ver- 
mögen kommt  der  Hausgemeinschaft  nicht  zugute,  nur  die  Mild 
ihrer  Kühe  wird  in  den  allgemeinen  Milchkübel  gemolken.  Die: 
ist  ein  wesentlicher  Umstand,  den  man  besonders  beachten  muss 
Die  Milch,  ebenso  wie  die  übrigen  Nahrungsmittel,  darf  nicht  eii 
Einzelner  für  sich  und  seine  Familie  allein  in  Anspruch  nehmei 
Tollen,   sondern  er  muss  dieselbe  zur  Bestreitung  des  allgemeiner 


Hausbedarfes  beisteuern.  Der  Mann  darf  auf  keinen  Fall  auf  eigene 
Faust  die  Mitgabe  seines  Weibes  veräussern  und  gar  seine  eigen- 
sten Bedürfnisse  mit  dem  Erlöse  befriedigen;  ja  er  darf  gegen 
ihren  Willen  nicht  einmal  das  gemeinsam  erworbene  Vermögen 
antasten.  Der  Mann  kann  eben  nur  über  seine  eigene  Habe  zu 
seinem  persönlichen  Vortheile  Verfügungen  treffen.  Auch  die  Kinder 
rechnet  man  zu  dem  unter  Eheleuten  gemeinsamen  Vermögen,  als 
Sache  von  grösstem  Werthe  für  das  Hauswesen. 

Im  Falle  einer  Ehescheidung  treten  bei  den  einzelnen  Stäm- 
men im  Kleinen  Verschiedenheiten  hervor,  die  wir  alle  besonders 
anführen  müssen,  unsere  Ausbeute  ist  diesmal  im  Allgemeinen 
eine  ziemlich  geringe,  weil  Ehescheidungen  überhaupt  zu  den  sel- 
tensten Vorkommnissen  gehören,  besonders  selten  sind  solche  Fälle 
in  einer  mit  Kindern  gesegneten  Ehe. 

In  der  Lika  behält  jeder  Theil  sein  in  die  Ehe  mitgebrachtes 
Gut,  während  das  gemeinsam   erworbene  getheilt  wird.  Sind  Kinder 
aus  der  Ehe  entsprungen,  so  hält  man  dafür,   dass  es  ein  Unrecht 
wäre,    wenn  sie  der  Mann  allein  für  sich  behielte.    Sind  es  lauter 
männliche  Kinder,   so  bekommt  der  Mann  die  erwachseneren,   das 
Weib  die  noch   unmündigen,    d.  h.   wenn   der  Vater  dieselben  der 
Mutter  überlässt.   Lässt  die  Mutter   dem  Vater  alle  diese   Söhne 
über  dem  Halse,  so  begibt  sie  sich  damit  zugleich  jedes  Anrechtes 
auch  auf  das  sonstige  gemeinsam   erworbene  Vermögen.    Sind   es 
Kinder   beiderlei   Geschlechtes,   so   fallen    dem  Vater  die  Knaben, 
der  Mutter    die   Mädchen    zu.    Nur    muss     der  Mann    mit   der 
Zeit     seinem    geschiedenen  Weibe    so  viel    beisteuern ,    als    die 
Mädchen,    wenn  sie  heiratsfähig  werden,    zu  ihrer  Ausstattung  be- 
nöthigen.    Sind  die  Kinder  lauter   schon  erwachsene  Mädchen,   so 
lässt  man  ihnen  freie  Wahl,   ob   sie   sich  für  den  Vater   oder  die 
Mutter  entscheiden  mögen.   Mag  Keine  bei  dem  Vater  bleiben,   so 
muss  ihnen  und  der  Mutter  das   ganze  in  der  Ehe  erworbene  Ver- 
mögen ausgefolgt  werden. 

Im  Umkreise  von  Zara  nimmt  die  Mutter  nur  die  ganz  un- 
mündigen Kinder  mit,  ebenso  in  Bosnien.  Ihre  Ausstattung  und 
Mitgift  wird  ihr  auf  jeden  Fall  ausgefolgt.  Letzteres  wird  uns  mit 
besonderem  Nachdruck  auch  für  die  angrenzenden  Gebiete,  die 
Bocca,  Hercegovina  und  Crnagora  bezeugt.  Nur  in  dem  Falle,  dass 
der  Mann  der  Schuldtragende  an  der  Scheidung  ist,  gibt  er  dem 
Weibe  ein-  für  allemal  eine  Abfertigungssumme.  Vukalovi6  oder 
Sredanoti6,  wir   wissen  nicht  genau,   wer  von  den  Zwei   unser 
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Gewährsmann  ist,  sagt,   der  Mann  gebe  dem  Weibe  s.  B.  hondeik 
Thaler.    Das    ist    denn    doch    etwas    unwahrscheinlich.    MaidM 
hercegovinische  oder  montenegrinische  Dorf  hat  kaum  so  viel  Bau-  ■ 
geld,  geschweige  denn  ein  Einzelner. 

Alle  Kinder,  auch  die  unmündigen,  bleiben  dem  Manne,  du 
Weib  hat  nicht  auf  ein  einziges  ein  Anrecht,  ausser  dasselbe  saugt 
noch  an  der  Mutterbrust.  Die  Mutter  muss  das  Eand  aber  8pftte^ 
hin  der  Hausgemeinschaft  wieder  zurückgeben.  Auf  die  Kinder  hit 
nicht  blos  der  Mann  des  Weibes,  sondern  die  ganze  Hausgemein-  |_ 
Schaft  einen  Anspruch.  Das  bezeugen  folgende  Bechtssprichwörter: 

Ako  je  krava  i  tudja  tele  je  moje. 
Mag  die  Kuh  auch  einem  Fremden  gehören,  das  Kalb  gehört  (doch)  mir. 

Sto  je  na  mom  djubretu  raslo,  sijo  ko  mu  drago,  Bo2je  pa  moje. 
Was  auf  meiner  Düngerstätte  gewachsen,  mag  wer  immer  gesäet  haben, 

ist  Gottes  und  mein  Eigenthum. 

oto  si  u  mu2a  stekia  ne  teci  majci. 
Was    du    beim    Gatten    erworben,    das   darfst   du  nicht   als    für   ddne 

Mutter  erworben  betrachten. 

Eine  Variante   letzteren   Sprichwortes   drückt  denselben   Gedanken 
allgemeiner  gefasst  aus: 

Sto  si  u  dorn  stekia  u  rod  ne  nosi. 
Was  du  zum  Hausstand  mit    erworben    hast,    vertrage    nicht    zur  Ver- 
wandtschaft. 

In  Stara  Pazva  in  Syrmien   findet   nach  Ti6ak  dasselbe  Ver- 
hültniss  statt;    die  Frau  bekommt  ihre  Mitgift  zurück,  die  Kinder 
bleiben    der   Hausgemeinschaft.    Andri6    berichtet   für    Stro§inci, 
dass    das    gemeinsam    erworbene    Gut    getheilt   wird;    demgemäss 
fallen   tloni  Vater   die   erwachseneren  Kinder,   besonders  die  Söhne 
zu,  der  Mutter  nur  die  unmündigen,  gewöhnlich  die  Mädchen.  Für 
Dobrijtivci  im  Banat   bestätigt   uns  dasselbe  KarakaSeviö,   und 
zwar  nur  für  den  Fall,   wenn  die  Ehescheidung  eine  gänzliche  ist, 
d.  h.  wenn  die  Geschiedenen   jedes  eine  neue  Ehe  wieder  eingehen 
darf.  Lst  es  aber  nur  eine  Scheidung  von  Bett  und  Tisch,    so  gibt 
der  ]\Iaiin    seinem    geschiedenen   Weibe    alljährlich    einen    Beitrag 
zur  1  {('Streuung   ihrer    Lebensbedürfnisse.    Das  Gesagte   kann   sieh 
offenl»ar  nur  auf  slavische  Protestanten  beziehen,  weil  doch  bei  den 
Altkiith<>likeii  und  Katholiken  im  Banat   eine  gänzliche  Scheidung, 
wie  sie  im  ersteren  Falle  erwähnt   worden,    gesetzlich   nicht   statt- 
f  inu. 


In  Bezug  auf  die  Bulgaren  haben  wir  nur  die  dürftige  Nach- 
^xidit  OdSakov's  im  Zbornik.  Der  bulgarische  Brauch  stimmt  mit 
r-  ^em  der  übrigen  Südslaven  nur  insofern  überein,  als  dem  Manne  die 
Xnaben,  dem  Weibe  die  Mädchen  zufallen,  nur  muss  der  Vater 
aneh  fernerhin  für  Letztere  Sorge  tragen ;  ob  blos  für  die  Ausstat- 
:tiiiig  oder  auch  in  anderer  Hinsicht,  darüber  gibt  uns  unser  6e- 
ir&hrsmann  keine  Auskunft.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand, 
dass,  wenn  das  Weib  der  schuldtragende  Theil  ist,  sie  selbst  von 
ihrem  Mitgebrachten  nichts  erhält;  indessen,  wenn  der  Mann  die 
Teranlassung  zur  Ehescheidung  gewesen,  man  dem  Weibe  nicht 
Wos  ihre  ganze  Mitgift  ausfolgt,  sondern  sie  von  ihrem  Manne 
ihr  Leben  lang  noch  besonders  ausgehalten  werden  muss. 

Daran  knüpft  sich  von  selbst  die  Frage,  wem  die  Ausstat- 
tung nnd  Mitgift  zufällt,  wenn  die  Mutter  stirbt.  Hier  können  wir 
wieder  zwei  Fälle   zur  genaueren  Unterscheidung  berücksichtigen. 

1.  Wenn   nach   dem  Ableben   der   Mutter    Kinder   zurückbleiben; 

2.  wenn  die  Ehe  kinderlos  gewesen.  Für  den  ersteren  Fall  muss 
man  an  Folgendem  festhalten,  dass  die  Töchter  ihre  Ausstattung 
Ton  der  Mutter  erhalten,  während  den  Söhnen,  als  den  eigentlichen 
Erben  des  Hausvermögens,  die  unbeweglichen  Güter  gebühren.  Der 

[  Mann  erbt  nichts  von  seinem  Weibe,  ausser  sie  vermacht  ihm 
irgend  etwas  in  Gegenwart  von  Zeugen.  Gewöhnlich  legt  indessen 
der  Mann  Beschlag  auf  jene  Schmuckgegenstände,  die  er  selbst 
seinem  Weibe  gekauft  hatte.  Im  Tatar  Pazard2ik  fallen,  nach  Z  a- 
harijev,  dem  Manne  ein  Vierttheil  und  den  Kindern  drei  Theile 
des  mütterlichen  Mitgebrachten  zu.  Od^akov  weiss  nichts  von  einer 
solchen  Theilung,  vielmehr  hebt  er  ausdrücklich  hervor,  dass  nur 
die  Kinder  erben.  Dies  stimmt  überein  mit  dem  Brauche  der  übri- 
gen Südslaven.  So  lässt  man  z.  B.  in  der  Hercegovina,  Crnagora 
nnd  im  südlicheren  Theile  von  Dalmatien,  sowie  auf  den  Inseln, 
nach  dem  Ableben  der  Mutter,  wenn  sie  blos  ein  Kind  zur  Welt 
gebracht  und  dieses  noch  unmündig  ist,  die  Ausstattung  in  der 
Kiste  unberührt  liegen  —  eine  Mitgift  ist  dort  so  gut  wie  unbe- 
kannt —  bis  das  Kind,  der  Erbe,  heranwächst.  Diese  Ausstattung 
ist  des  Kindes  Privatbesitz  ausserhalb  des  Familienvermögens. 
Dieses  Vermögen  anzutasten  und  den  Erben  dadurch  zu  verkürzen, 
gilt  als  das  fluchwürdigste  Verbrechen,  wie  dies  aus  mehreren  Volks- 
liedern ersichtlich  ist. 

Zur  Ergänzung  dieser  Berichte   führen  wir  noch   einen  be- 
stimmten Fall  aus  Novi  in  Kroatien  an,  den  uns  Potoönjak  bezeugt: 


7.11.  tili«  iia^  nriii'  nMiiic-n  inner  .sh-ii  uiHiiien. 

Wfiin  ilii»  Kli»*  kiinlt-rlo^  ^i>ltlii*lii*ii  ist,  >u  i>:  •!■ :  >!a:.  ; 
ilen  inci>ti'ii  tifiT'-ndeii  *U'V  finzi^:»*  Kibe  si'iut»s  \\.-if  •■•  1».  -  ■  . 
uns  l»f/.i'iii:t  für  «li»*  riii^'-^'fiHl  v»in  IStMinja  in  Kr-a:.«;:.  r  :  *  *• 
vtMiii-n  iiiid  ztiiii  Thi'il  tiir  S\rini«Mi,  für  I<usni**u.  'it-  I:.-*.  i^*  •■ 
für  Kiiiüivli  in  Dalinaticii.  ili«*  HtTCfi^üVina.  tüp  rrn.i.:>:a  .:,:  *  ^i 
Ta/va  in  Si'rhion. 

Näht'rc  i»t'>  t  i  nun  u  nL'>'n.     In    d»*r    Lik^i    luu^*    :  -  Vl:j 


ti">taiiif:jtaii><-|i  uImt  ilir  KiL:"ntliuin :   hat  sii*  k»*in    I  ••<-:a:i:- :'.  u^ 
s«-l/.»-n  I.i-*»'n.  >••  >in'l  ihi»«  nai'li>li*n  An\«T«runilt«'n  ihr.-  K:**i 

In   Ki'taii  un-i  ISiik«i\ir.i  in  I>alinati«*n  iH-.-rl'fU  •i^-«  ^\'  *    t.> 
An\''i\winil{rn.   Im  Kn^t>-nl:in<l<*  Kfi  dfi  tirt^ili.ift  Mikai-kä  n:  :^ 

M.iiin   iiu:  :iut  "ii'-  (i Ii-ijk«'  ••m'-n  Aii^piui'h.  ili»*  ••!    -•  .ar.T  W»;^ 

^r..._r,.i...,.     .|j,..   An«!-!»*    ni!i--  «i    «i'-n  Anwrwai:  i!«n  ä;-!-j-i 

I:i   SM"-;:j'1    in    >- nm»-n    -iflll    ^i-h    na- li    «i.  «i    A'     '*:   ►■* , 
I'i'au    .:.!•■    L'.i:./"   Aii\»-iMin"i!-' I..ilf     in    *i*iii   H  iii*-    -.:.    .z.  '.'-f 
Ali--    I  •!'.   w:i-   1.1.  ij'    i;:»'*-   ii:ii   n  ii5»*Ili-t   i^t.  i/«:ij.'   A :.  .  ■ 

I:.    I»-l.:.:i    üii    ll;i:..it   .|f-!    »i«-!    Mann   ail-.::.    \.\'..-     .i«  ^-^ 
üi- Ir    ...    «  .:i- IN    T- -::iii.- j.i«-    .;iit    liiif   An\'-iHan  ;:• :.    '  •  :i  :■  r- 
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...     11 


I.  ■    k-...       .\\-:.:.   ■:.■    !..••::;  «i«  *   W.J..-   :   ■  .. 
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XVI. 

Die  Wahl  fürs  Leben. 

2enidba  je  sveta. 

Daa  Heiraten  ist  etwas  Heiliges. 

VollettprieMufort. 

Eingebracht  ist  die  Feclisung.  Hoch  aufgeschichtet  stehen  um 
das  Haus   herum  die   Heukogel.    Die  Pferde,   Kühe,   Schafe  und 
Ziegen  glänzen  vor  Wohlbefinden.  Behaglich  streckt  sich  der  Haus- 
hund vor  der  Schwelle  aus  und  blickt  unverwandt  auf  den  domaöin. 
Dieser  sitzt  auf  einem  Steine  in  der  Hausflur  und  schmaucht  ge- 
müthlich  aus  seiner    Stummelpfeife.    Er  überschlägt  den  Gewinn 
des  Jahres.    Siehe  da,  den  Kaiser  hat  er  befriedigt,   dem  Priester 
ist  er  auch   nichts   schuldig,    allen  seinen  Verpflichtungen   ist   er 
nachgekommen.     Das^  Haus  dabei  voll  Segen.     Da  tritt  aus  einem 
Eämmerchen  des  Nebengebäudes  ein  Mädchen  von  achtzehn  Jahren 
heraus.  Sie  lässt  die  Thüre  zum  Eämmerchen  offen.    Der  domaöin 
irirft  den  Blick  in  dieses  Mädchenheiligthum  hinein.  An  den  Wänden 
rings   herum   hängen   dicht  übereinandergelegt  buntgewobene  und 
gestickte  Handtücher.    Lauter  Geschenke  für  Hochzeitsleute.    Eine 
wahre  Augenweide !  Bis  zur  Decke  steigen  die  schwellenden  Polster. 
Neben  dem  Bette  erblickt  er  die  grosse,  buntbemalte  Ausstattungs- 
kiste. Der  Deckel  will  nimmer  schliessen.  Die  Kiste  fasst  all'  den 
reichen  Schatz  der  fleissigen  Mädcheuhände  nicht  mehr.   Er  blickt 
auf  das  Mädchen,  seine  Tochter.  Mit  Wohlgefallen  ruht  sein  Auge 
auf  ihr. 

Welch'  ein  Wunderkind  ist  dieses  Mägdlein! 
Zart  im  Leibe,  tannenschlanken  Wuchses. 
Ihre  Haare  lange  Seidenquasten, 
Ihre  Augen  zwei  Demantensteine, 
Ihre  Wimpern  Egeln  aus  dem  Meere, 
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Ihre  Wangofi  zwei  hochrotlie  Rosen, 

Hothcä  Köslein  mit  teil  im  Gesichtchen. 

Dieses  Müiidrlien  süRdes  Zuckerdrinclien. 

Wenn  »ie  spricht,  als  wenn  ein  Tfiii}>chen  girrte. 

Wenn  sie  lacht,  aU  wenn  sie  Perlen  si*te. 

Wenn  nie  schaut,  als  schaut*  ein  grauer  Falke. 

Wenn  sie  geht,  als  ginge  eine  Pfauin. 

O,  mein  liruder.  welch'  ein  schmuckes  Mäg<lletn. 

Weit  im  Lande  gibt*s  nicht  ihres  gleichen*  '• 

Und  diesen  Schatz  wird  er  hald  ausgehen  inQ^i^eo!  v) 
langst  halten  Werher  um  ihre  Hand  l>ei  ihm  angehaltvo.  doch  ^ 
erst  ist*s  an  der  Zeit,  .««ich  vom  Goldkind  zu  trennen.  1^9  NVh^ 
Ivo,  ein  schmucker  und  tAchtiger  Hursche,  hat  um  hie  ang^Lkl*. 
Weiss  die  Maid  davon?  Kr.  der  Vater,  hat  ihr  noch  ni<*hL«  ii' 
gesagt.  Vielleicht  hat  sie  eher  gewusst,  dass  es  80  komm-^n  « 
als  der  Vater  seni>t  ?    »Wuhin,    K'-scheu?«  <ifs»-nki«ß  Kr 

tritt    die  Maid   zum  Vater  hin.    kUsst    ihm  the  Hand  u:.d  •;:.* 
•  Väterchen,  i<*h  will   mieh  jetzt  ergehen,    auf  d«*iii   ll-rg-  ^.'.. 
Blumen  saniMhdn.  will  aus  ISIumen  einen  Kranz  mir  «in in  •  I 
>tiilhare  Sehnsucht  zieht  di«*  Maid  hin  in  die  Kin^amk«-it     L* 
ahnuugen  erfüllen   ihr   IN-rz.     .^ie  will,   sie   mu^^    unfM-lau^'t: 
Herz  erh'ichti'in.  I'iK'h  nein,  der  Vtdk>dichter  hat  m<*  di-ch  li^ua* 
UU'I  ihr**  Klagen,  ihr  ritdun  in  Ver>e  gefa^^st: 

Wnlil  tTgiiig  •^li'h  eiin'  Maid,  eine  jung«*  Walathenniaiii, 

/.iiTh<-h   ««rhnim  k»-*   Mi;'ii«-.r. 

<iiii;;  allt'iii.   du*  orl'iiiiif  k«'  Maid,   uriil  eriidh  zu  ^inü    ihr   KVh^:. 
IIim'  iii:<  h  IUI  ht.   o  d-i    iin-iii  <i<ilt,  ituri'h    l«*U*iiili^v   S«'Lr;*.«<  fc.'.    r.    ':• 

.Mein  -n  li!)iar«*r  <?*»!• ' 

Mi:.  \*-T^rj:-    nur  iii<    ••    i:  ht-ii  •  ).•    Kiikl^i-luri*  Mrht.     M«  rrzih]«-  >  : -* 
■  l.. :  •       ^:'l■^!••      M..*.  cij'i-?  .»f;    la»   **■  i  •■!)•    i.iih?  erttx  ur.  i  i*r^3  t^-  i 
i;!-.   f.    .».!•      >«  t.   !•     f.r   !»;•:.•.:..•.     Natur;. tlirh  kr»  ;ilc-t    i:.an    €■■   JfiL  ^-f.-i:' 
•1,   k   ..?.    \«    1«-M.  -r     ;t  h   •  ■    ».  .•   y*t^i-*'.    i  tWA»,  «A*  «r   «»'.l't  £r.*fc»-     rs 
•:,-.     r.       N.i'h  'iiTu   I»   ji   .1  •!•  r   ^:r;   i:  r.:-tr:--.|[.i  i»t  J*  r  •f'I-hrt-     t.zt    .aj". 
■  ■      :•  •     *^»;i-k    ;■;    •i^-riir«-      '<!.pl:rtit    ui>>l    «-itiiti.^Mirrn       I>Ät\r-"a.i' 
\ .' ,'  •  V- •     f.   Il- •-•      la     !   -kt.  r.i.'  «•  l)>f.tr.i)K'  tHi:rrif«n  kii  r..   g\]\  ;*?•".   b. 
^^  ■    ■;.*    il  't.    iTjr.    -:.i    !■  ;   •.'.    t« !.   !♦••!  -i' li   ul-^r  rtllA*  »tniSrc     «^i  7  a:   ■ 
..■r    w    .  I»A*    !.•■    r   i..'«       •»■  .r   '.».tflu'-".    ■!**    t'«Ai  !.!rr.    ».r   ^m    t. ::'      ' 

.•    .   ;   ••      :.''i''    :.•,  1   ;.   ■:.::..:.:■.•.    •.,.!.!.    i-t  ri:i     l.; •«■!»•       &]•      ^it      .*"*•* 
.■  -•.-  ■     ■.:  VI.     .  •.  S.  r    M-  :.   . 


Durch  lebendige  Sehnsucht  morden,    nicht   durch  bitt'ren  Pfeil  erlegen. 
liOss'  mich  voll   die  Lieb'  verkosten    eines   zierlich   schmucken  Helden, 

Mich  junge  Walachin. 
^uf  dem  Haupte  will  ich  tragen  einen  grünen  Kranz  vom  Oelbaum, 
^uf  der  Hand  will  ich  erschauen  einen  goldenen  Ring  aus  Hellas, 

Ich  schöne  Walachin. 
llagst  mich  aber,  lieber  Gott,  durch  lebendige  Sehnsucht  morden, 
0  mein  Gott,  verwandle  mich  in  die  schlanke  Alpentanne, 

Mein  sichtbarer  Gott. 
Meine  schönen  Haare  wandle  in  das  zarte  Gras  des  Kleefelds, 
Meine  schwarzen  Augen  wandle  in  zwei  kühle,  klare  Quellen, 

Mein  sichtbarer  Gott! 
Kim'  der  Herr  von  meinem  Herzen  dann  zu  pirschen  auf  die  Alpe, 
Thät'  er  rasten  unter  dieser  grünen,  schlanken  Alpentanne; 

Mein  geUebter  Herr 
Thät'  dann  seine  Rosse  füttern  mit  dem  zarten  Gras  des  Kleefelds, 
Thät'  sie  tränken  an  den  beiden  kühlen,  klaren  Quellenwassern, 

Seine  schnellen  Rosse.« 
Hat  also  zu  Gott  gebeten  und  sich  Alles  auch  erbeten ! ') 


*)  Narodne  pjesme  iz  starijih  najy.  prim.  zapisa,  skupio  Y.  B  o gi § i ö,  S.  230. 
Die  Ajof Schrift  im  Texte,  beziehungsweise  der  alten  Handschrift  lautet:  »Molitva 
djerojtina  vidovnomu  Bogu.«  Im  Gedichte  selbst,  V.  5,  14  und  17,  ruft  das 
Mädchen   yido?ni   Boie   aus.   Im  Anhange  (Rjeönik)  sagt  Bogisiö:  »Aller 
Wahrscheinlichkeit   nach  bedeutet  hier  vidovni   den  christlichen    Gott,   den 
Allessehenden,    Alleswissenden :   videns    et    sciens   omnia;    doch   es  ist   nicht 
unmöglich,  dass  sich  in  diesem  Worte  irgend  ein  Element  alten  vorchristlichen 
Glaubens  verbirgt.   Vergl.  Vuk  s.  v.  vidovit.«  Die  Erklärung  B.'s  durch  videns 
et  sciens  omnia,  sowie  der  Hinweis  auf  Vuk's  Worte,  scheint  mir  nicht  zulässig. 
Vuk  im  Worterb.  S.  60  a.  bemerkt:   »vidovit,   ein   Kind,   das   im  Hemdchen 
geboren  wird,  heisst  vidovito  (diete  nämlich).   So  ein  Mann  oder  Weib  (erzählt 
man)  folgt  späterhin  den  Vile  und  weiss  mehr  als  die  übrigen  Menschen.    Ein 
Sonntagskind.«  Was  bedeutet  aber  vidovit?  Die  Wörterbücher  schweigen.  Auf- 
schlnss  gibt  mir  eine  Notiz   in   der  Handschrift  meines  Freundes  Tordinac. 
Er  erzählt  nämlich  vom  Siebzauber  und  führt  die  Beschwörungsformel  (6  Verse) 
an.  Der  erste  Vers  lautet:  Ovo  sito  vidovito.  Zum  Schluss  erklärt  Tordinac: 
'»vidovit  sagt  man  in  unserem  Volke,   von    Jemand,   der   Alles  sieht,  z.  B. 
Gespenster,  Geister, Erscheinungen,  (daher):  vidovit  2ovjek  (Mensch),  vido- 
vito sito.«  (Vidovit  uzima  se  u  naSem  narodu  i  veli  se  o  onom:  Eoji  sve  vidi, 
sablasti,  ntvore,  prikaze;  vidovit  ö.,  v.  s.)   Es  könnte   also   wohl   vidovan  « 
vidovit   angenommen  werden.   Vergleicht   man   aber   analoge  Bildungen,  me 
knpovan  *—  käuflich,  rukovan  »  handlich,   so  sieht  man,   dass  Adijectiva 
auf  -ovan  Eigenschaften  ausdrücken,   die  einem  Gegenstande  in  Bezug  auf  die 
Auffassung  eines  Anderen,  nicht  aber  an  und  für  sich  zukommen.  BogiSi^  ver- 
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Sterben  oder  Heiraten!  Dieser  Gedanke  zieht  sidi  jeilillk 
und  unverhüllt  dnrch  die  ganze  unendlioh  reiche  Lyrik  des  Ycdkn 
hin.  Durch  die  Heirat  wird  der  Mann  zum  Manne.  Das  Weib 
macht  ihn  zum  Manne,  nach  dem  Spriohworte: 

Ne  moie  biti  (Sovjek,  dok  ga  iena  ne  okrsti. 
Es  kann  Einer  kein  Mann  sein,  ehe  ihn  nicht  ein  Weib  getauft. 

Erklärt  wird  dies  durch  folgende  Pitalica  (177):  Fragten  Bnisckei 
den  Priester:  »Warum  bekommt  der  Bursche  den  Namen  »Mui< 
erst,  nachdem  er  sich  beweibt  hat?€  —  »Darum^  Wj^il  er  von  non 
ab  jeder  weltlichen  Freude .  entsagt  und  alle  weltlichen  Leiden  «if 
sich  wälzt.«  Was  aber  ein  Mann  ohne  Weib  und  ein  Weib  ohne 
Mann  sei,   lehrt  ein  anderes  Sprichwort: 

Covek  bez  iene  glava  bez  tela  a  2ena  bez  öoveka  telo  bez  glave. 
Ein  Mann  ohne  Weib  ein  Kopf  ohne  Rumpf,  und  ein  Weib  ohne  Mann  ein 

Rumpf  ohne  Kopf. 

Wandte  sich  die  Tochter  an  die  Mutter  mit  der  Frage: 
»Warum  heiraten,  Mütterlein,  nicht  auch  die  Mönche  so  wie  alle 
übrigen  Menschen?«  —  »Weil  sie  keine  Menschen,  sondern  Mönche 
sind.«  (Fital.  305:  Zagto  se  nano  i  kaludjeri  ne  2ene  kao  i  dmgi 
Ijudi?  —  Zato  gto  oni  n^esu  Ijudi  nego  kaludjeri.)  Das  empfindet 
wohl  der  Mönch.  Als  man  nun  einen  Mönch  fragte:  »Willst  Du, 
dass  wir  Dich  beweiben?«  erwiderte  er:  »Jede  Vergewaltigung  ist 
verflucht,  nur  diese  gesegnete  (Pit.  235:  06eg  li  da  te  oienimo? 
—  Svaka  sila  prokleta  a  ta  blagosovljena). 


muthete  mit  Kecht  im  Beiworte  vidovan  eine  heidnische  Beminiscenz.  Vido- 
V  a  n  heisst  nicht  »der  Alles  sieht  nnd  weiss«,  sondern  »der  sichtbar  ist«.  Der 
sichtbare  Gott  aber  ist  die  Sonne.  So  rnft  z.  B.  in  einem  Mftrchen  (Kraasi, 
Sag.  u.  M.  der  Südsl.,  I.,  S.450)  ein  Mann  in  seiner  Bedr&ngniss  ans:  »Da  Sonne 
im  Osten,  die  du  ein  mächtiger  Gott  bist,  steh*  mir  bei!«  (Snnce  na  iztokn  a 
jaki  bog,  na  pomo^!)  Die  Sonne  todtet  hier,  durch  bittere  Pfeile,  wie  in  der 
griech.  Mythologie  Apollo.  Auf  die  Sonne  weist  noch  hin,  dass  sich  das  Mäd- 
chen mit  einem  Kränz  vom  Oelbaume  bekränzt.  Der  Oelbanm  ist  der  Sonne 
heilig.  Im  Uebrigen  erinnert  diese  Sage  auch  an  die  verwandte  griechische  yon 
Daphne  und  Apollo.  —  Im  V.  10  steht  im  Texte:  prsten  od  iljade.  Hier  kann 
mau  unmöglich  i  1  j  a  d  a  mit  tausend  übersetzen.  Das  M&dchen  wünscht  sich  eben 
einen  kostbaren  Ring  aus  Hellas,  der  Heimat  der  besten  Goldschmiede.  Das 
Gedicht  selbst  ist  eine  Perle  in  dem  goldenen  Ringe  sfidslavischer  Volkspoesie. 
Die  Verse  sind  die  sogenannten  bngarStica  (yergl.  ob.  S.  255 ff.).  Die 
Verse  sind  ungleich  mit  zahlreichen  Auflösungen.  Ich  folgte  darin  nur  in  be- 
schränktem Masse  meinem  Vorbilde. 


ÜDzweifelhaft  kam  es  in  früheren  Zeiten,  für  die  Crnagora 
iet  es  wenigstens  wohl  beglaubigt,  öfters  vor,  dass  Mönchen  das 
Eeiraten  ausnahmsweise  gestattet  wurde.  Man  musste  einer  Ent- 
^Slkerung  des  Landes  vorbeugen,  da  in  den  stetigen  Kämpfen 
gegen  die  Türken  die  Blüthe  des  Landes  zugrunde  ging. 

In  der  Hercegovina  und  der  Crnagora  gibt  es,  nach  Vröe- 
vi6^),  eine  Unzahl  Familien,  welche  den  Namen  Kalugjerovi6 
(Mönchssohn)  führen.  Auf  die  Mönchssöhne  spielt  auch  das  humo- 
ristische Sprichwort  an: 

—  Kalugjere  da  te  ozenimo! 

—  Da  je  presto  kad  ste  navalili! 

—  0  du  Mönch,  wir  wollen  dich  beweiben! 

—  Nun  es  sei,  da  ihr  mich  so  bedränget! 

Die  Ehe  ist  das  grösste  Glück  oder  das  gross  te  Unglück,  je 

nachdem  es  sich  trifft.   Es   fragten   einmal  Jünglinge  einen  Greis: 

Welches  sind  die  weisesten  Menschen?  —  Jene,  die  sich  beweiben. 

—  Und  die  Unvernünftigsten?  —  Jene,  die  sich  beweiben.  —  Ja, 

warum  denn  Beide?  —  Der  Hahn  kräht:  Der  Eine  so,  der  Andere 

8o!  (Pit.  69:   Koji  su  Ijudi  najmudriji?  —  Oni  te  se  iene.  —  A 

najludji?  —  Oni  te  se  2ene.  —  Ma  za§to  obojica?  —  Kokot  pjeva: 

Ka-ko-ko!)    Fragte  einmal  ein  Bursche  seinen  Genossen:  Hast  Du 

Dich   beweibt?  —   Ich   nicht,   noch   nicht.  —   Glückseliger!   ich 

schon.  —  Glückseliger !   (Pit.    102 :   Jesi   li   se   o2enio  ?  —  Ne  ja 

joät.  —  Blago   tebe !  ja  jesam.   —  Blago    tebe !)  Fragten    einmal 

Burschen  einen  launigen  Alten:    »Wann  wirst  Du  Dich,  Väterchen, 

wieder    beweiben?«    —    »Ich   hab'   meine    Furt  durchschwömmen, 

bin    schon   bis    ans  Grab   gekommen,   aber  Kinder,    nur   gemach, 

gemach,  Ihr  erfahrt  noch  einst,  was  Ungemach!«^) 

Es  fragten  einmal  Enkel  ihr  Grossväterchen :  »Wer  und  wann 
kommt  Einer  zu  Verstand?«  —  »Ein  junger  Mensch,  wenn  er  sich 


*)  Niz  srpsk.  prip.  S.  72.  Anna.  Von  S.  72—83  erzählt  unser  Gewährs- 
mann eine  solche  Geschichte,  die  sich  nach  der  Volksüberlieferung  um  die  Mitte 
des  vorigen  (XVIII.)  Jahrhunderts  in  der  Hercegovina  zugetragen  haben  soll. 
Wahrhaftig,  classisch  erzählt!  Der  hat  das  Volk  verstanden! 

*)  Pitalica  725.  Ich  habe  sie  um  des  Anklangs  willen  frei  verdeutscht. 
Im  Text:  ja  sam  moju  pro§ao  a  do  groba  doSao,  ama  neka  neka«  znaöete  vi  §to 
vas  ceka !  Wörtlich :  Ich  habe  meine  (Laufbahn)  durchschritten  und  bin  bis  ans 
Grab  gekonmien,  aber  es  sei,  es  sei,  Ihr  werdet  noch  erfahren  (wissen),  was 
Euer  wartet! 


304 

beweibt,  ein  alter,  wenn  er  stirbt.«  (Pit.  1211.)  Da  frommt  esd» 
Einem  nicht  viel. 

Höchste  Werthschätzung  des  Weibes  und  des  Ehestandn 
findet  sich  neben  pessimistischer  Yerurtheilung  des  Weibes  und 
der  Ehe.  In  einem  reich  entwickelten  Volksleben  stösst  man  immer 
auf  scharfe  Gegensätze.  Dies  hat  der  Folklorist  zu  beachten;  denn 
nur  so  kann  es  ihm  gelingen,  die  Wahrheit  festzustellen.  In  meiner 
ungedruckten  Sammlung  Yolkssprichwörter  findet  sich  eine  statt- 
liche Anzahl  von  derben  Sprichwörtern,  die  sich  auf  die  Ehe  und  t] 
eheliche  Gemeinschaft  beziehen.  Ich  darf  es  nicht  wagen,  das  eine  : 
oder  das  andere  zum  Besten  zu  geben,  weil  man  mir  leicht  den  -.^ 
Vorwurf  machen  würde,  ich  suche  mit  Vorliebe  Derbheiten  ans.  j 
Das  liegt  mir  fern.  Ich  will  nur  eine  Thatsache  feststellen,  <dme 
Bücksicht  darauf,  ob  es  wem  gefüllt  oder  missßlllt.  Gefeit  gegen 
Angriffe  bin  ich,  wenn  ich  nur  solche  Aussprüche  anführe,  die  schon 
gedruckt  vorliegen.  Hierin  lege  ich  mir  denn  auch  nur  geringe 
Beschränkung  auf. 

Das  Weib  ist  das  billigste  Ding,  das  man  sich  am  leichtesten 
anschaffen  kann.  So  fragte  z.  B.  ein  Küstenländer  einen  Crnogorac: 
»Wahlbruder,  gibt  es  bei  Euch  viele  Mädchen?«  —  »Mehr  ab 
alter  Mützen  und  geflickter  Opanken.«  (Fit.  66.)  Als  man  nun  einen 
alten  Mann  fragte:  >Was  kann  man  am  leichtesten  finden?«  ant- 
wortete der  Alte:  »Ein  Weib  und  eine  alte  Mütze.«  (Pit.  109.) 

Dabei  ist  das  Mädchen  noch  ein  grosses  Üebel,  vor  dem  man 
sich  in  Obacht  nehmen  muss.  Das  grösste  üebel  ist  sie  aber  doch 
nicht,   denn   es  gibt  noch  grössere,  wie  es  im  Sprichworte   heisst: 

Boj  se  eure  spreda,  kuje  od  straga  a  popa  od  svakuda. 
Fürchte  dich  vor  einem  Mädchen  vorne,   vor  einer  Hündin  von    rück- 
wärts, vor  einem  Priester  aber  von  allen  Seiten. 

Wahr  ist  das  Sprichwort: 

Mnogi  se  ne  bi  ozenio  da  je  samo  pre  2enu  poznao.') 
So  Mancher  hätte  sich  nicht  verheiratet,  hätte  er  nur  früher  sein  Weib 

gekannt. 

^lau  fragte  einen  jungen  Menschen:  »Was  ist  Dir  denn  zu- 
gestossen,    dass  Du  Dich  nimmer  bei  den   heiteren  Sitzungen  und 

^)  Srpski  letopis  18G6,  S.  243.  Grammatisch  richtiger  wäre  poznavao. 
Vielleicht  ist  dieses,  wie  so  manches  andere  Sprichwort  aas  der  Sammlung  des 
V  nnten  Aufzeichners,    dem    Dentschen    oder  Magjarischen   entlehnt.    Es 

■•och  ein  anderer  Umstand  dafür. 


\^ 
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Zusammenkünften  blicken  lässt?<  —  >Hab'  mich  voriges  Jahr  ver- 
heiratet.« (Pit.  1147.)  Es  fragte  der  Oheim  seinen  Neffen:  »Was 
singst  denn  seit  Weihnachten  ohne  ünterlass?«  —  »Mein  Väterchen 
wird  mich  zu  Georgi  beweiben !«  —  »Sing',  mein  Söhnchen,  wirst 
noch  genug  Zeit  zum  Weinen  haben.«  (Pit.  718.)  Mädchen  fragten 
ein  altes  Mütterchen:  »Woran  kann  man  die  verheirateten  Burschen 
von  den  unverheirateten  erkennen?«  —  »Nichts  leichter,  Kinder, 
als  dies!  Die  Ersteren  tragen  den  Kopf  hoch,  die  Letzteren  lassen 
ihn  auf  die  Brust  sii^ken.«  (Pit.  1141.)  Es  fragten  die  Dörfler  ihren 
Schulzen :  »Warum  hast  Du  so  frühzeitig  Deinen  Sohn  beweibt  ?«  — 
»Damit  er  nicht  singt.«  (Pit.  98.)  Es  fragte  die  Mutter  ihren  Sohn: 
»Was  soll  denn  das  heissen,  dass  Du  seit  einiger  Zeit  nicht  mehr 
singst?«  —  »Na,  da  hättest  mich,  bei  Gott,  Mütterchen,  auch  nicht 
beweiben  sollen!«  (Pit.  103.)  Gar  köstlich  ist  die  sprichwörtliche 
Drohung,  durch  die  man  einen  jungen  übermüthigen  und  unbän- 
digen Menschen  scherzweise  einzuschüchtern  sucht: 

§u§av  si  moj  sokole,  öekaj  dok  te  o2enimo! 
Du  bist  noch  grün  (unbefiedert),  mein  Falke,   wart'  nur,    bis  wir  dich 

beweiben ! 

Derartige  Aussprüche  sind  bei  allen  Völkern  nachweisbar. 

In  der  Wahl  seiner  Lebensgeföhrtin  muss  man  äusserst  vor- 
sichtig sein.  Man  soll  nicht  die  einzige  Tochter  heiraten,  nach  dem 
Sprichworte : 

Koga  ce  Bog  da  kazni,  da  mu  jedinicu  za  2enu. 
Wen  Gott  strafen  will,   dem  gibt  er  eine  einzige  Tochter   zum  Weibe. 

Man  muss  seine  Lebensgefährtin  aus  anständigem  Hause 
wählen,  denn: 

I  za  kuöe  to  pitat  kakv  e  rod  (bulg.). 
Man  fragt  auch, bei  einem  Hunde,  woher  er  abstammt, 

wie  sollte  man  sich  nicht  erst  um  die  Abstammung  des  Mädchens 
erkundigen !  Daher  räth  das  Sprichwort : 

Zimaj  2eno  ot  soj  a  ku6e  ot  kopanja  (bulg.). 
Nimm  ein  Weib  von  (gutem)  Stande  und  einen  Hund  von  der  Schüssel 

(einen  Schäferhund), 

denn,  wie  das  Sprichwort  lehrt: 

Junaeka  traga  junake  radja. 
Heldenrasse  gebärt  Helden, 

und  anschliessend  daran : 

Kraus s,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SOdsl.  ^ 
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Od  loze  grozd  a  od  gnjid«  ui. 
Von  der  Rebe  die  Traube,  %*oii  der  NisM  die  L 

Darum  sagt  man: 

Gledaj  majku  a  uxmi  k6er. 

Schau'  dir  die  Mutter  (gut)  an  und  nimm  die  Torhtrr. 

deuD : 

Kakva  mati  takva  k^i. 

Wie  die  Mutter,  so  die  Tochter, 
od»»r: 

Kako  mater  prede  Mi  tke  infll.).*) 

Wie  die  Mutter  npinnt,  so  die  Tochter  webt. 

Uud  wahr  bleibt  immer: 

Kakva  gora  takva  dn'a.') 
Wie  dan  CSehirg,  so  das  Holz. 

Am  ges<h<*idti>st»»n  i^t's,  vs  befolge  Ein»»r  das  Sprich«-- 

Tko  bo/*e  da  hh  2cni  ncbi  ravnu  neka  traii. 
Wer  sich  beweibf*n  will,  soll  sich  fM-inengleirhrn  surhrn 

Kin  Weib  richtig  zu  bcurtheiien  und  abzuscbfltzrn.  ut  au* 
K*hwierig,  d(*nn: 

7«ena  ne  e  cviete.  da  go  pomerijteji  i  poznaest  kkvo«  ib'il; 
Das  Weib  lA  kctiip  Hlnrii«',  da^H  du  zu  ihr  riechst  und  ihre  Ar. 


Vt»n  votih*h(*r(Mn  Iii>>i  j»ifh  fast  nie  sagen,  vb  di»-r^*  *•:*:.-* 

Maiirhcn  4*iiiptchlen>w<-rth  M*i.  Ilii*  uud  da  gibt  ••>  al^T  «i^b  f-v 

Aiueicb«>n  d.tfür.  Sn  z.  H.  «*inpfi**hlt  es    yich  nach  dem  S;rKk*^: 

Zena   h  (.'n!j«*rnn  Mn  n   kon  h  goljem  gjiM     ttiil^. 

Kill  Weib  rillt  gro!««*«T  Stirne.   ein  Pferd  mit  gru<«rr  ibm>f    I  "-■ 

>i<'h  anzus<'haflrt*n.  V«»r  All**iu  iiius>  man  >ichliuten.  au«  Vr;..e"J 
zu  heiraten: 

N<>  \alja  H«*  -aniM  oil   Ijuli.ixi   /•*iiiii   ne  niol«»  nv   «ani'*  inI   *^^£4i   i' 
K-   i-t   liif-lit   y\\\,    nur  aiM   1j«>U*  zu   heiraten.    it|f*nn     man    iar-i  n 

nur   \nn  der  Liebe  lelien 

Man    biitt*  ^i<*h  f«'in**r.   *-in  ^«'h^•ues  Weib  zu  nehics.   >l 

L«*pa   >.*>na   i   -la'lkn   \iiin  dva   «iladLa  otrtaa. 
Km   •••  hnfif <   Wi'ib   un«!   -ii^-tT  Wfin.   zwri   «u^m-  •itf'r 

N  ^Mcr  t'i   1   i*«;j.  s.  .V.« 

",  KM    l-^Ki.  >.  iM.i 


Daher  das  Sprichwort: 

Tko  lepu  2enu  uzima,  veliko  zlo  uzima. 
Wer  ein  schönes  Weib  nimmt,  nimmt  ein  grosses  Uebel, 

denn,  wie  ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Lepa  je  2ena  redko  poStena. 
Ein  schönes  Weib  ist  selten  ehrenhaft. 

Ein  Wahlbrnder  fragte  'mal  den  anderen :  » Wie  hast  Du  nur 
in  so  kurzer  Zeit  eine  solche  Menge  Freunde  erworben?«  —  »Bei 
Gott,  Bruder,  heirate  auch  Du  ein  junges,  schönes  Weib,  dann 
werden  wir  echte,  rechte  Brüder  sein!«  (Pit.  6.)  Fragte  'mal  ein 
anderer  Wahlbruder  seinen  Wahlbruder:  >Wie  verträgst  Du  Dich 
mit  Deinen  Freunden?«  —  >Weisst,  mit  den  meinigen  brüderlich, 
doch  mit  den  Freunden  meines  Weibes  nach  Hundesart.«  (Fit.  258.) 

Deshalb  räth  das  Sprichwort: 

Ne  pitaj  je  1i  liepa  nego  je  li  valjana. 
Frag'  nicht,  ob  sie  schön,  sondern  ob  sie  tüchtig  ist. 

Angezeigter  ist's  auf  jeden  Fall,  ein  —  minder  schönes  Mäd- 
chen zu  freien,  denn: 

Liepe  kolo  vode,  ru2ne  ku6u  teku. 

Die  Schönen    führen   den    Reigen   an,    die   Hässlichen   erwirthschaften 

das  Haus, 
und: 

Ru2na  2ena  najbolja  gazdarica. 

Ein  hässliches  Weib,  die  beste  Hausfrau. 

Im  Zusammenhange  damit  steht  das  bulgarische  Sprichwort : 

Zmi  2eno  da  tja  nosi  na  roce. 
Nimm  ein  Weib,  damit  sie  dich  auf  den  Händen  trage. 

Fragten  'mal  Burschen  einen  alten  Mann:  »Ist's  besser,  ein 
liässliches  oder  ein  schönes  Weib  zu  heiraten?«  —  »Es  ist  un- 
gewöhnlich (unpassend,  neobiöno),  die  Erstere  im  Hause  zu  schauen, 
die  Letztere  aber  kann  man  nur  unter  Bisico  halten.«  (Pit.  713.) 
Noch  schärfer  drückt  diesen  Gedanken  das  Sprichwort  der  süd- 
nngarischen  Serben  aus: 

Ko  ima  ru^nu  2enu,  drugom  nek  se  ne  ruga    jer  mu  je  ruga  i  kod  ku6e  a 
ko  ima  lepu  onaj  u  kolo  nek  ne   ide  jer  mu  je  kolo  i  kod  ku6e.^) 


»)  Letopis  Matice  1876,  S.  143. 
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Wer  ein  garstiges  Weib  hat,  verspotte  niemand  Anderen,  denn  er  1 
Spott  auch  selbst  daheim  ;  wer  aber  ein  schönes  Weib  hat,  der  «x 
zum  Reigentanz  gehen,  denn  er  hat  seinen  Tanz  auch  (lelb«!    d 

E.s  fragte  der  Xefff  äeinen  Uheim:   »Welche  ist  mehr 
ein  r^chöues  oJt»r  ein  gutes  Weib?«  —  »Je  nachdt>m,  trifft  »ki 
lieides  bei  Einer,   dann    ist's    gm.«    (Pit.  193.)    Ntwh    T<T<:a 
antwortete  ein  tirosävatt*r  seinem  Enkel  auf  die  Frag«- :    «W 
soll  ich  den  Vorzug  gebt*n»   einem   mageren   oiler  fei>t-n  W* 
—  »So  lang*  sie  jung  ist,   ist  jede  gut.   und   ^seihst  wena   - 
geworden,    taugt   sie    noch    für  die  Wirthschaft.«    iPii.  r>3 
bolja  mrAava  ali  pretila  £ena?  —  Dok  je  mlada  svaka  je  o 
i  kad  ostara  jo^t  kuiM   valja.)   Nicht   miud«T   zutreffend   aat« 
ein  alter  Mann,    als  man  ihn  fragt«*,    ob   überall    die    Mioof 
Weiber   gleich   seien.     »Weder   sind,«    sagte  er,    »AUf,   di^- 
tragen,  Männer,  noob  Alle,  die  Schür^i'U  tragen.  Wfibei*    N 
svi    oui    ^to   gat'^e    uuse    Ijudi,    ui    sve   iene    koje   i»pri<glja^a 
Pit.    145.) 

Ein  älteres  Volk>li(dchfn  aus  I)alui.iti«*u  zählt  m^t  Cri 
Uebel  auf,  vor  wclcht-n  Flinen  der  Hein*  Gott  imni*-rdar  ^ 
ren   m'»ge. 

Od   iidate  ka  ««e  prti. 

Od  dj«*vojke  ka   ne  vrti. 

Otl  dj(*ti«^a  kl  HO  trti. 

1   otl  «»lu>bo   knj.i   krti. 

Da  nklDhi  iia<<  lln;:  du  »nir!i.  ') 
»Vi»r  iMiMT  Vi»rhiMr;r»**.»*ii.    di»»    -i«li    auMomit'rt      t»     «»»  *   » 
.Mädi-h**!!.  (Li'«  •irhcrwcnz*'!:.   \itr  •*in**(ii  Hiir»«h»'ii.  ib-r   ta):**iii*:' 
»*iiit*ni     htt>n*t     Aiii'V     (li'r    «'in**!!    anfri'ibt,     l»«*\Kabr'    iiii«.    ••    *» 

zum    T<id«'*« 

I-t  di"  Si'h'-:  w.*n/.l»'riu  i;*'f.ihiii<'h,  ?•«»  i*t  dif  Zahm«-.  •;." 
srhl.ivr**n**  n<*''li  L:''l>ihriir)i**i.  d'*nn   \<'r  •li»**fr  kann  «-tu  K^j:^  : 
lU'ht   ^'»'HHu'  *iut  dt*:  Mut   r-'-iii.  M.iti  ilart  «bhdah'r  dur. !.  •  i 
^aiim*-^   Kt'ti*'bni*-ii  •!• «  M.i'i^li'n*  au*  h  in>*ht  \frk*<kr:i  ,a*'*i 
■la-   M.idt  h**n  1^1.  wj.-  .'  im   V«».h-Ii'ii»'  i.iu*   lulma::«:;    i--.-* 

Miriiija   }•'   •  d   ••■.i'i'  1*. 

.\   »..i'l.i    -••    -   riiti/*-!!!   •'[m/A 

*»  l   .ir-;i..i  jt-ziÄ   f'r-.Zi  • 


'     }  ^  ■.  i    .-     l-»i 
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lange  sie  bei  der  Mutter  weilt,  ist  sie  sanfter  (ruhiger)  als  ein 
äfchen,    kaum  aber  ist  sie  mit  dem  Manne   vereint,   so   streckt   sie 

eine  ellenlange  Zunge  heraus.« 

tx  wie  es  in  einer  Variante  heisst: 

Dokle  köerca  s  majkom  stoji 
Pod  kosama  jezik  goji. 
A  kada  se  s  mu^em  sdru2i 
Od  arSina  jezik  pruzi. 

Man  fragte  einen  jungen  Ehemann:  »Ist  die  Zunge  Deines 
?ibes  auch  so  lang,  wie  die  anderer  Weiber?«  —  »Gott  soll 
ßh,  Brüder,  sie  nicht  sehen,  geschweige  denn  hören  lassen!« 
t.  481 :  Ni  vidjeti  a  kamo  li  6uti.)  Es  fragte  der  Brautmann 
Qe  Schwiegermutter :  »Ja,  was  soll  denn  das  heissen :  dass  Deine 
jhter,  meine  Braut,  kein  Wörtchen  spricht?«  —  »Bei  uns  ist 
Mädchensitte,  dass  sie  nur  schweigen  oder  lernen,  so  lange  sie 
iht  an  den  Mann  gekommen.«  (Pit.  540.)  Es  fragte  eine  Gevat- 
in  die  andere:  »Wie  kommt  es,  dass  Deine  Tochter  dort  keine 
be  mitspricht?«  —  »Sie  wartet,  bis  sie  d'ran  kommt.  Sie  ist 
Qoch  nicht  einmal  verlobt,  geschweige  denn  verheiratet.«  (Pit.  1029.) 

fragte  ein  Mann  sein  Weib:  »Warum  bist  denn  eine  solche 
äfferin  geworden,  seitdem  Du  geheiratet  ?«  —  »Bis  ich  einen 
;rogen,    bin  ich  genug  stumm  gewesen!«    (Pit.  157:  ZaSto  poSto 

udade  postade  tako  lajava?  —  Dokle  sam  jednoga  prevarila 
jta  sam  muöala.)  Es  fragte  ein  Bursche  seine  zukünftige  Schwie- 
•mutter :  »Kennt  meine  Braut  noch  welche  Zunge  (Sprache)  ausser 
ser  einen,    die   man   bei   uns   spricht?«  —  »Diese   eine  genügt 

auch  schon.  Erfahren  wirst  es  genauer,  bis  Du  sie  einmal  Dir 
jetraut.  Du  und  das  ganze  Dorf  auch.«  (Pit,  776.)  Fragte  der 
iwestersohn  seinen  Ohm:  »Weisst  Du  nicht  vielleicht,  ob  es 
endwo  in  der  Welt  ein  Mädchen  ohne  Zunge  gibt,  damit  ich 
se  (einzige)  Maid  heirate?«  —  »Mein  Söhnchen,  so  lange  sie  bei 

Mutter  weilen,  so  lange  sind  sie  stumm  und  sprachlos,  aber 
5h  der  Hochzeit  achten  sie  nicht  einmal  auf  des  Vladika  (Bischof) 
rt.«  (Pit.  175.) 

Es   fragte    ein  Mann   sein  Weib:    »Bei  wessen  Mutter  hast 

so  bellen  gelernt?«  —  »Bei  meiner  hab'  ich  gelernt,  bei  Deiner 
felernt.«  (Pit.  127:  Kod  moje  sam  uöila  a  kod  tvoje  priußila.) 
le  Variante  davon  lautet:  Es  fragte  ein  Mann  sein  Weib:  »Aber 
f  mir  nur,    wo   hast  Du,    Hündin,    so    kläffem   und   antworten 
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gelernt?    —     lU'i  lN*iiit'r  Hüiitlin  Mutter  uikI  m<*iner  Slut«-   M 
Sriiwii'p'riiniit(>r.<  il'it.  244:  Kuil  tvnje  kih'k«>  iiialrr*-  a  ni^.- 
svfkrvf.) 

I)as  Yi«'lf  K»Mirii  ist  für  das  Wi-il»  «-lu  Li-lM'Uj'lf'-iu:::..- 
trufjt«»  /.  U.  fiin*  S«liwii*^'iMimitt«*r  ihn*  Srhuui  :  «Wa*  hi:*.  • 
am    lifl»sti'ii   aiil'   «lif^tr  \V.-lt?<  »Irh    wollt-,    i^'h    k ':.:." 

•Miiiiial  nach  ]ItM%i'n>ln.**t  au>lj<*IIt'ii !«  il'it.  IMiH:  Stu  )•:  la\ 
ovi  >vij"t?  —   Da  iiii  Sf   izhijat    kak>»  ja  Ium'u  ■    \\^    *ij-. 
••in  kiaiikfs  Wi'il»  /.u  iiiri'iii  Mann*':    'Schau*  <!>'rh.  «:•*  ::. 
Früh  «lif  Zuu^»»  «lu'k  fidcirt  ist!«  »Na,  waun  mar   -:•■    : 

ifin?«   (Tit.  4M0:  Vidji.  kiiku  iiii  je  ji*zik  ^'uju^au!      -  A  k^. 
liio  «Mst  ?) 

Mau    fra^^t**    (MUiiial    *Mn«*n    Zi^r^'uner:    »Wrlrh**    x««-; 
«•iti.l^Nt    I)u  in    I>i'iii"r   \\  irth»'hat't  «Haus«*)  am    iicbwf r^^t'^i - 
>Kiu  Ik'M's  (hun^^ri^^'si  Jahr  iiinl  tiii-iii  kiäffendf«  Wttb.c  «I'it 
Wh'  mit  )*'<l«Mii  r>f>-l.    Sil   s'hut    mau    ^iicb   scUiMdiek  aact 
•l'T  <if-i'hiiäi/.i^rk'*it  «l»'«  \V.il«i-s  au^.    Man  er'"'  "    ^«^  •*•%  i 
.iU'I>'in  lä*^t    Man  fr.tL'ti-  ••iiicu  v«*riii'irati*t«>D  \ 
I>iih  \«»r  nfim-m  \V«ii"?'  iKi-*  ju>t  nicb 

\\\A\\,  \\>*\\\\  >!•*  mi'-li  anl'-Ilt.  Kiu<*  MulU 
:.\\\  ll"liiu]'tnui::  <f*>M'hua(/iL:lit'it  «»i  v«»u  J 
ti-nnl'a:  Knir;»  iMiuli'-h  •in  U:auimanu  «• 
|*f|,..ji  l»..iii.'  Toi-iii-M  /.ii  l-li.-ny*  »Irh  b« 
Üiii'-.  •Ii'-  liii'iil  1-1. t,  aii<'h  nii'ii*  ti;-h;ii;  ?<imd 
-:.iii.   <i.i   kitj.'L   i.ii>'   l:ii:;\a   ;..|"   :.i    \a!):i:M.i 

I;..   AIvT'-ii:' iU-ii    L'ii'   -ii-   i:.    .  .siilp'irhe 

I ►  ■%   '!••-.       .1  -i-.r   •!  ••\ojka. 


\ 


.'  .'»•    l  : .'.  ;       •;  '.     :  .i  : '      •  !< 


f.     f  .-. 


\\ 


:i:.:    j 


"        '.■      .  '  I         '  ^  •    •   '  .  ■  •  1  VI  . .  •  •     ■ 
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^      *     •    'i  ■   . 
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Liepa  sliepa  grda  luda,  jedna  hudja  od  druge. 
Ob  schön,  ob  blind,  ob  schiech  ^),  ob  toll, 
Eine  schlimmer  als  die  Andere. 

In  den  meisten  Fällen  mag  das  Sprichwort  Becht  behalten, 
wenn  es  sagt: 

Znaju  prosioci  §ta  iStu  al  ne  znaju  §ta  dobijaju. 
Es  wissen  die  Werber,  was  sie  verlangen,  doch  sie  wissen  nicht,  was  sie 

bekommen. 

Es  sagt  ein  anderes  Sprichwort  richtig: 

Momku  je  dekat  a  divojci  öekat.  ^) 
Der  Bursche  muss  angreifen  (antreiben),  das  Mädchen  aber  abwarten. 

Man  suche  sich  die  Braut  daheim  im  Dorfe  unter  den  Mädchen 
aus,  mit  welchen  man  aufgewachsen,  die  man  von  Eindesbeinen  auf 
kennt.  Man  fährt  dabei  immer  wohl,  denn 

Od  znana  zelja  glava  ne  boli. 
Von  bekanntem  Grünzeug  hat  man  kein  Kopfweh. 

Hier  kann  man  auch  des  Heiratsvermittle]:s  gut  entbehren,  nach 
dem  Sprichworte: 

Gdje  oöi  vide  kalauz  ne  trebuje. 
Wo  die  (eigenen)  Augen  sehen,  da  braucht  es  keinen  Zwischenhändler. 

Leute,  die  sich  an  diese  Lehren  nicht  kehrten,  gaben  Anlass  zur 
Intstehung  des  Sprichwortes: 

Budale  se  po  poruci  zene. 
Thoren  beweiben  sich  durch  Zwischenträger  (durch  Bestellung). 

Mancher  will  durchaus  nicht  aus  seinem  Dorfe  heiraten,  sondern 
€ucht  sein  Glück  auswärts.  Das  ist  wohl  sehr  verdächtig.  Das 
Sprichwort  behauptet  sogar: 

Tko  se  daleko  o2enit  ide  ali  privari  ali  privarit  i§te. 
^Ver  sich  weit  ein  Weib  suchen  geht,  ist  entweder  ein  Betrüger,  oder 

trachtet,  zu  betrügen. 

Sonderbar  ist  der  Volksglaube,  dass  es  nicht  gut  sei,  die 
Tochter  eines  Pfarrers  zu  ehelichen.  Eine  annehmbare  Erklärung 
dafür  kann  ich  nicht  geben.   Ich  weiss   aber,  dass  bei  den  Juden 

^)  In  der  Wiener  Mundart  für  »abstossend,  hässlich«  gebräuchlich. 
-)  Bosiljak  herceg.  IL  Jahrg.,  Nr.  8.  Ohne  Seitenzahlen!! 
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ein    ßN*ii'hes  Vururtheil  p*(ir<*n    Vshvn    mit    T'H:lit«*rn    Tun    Ka^' 
und  Srharlitorn  im  Sohwiin^i*   ist.     Als  (Siuml  fnl»t  dt*r  |'rak:.< 
«luili*    an,    solchi*   M;ul(*li«*n    warou    von    Kintllu'il   an  ^-*w'hnt 
freindt*  Unki>st(*n  s<inili*r  IM:ip-  zu  IoImmi.    stM^n    daluT  nwhi  «. 
srhafilirh.  im  (fi*^^entii«'ili*  tnii;«*,  narhlussi^  unii  l»«»tfoniifr!i  k;^-- 
.-ürhtij^.    FrrniT,    auf  il»'m  V»Tmi^j»i*n  ilrr  Itattliint-n  un»i    >■  h* 
rnlh»  t'in  lH"».<«»r  Flurli.  Tliat>arhi'  i>l.  ilass  i*s  unt«T  ilt*n  S*.h^  r/ 
uml  Pri«'Stt'in  allor  Itdi^MtMicn  w<*niß   Must«Tm«'ns<-h«'n    c:'*. 
Iiilth'ü  c*in  (\»mplott  uml  fini>  Han*.  CcImt  <len  l<«*ru)irt-n  -u:-. 
M-lim   Vulk.««glaulH*n    ^\\d    nuhfri*n  Aufst*hluss  fin»*    >>i.«h»-r  c:v 
pul)li('irt«>    kroatisrln*     Sa^'t>    (aus    Vatazdim     in    (l**r    Ilani-^s 
m«*int'>  \(Ti*iitt<'n  Frfun«ft*>  Pmf,  Valjav*>r.  Ihf  Sagf  Iau>: 
>Ks    i>i    nii'ht    ^ut .    <lass   man   sirli    mit    «ior   T<v*ht«*:   • 
rfarrvis  o  |in|ioviciiiii)  v**rlifirati*,   (i<*nn   dit»   |Mi|MiTirr    *.n: 
«l»T    and«*ri-n  \Vf|i   Stut**n.    uuil    iiui»«'n   »l<»rt    ili»»  S«^'i-n 
fahp'U  i|>n*va'Aati  <lu>«'i.    K>   wari*n   nnmal  /.wi'i  Hrud«»r,   d:r  «i 
>flir  aim.    In  .«•»•Uii^'^'r  rfarri*  h'l»!»'  i-in  rfarr-T  '|«l»-hjiru* 
hatif    »'ini'   T<K*ht«T.     I)it'>f   TtM'litvr    truj;   it    imiiiiT    u:i :    ::: ' 
»•int-m  ilit'siT  iSrudi-r  /.um  \V«*ilM'  an    und  vrr>prai  1i  ihm     •-:  «- 
imm«*r   (n'M    lial»'n  .    s»'  \if|  M'in  lii-rx  nur   hiir*'lir<-n    Lac: 
ri«'htii(  i)«MratHt«*  di*r   ••in«'  Hriidcr  dw  Toclitfr   d»»-   rfair»-r*    Hi 
srli-'n  u'i-ltdit.    ^'anz    ^'-r^t'urp'i.  Auf  oinmal    starl»  d-r   Mtnr:    :  ■ 
\Vfil.i'>,    iniil  M»  wn:-!»*  da*  Wi*iii  Witw»«.    Iit»r   and»*!*'    Um::-: 
am   I-»d.tii    j;idili.*..  n.    L'iii'/    all*'Vi«j|    aiif-^    F»!!   lm;.iu-.     i.-   }' 
l'»'-»-hin.  AI»-  •■!   •■inrnal  an  ••m«*iii  SMMim»T!aL'''  aul*  F«  i-l  ):.:: 
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nur!«  Sie  hat  sich  gleich  verlobt  und  ihm  die  Hälfte  ihrer 
3hthümer  angetragen.  Er  aber  sagte,  er  will  nichts  haben,  und 
Ite  wirklich  nicht  das  Geringste  annehmen.    Sie  hat  geheiratet 

sein  Haus  verlassen.    Da  war  auch  der  selige  Bruder  von  der 

lenpein  erlöst. 

*  * 

Dass  sich  ein  Bursche  selbst  eine  Braut  sucht,  ist  bei  den 
ben  und  Kroaten  die  Ausnahme,  in  der  Begel  besorgen  die 
jm  ihrem  Sohne  ein  Weib.  Hat  der  Bursche  zufälligerweise  sein 
^e  auf  ein  Mädchen  geworfen,  das  auch  den  Eltern  zu  Gesichte 
it,  desto  besser,  eine  Gefühlspolitik  wird  nicht  getrieben.  >Die 
hl  einer  Braut  ist  einzig  und  allein  unsere  Sache,«  sagen  die 
am.  »Was  kümmert  es  unseren  Jungen,  wen,  aus  welchem  Hause 

I  welcher  Sippe  er  heiratet?     Darauf  verstehen  wir  uns  besser, 
unser  Junge.  Wir  kennen  des  Mädchens  Mutter,  kennen  deren 

rwandtschaft,  kennen  ihren  Vater,  wissen,  wer  seine  Altvorderen 
resen,  von  alledem  weiss  aber  unser  Bürschchen  gar  nichts. 
!nn  das  Mädchen  nur  gesund  und  frisch  ist,  das  IJebrige  gibt 
h  von  selbst.«  Der  Sohn  darf  von  seinen  Eltern  nur  Eines 
dem,  dass  sie  ihn  überhaupt  verheiraten.  In  einem  hercegovini- 
len  Volksliede  macht  der  Sohn  seinem  Vater  bittere  Vorwürfe 
rüber,  dass  er  ihm  bisher  noch  kein  Weib  verschafft  hat,  worauf 

II  der  Vater  zornig  erwidert: 

»Sohn,  o  schweige,  schweige  und  verstumme! 
Nun  sind  jetzt  schon  Jahre  drei  verstrichen, 
Dass  für  Dich  nach  einer  Maid  ich  fahnde. 
Fand  ich  wo  für  Dich  ein  passend'  Mädchen, 
Fand  ich  nicht  zugleich  für  mich  auch  Freunde, 
Fand  ich  aber  wo  für  mich  die  Freunde, 
Fand  sich  nicht  für  Dich  ein  passend  Mädchen.« 
Es    fragte  einmal   ein    heiratssüchtiger  Sohn   seinen  Vater: 
^ann  wirst  Du  mich,  Väterchen  (babo),  denn  doch  endlich  einmal 
reiben?«  —  Darauf  der  Vater:  »Dann,  wenn  Du  einmal  wissen 
st,  was  das  für  Kostenaufwand  verursacht,  Weib  und  Kinder  zu 
ähren.c  (Pit.  366  :  Ouda  kad   mi  znat  budeS,  kolko  se  ho6e  troäka 
2enu  i  djecu  hraniti.)    Den  gleichen  Gedanken  drückt  auch  das 
ichwort  der  südungarischen  Serben  aus: 

Najprije  ku6u  gradi  i  vinograd  sadi  pa  onda  2enu  tra2i. 
rst  baue   ein   Haus    und  pflanze   einen  Weinberg,     dann   erst  such' 

(dir)  ein  Weib. 
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Wider  den  Willen  der  Eltern  darf  ein  Sohn  auf  keinen  M 
ein  Mädchen  freien.  Die  Kinder  bringen  ihren  Eltern  den  grOsst« 
Gehorsam  entgegen  und  fürchten  ihren  Fluch  auf  sich  zu  ladn, 
wenn  sie  gegen  ihren  Willen  handeln  würden.  Hie  und  da  pflegea 
Eltern  mit  ihrem  Kinde  Nachsicht  zu  haben  und  lassen  ihm  freie 
Wahl,  nur  sind  sie  darauf  bedacht,  dass  er  ein  Mädchen  aus  gatem 
Hause  sich  erwähle.  Es  geschieht  dies  auch  vorsichtshalber,  um 
späterhin  keine  Vorwürfe  vom  Sohne  zu  bekommen,  sollte  er  mit 
seinem  Weibe  nicht  zufrieden  leben. 

Kako  si  prostre  onako  6e  spavati. 
Wie  er  sich  bettet,  so  wird  er  schlafen, 

sagt  man  zur   Entschuldigung  seiner  selbst,  denn  es  ist  Sache  der 
Eltern,  eine  Braut  zu  finden. 

Bei  der  Wahl  einer  Braut  sehen  die  Eltern  zumeist  auf  den 
Beichthum,  den  Wohlstand  der  Familie  des  Mädchens.  Die  Auf- 
fassung von  Keichthum  pflegt  aber  bei  den  Kindern  eine  ganz 
andere  als  bei  den  Eltern  zu  sein.  Diese  leiten  der  Verstand  und 
die  Berechnung,  jene  bestimmt  in  ihrer  Entscheidung  das  Herz,  wie 
es  im  Sprich  Worte  heisst: 

Nije  blago  ni  srebro  ni  zlato. 
Ve6  je  blago,  §to  je  komu  drago.*) 

Weder  Silber  noch  das  Gold  sind  Schätze, 
Schätze  sind  allein  die  Herzensschätze. 

Auf  was  sieht  ein  eitles  Mädchen,  als  darauf,  dass  sie  in  ei  ^ 
reiches  Haus  hineinheirate,  damit  sie  ein  gutes  Leben  führen  kani>  - 
Folgendes  hercegovinische  Volkslied ')  erzählt  das  traurige  Geschic-^ 

^)  Wörtlich :  »Ein  Schatz  ist  weder  Silber  noch  Gold,  sondern  ein  Schatz 
ist,  was  Einem  (Jedem)  lieb  ist  ^  Vorsichtshalber  füge  ich  hier  die  V^ortüber^ 
Setzung  an,  damit  mir  Mucker  den  Vorwurf  nicht  machen,  ich  hätte  durch  meine 
versificirte  Uebertragung  im  Texte  das  Original  entstellt.  Ich  behaupte  dagegen, 
dass  ich  oben  die  alleinig  richtige  Verdeutschung  biete.  Ein  liebes  Mädchen  ist 
der  grüsste  Schatz  dieser  Welt,  ein  wahrer  Herzensschatz.  Im  deutschen  Volks- 
Hede  spricht  ein  solclier  Schatzinhaber  zu  seinem  Schatze: 

Mein  Herz  ist  wie  ein  Ringlein 

Von  eitel  goldenem  Glast. 

Du  bist  die  klare  Perle 

Und  bist  darein  gefasst. 
-)  Slovinac  1882,  S.  24.  Mitgetheilt  von  meinem  Freunde  Vuka so  vi<5. 
Ich  habe  die  Originalaufzeichnung  vor  mir. 
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s  Mädchens,  das  sich  durch  das  reiche  Auftreten  ihres  Werbers, 
s  armen  Schluckers,  hatte  bethören  lassen.  Die  Schlussverse 
inen  nach  meinem  Dafürhalten  ein  Sprichwort  zu  sein. 

0  mein  Falke,  du  mein  Falke! 
Sitz  nicht  auf  dem  Kirschenbaume; 
Denn  sobald  die  Kirschen  reifen. 
Fallen  sie  von  selbst  zur  Erde, 
So  wie  junger  Frauen  Thränen.  — 

Als  Marie  daheim  noch  weilte, 
Hat  sie  Jeden  leicht  verspottet. 
Als  Marie  erlangt  den  Hrabar, 
Da  vergoss  sie  blut'ge  Thränen. 
Zu  ihr  sprachen  die  Gespielen: 

—  Dass  Dich  doch,  Marie,  der  Tausend ! 
Du  lässt  Dich  ja  nirgends  blicken. 
Nicht  im  Reigen,  nicht  im  Felde, 

Noch  in  Deines  Vaters  Heime?  — 
Ihnen  gab  Marie  zur  Antwort: 

—  Meine  theueren  Gespielen ! 
Wann  das  Bürschlein  uns  besuchte, 

War  das  Bürschlein  schmuck  zu  schauen, 
Schmuck  sein  Ross  und  schmuck  sein  Anzug. 
Doch  schon  nach  der  ersten  Brautnacht,  — 
Als  der  nächste  Morgen  graute. 
Rief  man  ihn  vor  sein  Gehöfte : 
»Gib  zurück  mein  Ross,  Du  Bürschlein!« 
Rief  ein  Zweiter  vor  dem  Hause: 
>0  Du  trautes  Bräutigämchen, 

Gib  zurück  mir  meinen  Anzug« 

Zog  sich  aus  und  stand  da  nackend  — 

Meine  theueren  Gespielen! 

Lasst  Euch  ja  durch  nichts  bethören! 

Besser  ledig  bei  der  Mutter, 

Als  im  Elend  hinzuleben, 

Gattin  eines  Hungerleiders. 

Der  Gedanke   der  letzten  drei  Verse  wird   im  Originale  blos 
h  zwei  Verse  ausgedrückt: 

Bolje  s  majkom  neudata 
Neg  li  zena  gladna  muza. 
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Das  entsprechende  Sprichwort  dazu  lautet: 

Bolje  gladovati  uz  majku  nego  uz  Sojeka. 
Besser,  neben  der  Mutter  als  neben  dem  Manne  zu  hungern. 

Manches  Mädchen  will  aber  um  jeden  Preis  aus  dem  Hanse 
fort.    Daher  das  Sprichwort: 

Udala  se  inoma  da  je  nije  doma. 
Das  Mägdlein  hat  geheiratet,  (nur)  damit  sie  nicht  mehr  daheim  weile. 

Man  setzt  aber  immer  noch  hinzu  (die  Folge  einer  solchen 
unbedachten  Heirat): 

Udala  se  i  pokajala  se. 
Hat  geheiratet  und  es  (bitter)  bereut. 

Man  fragte  ein  Mädchen:  »Wann  hast  Du  Vater  und  Mutter 
am  allerliebsten?«  —  >Wenn  ich  mich  nach  ihnen  aus  des  Oatten 
Heime  sehne  und  bei  ihnen  in  der  Verwandtschaft  nicht  hinsitze.« 
(Pit.  282:  Kad  su  ti  najmiliji  otac  i  majkaP  —  Ead  ih  iz  mu2e?ljeg 
doma  2elim  a  kod  njih  u  rod  ne  Sjedim.) 

Heiraten  ist  die  Losung  für  junge  und  alte  Weiber  nach  dem 
Sprichworte : 

Udala  bi  se  i  majka  i  k6i  samo  da  ima  gdje  i  za  kirn. 
Heiraten  thät'  so  die  Mutter  wie  die  Tochter,  gab'  es  nur  wo  und  wen. 

Ein  anderes  Sprichwort  stellt  als  unumstössliche  Wahrheit 
den  Satz  hin: 

Udala  bi  se  i  baba  od  dva  zuba. 
Heiraten  thät'  (gerne)  auch  ein  altes  Weib,  das  nur  mehr  zwei  Zähne  hat. 

Scheinbar  widerspricht  dem  das  Volkslied,   in  dem  es  heisst: 

Djevojka  se  svatovima  nada 
Udovica  nada  i  ne  nada, 
Stara  baba  zaisto  ne  nada. 

>Ein  Mädchen  hofft  auf  Hochzeitsleute,  eine  Witwe  hofft  und  hofft  auch 
nicht,  ein  altes  Mütterchen  hofft  fürwahr  nicht  mehr.« 

Ausnahmsweise  kann  wohl  auch  ein  altes  Weib   einen  Mann 
bekommen,  und  zwar: 

Kad  ne  ima  djevojke  i  babu  prose. 
Wann  das  Mädchen  niclit  da  ist,  wirbt  man  auch  um  ein  altes  Weib, 

oder  nach  dem  Volkslieder 
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I 

Za  nevolju  babu  vode 
Kad  djevojke  ne  nahode. 
»Aus  Noth  führt  man  ein   altes  Weib  heim,    wenn  man   das  Mädchen 

nicht  antrifft.« 
Ich  übersetze  mit  Bewusstsein  »das  Mädchen«,  nicht  etwa 
»kein  Mädchen«,  denn  das  Sprichwort  bezieht  sich  auf  jenen  be- 
sonderen Fall,  wenn  Werber  aus  einem  fremden  Dorfe  kommen, 
tun  ein  Mädchen  anzuwerben,  das  Mädchen  aber  vor  ihnen  Beissaus 
nimmt.  Unverrichteter  Dinge  dürfen  die  Werber  nicht  heimkehren, 
denn  die  Schande  wäre  gar  zu  ungeheuer.  Also  wird  von  Haus  zu 
Haus  hausiren  gegangen.  Da  geschieht  es  zuweilen,  dass  man  den 
Werbern  eine  würdigere  Person  mädchenhaft  aufgeputzt  und  tief 
Terschleiert  vorführt  und  gegen  annehmbare  Anzahlungen  als  Braut 
ablässt. 

Die  Eltern  sind  auch  selbst  darauf  bedacht,  je  eher  je  lieber 
die  Tochter  auszuheiraten.  So  fragte  z.  B.  ein  Weib  ihren  Mann: 
»Warum  hast  unsere  Milica,  so  ein  junges  Wesen,  jenem  Witwer 
zugesagt?«  —  »Besser,  die  Leute  fragen:  »wessen  Weib  ist  das?« 
als:  > wessen  Tochter  ist  das?«  (Pit. 211:  ZaSto  obe6a  onako  miadu 
nasu  Milieu  onom  udovcu?  —  Bolje  da  pitaju  »öija  je  ono  Äena?« 
nego  >6ija  je  ono  k6er?«)  Ein  kluges  Mädchen  weiss  immer  Bath. 
Fragte  die  Mutter  ihre  Tochter:  »Willst  Du  lieber  einen  alten 
aber  reichen,  oder  einen  jungen  aber  armen  Mann  nehmen?«  — 
>Ich  entscheide  mich  am  liebsten  für  Beide,  damit  weder  ihnen 
noch  mir  ein  Unrecht  geschehe.«  (Pit.  474:  06e§  li  uzeti  stara 
bogata  ali  miada  siromaha?  —  Ja  najvolija  obojicu,  da  ne  bude 
krivo  ni  njima  ni  mene.) 

Recht  eilig  hatte  es  eine  andere  heiratsfähige  Tochter.  Wandte 
sie  sich  an  die  Mutter  mit  der  Frage:  »In  was  für  Angelegenheit 
kamen  gestern  jene  Leute  her?«  —  »Bei  Gott,  mein  Töchterchen, 
wir  haben  Dich  mit  des  Schulzen  Sohn  verlobt!«  —  »Ich  frage 
Dicht,  mit  wem,  sondern  auf  wann  habt  Ihr  die  Hochzeit  verab- 
redet?« (Pit.  487:  §to  oni  Ijudi  dolaziäe  juöe?  —  Bogme  te  sinko 
vjerismo  za  kne^eva  sina.  —  Ne  pitam  te  ja  za  koga  nego  kad 
ugovoriste  svadbu?)  Ein  anderes  Mädchen  fragte  man,  weshalb 
sie  sich  denn  einem  alten  Manne  antrauen  Hess.  »Besser  mit  einem 
alten  Manne  Brei  essen,  als  einem  jungen  nachweinen.«  (Pit.  93: 
Bolje  je  sa  starijem  papat  no  za  mladijem  plakat.)  Dieser  Aus- 
spruch ist  auch  sonst  durch  das  Sprichwort  als  Gemeingut  aller 
Südslaven  wohl  beglaubigt : 
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Bolje  uz  starca  papat  nego  uz  mlada  plakat. 
Besser,    an  der  Seite  eines  Alten  Brei  essen,   als   neben  einem  junge 

Manne  weinen. 

• 

Einen  anderen  Grund  gab  eine  Mutter  ihrer  Tochter  an,  al 
diese  entrüstet  fragte:  »Warum  habt  Ihr  mich  an  einen  älterei 
Mann  ausgegeben?«  —  »Besser  lieben  die  Alten  als  die  Jungea 
dann  verbergen  die  Ersteren  die  Hörner,  die  Letzteren  aber  schaüeii 
viele.«  (Pit.  106.)  Ein  charakterfestes  Mädchen  lässt  sich  abei 
durch  nichts  verleiten,  einem  Alten  ihre  Hand  zu  reichen.  So 
fragte  z.  B.  ein  alter  Witwer  ein  Mädchen:  »Willst  Du  mich, 
Mädchen,  heiraten?«  —  »Ich  habe  bei  meiner  Mutter  sowohl  einen 
Vater  als  einen  Grossvater,  da  brauch'  ich  Dich  nicht. €  (Pit.  1010: 
Ali  me  djevojko  uzet?  —  Ja  imam  u  majke  i  oca  i  djeda,  ne 
trebaS  mi  ti.) 

Es  ist  eine  grosse  Thorheit,  wenn  ein  alter  Mann  um  ein 
junges  Mädchen  wirbt.   Das  Sprichwort  sagt  mit  Bezug  darauf: 

Kad  ho6e  Bog  budalu  a  on  da  slaru  öoveku  mladu  2enu. 
Wenn  Gott  einen  Thoren  haben  will,  so  gibt  er  einem  alten  Manne  ein 

junges  Weib, 

denn  nach  dem  Sprich worte: 

Sgodan  za  Senidbu  starac  ko  uStrojen  jarac. 
Passt   ein   alter   Mann    für    die   Heirat    wie   ein    castrirter    Ziegenbock 

(dazu  taugt). 
Darum  ist 

Mlada  2ena  u  stara  muza  ob  dan  2ena  ob  no6  udovica. 
Ein  junges  Weib  bei  einem  alten  Manne  Tags  Frau,  Nachts  Witwe. 

In  Folge  dessen  behauptet  das  Sprichwort: 

Mio  mladoj  2eni  star  mu2  ko  buva  a  uvu. 

Ein  junges  Weib  hat  einen  alten  Mann  (gerade)  so  lieb  wie  einen  Floh 

im  Ohr. 
Daher : 

U  starca  2ena  mlada  bieda  gotova. 

Ein  junges  Weib  bei  einem  Alten  —  vollendeter  Jammer, 

oder  wie  die  slavonische ')  Variante  dieses  Sprichwortes  sagt: 

U  starca  mlada  2ena  gotovo  zlo. 
Ein  junges  Weib  bei  einem  Alten  —  vollendetes  Uebel  (Unheil). 


^)  Stojanov,  posl.  S.  224. 


319 

üebrigens   ist  nicht  jeder  ältere  Mann  auch  ein   alter,  ab- 
lebter  Mann.  Mancher  hat  sich  recht  wohl  erhalten.  So  heisst  es 
einem  herrlichen  Wettgesange  der  Hirten:^) 

Erster  Hirte: 

Bumbul  poje  u  dubravi  öuo  sam  ga  ja: 
Da  Star  mo2e  bolje  Ijubit  nego  mlada  dva. 

Singt  im  Hain  die  Nachtigall,  ich  hörte  selbst  sie  an: 
Dass  ein  Alter  besser  minnen  als  zwei  Burschen  kann. 

Das  glaubt  der  Wettsänger  nicht;  schlagfertig  gibt  er  ihm 
ir  Antwort: 

Toliko  ti  Bog  pomogo  i  danasnji  dan, 
Kolik  mogu  i  tri  starca  kao  jedan  mlad. 

G'rad  so  viel  soll  Gott  Dir  helfen  und  der  heutige  Tag, 
Können  drei  der  Alten  so  viel,  als  ein  Bursch  allein. 

Eine  Hirtin  hört  diese  Zwei  derart  streiten  und,  obwohl  noch 
mg  und  unerfahren,  gibt  auch  sie  ihre  Meinung  ab,  nein,  nicht 
Ire  Meinung,  sondern  des  Vögleins,  des  Waldsängers,  den  sie  im 
«birge  belauscht.  Ruft  sie  nicht  den  zwei  Hirten  zu: 

Pjevala  tica  pjevica: 
—  Ma  §to  6e  starcu  djevica? 
U  starca  kosti  grohoöu, 
Brzo  ce  starac  pod  ploöu. 

Es  sang  ein  Sänger,  ein  Vöglein : 
—  Was  soll  einem  Alten  ein  Mägdlein? 
Es  klappert  dem  Alten  sein  Gebein, 
Bald  muss  der  Alte  ins  Grab  hinein.^) 

Zuweilen  behält  der  erste  Hirte  doch  Recht,  aber  auch  die 
i;in  behält  Recht.  Dann  ist  das  Elend  unausweichlich.  Die  Kinder 
sen  des  Vaters  Thorheit,  nach  dem  Sprichworte: 

U  starca  oca  sirotna  djeca. 
Eines  alten  Vaters  Kinder  —  Waisenkinder, 

r  wie  man  im  Volksliede  singt  (sprichwörtlich): 


«)  Wiederholt  von  Vrßeviö  mitgetheilt,  z.  B.  im  Niz,  S.  322  f.,  in  den 
ödn.  pj.  VI. 

*)  Eine  wortjetrene  üebersetzung  der  zwei  letzteren  Verse  s.  oben, 
•5,  Z.  7  und  8. 
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Kratke  glavnje  gotovi  ugarri. 

Fozria  djoca  gotove  sirote. 
Kurz»  S<*heiter   —   aiiMgeinachtea  Feuer. 
Spätu  Kinder     -  ausgemachte*)  WaUen. 

Wie   bei  jeder  wichtigeren  VerunlassuDg,   wird   auch 
Wahl  einer  Hraut  Familienrath  abgehallen.     In  Gegenden. 
Hausgeineinächaft    uooh    aufrerht    erhalten    i>t,    iiiu<<»    *•-. 
Fainilienrathe   be>chlosM>ii  werden,   ob   man    einen  HurM-b-: 
haupt  verheiraten  soll.     IbM*ht  anschaulich,  mit  dramaiütoh- 
haftigkeit,  wird  eine  soKhe  Bemthung  in  einem  Mikrchen  c<*^ 
das  sich  im  ersten  Itande  meiner  sUd8iavi>chen  Sagen  und  M 
tindft,  S.  130  r.  Im  Zboriiik  vtm  ItogiSic  wird  Tun  mehr-r**c  I* 
erstattern   aus    dfu   Yer>chieden>ten  Gegenden   fa>i   mit   d- 
Worten,  wie  in  jenem  Märchen,  die  Art  und  Weis»«  d»T  1^: 
beschrifbrn 

Kin  Mädchen  hat  womüglich  noch  weniger  über  di-  \: 
einer  Werbung  iii  entscheiden,  als  dt*r  Hur>che.  Wenn  m-  * 
lifi  der  Werbunvr  g**frui:t  wird,  su  i>t  di»*.'»  nur  fin«-  ir*-:' 
.*>ache,  an  der  lier  sud>lavische  Kauer  fe>thält.  K.*»  i?t  ^•:''. 
kumi>i-h,  i*r7.ählt  Vr c" V ic,  wenn  sich  Hiautleute  zum  «^r**.' 
bei  d^r  Trauung  in  d'T  Kirch»»  M*hen.  Mau  merkt  r*  iL:.-! 
auf'  iien  er>t**n  ISIitk  :iu,  «»l»  >it*  an  ein.ind*T  Gefallen  hiw^i 

Man  l»illii:i    md» II  ni'hi  i:iiin»*r   fin    >u)ch»'?.  V.»:*:-i 

Kli'-rn.  «b-nn  *li''  Kli'H  .inl' -«»ich«'  Wnsi*  zusannni*ng«'kM:  i-^/'T 
j'rt'i:»'n  ni«ht  di««  l.f-it»n  /.u  >t-in.  Ib-i  «ien  S.-i\fn»'n  wui  .:-  !•- 
\»rlau;;t  -b'i  S.ihii  "■►•jar.  da-.- t»r  \«i:i*;-l  .-•in«-  ihm  b'*!.:i.::*- 
nah»'»   k'-nii':i  i'in-,  »i'-iin  *•»::-!   ^a-jt  «'r: 

K'i'o   ]•■    i-k;i:.    i'j«'k.i    ;;.!    ;••! 
W  ff    "iiJi    "i*'    ^*-A"tt>vu,    ti.Aj:    -;•■    .ri«  b    .'.•■.:;.fi.(..''i- 


■d-r: 


K-    '••    .'1   i/.:.ir.i'.   I  ji  ^.l   Cüt    •«»•    r.t:..i 
\\»r   -!•    .1  i-/t  -  .<  !i'.   f...ij?   ilift-r   anb    li«'ii    w«rj- 


*•  .• 


'.jk\.   ■    ■  .,  j:     !  ■'  1  •  r  !    :  f!   j.'    1 »     :■;•■■:.••-■;/•■:[  A-  !.^      :t".  *  *.•  -  i 
:.    ■  .■     ::i     i  ;   ^•'  :.i  .'  :.:•■:       I  •   ,•  :      ■.  :-    i.r.    •:  »■  h-     •...•■.■•:":-.•#:■. 
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In  den  genannten  Gegenden  geht,  wie  bemerkt,  der  Bursche 
;t  auf  Brautschau.  Für  die  Sloyenen  bezeugen  diesen  Brauch  die 
vorliegenden  Aufzeichnungen  des  Prof.  Valjavec.  Den  bul- 
)Chen  Brauch  bestätigen  uns  ausser  den  angeführten  Volkssprich- 
ern  auch  Volkslieder,  z.  B.  folgendes  ^)  in  welchem  die  Mutter 
m  Sohne  weise  Bathschläge  ertheilt,  auf  was  er  bei  der  Braut- 
u  sein  Augenmerk  zu  richten  habe.  Eine  Variante  desselben 
es  aus  Slavonien  theilen  wir  an  einer  anderen  Stelle  dieses 
des  mit.  Das  Lied  lautet: 

Morgen  wollen  früh  wir  auf  den  Weg  uns  machen, 
Durchs  Gebirg  ins  Dorf  hin  zu  der  Maid  gelangen. 
Doch  nun  horch\  o  Söhnlein,  was  ich  dir  will  sagen: 
Hut'  dich,  wenn  du  eintrittst  in  der  Maid  Gehöfte, 
Viel  darauf  zu  schauen,  ob  das  Haus  auch  gross  ist. 
Sondern  schau,  o  Söhnlein,  ob  es  rein  gefegt  ist ; 
Schau  nicht  dVauf,  ob  Kisten  sind  der  Maid  zu  eigen, 
Nicht  auf  Kränz'  und  Kleider  und  gestickte  Aermel, 
Nicht  mehr  werth  ist  derlei  als  einige  Groschen. 
Schau  du,  ob  Verstand  wohl  ist  der  Maid  zu  eigen; 
Denn,  mein  Söhnchen,  derlei  ist  ein  gross'  Besitzthum, 
Ist  ein  gross'  Besitzthum  unschätzbaren  Werthes. 

Bei  den  Hercegovcen,  Crnogorcen  und  z.  T.  auch  in  Serbien, 
las  Verhältniss  der  Kinder  ihren  Eltern  gegenüber  das  der  voll- 
digen  Abhängigkeit  ist,  haben  die  Eltern  freie  Hand.  Bei  der 
bung  muss  man  natürlich  bei  den  Eltern  und  Brüdern  des 
chens  anfragen.  Wir  führen  bei  Schilderung  der  hercegovinischen 
bung  ein  Lied  an,  das  darauf  Bezug  nimmt,  und  wollen  hier 
i  ein  bulgarisches  mittheilen: 

Kostadin's  Mutter  geht  aus  dem  Hause, 

Geht  aus  dem  Hause,  sucht  eine  Schnur  sich. 

Suchte  gar  lange,  bis  sie  begegnet 

Einer,  die  Blumen  pflückte  und  Sträusschen. 

—  Mägdlein,  was  soll  dies  Sträusschen  von  Blumen? 
Ist's  für  den  Liebsten  oder  für  Dich  nur? 

—  0,  fremde  Mutter,  hab'  keinen  Liebsten, 
Pflücke  für  mich  nur,  dass  es  mir  dufte. 


*)  Milad.  Big.  n.  p.  Nr.  328,  S.  390. 

r  au  IT 8,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  21 
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—  Wolltest  Du,  Mägdlein,  dass  ich  Dich  nehine. 
Nehm'  für  mein  Söhnlein,  Kostadin  mein*  ich? 
Lieblichen  Garten  nennt  er  sein  eigen, 
Blumen  besitzt  er,  dass  sie  ihm  duAen. 

—  0,  fremde  Mutter,  frag*  nicht  bei  mir  an, 
Hab'  einen  Vater,  frag*  Dich  bei  ihm  an. 
Hab'  eine  Mutter,  frag'  Dich  bei  ihr  an, 
(ieben  sie  auji  mich,  folg'  ich  zur  Stelle.') 

Auf  jeden  Fall  pflegt  man  sich  genau  Torerst  uDuui^rLr-. 
man  um  «*iu  Mädchen  wirbt,  und  da  zieht  man  hAafig  ein  bekas 
Mädchen,  wenn  sie  auch  nicht  das  liest«  ist,  einem  nnbr&ai 
Tor,  das  Einem  angepriesen  wird.  Daher  da:i  Sprichwon : 

Üolje  je  znano  sa  manom  nego  ncznano  n  hvalom. 
i]eA.<ier,  Bekanntes  mit  Fehler,  aln  unbekanntes  mit  Auptr^*^:; 

Oft  werden  zwei  Manschen  für  ihr  ganzes  Leb«*n  aar. 14: 
gekettt*t,   die   zu    einander  wie  eine  Fau.st   aufs  Auge   |^<««'r 
Fainilieni>lM>rhäupter    hüllen   die   Angeb^genheii   unter   Mi*h  &. 
macht,  ohne  den  Hauptpi^n^^onnu   irgmd  etnas  davon   früL-r   : 
nur  angedi*uU*t  zu  haben,   bis   zu   dem  Augenblicke,    wo    0:1: 
in    die   Sache  einweihen    musste,    d.   h.   kurz  vor   d^r    V'.^' 
ipred  prdleni.   Trifft   es   >ich,  dass  eine  solche  Khe  deui:-*  n  j 
lieh  wird.    .^<»  schreilifii    t-s    die  KhelMute   ihrem    Linlhcb*:.   'i* 
yMii   7.U,    lier   ihnen   dfs    h^bfn    «iiatfs    Seg**n    \i*r  schaff: 
Khe    unv^lüt'klich.    m»    i>l*s    auth    «lolle^   Will»* :    -für  ihre  •  :.■ 
Vergehen«   nlu^^eu  ."ie  nuii  di**>e>  I'nglück  ertrAi;*'«. 

Wriui  durch  tili*  St'ili-t-ui'hl  »bT  Klteru  ••ju  l.ieb«-pAa:  j.  •• 
mir-l.    T-o   h  Ti-n    die>.'    ihr    L>lM*iaiig   u:cht   auf,    Klac-    •- 
Auch    ili-^  ir-iinirfuu'iir-t-  rnu'i'Miach.    d.i>    ihij*-n    -päl.rh.r.  .- 
wipl     iletii     riii^taiiii     /u<.^^->>  lin*-bi*ii ,     da>«    «1«  h     I.irl  «•    :. 
iiiclit    u'i-.-'-llt.    iKibt-r    «li«*   L'r.»>*l;chen   Flucht*  uu>i  Vfr«.-L-; 
heiaM"'"'hw..ri  II    Milit    M-f-i    .luf   d.is    Hau|»l    «l-r    »^•••..j»i  i 
.-••ifb-rii    .tut  .b'di-riiianii*.    <ii'r   r«i-ine  Ilaud    dazu    cel-^t«:: 
.i.  l.i-l. .  I.-  Ki*.'  iiiiLTi  J.1I11.'' ZI   Hi-rdt-ii   murrte. 

A'il   '!•  r   A  i»'  irrl   ••ni   M.i(!'l!titi. 
lJ:i./'    \»  :/.wt  .l!riii;;-\M]I    t\iv    M.itfl«'. 
*ir.i  !-••    Il.r.ir.i'i!    in    *U'U    \'i^»-t: 

.  M:;^!    lJ;i»    n    :  .   Nr    .iJl.   >    :i>» 
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Grässlich  flucht  sie  ihrer  Mutter: 
»Mutter,  0  du  alte  Hexe, 
Warum  hast  du  mich  dem  Manne 
Meiner  Liebe  nicht  gegeben!« 

Tödte,  Gott,  die  alte  Mutter, 
Die  mich  gab  dem  Ungeliebten, 
Tödte,  Gott,  so  Jung'  wie  Alte, 
Welche  Lieb'  von  Lieb'  entzweiten. 
A\V  mein  Silber  hegt  bei  Fremdem, 
Air  mein  Gold,  es  Hegt  bei  Fremdem, 
Ach,  mein  Gold,  das  nützt  ein  Fremder! 

ind  klingt  die  Bitte  des   Mädchens  in   folgendem   Liede: 

Rösslein  gras't  auf  thauig  grüner  Weide, 
Gras't  ein  Weilchen,  läng're  Weile  lauscht  es. 
Was  das  Mädchen  bittend  spricht  zur  Mutter: 
»Gib  mich,  Mutter,  nicht  dem  Ungeliebten ; 
Lieber  will  ich  mit  dem  Herzensfreunde 
In  den  Wald  geh'n,  mich  von  Weissdorn  nähren, 
Wasser  mir  mit  einem  Blatte  schöpfen. 
Auf  den  kalten  Stein  mein  Haupt  hinlegen. 
Als  in  Schlössern  mit  dem  Ungeliebten 
Zucker  essen  und  auf  Seide  schlafen!«  ^) 

folgendes : 

Durch  den  Hof  eilt  hin  das  Mägdlein  Helene, 

Händeringend  eilt  das  Mägdlein  Helene, 

Ringt  die  Hände  und  beschwört  ihr  Mütterchen : 

>0  Erzeugerin,  alte  Zaubererin! 

Was  verheirat'st  Du  mich  in  die  Fremde? 

So  in  die  Fremde,  in  fremde  Lande? 

Fremde  Lande,  o  elende  Bande! 

Fremde  Leute,  gemüthlose  Leute!«*) 

Doch  nicht  jedes   Mädchen   begnügt    sich,  zu   klagen;    davon 
ein  anderes  Lied  (bei  Livadid,  a.  a.  0.,  S.  85  f.): 


>)  Vuk  I,  310,  Deutsch  von  Talv}'. 
*)  Livadic.  Bosanjcice,  S.  9. 
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Auf  die  reife  Frucht  ist  Schnee  gefallen, 
GotU  o  gib,  was  Jedem  mag  gefallen, 
Auch  was  mir,  dem  Mägdlein,  hat  gefallen. 
Doch,  was  mir  gefüllt,  das  wehrt  die  Sippe, 
Die  mich  gegen  meines  Herzens  Triebe, 
Einem  Manne  gibt,  den  ich  nicht  liebe. 
Meiner  Treu!  ich  zieh'  zu  ihm  alleine! 
Nicht  die  Thür'  will  hinter  mir  ich  schliessen, 
Sv*hmach  und  Leid  verhundertfacht  sie  treffe! 

iii  isJeres  Mädchen  (eine  Bulgarin)  erfährt  von  einer  Freun- 
iu»  Siohricht,  dass  sie  von  ihrer  Mutter  eben  verlobt  wordea 
4a  ;fka«^Q  wildfremden  Mann,  in  ein  fremdes  Dorf,  in  ein  reiches 
iäu>  iitt^iDu  Die  Freundin  meint  wohl,  die  Freundin  freudig  w 
jj^i*:i5<)^^a«  Joch  Ristana,  so  heisst  diese,  bricht  in  grimmige  Flüche 
^u>x  >iO  wird  ja  von  ihrem  Liebsten  getrennt. 

Ristana,  Mägdlein  Ristana! 

Wusstest  Du,  Mägdlein,  wüsstest  Du, 

Mutterchen  hat  Dich  schon  verlobt 

In  ein  gewaltig  grosses  Dorf. 

In  ein  gar  reiches  Haus  hinein, 

Kinem  gar  jungen  Burschen  noch. 

—   »Wüst  wollt'  ich  schauen  dieses  Dorf!  ] 

Feuer  verzehre  dieses  Haus!  ' 

Treffe  ein  Schuss  den  Burschen  gleich!«  ^) 

In   gittern   andern,    vielfach    bekannten    Liede  schreibt  das 

(MclKii  aok  den  Geliebten  und  fragt  ihn,  warum  er  so  lange  kein 

.isv*»**^cfc^Ä    von    sich  gibt.    Sie    erschöpft   sich   in  mancherlei 

-- ^OftttUMUUf^tt   und   fragt  schliesslich  voll  banger  Ahnung,   ob  er 

*k»iL»  >i*i  ^^^iratet.  Der  Geliebte  schreibt  ihr  Antwort : 

.  .  .  musste  eine  Andre  freien. 
Fluch'  ihr,  Liebste,  auch  ich  will  ihr  fluchen. 
\Va»  an  Wäsche  sie  sich  hat  erworben, 
$i>ll  in  Elend  sie  nach  Dir  zerreissen. 
Wa*  im  Leben  Wasser  sie  getrunken, 
5h»II  in  Thränen  sie  bei  mir  vergiessen! 

^  p.  S.  403.  Nr.  262. 

'i,  m,  S.  110. 
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»ie  Eltern,  als  die  Erfahreneren,  können  sich  selten  dazu  ver- 
ihrem  Eande  gegen  ihren  Yortheil  nachzugeben.  Wo  man 
scheut,  da  hilft  List  über  die  Klippe  hinweg.  Ein  bosnisch- 
hes  Volkslied  erzählt,  wie  klug  ein  Vater  auf  seines  Sohnes 
urcht  baute  und  durch  ein  einfaches  Mittel  das  eiTeichte, 
itiges  Zureden  schwerlich  hätte  bewirken  können : 

In  Jedrene  *),  südlicher  als  Belgrad, 

Eine  Perl'  erwuchs,  die  Sultanstochter. 

Um  sie  warb  des  Sultans  Schatzbewahrer, 

Warb  für  seinen  jungen  Sohn  Mujezin. 

Nicht  geßel  Mujezin  dieses  Bräutchen. 

Und  da  rieth  der  Vater  seinem  Sohne: 

»Geh^  wohlan,  mein  Sohn,  auf  unsVen  Marktplatz, 

Sammle  dort  an  dreimal  hundert  Löhner, 

Und  bewirth'  sie  bis  zum  Abenddunkel, 

Lies  Gebete  bis  zum  Morgengrauen. 

Sieh',  ob  dann  Du  liebgewinnst  das  Goldkind.« 

Es  befolgte  seinen  Rath  Mujezin, 

Und  logleich  gewann  er  lieb  das  Goldkind. 

leiten  wagt  es  bei  den  Südslaven  der  Sohn,  sich  offen  gegen 
Eltern  aufzulehnen.  Heilige  Ehrfurcht  vor  den  Eltern  wird 
indem  von  frühester  Jugend  durch  Beispiel  und  Sitte  einge- 

Was  keine  Macht  der  Erde  bewirken  könnte,  das  vermag 
ort  der  Mutter  über  ihren  Sohn.  Sie  beschwört  ihn  bei  ihren 
brüsten,  an  welchen  er  gesäugt,  und  er  folgt,  mag  ihm  selbst 
erz  darüber  brechen.  Die  Heirat  aus  Zwang  ist  einer  der 
esten  Vorwürfe  im  südslavischen  Volksliede.  Wir  greifen  ein 
!  heraus,  das  fast  in  jeder  Sammlung  durch  eine  Variante 
en  ist.  Die  vorliegende  Fassung  ^)  erscheint  uns  als  die 
h  abgerundetste.  Ivo  liebte  Aennchen,  doch  die  Mutter  führte 
lit  Gewalt  Mara  aus  Visoko  (in  Bosnien)  zu.  Aus  der  Art 
jimführung  der  Braut  ohne  vorangehende  kirchliche  Trauung 

man,  dass  der  Sänger  ein  slavischer  Mahomedaner  gewesen, 
rhellt  auch  aus  einigen  Wendungen,  die  den  Mahomedaner 
terisiren. 


)  Jedrene,  türkisch  für  Adrianopel. 

)  Hrvatske  narodne  pjesme  i  pripoviedke  iz  Bosne  skupio  N.  Tordinac. 
:  1883,  S.  7 — 12.  Der  Gewährsmann  ist  ein  Schüler  Tordinac's,  Namens 
Zrno,  der  das  Lied  von  seiner  alten  Mutter  gelernt  hat»  die  aasBistrice 
Hercegovina  nach  Slavonien  eingewandert  ist. 
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Weh'  erfahren  Ivo  und  sein  Aennchen. 
Ivo  hat  die  Schmerxen  schon  rerwunden. 
Doch  sein  Aennchen  krftnkelt  fort  noch  immer. 
Ivo  kommt  zum  Aennchen  unters  Fenster, 

—  0  mein  Aennchen,  Sehkraft  meiner  Augen! 
Wurdest  Du  die  Krankheit  Qberstehen« 
Brächt*  ich  überseeische  Heilungsmittel, 
KauA*  ich  Wohlgerüche  um  Ducaten? 

—  0  mein  Ivo,  Sehkraft  meiner  Augen. 
Kauf  nicht  Wohlgerüche  um  Ducaten, 
Bring  nicht  überseeische  Heilungsmittel. 
Sieh  den  Ausschlag  mir  am  weissen  Halse, 
Sieh  die  Striemen  unterm  Armgolenke. 
Nein,  die  Kranklieit  übersteh*  ich  nimmer. 
Also  sprachen  Beide  zu  einander. 
Unterbrach  sie  Ivc/s  alte  Mutter. 

—  Lass*  doch,  ivo,  fahr<>n  Midchen  Aennchen. 
Hab*  Dir  eine  schönVe  Maid  gefunden. 
Schöner,  schmucker  ist  sie  wohl  aU  Aennchen.  — 
Wenip  kümmert*.t  und  liekummert's  Ivo. 
Hochzeitsleute  Hammelt  Ivo*s  Mutler: 
Ho<>lizeitjt|eute  huh  allen  vier  Welten, 

Fülirte  hiMin  alt  Braut  Marie,  das  Midchen. 
Siehe  da,  zw«>i  kicini»  I)i<>nerinnen. 

—  Koinin*,  o  hf».   UvW  die  Maid  vom   Pf«»r«lf 
Komm*,  o  Ivn.  hnn**  Mutter  sagt  e«. 

—  Tmlli   Ku«h   fort,  zwei  kleine  Di«»nennfim. 
Denn  iihmii  Srhla'htM-hwfrt  Mt  narh  Blir   l*^;.*»rjff 
Komm'  hinab  itb.   >«rhUg*  irh  Kurh  den  K**yi  sr> 
Kiltfii  fort  diH  kli'WHMi  Di«»fn»r innen, 

Siflif*  da,  «"4   iialit   d«**i  l\n  Oheim 

Konim',  o  l\ii,   btfb  (Ik*  Maid  vom   Pf**r  !•■ 

Komm',  o  Ivo.  DniH*  Mtitt«*r  »agt  e«. 

'Ir<«ir  Du  !i  f«»r!.  •»  Du  nu'in  lifU»r  Ulifiü. 

I*«*itii   in«'in   S(  h!a<  hS(  hwrrt   i«t   narh   \\\u*   it^^irr.; 

KrMiiUi'   liiiinb  i<  h.   »I  hla^*'   iili  Dir  dfii   Ktipf  ab 

Kort  »'LS-iVf  \\"''i  li«*lx'r  (>h»'jni. 

Sirh*'   i|a,   ila«   Si  h^»i*«*i'rnpaar   tif«   l\o 

Konirii'.   i»  h-i.   Im-Ii  die   Maid   unn   l*f«»rii«* 

Koiiiiii*.  ••  Ixii.   Dftii.-  Mutter  »ag?  ••*.   — 
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Doch  es  sprach  das  junge  Bürschlein  Ivo: 

—  Troirt  Euch  fort,  Ihr  meine  lieben  Schwestern, 
Denn  mein  Schlachtschwert  ist  nach  Blut  begierig. 
Komm'  hinab  ich,  schlag'  ich  Euch  den  Kopf  ab.  — 
Fort  enteilten  beide  Schwestern  Ivo's. 

Siehe  da,  des  Ivo  Mutter  selber, 

Zog  heraus  die  blendend  weissen  Brüste: 

Komm',  o  Ivo,  dass  ich  Dir  nicht  fluche. 

Komm',  0  Ivo,  heb  die  Maid  vom  Pferde. 

Wenig  kümmert's  und  bekümmert's  Ivo. 

Bitt're  Thränen  weinte  Ivo's  Mutter. 

Fort  von  da  enteilte  Ivo's  Mutter. 

Da  nun  sprach  zu  ihm  das  Mädchen  Aennchen: 

—  Geh  doch,  Ivo,  heb  die  Maid  vom  Pferde. 
Denn  sonst  sagt  wohl  Deine  liebe  Mutter: 

»Er  kam'  gleich,  doch  wehrt  es  ihm  das  Aennchen.«  — 

Und  er  ging  zu  seinem  stolzen  Heime, 

Und  vom  Pferde  hob  er  gleich  das  Mädchen. 

Als  es  dunkel  wurde,  nach  dem  Nachtmahl, 

Führte  man  sie  in  die  Oberstuben. 

Ivo  sitzt  auf  seinem  weichen  Polster, 

Und  Marie  auf  ihrer  Heiratskiste. 

Ivo  nahm  die  sadefli  *)  äargija. 

Leise  schlägt  er  an  und  singt  begleitend. 

Wiederholt  nach  jedem  Satze  einzeln: 

—  »Jetzo  spricht  mein  vielgeliebtes  Aennchen 
>Jelzo  hebt  Mariechens  Schleier  Ivo.« 

>Nein,  o  Aennchen,  so  sollst  Du  mir  leben. 
So  sollst  Du  die  Krankheit  überstehen.« 
Wieder  schlägt  er  an  und  singt  begleitend. 
Und  nach  jedem  Satze  singt  er  wieder: 
»Jetzo  spricht  mein  vielgeliebtes  Aennchen: 
»Jetzo  herzt  Mariechens  Antlitz  Ivo.« 
Nein,  o  Aennchen,  so  sollst  Du  mir  leben. 
So  sollst  Du  die  Krankheit  überstehen.  — 
Hurtig  springt  nun  auf  vom  Sitze  Ivo. 
Hebt  Mariechen  vom  Gesicht  den  Schleier 
Und  beschwört  sie  mit  furchtbaren  Schwüren : 

^)  Mit  Perlmutter  besetzt;  das  stete  Beiwort  der  Sargija. 
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—  Bis  zum  Tagesanbruch  sprich  kein  Wörtchao. 
Mag  den  Brüdern  nicht  die  Lost  Terleideo, 
Nicht  die  Freude  am  Gewehrgekoatter. 

Mag  den  Schwestern  nicht  die  Lost  rerletden. 
Mögen  tanzen  bis  zum  Morgengrauen. 
Sollst  mir  grussen  meine  liebe  Mutter. 
Soll  aus  Ahornholz  mir  Bretter  zimmern. 
Eine  Tragbahr*  aus  dem  Stamm  des  Jammers. 
Sollen  mir  den  Braunen  waschen,  striegeln. 
Den  mein  Aennchen  mir  hat  grossgexogen.  — 
Und  er  zQckt  das  wohlbeschlag*ne  Messer, 
Stösst  slch*s  tief  hinein  ins  junge  Herze. 
Als  ein  neuer  Tag  am  Morgen  graute, 
.Morgen  graute  und  die  Sonn*  erschienen. 
Sprach  vergnügt  zu  Allen  lvo*s  Mutter: 

—  »Mühsam  zwangen  wir  zum  Brautbett  Ivo, 
Wer  verlässt  das  Brautbett  gar  nicht?  —  Ivo, 
Traun!  hat  der  .Mariechen  liebgewonnen!«    — 
Was  durchzuckt  den  Sinn  der  Mutter  Ivo*s! 
Dass  »ie  plötzlich  Ifiuft  zur  Olienitube? 

In  die  Thüre  Htö^xt  sie  mit  den  Füssen, 
Es  zerbarst  in  Stücke  vier  die  Thüre. 
Bis  zum  Knit*  verHank  in  Blut  die  Mutter: 

—  Hündin.  Aii'^wurf.  .Mara  au«  Visoko  * 
Wa;«  Verbrach**!  Du  mir  an  meinem  Ivo* 

-   Sei  pcitheull,  mir  nicht  I»e4rliied*ne  .Mutter  ' 
Weil  Du  ihm  em   iiiilieli*  .Madrhen  brachte«!. 
Weil   Du  iliiti   sein  Aennchen  nirht  pehrarht   hatt. 
Sann  die  ;;aiize  Narht   am  PoUter  Ivo, 
I'ihI  K-Ii,  A*'rm«(te,  j^A'^'H  auf  meiner  K^te. 
Spielt   die  Nacht   hintl^irch  auf  der  ^ar|rlJa. 
L«M<-e   schlag'*,    er   an    und    «infSt    lie^*leiteiid  . 
Wiederholt    nai  h  jedem   SaUe  einzeln 
»Jetzo  -pricht   mein   vi«'l;;i'lifht«*<  .\ennchen 
Ji'lz«!  h«*ht   .Man«*«  henn  Sc)i]eii*r  |v«». 
.N«'in.  (I  .\i'tin<  tii'i).   HO  «iiilN!   flu  mir  letzen. 
N»  ^nll^»   Iiii  ili«*   Krankheit   uljer^lHli«*!) 
Jrtxn   *|»ri«  h'    ri;»*iii    \  ici;;iOn'ht»'H   .\«* mit  heu 
Jt'tz«*  ht-rx*   .Mar;»*,  hi-n^   Autli'z  I\o 
Nein,  o  Aenm  h^Mi.  *><>  noIUt  Du  mir  leU*n. 
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So  sollst  Du  die  Krankheit  überstehen. 
Huriig  sprang  nun  Ivo  auf  vom  Sitze, 
Hob  mir  ab  vom  Antlitz  meinen  Schleier, 
Und  beschwor  mich  mit  furchtbaren  Schwüren: 
Dass  ich  bis  zum  Tag  kein  Wörtchen  spreche, 
Soll  den  Brüdern  nicht  die  Lust  verleiden, 
Nicht  die  Freude  am  Gewehrgeknatter. 
Soll  den  Schwestern  nicht  die  Lust  verleiden. 
Mögen  tanzen  bis  zum  Morgengrauen. 
Sollst  mir  grüssen  meine  liebe  Mutter, 
Soll  aus  Ahornholz  mir  Bretter  zimmern, 
Eine  Tragbahr'  aus  dem  Stamm  des  Jammers. 
Sollen  mir  den  Braunen  waschen,  striegeln, 
Den  mein  Aennchen  mir  hat  grossgezogen.«  — 
Also  that  sie  kund  der  Mutter  Ivo's, 
Was  bei  Nacht  ihr  Ivo  hat  gesprochen. 
Und  es  griff  Mariechen  in  die  Tasche, 
Zog  heraus  ihr  wohlbeschlag'nes  Messer: 

—  »Ich  bin  schuld  daran,  ich  will's  auch  büssen!«  — 
Stiess  sich  tief  ins  Herz  hinein  das  Messer. 

Fort  von  da  enteilte  Ivo's  Mutter, 

Sprach  zu  den  geschmückten  Hochzeitsleuten, 

Die  nun  junge  Todtengräber  wurden: 

>Dort  liegt  todt  mein  Ivo  auf  der  Warte, 

Ivo  todt  —  auf  seinem  Polster  liegt  er. 

Todt  Marie  —  auf  ihrer  Kiste  liegt  sie!« 

Zwei  Leichname  werden  aufgebahret, 

Zwei  Leichname  trägt  man  da  zusammen. 

Als  sie  dem  Gehöft  des  Aennchens  nahten, 

Nimmt  von  fern'  sie  wahr  das  Mädchen  Aennchen. 

Und  sie  ruft  zu  ihrer  theu'ren  Mutter: 

—  »Sieh',  o  Mutter,  übergrosses  Wunder! 
Mühsam  zwang  man  Ivo  in  das  Brautbett, 

Und  nun  eilt  er  früh'  schon  zu  der  Schwieger!« 
Doch  es  spricht  zum  Aennchen  ihre  Mutter: 
~  Sei  gescheidt  doch,  mein  geliebtes  Aennchen, 
Dort  trägt  man  ja  Ivo  auf  den  Friedhof.  — 
Blickt'  die  Mutter  an  ihr  Kind,  das  Aennchen, 
Weh',  das  Aennchen  hauchte  aus  die  Seele. 
Fing  zu  rufen  an  die  Mutter  Aennchens: 
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—  »Wart*  ein  Weilchen,  Zug  der  Todlengribcr* 

Ganze  Nacht  hindurch  starb  ab  mein  Aennchen« 

Nun  ist  ganz  mein  Aennchen  abgestorben.« 

Und  es  hielt  der  Zug  der  Todtengrftber, 

Bis  die  Mutter  Aennchen  ausgerüstet. 

Drei  Leichname  sind^s  in  einer  Reihe, 

Gräber  drei  man  gräbt  in  einer  Reihe, 

Eines  ist  das  Grab  des  Mädchens  Aennchen, 

In  der  Mitte  liegt  das  BQrschlein  Iro. 

Aus  dem  Aennchen  spross  henror  ein  ROichen. 

Aus  dem  Ivo  eine  Rebenranke. 

Rankte  sich  die  Rebe  um  das  Röschen, 

So  wie  einst  es  that  um  Aennchen  Iro. 

Aus  Marie  entspross  ein  Basilikum, 

Wie*s  entspros!«en,  ist  es  auch  geblieben. 

Nicht  jede  Mutter  ist  wie  Ito*s  Motter  onerbitUick.  la  ^ 
Volksliedchen  *)   klagt  der   Sohn    der   Motter  sein  Liebe««^Jb 
Mutter  flucht  dem  Mädchen,   der  Sohn  wendet  Schlag  aaf  n 
jeden  Fluch  zum  Segen.    Zu  guter   Letzt  spricht   die   Uuiut 
erlt^sende  Wort.  Dafür  wünscht  ihr  der  Sohn  alles  GlOek 

—  Weh\  o  Mutter,  trag*  ich  nach  den  Mägdlein' 

—  O  mein  Sohn,  nach  wa^  für  emem  Mägdlein ' 

—  Meine  Miittrr,  nach  t\^r  srhönen  Jela* 

<)  nifin  Sohn,  e-»  trag'  sie  fort  «»m  Wa*«er' 

—  -  Mein«*  Miit!«»r,  hör  in  n)«*ine  Nähe* 

—  ()  nioin  Sohn,  i\n**  sw  doch  Wolf»»  frä^K^n' 

—  M«i!!«T  mein,   mit  meinen  wei«*en  Zähnen' 

—  O  ni«»in  Sohn,  mp  hoII  mch  Ihr  erhänjren* 
M«*nit'  Mut!«T,  nur  am  w«»i4!*i»n  llaUe ' 

—  i)  ni«Mn  S«»hn.  n  wolh'  «le  din^h  er«!i<k«»n' 
-   Mein«*  MüMiT.  nur  an   Kä4*  und  Fladen' 

()  m«Mn  Slihn.  «i«»  word*  entführt  \on  Turkec' 
M(it!«>r  riMMii.   \on   «to]z(>n  llo<-hzeit«gäfitrn  * 
O  ih«'iii  S««hn.   «"U»  *«•!  Ihr  denn  be«<hie*len ' 
Miittfr  n)«-iii.   aii<li   Ihr   ««*!  Glück   |jr«4h teilen  * 
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Heiratsbedingungen. 

Das  Lebensalter,  in  welchem  man  heiratet.  —  Die  Reihenfolge, 

nach  welcher  Verwandte  und  Geschwister  heiraten.  —  Ehehinder- 

Aisse.  —  Zeitraum  zwischen  Verlobung  und  Hochzeit.  —  Literatur 

über  Hochzeitsgebräuche.  —  Das  Hochzeitslied. 

Im  Allgemeinen  heiraten  Mädchen  nach  zurückgelegtem  sech- 
zehnten Lebensjahre,  »wann  die  Brüste  zu  schwellen  beginnen«, 
Burschen,  wann  ihnen  der  erste  Flaum  spriesst,  zwischen  dem  17. 
und  25.  Jahre.  Man  fragte  ein  altes  Mütterchen:  »Wie  schätzen 
sich  die  Mädchen  selber  nach  den  Jahren  ab?«  —  »Vom  14.  bis 
16.  sprechen  sie :  ich  wäre  genug  gut  für  den  Sultan,  vom  16.  bis 
18.  für  den  Vesur,  vom  18.  bis  20.  aber:  es  sei,  wer's  immer  sei, 
es  sei  nur  ein  männlich'  Haupt.«  (Pit.  376:  Kako  djevojke  same 
sehe  po  godinama  cijene?  —  Od  14 — 16  govore:  valjala  bi  za 
sultana,  od  16 — 18  za  vezira  a  od  18 — 20  ko  je  da  je  nek  je  samo 
mu2ka  glava.)  Noch  schärfer  sprach  sich  ein  anderes  Mütterchen 
ans,  als  man  sie  fragte:  »Mit  wieviel  Jahren  ist  ein  Mädchen 
heiratsfähig?«  —  »Sobald  sie  sich  selbst  einen  Dorn  aus  der  Ferse 
herauszuziehen  vermag.«  (Fit.  110:  Onda  kad  sama  sebi  mo^e  izva- 
diti  draSu  iz  pete.) 

Das  thatsächliche  Verhältniss  zwischen  Bursche  und  Mädchen 
wird  aber  durch  das  Sprichwort  angegeben,  welches  dem  Vater  räth : 

2eni  sina  kad  hoceS  a  köer  udaj  kad  mo£e§. 
Beweib'   den  Sohn,   wann  du   willst,    die  Tochter  aber  gib  aus,    wann 

du  kannst. 

Im  Allgemeinen  sagt  das   Sprichwort   über  das   heiratsreife  Alter 
des  Burschen: 
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0  kojima  se  Ijetim  moi^e  sahlja  pasati  u  onim  i  iMiti 
In  dem  Alter  (in  den  Jahren\  in  welchen  man  «ich  einen  SiM  ao^ 
kann,  im  selben  kann  man  auch  9ich  beweiben. 

Auf  jeden  Fall  ist  es  angeziMgt,  sich  fröhzeitig  zu  bewfil>ra. 
nach  dem  Sprichworte: 

Tko  rano  rn(^a  i  rano  se  oieni  nc  kaje  4«. 
Wer  zeillich  frühstückt   und  früh*  nich  beweibt,  lri|(t  kein^  R* 

Ferner  ist  ja  die  ZtMt  d»*r  Puhertilt  sehr  i^efihrlich  für  Anä^: 
sich  schon  beweiht  haben,  daher  das  Sprichwort: 

Tko  99  nilad  oieni,  rano  rui^,    drugu  !«ramflte  n#  r\ni  ' 
WVr  .lieh  jung  beweibt,   früh   frühstückt,   thut   !«eineni  Geno««<s 

Si'hande  an. 

Krwägt  man  dieses  genau,  ho  veniteht  man  aut'h  d^a  < 
Theil  der  pi*ssimisti>chY*n  Autwort  jenes  alten  älanneii.  j< 
fragte:  »Welche  Zwei  sind  die  Glücklichsten?'  -  «Jr&'r 
sich  früh,  und  J«*iifr,  der  sich  nie  li*»weil»t  hat.«  I'ii  K'4: 
>u  dvMJica  najsretniji?  —  t)ui  te  se  rano  oienio  i  oai  te  •- 
nikad  o2euio.) 

In  j*'n<'n  (ifbiften.   di»>   zur   •'sterreichi.4<'h-ungin**'h<'i  i 
g**hüren.    flifUMi  in  d*'r  ('rnagnra,    in  Seibieu  und  in  d'^r  i't 
'/yu  in  Hul^Mri*'n,    i>t    tiie    .MHt,Hirhkeil   einer   frühzeitiges  ^* 
ratunt;  «'lUfs  Hursthi-n  duhh  di»*  MilitärpHicht  we!>entli<  b  ^^*i' 
I'rulpT   kam  e^   häutii;   \'>i,    >t>   lange    •"<   dun*h    .«t^jchi-t"  *>' 
iiii'ht  >-iliHti*n  war.  da^"^  ><-h(>n  fiinfz*diujähiii;e  nur.«i*bi-:;  <  •: 
Klt*'rn  \erh*-irati't  Huidfii    Ks  >in<l  ><>rHii'irfi)d  Nutzii'h&-.>r 
lii«'  lii-n  .'*ti<l.'*Ia\i«i*li*'U  ll.uitT  «Li/Ji  bi*«tiinmt«-n.    >«>   Iruh  1'  ^ 
S«»hn  ••in  Wrib  /.u  -u«h»n.    KniWf.ii»r  hanib*it**  ••?•  -;•  h  .:i:.- 
^•'U*'  Arli'it-ki.in    «l«'!!!   liau-t-    7.ii/.ut*uhitii,    in    «••I<*h«-m    )z  ' 
.M.i-l*')i«-n  iri  -I» r  K"i:»-I  »im  fnitji»  J.ihi'*  ali»*i   »iMU    mu'*->  t 
|{ui-«'hi*.  ••  i'T  in.iii  Wi'il:-  -•■in  .\!i*»'h»*n  und  >»'iriva  K.l**-" 
•  Ml»*  Vfrfi:j  liiii:^'    mir    •  i:.iT    iii.n-hii;;.Mi  i«:.-!    r''i<'L«*ü  >.;  : 
i.iil  \'ii:i  !•*••!  n.   U  •Ml   i»':ii«r  in  «•ii.»t  >i|*I  ••  ''la  fr»:ii;»--  ?: 
•I.-  •in»'»  >'*ii:i  h.il-:.,  w-i/.  >••  :iai*ht»-n  ^l•^  j-*  •■h»*:    •■ 
"   .'.MM    zu    u'»*^*»iiii'"-.    Mii    ihi'-    Sl»*iluiiu'  ini   IIa:!«-'  ::       !  • 
/.'■i'A' :I*-!i  kam  •«  \*'i.     ii-"  iiiaa    •'in    .'.«-hnjahrij- •  M.»:  :.  : 

■     I » A  •  :  i '  \  -J     *".*••'•.:      r   ;    i.. •■      :» c ,-:•;:•••  r     '  ■ 

■■•     .•     ''}.    \*.     ^^     .'      :.k'    •:.*.•   :       .   .    j  i:    :  .«  :•!    1:;     :    -     •**?:':     ' 
.    r-r:  .      „•   «i-   »      :•  .  »^  ■:■ :   l 
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brte,  doch  sah  man  strenge  darauf,  dass  sie  vor  ihrer  Reife  mit 
rem  Manne  das  Lager  nicht  theilte.  Ili6  wettert  gegen  den  sla- 
nischen  Brauch,  dass  man  einem  unreifen  Burschen  ein  völlig 
isgereiftes  Mädchen  anhängt.^)  W^nn  der  Mann  in  seinen  besten 
ihren  steht,  ist  sein  Weib  schon  eine  alte  Mutter  (baba),  die  ihm 
?nig  Vergnügen  mehr  bereiten  kann.  Nun  räche  sich  die  Habsucht 
r  Eltern  an  ihrem  Sohne.  Su§ak  berichtet,  in  der  Crnagora 
itten  ehedem  die  Burschen  erst  mit  fünfundzwanzig  bis  dreissig 
ihren  zu  heiraten  gepflegt,  weil  man  sie  bis  dahin  für  unreif 
elt.  In  Serbien  kommt  es  häufig  vor,  dass  man  einem  Burschen 
ühzeitig  ein  Weib  sucht,  falls  die  Männer  im  Hause  ausgestorben 
od  und  man  nicht  will,  dass  das  Haus  ohne  Oberhaupt  sei.  Der 
gentliche  Herr  im  Hause  ist  dann  doch  das  ältere  Weib.  Im 
urgusovacer  Kreise  in  Serbien  findet  ein  Bursche,  der  das  einund- 
ranzigste  Lebensjahr  zurückgelegt  hat,  mag  er  sonst  ganz  tadellos 
in,  nicht  leicht  ein  Mädchen,  das  ihn  heiraten  möchte;  denn  er 
It  schon  als  alter  Mann.  Er  muss  nun  zufrieden  sein,  wenn  er 
ne  Witwe  bekömmt.  Früher,  als  das  angrenzende  Gebiet  noch 
iter  türkischer  Botmässigkeit  stand,  mochte  er  sich  wohl  von 
)rt  ein  Mädchen  holen.  2) 

In  der  Regel  sieht  man  darauf,  dass  die  Braut  jünger  sei 
s  der  Bräutigam.  Ein  Mädchen,  das  das  fünfundzwanzigste  Lebens- 
■hr  zurückgelegt  hat,  muss  sich  mit  einem  Witwer  begnügen.  In 
opsko  und  Poljansko  in  Bulgarien  pflegt  die  Braut  gewöhnlich  um 
iiht  bis  zehn  Jahre  älter  als  der  Bursche  zu  sein.  Er  ist  fünfzehn, 
ie  fünfundzwanzig  bis  dreissig  Jahre  alt.  Der  Vater  des  Mädchens 
ibt  seine  Tochter  nicht  eher  aus,  als  bis  sie  ihm  sein  >Brod 
bverdient€  oder  >ausbezahlt«  (hljeb  izplatila).  Der  Vater  des 
lurschen  sucht  wieder  seinerseits  eine  Schwiegertochter  zu  erwer- 
len,  die  schon  ausgereift  und  jeder  Arbeit  gewachsen  ist,  die  schon 
a  ihrem  Elternbause  bewiesen  hat,  was  sie  leisten  kann.')  Ein 
arauf  bezügliches  Sprichwort  lautet: 

Zmni  2eno  da  tja  nosi  na  rÖce. 
Nimm  ein  Weib,  damit  sie  dich  auf  den  Händen  trägt. 

In  Bosnien,  in  der  Umgegend  von  Sarajevo,  heiraten  die  Mädchen 
on  vierzehn   bis  zwanzig  Jahren.    Bei   den  Moslimen  werden    oft 


*)  Vrgl.   Kuöak    über  Kroatien    (Zagorje),    ira    Zbornik    bei    BogiSiö 
.  125,  der  dasselbe  von  den  Kroaten  berichtet. 
*)  Jovanoviö,  ebend.,  S.  154  f. 
»)  Odäakov,  ebend.,  S.  155. 
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kleine  Kinder  verloht.  Von  einem  zweiundzwanzioihrigee  Uk 
sagt  mau.  sie  sei  »halb  abgestandene  (poxastala),  tob  einem 
undzwanzigjührigen.  sie  sei  >in  die  Länge  gezogen«  n.  s.  w. 
8cht*n  heiraten  vom  20.  bis  26.  Jahre.  Nach  zurQckgelegu^m  30. . 
pflegt  man  nicht  mehr  zu  hi*iraten,  obgleich  mitunter  norh  . 
Mikiint*r  eine  Frau  heimführen.  Jungge:$eilen  sind  keine  Ai 
heit.  >)  In  der  Crnagora  und  der  Hercegovin.!  ist  e»  die  ir 
Schande,  Junggeselle  zu  sein. 

In  einer  Hausgemeinschaft,  in  der  mehrere  Familien  Ter< 
sind,  achtet  man  darauf,  dass  nicht  eine  Familie  auf  UnkMU: 
anderen  zu  riel  ihrer  Mitglieder  ausheirate,  denn  di<»  Haopü 
einer  Hochzeit  trägt  die  (lemeinschaft :  dann  k^'^nnte  aa-ä  I 
»-ine  Familie  durch  einen  grossen  Zuwachs  an  Mitgliedern  da«  V 
gewicht  übi*r  tli«»  andfreu  erlangen.  Dies  mu.-s  verhüt'>:  «- 
Hin  ordentlicher  Hurschi*  kann,  wenn  er  will  —  imu  /«an^*  *'* 
nicht  —  sch<»n  mit  arhtz*'hn  Jahren  heiraten.  «jhr«'nJ  ilxz  ' 
\>rli»tterteu  <iesr|li*n  nicht  «'intiial  mit  dr«'i.**>ig  Jahren  z.::  K 
/.ulii>>i.  Ks  i>t  i*iii<*  uiiuinstH>>Iich«*  Satzung  d(*.H  <ii-w«»hDhr.:*r'*- 
•Jass  lungiTc  <ieschHi>t*'r  \ur  den  üUrren  nirhl  h-irat-n  :.:''•' 
Ho>iiii*n  i>t  rH  >ogar  r**^ti'r  ISraurh.  da^^  d*r  Krudi-r  n:'*h:  -  ' 
SrhwHstt'rii  hiMiai»*t.  f.ills  ^r  nicht  um  ein  Krhrbliih«*«  i:^- 
dl»*.-"  !>!.*'  Wfiiii  ••!«  jum,'»'r»'s  Kiiid  vor  fin^m  .ilt'-r-c  t- 
wiil.  >o  imi>'>!  ••>  t»r>l  «!•■-  .ilicr«'»  Mrudi'is  «nb'r  der  äi:**r«-a  ^  -■ 
Krl.iiil'iii-'*  da;:u  ImIh'Ii.  tu  d^r  (legfud  \ou  Tatar  Tau::: 
llii!vran''ii  dail*  ••iiii*  juiil'-'P-  >chWf>i»T  ni«'ht  li*- ir.it*':..  ■  :: 
.ilti'i»!    I»riid'-r  ii'M-h   iiii  li!    \«*ilii*iral«'l  i-^l,    ««rn*!   w«*l::   •:  '  • 

-iri  i-'»;i;-t»-ii  L«lifn-j;iliif  .luiiL'ir» !••    bi»*if«l      U  •  i*:i    ••.:.  Ki- 

iiut'jif  1.  «'h**  dl*'  K'-iliriit'oiL'«'  /u  hciiat*-ii  a:i  <:x-«--ib--  k  n. . 
vii*^»'im  i**»-!!  .ml"  fiL'-Si'*  r.m-t  iii-ir.itfi.  "*}  nii-!.:  —  •.  :,  i    . 
.iiliM    -■  ;:.»-r   .Vri-pru-h»-  :i'j:   ii:i-   r.iiiiiiirn\«'riii-'-i:*t:.    !».•■   "'.v- 
<i»*'l/.i'   ii'-iiin»*:i   l;»i.irM    aul   .ii—»-  (i<w   luJpit-; ••!:'.    i- 
s-ri:     \\  •  :.:i   «i-iii--:  .I-intn-i.  w-i   anl  •li-  aiii;«-!:' ''•:.»•  ^^  •■-•    *''• 
■i*i.;  ;•■.   \"i  «i'-ri-lit  Kia::»*  li.ii:!.     i»'Im':i  -ii«-  Hau-:-!«:'    i«-:.  K.* 

I»i--  K- jli'-i.J-.L'-    ^.iii.u   I  u  I  'iurl  liur  ::i   f-L'-n -{••:.  i^  ■'  ; 
;:  .:.L'- n   »••i'i«:i  :     I.    W 'UW     ii"    .i  t«-!»'  Si-hw.--:-:     .  :  :        •  - 
II:  :  :■  ;     :iii'     •■.::':n    -   fiA-:i:i     „'••i*nu'»'ii     ••■l»-:     k*:i-:.     :    ■ 

■    H  i  .1  i:  .    •  .  ■  :  .   -    :»7 
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ftet  ist,  das  die  Möglichkeit  einer  Verheiratung  von  vorneherein 
i^hliesst;  2.  wenn  der  ältere  Bruder  in  den  Priesterstand  ge- 
!n  ist;  3.  wenn  der  oder  die  Äeltere  die  besondere  Erlaubniss 
welch'  immer  für  einem  Grunde  gibt. 

In  Gegenden,  wo  es  yiele  Mädchen  gibt,  z.  B.  im  kroatischen 
^enlande,  nimmt  man  Umgang  von  der  Regel :  »In  derselben 
enfolge,  in  welcher  die  Kinder  zur  Welt  gekommen,  müssen 
Luch  heiraten,  €   denn  man  ist  froh,   wenn   man  seine  Tochter 

an  den  Mann  bringt.  Man  sagt:,  »Bis  zu  ihrem  zwanzigsten 
'e  magst  du   deine  Tochter  ausgeben   an  wen  du  willst,   nach 

zwanzigsten  an  wen  du  kannst,  damit  den  jüngeren  Ge- 
eistem die  Aussicht  nicht  benommen  wird.«  Die  Mädchen 
aten  im  Grunde  genommen,  sobald  sich  ein  rechter  Werber 
teilt. 

Im  Sprichwort: 

Priöekaj  seko  mene  je  red. 
Warte,  Schwesterchen,  an  mir  ist  die  Reihe. 

Ferner : 

Redom  se  radja  a  redom  2eni  i  udava. 
Reihe  nach  wird  man  geboren,  der  Reihe  nach  heiraten  Burschen 

und  Mädchen. 

Bulgarische  Sprichwörter  bestätigen  diese  kroatische  und  ser- 
3he  Rechtsanschauung: 

Kakto  sja  rodilo  taka  nek  se  2eni  na  ried. 
i  man  geboren  worden,  so  soll  man  der  Reihe  nach  auch  heiraten. 

Dagegen  lautet  in  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  wir  zuvor 
i  den  eigenmächtigen  Heiraten  mancher  Bulgaren  gesagt,  ein 
ich  wort : 

ko  tja  öjakah  da  sja  rodiä,  ne  ima  da  tja  5jakam,  da  sja  o2eni§. 
nn  ich  auch  auf  deine  Geburt  wartete,  so  wart'  ich  doch  um  keinen 

Preis  auf  deine  Verheiratung. 

Ein  kroatisch-serbisches  Sprichwort  sucht  eine  Entschuldigung 
ur,  dass  die  jüngere  Schwester  vor  der  älteren  nicht  heiraten 
f.     Es  heisst: 

Nije  starija  kriva  Sto  je  mladja  2iva. 
Aeltere  trägt  keine  Schuld  daran,  dass  eine  Jüngere  am  Leben  ist. 

In  Serbien  wäre  es  für  einen  domaöin  die  grösste  Schmach, 
in  er  es  duldete,   dass  eine  jüngere  Schwester  vor  einer  älteren 
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heirate.  Man  glaubt  Dunilich  nicht  mit  Unrecfal,  dass  die  jt 
in  diesem  Falle  dtLS  LebensglQck  der  filteren  Schweiter  i/t\ 
Es  fände  sich  nicht  leicht  ein  Werber  für  die  allere  Sehi 
man  sagt,  an  der  ist  gewiss  irgend  ein  arger  Fehler,  entwed 
sie  zügellos  oder  sie  trägt  ein  geheimes  ki^rperlirhes  Gebr 
dass  sie  nicht  vor  den  jüngeren  Schwestern  einen  Mann  b«-k.' 
konnte. 

Witwer  heiraten,  wenn  sich  ihnen  eine  günstige  Htl^ 
dazu  bietet.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  in  der  Crnagora  a: 
Hercegovina,  wenn  mehrere  heiratsfähige  L(*ute  in  nnen 
sind,  nicht  etwa  in  ein«'iii  Jahre  zwei  Hochseiten  gehi^n  « 
auch  nicht  gleich  im  folgenden,  sondern  da^s  immer  einig» 
zwischen  der  Verheiratung  der  Einzelnen  Terfliessen  mät^ 
man  l>ei  den  grossen  Auslagen,  die  man  bei  einer  Horhzei:  a 
roos9,  durch  mehrere  auft inanderfolgende  Heiraten  den  Wti 
des  Hauses  vernichten  würde. 


Die  Ehehind«*rnis>e  sind  verschiedener  Art: 

1.  lmiK)tenz  oder  sonst  ein  sohwere>  k'*rperlirhr»  «i^irr 
z.  U.  ein  Hruch,  Hlindheit.  stinkender  Aih«*m  u.  ^.  w  Vrr>u 
schwache  bildet  aber  ausnahmsweise  kein  Khehinderni*«.  ^1  t 
der  Mann  darf  schwachsinnig  sein.  S>)|rhe  Kuri^chfn  «:£: 
I'mständen  sogar  eine  si*hr  gi*surhte  Waare.  Mir  sind  •*.:.'* 
artige  Fälle  erinnerlich. 

In  zwei  Fällen  but  unser  Herr  Siuhlrioht»-r  in  I*  irr 
SLivonien  —  irh  geilenke  dieses  würdigen  Manneü  lk^i  • 
i'iiiinal  -  aus  freien  Stücken  die  liochzeit>s|'tM*n  gf*d«vi:  L 
Hiihl  ein  sehr  guter  Mensrb  In  einem  dritten  Falle  mx:  z*: 
olii'r-Steuereinnehiiier  si*  widilthätig,  wenngleich  er  r;a  H».' 
Kinder  hatte.  Der  ISräutigani  fühlte  Mch  h'-rhii*.'!  ^•'^- lx- 
•  fi  dii'.«>**i  griissen  Huld.  Die  Kraut  war  wirkiu-h  ^eh:   *  :.  r 

2.  Hluts\erwÄndtsrhafi  «krv,  rodsivi».  -i-ja: 
.ii-lit-n,  in  der  Hercegnviua  bis  zum  neunten  <ira:>-  Nx  : 
Kii' h«nre«hte  t  Mütterliche  Veiwandt>chafl  Id*  zum  ».fr:«-:- 
K;i.*'  ii.ihe  Verwandte  zu  eheluhen.  gilt  al.«*  Sund**  '»r :  v. 
\\.n:i  -i'h  deri:l»'nhen  in  einem  IKirfe  erni^net,  >«•*:,  i.>!  V 
ri<i\i<'  Au^  Makar.»>ka  .  s^*  fallt  die  Srhand-  auf  da*  ci*:* 
K-iuiin  e;ii  •..ilh'-i  D'-rfier  in  ein  andere»  lK»rf.  *o  triff:  li: 
>aik.i«(i«<-h : 


Jesi  li  ti  otud,  gdje  se  rodjaci  med  sobom  2ene? 
Bist  du  von  da,  wo  Blutsverwandte  untereinander  heiraten  ? 

Kommt  so   ein  Fall  in  einem  Hause  vor,   so  kann  es  ferner 
kein   Glück  und  Gedeihen  mehr  haben   (ne  mo2e  imati   beriöeta) 
und  wird  früher  oder  später  ausgewurzelt.   Trifft  es  sich,  dass  ein 
Kind   aus   einer  Yerwandtenehe  verkrüppelt  ist,   so  wird  dies   als 
ein  Fluch   für  den  Frevel  betrachtet.    Dies  sind  selbstverständlich 
Anschauungen,    die   durch   die  Kirche  ins  Volk  gedrungen.    Die 
Zugehörigkeit  zu  ein  und  demselben  bratstvo  (bratstveniStvo) 
bildete   ehema;ls,  wie  schon  am  Anfange  dieses  Werkes  erwähnt 
wurde,  ein  Ehehinderniss.  Gegenwärtig  ist  man  in  dieser  Hinsicht 
weniger  ängstlich.  Die  Bulgaren  scheinen  besonders  weni^  auf  derlei 
zu    halten.    Im    vorigen    Capitel    citirte    ich    ein    darauf   bezüg- 
liches   Sprichwort,    das    aus     dem    Yolksliede    herübergenommen 
worden.    Das   Lied   findet  sich  bei   den  MiladinoYci,   S.  397, 
Nr.  347.  In  später  Nacht  kommt  der  Bruder  etwas  angeheitert  hoch 
zu  Bosse  vor  das  Fenster  seiner  Schwester  (eigentlich  der  Cousine) 
und  begehrt  Einlass.   Die  Schwester  erhebt  natürlich  Bedenken,  er 
aber  zählt  eine  ganze  Beihe  möglicher  und  unmöglicher  Dinge  auf 
und  pfropft  darauf  den  logisch  anfechtbaren  Schluss,  sie  dürfe  ihm 
ohneweiters  Einlass  gewähren,  denn: 

Hubava  moma  rod  nejma. 
Ein  schmuckes  Mägdlein  hat  keine  Blutsanverwandtschaft. 

Wie  die  Geschichte  ausgetragen  worden,  wird  nicht  weiter 
erzählt.  Zaharijev  meldet,  man  halte  sich  an  die  Kirchen- 
Torschriften,  Od^akov  bestätigt  dies,  fügt  aber  hinzu,  dass  die 
Vladiken  selbst  in  Fällen  näherer  Verwandtschaft  Dispens  ertheilen 
können  (ali  vladike  mogu  dispenzirati  i  u  bliSemu  srodstvu,  Zb.  205). 
Für  gutes  Geld  kann  ein  Yladika  Alles.  Darauf  bezieht  sich  das 
Sprichwort : 

U  kurve  i  popa  za  skupe  novce  piSiva  roba. 
Bei  einer  H . . .  und  einem  Priester  (bekommt  man)  um  theueres  Geld 

schofle  (schimmelige)  Waare. 

3.  Bildet  ein  Ehehinderniss  das  Yerhältniss  zwischen  Adoptiv- 
eltern und  Adoptivkindern.  Vergl.  Capitel  »Adoption«. 

4.  Gevatterschaft,  zumal  die  Pathenschaft ;  in  manchen  Ge- 
genden  auch  Brautführerschaft.  Vergl.  Capitel  >Geyatterschaft€. 

5.  Wahlbruderschaft.  Vergl.  das  gleichnamige  Capitel. 

Krau 88,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  22 


ß.  K(*ligioiisviMsoliieilfnheit.  Dariu  erblicken  b\oi  Prie»M  «a 
Ehi'hiiiticrniss.  Das  Volk  denkt  anders.  Bel«*ge  dafQr  biru:  ;»i 
VolksliiMl  g^nuK.  Die  Muslimen  erhiirkti'n  nie  ein  Hind<^ra>-  i 
der  (ilaii)M«usvt*r.scliiedeuheit,  wenn  ihnen  ein  srhniu«-ke5  rL:>:^- 
mädchfu  gt*ti»*l.  Hedauerlieh  ist  es  aber,  dass  sowohl  di**  ka:h<.t:.Ki-i 
als  aurh  die  altgläubigen  PriesttT  ßeßi*n  Khen  >ind.  wt»  d>  •^■:* 
Partei  der  einen,  die  andere  der  anderen  S<'cte  an^'^h'n.  I^^^t 
diest'n  Widerstand  von  Seiten  der  Kirche  wird  nur  zu  *rhx  a# 
Vidk,  welches  doch  eine  und  dieselbe  Sprach^  spricht  und  i»A 
sonst  in  jedt^r  Hinsicht  ethnographi'^ch  eins  ist,  in  zwfi  fr;ad.xibt 
La^er  ^**si>altfn.  IiiilM*n  untl  drüben  wird  stark  i^fsrQu  l:c*«.  L» 
stramnifP*  Zucht  d**r  Priestfr  nfire  ein  Segen  für  di«'  Kraa>a  wU 
Serben.  Ks  gübi*  dann  nifht  mehr  so  xahirfiche  wild-  Eh^a  nl 
Kastard«'  (|M)lutani).  Zuweilen  kummt  es  w«.*hl  auch  vor.  daif  te 
Braut  zur  Secte  ihres  Bräutigams  übertritt  (|»reTJeri«f.  Vm 
Gegenth(*il  ist  unerh'rt. 


Kin«'  bi-stimiiite  Frist,   die  zwisch<'n  Verlobung  und  H.**u^J 

eintret«*n  niU'*>te.  ist  nirgi^Uils  durch  (iewuhnh**il  f«-^tg :i:    My 

richt«'t  M<-h  It'iiiglii-h  naeh  den  I'mstäuden,  durch  w*-ioL-   ö.^  H<^ 
zeit  iM'iÜML't  i^t.    Bfid**  I*;irtfi*'n  trachti>n.    so  l»aid   a!«  m'.*.  £  tß 
Sach"  duii'h  di«*  Tr.inun:;  df>  Paar**s  abzuschlif.<««en.    ••:•>-•.  »W 
man  Mih  nicht    so  .Hidir  di-r  <i*'fahr   aussetzt,    da.««    di-*  Bric:  ^ 
d*-r  Bi.iMtig:im  ilureh  Vi'rl»>umiiun>;-ii  b'>ser  Zung«*n  »-niiwr.:  «  .-:'i 
w.i*  iiiitii'T  bitt»'r»*  Fi'iMdM*hat'l»'M  zur  K«dg»*  hat:  i»v.i--n«  »a'^-ii 
•»irh  ••in-  bal'lig"  ViTlp-iratuiii:  wi'gfn  dei  Au-iliütMi.    i.     i  i  f.  .1 
dfs    iJi.iiiMir.iiiis   d.iduirh  i-: w.i»"ii«»'n.  da*s   sie  jf.).-  \\m  h-  C-  t*  ^ 
bf.-u«lj':i  und  mit  iii'>'li'-nk»'n  f>>rtH.ihi«*n«i  Q)MThjuf«'ü  nj--"!   ^t' 
in  <i»'i    riiiu'-Lf*:.'!  ^'»M    KaLHi-n    j-lb-ir^    da-    Ma  :i'h*  n    x*-.      •  -^ 
Jahr»-  1:11   lli:n;"-iand'-  im  l-l-iJ-n     Man  -aL't  a^-'-r  tni  >; :    :•  *" 

hi/a    \jtra   jn-ji!    ^j^Ta 
L.ri/«-    I  r»  ■:••.    II  iii-i^'-'r«-"»»*  '' 


in  : 
*•  -: 
h.-.' 
«f.  i 


\  'iri  l-  lii*'t  ii.intii'li  -.-H-«iiI  r.tMii«  aN  Vi«:!  ■  ..^^-  •  •* 
:  1..:.  ■ /'.liLT  '■•  :ii' liit'!.  l.-  V  ;.:;'"ii  \«':  •••In'-if:.«  «i*-.-  ■  • 
i:  ..:■  II-  h.'-i^  :.ul  I.iiiL'-  /.'■.•  ii;:iaii-  »'ita*::  ■  ;  Sii^- 
M...'  .:|*!.  :.:.  ••  1- r  .;- r  II:  i':r;;:.i!n  /;«-ht  in  h-  W-.'  !  "'  '* 
.  .    .   :«ii'ii':.     lii   •■.li-m    \    I-.-.i-i*-  li«'i**l 
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Unterm  Ringe ')  blieb  daheim  das  Mägdlein, 
»Weisst,  Elias,  du  mein  Herz  im  Busen! 
Nun  sind  jetzt  der  Jahre  drei  verstrichen, 
Dass  wir  Treu'  einander  zugeschworen. 
Doch  mir  ward  von  dir  noch  keine  Kunde, 
Keine  Kunde  über  dein  Verbleiben.« 

Nur  in  Stroäinci  in  Syrmien  findet,  nach  Andriö's  Zeugniss, 
Hochzeit  unmittelbar  nach  der  Verlobung  statt.  Durchschnitt- 
ti  kann  man  für  die  Südslayen  annehmen,  dass  man  die  Hoch- 
t  nicht  länger  hinausschiebt,  als  bis  man  die  nöthigen  Vorbe- 
tungen  getroflfen  hat.  Durchschnittlich  verstreichen  demnach 
9i  bis  zwölf  Wochen  bis  zur  Trauung.  Die  Hochzeit  wird  gewöhn- 

I  im  Spätherbst  gefeiert.  Im  Spätherbst  ist  die  Fechsung  einge- 
lebt, das  Obst,  besonders  die  Zwetschken,  sind  an  die  Brannt- 
inbrenner  yerkauft.  Geld  und  mit  dem  Gelde  froher  Lebensmuth 
D  ins  Land  und  unter  die  Leute  Einzug  gehalten,  und  was  die 
iratslust  noch  besonders  steigert,  der  junge  VSTein  hat  schon  bis 
hin  ausgegohren.  Wein  ist  ja  die  Hauptsache  bei  einer  Hochzeit. 

Ein  bulgarisches  Mädchen  klagt  ihrem  Verlobten  ihren 
hmerz,  weil  er  sie  so  lange  nicht  heimführt.  Der  Aermste  ver- 
5stet  sie,   so  gut  er  kann,   auf  den   Herbst;   nach   der  Weinlese 

II  er  sein  Versprechen  einlösen: 

»Argafan,  Du  holder,  lieber  Wahl  verwandter, 

Jahre  drei  verflossen,  seit  Du  mich  geworben. 

Und  Dein  Trauring  wuchs  schon  an  den  Finger  an  mir. 

Und  Dein  Kranz,  der  wuchs  schon  an  die  Stirne  an  mir.« 

—  »Wart',  0  Mägdlein,  warte,  harre  aus  und  warte. 

Wart',  0  Mägdlein,  warte  bis  der  Sommer  da  ist, 

Bis  ich  sammle,  Mägdlein,  ein  die  Fechsung,  Theure! 

Bis  ich  fülle,  Mägdlein,  all'  die  grossen  Scheuern, 

Kommt  der  Herbst  dann,  Mägdlein,  werd'  ich  heim  Dich  führen, 

Bis  ich  einlös',  Mägdlein,  viele  Trauben,  Theure ! 

Bis  ich  fülle,  Mägdlein,  uns're  grossen  Fässer, 

Zur  Bewirthung,  Mägdlein,  uns'rer  Hochzeitsleute !«  ^) 

Auf  den  Brauch  des  Heiratens  im  Herbste  spielt  folgendes 
)lkslied  gleichfalls  an: 


*)  Gemeint  ist  selbstverständlich  der  Verlobungsring. 
»)  Big.  n.  p  ,  S.  482,  Nr.  566. 
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Auf  dem  Berge  nihte  Abenddunkel, 
Und  im  Hause  war  kein  Tropfen  \Va«^r. 
Und  ich  nahm  die  goldbereiften  SchiffeU 
Ging  da  hintern  Ekrg,  mir  Wagner  holen. 
Traf  am  Wa^fler  meinen  trauten  Liebsten: 
»Theurer,  Seele,  wann  feieret  Du  HochxeitV« 
—    »Nur  mit  Dir,  o  Lieb\  mit  Dir  im  Herb»tf  *« 

In    einem    anderen    Volksliede    spricht    der    Bar<N*b' 

Mädchen : 

Meni  sabija  i  marama 

Tebi  duAo  ogledalo. 

Ogledaj  «e  do  jeseni 

()  jeHeni  hajde  k  meni.  M 
Mir  der  Säbel  und  dan  Tilrhel, 
Dir,  o  Seele  (hier),  der  Sjuegfl. 
Spiegle  cfrein  dich  bin  xum  llHrbute, 
Komme  dann  zu  mir  im  Herbste. 

Die  Hochi^it(*D  finden  >tatt  zu  Martini  (so  in  Krotu 
in  der  Kegel),  um  die  Alli*rht*ili^en  herum,  zu  Weihnart; 
in  der  Fastenzeit.  Hochz(*it«*n  im  Frühjahre  p^h^Sren  zu  d^s 
heiten.  Man  betracht«*t  si«*  i^fwöhnlich  mit  miii«trauii»cbta 
und  wittert  gleich  etwas  Hesunderes  dahinttr.  z.  K.  da»»  » 
Kraut  in  ^eH«*^ui*t**n  ('mstänib^u  b«*tinde. 

Ein  lio«nisrhi*s  S|»rithw«»rt  >;ijrt : 

Pramaljetna   rnlada   i  j«**«(*n«ko  htfiip  na  ji^irmj    «u   n:-^** 
Vahv  Kraut   im  FViihjalin*  urtd  «mh  jungor  llun  1  trii   ni*rb«v  ^ir 

dio   Wag^rhalt*. 

d.  h. :  hie  sind  uh-ichvii-l  w.-rlh.  \Vrd«'r  an  d»'r  Kraut,  niKt  i 
jungen  Hundt*  \^x  «mh  StL;»*n  :  beidi*  tau^vn  zu  nicht.»  E* 
ein  Wiihlbrud»*r  «lt*n  And»T«*n:  ♦Wa>  ir-il'V,  •!***  U\x  bA 
b«*Wfi)it  h:ist?*  »Im  voriir**ij  ll«*ilist**  h.itt«*  ich  kvif  Z^-. 

im  Frühjahr«*  ht*irAt«t  (paart  ^i<*li)  ali*T  nui  da«*  K««-U:fzft^a'' 
lol{«l:  Si#»  l»i  \v  >.••  n»*  ot^'iu'f  -  Pr«»^l«*  j«-*«*ni  nrmah  kai 
M*  u  pr«>l»*^«*  len«*  mairarad.)  Wörtlich  1*^1  «ii«»  ni^ht  la  » 
d«*nn  *'>  k^nim**!!  auth  \if|«*  H«M>h/iMt*n  /u  <*«it<'rD  lto^:  «i 
und    l'auli    \ni.    In    St*-it-nii.i;k    und    unt't    d*  i;   Kat  -  Kr^*" 

'-  Lrtopi«   loAtirt-   -rf^kr   1**N».  >    H*». 
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irch  deutsche  Sitte  slayisches  Yolksthum  stark  zersetzt  worden, 
3 den  die  meisten  Hochzeiten  im  Fasching  statt.  ^) 


Literatur  über  Hochzeitsgebräuche. 

Wenn  wir  anderswo  über  Mangel  an  Quellen  klagen,  so  haben 
ir  in  diesem  besonderen  Falle  einen  wahren  Ueberfluss  an  Schu- 
lungen, so  dass  wir  selbst  dem  wissbegierigsten  Fragesteller  nach 
der  Eichtung  hin  ausreichende  Auskunft  geben  können.  Es  liegt 
lir  ein  so  reichhaltiges,  gedrucktes  und  ungedrucktes  Material 
)r,  dass  ich  sonder  Mühe  nur  über  Hochzeitsgebräuche  vier  Bände 
a  Umfange  des  vorliegenden  schreiben  könnte.  Wenn  je  das  Volks- 

►richwort : 

Svako  selo  ima  svoj  zakon  (obiSaj). 

Jedes  Dorf  hat  seinen  eigenen  (Rechts-)  Brauch 

itrifft,  so  diesmal  gewiss.  Es  wäre  für  die  ethnographische  For- 
ihung  wohl  von  grossem  Nutzen,  wenn  für  jedes  Dorf  nicht 
OS  die  Hochzeitsgebräuche,  sondern  überhaupt  alles  zur  Volks- 
inde  Gehörige  gewissenhaft  aufgezeichnet  würde.  (Vergl.  die  darauf 
?züglichen  Bemerkungen  im  Vorworte  zum  II.  Bd.  der  S.  M.  d. 
ädsl.)  Doch  darauf  kommt  es  uns  und  kann  es  uns  unmöglich  in 
iesem  Werke  ankommen.  Wir  müssen  das  Charakteristische  ganzer 
ebiete  zusammenfassen.  Unsere  Quellen  sind  meist  derart  zuver- 
issig  und  ausführlich,  dass  es  wohl  den  Anschein  gewinnen  könnte, 
s  würde  genügt  haben,  die  eine  oder  andere  Schilderung  abzu- 
treiben. Vom  ethnographischen  Standpunkte  wäre  dies  ein  grosser 
rrthum.  Die  einzelnen  Darstellungen  unserer  Berichterstatter  ver- 
alten sich  zu  einander  ergänzend  und  berichtigend.  Lassen  wir 
ns  von  fünf  Menschen,  die  ein  und  dasselbe  Schauspiel  zu  ver- 
!hiedenen  Zeiten,  von  verschiedenen  Darstellern  aufgeführt,  mit- 
agesehen  haben,  den  Gang  des  Stückes  erzählen,  so  werden  wir 
ie  Erfahrung  machen,  dass  der  Eine  diese,  der  Andere  jene  Scene 
it  mehr  Aufmerksamkeit  verfolgt  und  demgemäss  seinem  Ge- 
Ichtnisse  eingeprägt  hat.  Zudem  werden  wir  noch  den  Umstand 
Betracht  ziehen  müssen,  dass  der  Eine  der  Aufführung  auf  einer 
orstadtbühne,  der  Andere  im  Burgtheater,  wo  man  über  die 
(ichsten  Ausstattungsmittel  und  die  vorzüglichsten  Kräfte  verfügt, 


*)  Ljudi  se  zeniju  najviäe  okolo  faSenka.    Valjavec  in  der  Handschrift. 
?richt  aus  Vukovci. 
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beizuwohnen  Gelegenheit  gehabt.  Es  leuchtet  ein,  auf  welche  Weise  \ 
wir  uns  nach  den  vorliegenden  Berichten  zu  verhalten  haben. 

Ueber  die  neuslovenischen  Hochzeitsgebränche  in 
Steiermark,  Erain  und  Kärnten  ist  fast  nichts  TonBding 
zu  vermelden.    Gerade  aus  den  Hochzeitsgebräuchen  in  diesen  Ge- 
genden ersieht  man  die   überaus   gewaltigen  Fortschritte  der  6er- 
manisirung.    Es  klingt  fast  unglaublich,   selbst  die  slavischen  Be- 
zeichnungen der  Würdenträger  bei  einer  Hochzeit  sind   deutseh» 
Henennungen   gewichen.    Hier   lernen   wir   die    »Kranceljung- 
f  r  a  V«  und  den  »b r a  u  t  f  i r  e r  J€  kennen.  Das  Hochzeitsgeleite  heisst 
»kompanija«,  der  Imbiss  >fru§tik«.  Das  Hochzeitslied,  welches 
noch  in  Stanko  Yraz's  Sammlung  (Narodne  p^sni   ilirske,  koje 
se    p^vaju   po    ^tajerskoj,    koruSkoj    i   zapadnoj    strani    ügarsk^ 
Zgb.  1839)  und  auch  in   der  Sammlung  von  Blaznik  (1839  bis 
1844^   durch   einige    schöne  Stücke   vertreten  ist,   scheint   gegen- 
wärtig fast  ganz  vergessen  zu  sein.   Ich  habe  vor  mir  die  neueste 
Publication  über  slovenische  Hochzeitsgebräuche:   2enitne  ali  svat- 
bino   navade    in    napitnice    z   godöevskim    katekizmom    iz   sloveo- 
bistri^ke    okolice    na    Stajerskem.    Zapisal    Lovro    StepiSnik. 
Älaribor    1884.    S.    52.    Der  Verfasser   ist   ein    einfacher   Müller, 
welcher  der  Schriftsprache  kaum  mächtig  ist.  Er  schreibt  die  Volks- 
sprache.    Das  ist  das   einzige  Werthvolle   daran.    Die  Schilderung 
selbst  ist  nichtssagend,  die  zweiundzwanzig  Lieder  sind  keine  Volks- 
lieder, sondern  Kunstdichtungen  —  mit  Verlaub  —  von  zweifelhaftem 
\Verthe,    die    sich   aber   trotzdem  eingebürgert  zu    haben  scheinen. 
Auch  die  übrige  einschlägige  Literatur  der  Neuslovenen  bietet  nicht 
viel  Besseres.    Z.  B.  J^enitnine  Slovencov  na  Krasu.  Spisal  Prani 
Hunc.    In  den  Novice  rokodelske   in   obertniäke  von  Blei  weiss. 
K*<öO.    S.   26 — 7    (3   Spalten).     Ferner    von   Koloman   Mulec: 
obiv\ni  stajerskih  Slovencov  pri  snubljenji  in  svatbah.  Novice  1856. 
^Xiv!  .laluj;.)  S.  14,  15,  18,  19,  23,  24,  25.  (Vielleicht  das  Beste.) 
Yvui  Janez   Zur  man    in   den  Novice  1859:   Narodne    §ege    Sta- 
jerskih Slovenov:  i^enitvovanje  okoli  ßogatca  na  Stajerskem.  (S.  20, 
iL  *J^K   S(0    (Vergi.   Novice  1853.    S.  138  a  und  Kolo,  ölanci  za 
liu-raturu   usw.    Von   Stanko  Vraz.   I.  Heft.)  —  In   der  Hand- 
!s\*Unlt  r»vt'.  Valjavec's  sind  unter  Anderem  auch  die  Hochzeits- 
v'»:  rjiiu'he  der  Slovenen  im  Murlande  beschrieben.    Ich  muss  mich 
'»aiut  beschranken,  kurz   nur  die  Werbung  und  Verlobung   unter 
^„^  <lr  'u  schildern,    denn   die    eigentliche    Hochzeit   bietet 

^^^  hnenswerthes,  da  sie  in  der  Kneipe  ihren  Abschluss 


findet.  Zeugen  dafür  sind  meine  Quellen.  S  t  e  p  i  §  n  i  k  a.  a.  0.,  S.  20 : 
»Ko   syatje  pridejo  iz  cerkve  gredo  po  navadi  najrajSi  y  kako 
oStarijo  na  Senkyajn.«    (Wenn   die  Hochzeitsleute  die  Kirche  ver- 
lassen, begeben  sie  sich  nach  Brauch  am  Liebsten   in   eine 
Kneipe    zum   Schenkwein.)    2urman    a.  a.  0.,   S.  29:  grejo 
navadno  v  kako  gostionico  (sie  begeben  sich  gewöhnlich  in  irgend 
ein  Gasthaus);  Mulec  a.  a.  0. :  putem  se  podajo  vsi  svatje  v  bliSnjo 
gostionico  (auf  dem  Wege  verfügen   sich  alle  Hochzeitsgäste   ins 
nächste  Gasthaus);   Prof.  Yaljavec  in   der  Hdschft. :   »Bogati  se 
Tozijo  a  sirmaSni   grejo  pe§.    6da  so  2e  blizo   doma  ne  grejo  v 
2asik  jest  ampak  v  bliSjo  krömo.«  (Die  Reichen  pflegen  zu  fahren, 
die   Armen   aber  gehen  zu  Fuss  u.  s.  w.)  —  Für  die  ältere  Zeit 
bietet    einiges,    wenngleich    wenig  Zuverlässiges   der   IL  Bd.    von 
»SeideTs    Wanderungen«  und  das  Werkchen  eines  ungenannten, 
>Die  illyrischen  Provinzen«,  Wien  1812,  8.  Beide  Bücher  hat  Bo- 
gig iö   vorzugsweise  in  seiner  Abhandlung  im   KnjiSevnik  heran- 
gezogen. 

üeber  kroatische  Hochzeitsgebräuche  liegt  mir  ausser  den 
Berichten  im  Zbornik  eine  stattliche  Literatur  vor.  Es  existirt 
sogar  ein  besonderes,  ungemein  viel  versprechendes,  aber  blutwenig 
lialtendes  Büchlein  über  kroatische  Hochzeitsgebräuche.  Der  Ver- 
fasser ist  ein  oberflächlicher  Mensch,  ohne  jegliche  Vorbereitung  für 
eine  derartige  Arbeit.  Der  Titel  des  Büchleins  lautet:  Prilozikulturnoj 
i  pravnoj  poviesti  Hrvata.  Uredjuje  Ante  Pukler.  Knjiga  prva  i 
2enitbeni  obi&iji  i  svatovske  pjesme  u  Hrvata.  Sakupio,  uredio  i 
izdao  A.  P.  (Beiträge  zur  Cultur-  und  Rechtsgeschichte  der  Kjroaten. 
Bedigirt  (!!!)  A.  P.  I.  B.  —  Die  Hochzeitsgebräuche  und  Hochzeits- 
lieder  bei  den  Kroaten.  Gesammelt  (!?),  geordnet  (?)  und  heraus- 
gegeben von  A.  P.,  Agr.  1882,  S.  166.)  Es  genügte  zur  Charak- 
terisirung  seines  ethnographischen  Standpunktes  der  Hinweis,  dass 
er  die  Bosnier,  Hercegovcen  und  sogar  die  Crnagorcen  unter  die 
Kroaten  rechnet.  Seine  Aufgabe  vermeinte  P.  in  der  Weise  am 
besten  zu  lösen,  indem  er  theils  aus  dem  Zbornik,  theils  aus  anderen 
Büchern  einzelne  Aufsätze  herausschnitt  und  aneinander  reihte. 
Gewiss  hat  auch  eine  Zusammenstellung  eines  weit  zerstreuten 
Materials  einen  grossen  Werth,  nur  muss  die  Arbeit  gewissenhaft 
vorgenommen  werden.  Das  hat  P.  aber  zu  thun  versäumt.  Ja,  er  gibt 
nicht  einmal  seine  Quellen  genau  ersichtlich  an  und  führt  in  der 
sogenannten  Einleitung  sogar  Bücher  an,  die  er  gewiss  nicht  vor 
sich  gehabt  oder  zum  Mindesten  nicht  benützt  hat.  Ich  würde  diesem 
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Herrn  gewiss  keine  Zeile  widmen,  wäre  er  nicht  leider  Gottes  in 
meiner  Heimat  als  Fenstereinschlager  und  Krawallmacher  eine 
Persönlichkeit  von  Bedeutung  geworden. 

üeber  die  Hochzeitsgebräuche  der  eigentlichen  Kroaten  hm  \ 
ich  mich  nur  kurz,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden.  Ich  benfltita 
vorzugsweise  die  Berichte  im  Zbornik.  Aus  der  grossen  Liteiatir 
führe  ich  aber  nur  noch  folgende  beachtenswerthe  Aufis&txe  u: 
Pirni  obi^^aji  u  hiTatskom  primorju  okrog  Bakra.  In  den  Novice 
1858,  S.  27  f.  —  Pirni  obißaji  u  Lici.  In  der  Danica  1846, 
S.  140,  142—144,  145,  147,  von  A.  V.  Eastavßiö.  Femer  habe 
ich  vor  mir  in  der  Handschrift  Prof.  Valjavec's  Schilderungen 
aus  Vukovci,  Rakovce  bei  St.  Ivan,  aus  Nedeljanci,  tos 
Jurketinec,  aus  Varazdin,  aus  Varaidinske  topliee, 
aus  Bisag  und  aus  dem  Zagorje. 

üeber  die  Hochzeitsgebräuche  der  südungarischen  Slaven  geben 
uns  hinreichenden  Aufschluss  die  Yolksliedersammlungen  von  Frin 
Kurelac:  Jaöke  ili  uarodne  pSsme  prostoga  i  neprostoga  püh 
hrvatskoga  po  2upah  Soprunskoj,  moSonjskoj  i  2el6znoj  na  ügriL 
Agr.  1871,  und  die  auf  S.  155,  Anm.,  erwähnte  Sammlung  Boi- 
k  0  V  i  6's ,  welcher  34  Hochzeitslieder  mittheilt.  Von  K  u  k  u  1  j  e  v  i  ö: 
Pösme  Ivana  K.-Sakcinskoga.  S  dodatkom  narodnih  p^samah  puk» 
härvatskoga. ')  Agr.  1847.  An  und  für  sich  sind  alle  diese  Lieder 
bei  unserer  Darstellung  belanglos.  Ihr  sachlicher  Werth  besteht 
hauptsächlich  darin,  dass  sie  anderweitig  gut  beglaubigten  Brauch 
bestätigen.  Unsere  Hauptaufmerksamkeit  richteten  wir  auf  die 
Darstellung  der  Hochzeitsgebräuche  in  Bosnien,  Slavonien,  Dal- 
matien,  der  Crnagora,  Hercegoviua,  Serbien  und  Bulgarien. 

Eine  Hauptquelle  über  bosnische  Hochzeitsgebräuche  war 
mir  der  Aufsatz  eines  nicht  Genannten  in  Pukler's  Büchlein,  S.  34 
bis  63.  Manches  bot  Juki 6  im  Bosanski  prijatelj  (vier  Jahrgänge i ; 
ft»rnor  Tomic  im  Vienac  vom  Jahre  1870,  Nr.  9,  und  V.  Livadic 
in  den  Bosanöice.  Crte,  pjesme,  priöe  i  pripoviesti  iz  iivota 
Bosanskoga.  Agr.  1882.  Vorzüglich.  Einen  endlos  langen  und  lang- 
w<Mligeii,  weil  bedeutungslosen,  Aufsatz  über  bosnische  Hochzeits- 
^'('lnäucho  schrieb  B.  Petranoviö  im  Glasnik  vom  Jahre  1870. 
Da  hat  er  frommen  Ciemüthes  die  meisten  Hochzeitslieder  —  sagen 
wir,   tV»M      -  nachgedichtet. 

*)  Einzelne  Stücke    aus   diesen  Sammlungen   haben  wir   in    den  früheren 
mitgetheilt. 


Hochzeitsgebräuche  in  Slayonien.  Was  Caploviö 
seinem  bekannten  Buche:  > Slayonien  und  zum  Theil  Kroatien« 
(1829)  über  slavonische  Hochzeitsgebräuche  berichtet,  ist  durch 
spätere,  zuverlässigere  und  ausführlichere  Nachrichten  Anderer  für 
-mns  werthlos  geworden.  Ebenso  belanglos  ist  Fr.  Wanj6ek's  Auf- 
satz: »Der  Ehrentag  in  Podvin«,  der  im  fünften  Bande  der  nun 
l&ngst  yerschollenen  Zeitschrift  >Moravia«  erschienen  ist  (1842). 

Für  unsere  Darstellung  legten  wir  hauptsächlich  die  Schilde- 
Tnngen  Iliö's,  Stojanoviö's,  Yaliö's  und  die  eines  Ungenannten 
T)ei  Vuk  im  iiYot  und  obißaji  zu  Gininde.    1116  behandelt  in  den 
»Narodni   slavonski   obiöaji«    die   Hochzeitsgebräuche   auf 
S.  33 — 76.    Ich  kannte  1116  persönlich.    Er  war  ein  recht  gast- 
fteundlicher,  lieber  geistlicher  Herr,  der  sein  Volk  yergötterte.  Es 
fehlte  ihm   aber  nicht  blos  Wissenschaftlichkeit,   er  konnte  nicht 
einmal  zehn  Zeilen  anständig  niederschreiben.  Er  schrieb,  wie  ihm 
etwas  einfiel,  immer  yom  erhabenen  Sorgenstuhl  der  Moral  herab, 
4ie  Sitten  und  Gebräuche  des  Volkes  tadelnd  oder  rechtfertigend. 
Diesem  Umstände  verdanken  wir  eine  ganze  Beihe  von  Nachrichten 
tber  den  Volksglauben,   auf  den  die  übrigen  Darsteller  blutwenig 
oder  gar  keine  Bücksicht  nehmen,  denn  ihnen  schien  es  yiel  wich- 
tiger, den  äusseren  Prunk  zu  schildern,  als  den  Aberglauben,  durch 
den  sie  ihr  Volk  in  ein  schiefes  Licht  gesetzt  hätten.  1116  hat  in 
seine  Darstellung  vierundyierzig  Volkslieder   eingeflochten,   die  er 
ftlle  selbst  aufgezeichnet  hat. 

An  zweiter  Stelle  kommt  M.  Stojanovi6's  Schilderung  in 
Betracht,  die  er  im  »Arkiv  za  povjestnicu  jugoslayensku«  von 
Kukuljeyi6,  Bd.  II,  S.  344—360  (1852)  gibt.»)  Er  erzählt 
dasselbe,  wie  1116,  so  dass  man  stellenweise  glauben  möchte,  er 
habe  ihn  copirt.  Er  tbeilt  siebenundzwanzig  Hochzeitslieder  mit. 
Ein  kleiner  Auszug  findet  sich  bruchstückweise  bei  Bogi§i6  im 
Zbornik.  Ebendaselbst  begegnen  wir  Vali6's  Schilderungen,  die 
besonders  für  die  Umgegend  von  Neu-Gradi§ka  und  Brod  Nach- 
richten  enthalten.     Die   Bevölkerung  dieser  Gegend    besteht  zum 


^)  Wieder  abgedruckt  in  den  Silke  iz  iivota  hrvatskoga  naroda  po  Sla- 
▼oniji  i  Sriemu.  Agram  1881,  S.  217—239.  Einzelnes  daraus  wiedergegeben  in 
der  Sbirka  narodnih  poslovica,  dann  in  äala  i  zbilja  und  den  Narodne  pripo- 
viedke.  Stojanoviö  war  unermüdlich  im  Selbstabschreiben.  Das  ist  ein  untrüg- 
liches Kennzeichen  eines  mittelmässigen  Schriftstellers.  Hingegen  verdient  Stoja- 
noviö als  Sammler  der  Volksüberlieferungen  einen  Ehrenplatz  in  der  südslavischen 
Literaturgeschichte. 
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grössten  Theil  aus  Altkatholiken,  die  im  vorigen  Jahrhimditri  m 
Bosnien  ausgewandert  sind.  Wenn  wir  Einiges  als  BesondeilMitai 
anmerkten,  so  geschah  es  nicht  deshalb,  weil  etwa  der  betaffnii 
Brauch  nur  in  dieser  einen  Gegend  vorkäme,  sondern  led^Bil, 
weil  er  für  diese  Gegend  insbesondere  bezeugt  ist  Die  Untandüede 
zwischen  den  einzelnen  slavischen  St&mmen  in  Bosnien,  SUvenia 
und  EjToatien  sind  rein  politischer  und  religiöser  Natnr,  feism 
unterschiede  Hessen  sich  nur  durch  sorgfältige  Dialektstadien  ul 
eine  erschöpfende  Sammlung  aller  Zfige  des  Volkslebens  feststelkB, 
dies  ist  aber  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  jungen  Wissenaduft 
noch  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Yaliö  theilt  noch  sechs  Melodien  mit,  die  sich  aber  aaehia 
dem  Eoch^schen  Sammelwerke  sQdslavischer  Yolksmelodien  wieder- 
finden. 

Der  Aufsatz  bei  Yuk  im  genannten  Werke,  8.  302—822,  iit 
wohl  sehr  ausführlich  und  hübsch  geschrieben,  enthUt  aber  sehr 
wenig  Daten,  die  nicht  schon  in  den  obigen  Abhandlungen  zu  indei 
wären.  Es  werden  im  Ganzen  einundzwanzig  grössere  nnd  kleinere 
Hochzeitslieder  angeführt,  die  in  keiner  Hinsicht  bemerkenswertk 
sind.  Dasselbe  gilt  von  dem  Artikel  über  die  syrmischen  Hochzeits- 
gebräuche im  Srpski  Ijetopis  vom  Jahre  1845,  III,  S.  36--42,  und 
was  A.  y.  Bastavöiö  in  dem  schon  früher  erwähnten  Auftatia 
über  die  Likaer  ehemalige  slavonisch-kroatische  Militärgrenze  in 
der  Gaj'schen  Danica  ilirska  vom  Jahre  1845  berichtet. 

Die  sonstigen  Notizen  von  Andri6,  Ti6ak  und  Schmidt 
im  Zbornik  von  Bogi§i6  können  nur  als  weitere  Zeugnisse  für 
dieselben  Gebräuche  angesehen  werden.  Wenn  irgend  ein  kleiner 
Zug  nur  hier  vorkam,  so  unterliessen  wir  es  nicht,  denselben  in 
unsere  Darstellung  aufzunehmen.  Wir  entnahmen  nur  Thatsachen, 
das  individuelle  Gutachten  unserer  Berichterstatter  berücksichtigten 
wir  fast  gar  nicht,  für  die  Wissenschaft  haben  ja  solche  leere 
Meinungen  gar  keinen  Werth. 

Wer  einmal  speciell  die  slavonischen  Hochzeitsgebräuche  und 
eheliches  Leben  darstellen  wird,  wird  nicht  umhin  können,  zwei 
volksthümliche  Kunstlieder  heranzuziehen;  das  eine,  weniger  be- 
dt'iiteude,  findet  sich  im  Novi  i  stari  Kalendar  slavonsko-osieöki 
von  1870,  S.  22 — 29,  das  andere  im  gleichnamigen  Kalender  vom 
Jahre  1858,  S.  29—39.  Die  Verfasser  —  vielleicht  oder  höchst 
wahrscheinlich  der  Verfasser  —  sind  ungenannt.  Letzteres  Gedicht 
ist   iu   seiner  Art   ein  Meisterwerk   von   feiner,   humorvoller  Dar- 
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Stellung  und  gesunder  Beobachtung.  Der  Plan  ist  dem  Yolksliede 
entlehnt  (lehnt  sich  an  das  bekannte:  2enio  se  vrabac  Podunavac). 
Das  Gedicht  fuhrt  den  Titel:  üdaja  Sojke  djevojke  (Heirat  der 
Häherin,  des  Mädchens).  Die  Mutter  Häherin  bringt  ihre  Sojka 
wohl  an  den  Mann.  Eine  Glanzstelle  ist  die  Schilderung,  wie  der 
zukünftige  Schwiegervater  Teko  die  Braut  Sojka  und  ihre  weib- 
liche Sippschaft  nach  Essek  fährt  und  da  Brautgeschenke  und 
Gaben  für  die  Weiber  einkauft.  Der  arme  Teufel  wird  gehörig 
ausgesogen.  Für  seine  Söhnerin  kauft  er  Alles  gerne,  doch  die 
übrigen  Weiber  werden  von  ihm  bettelmässig  abgefertigt.  Es  wäre 
eine  Sünde,  wenn  ich  diese  Stelle  später  nicht  reproduciren  wollte. 

Hochzeitsgebräuche  in  der  Hercegovina,  der 
Crnagora,  Dalmatien  mit  den  Inseln  und  Serbien. 
Dass  man  die  Bevölkerung  dieser  Gebiete  ethnologisch  von  ein- 
ander nicht  trennen  darf,  sondern  sie  als  einen  einzigen  grossen 
Stamm  betrachten  muss,  dafür  sprechen  sowohl  die  einheitliche 
Mundart  als  auch  die  Sitten  und  Bechtsgebräuche  dieses  Stammes, 
den  wir  nicht  ohne  Berechtigung  als  den  hercegovinisch-serbischen 
Stamm  kurzweg  bezeichnen  dürfen. 

Was  V  u  k  als  angeblich  serbische  Hochzeitsgebräuche  ausgibt, 
sind  nichts  Anderes  als  hercegovinische  Gebräuche,  die  ihm  sein 
treuester  Freund  und  Mitarbeiter  Vuk  Vröeviö  beschrieben.  Wir 
finden  dieselbe  Schilderung  in  mehreren  Büchern  Vuk  K.'s,  im 
>Kovei($i6«,  in  »Montenegro«,  im  >Eießnik«  und  im  >2ivot  i  obi- 
h]!  naroda  srpskoga«.  Wenn  wir  hier  eine  Thatsache  feststellen, 
die  Vuk's  schriftstellerische  Thätigkeit  zur  Büchermacherei  stem- 
pelt, so  liegt  es  uns  ferne,  Vuk's  Verdienste  herabzusetzen,  was 
uns  begeisterte  Verehrer  Vuk's  leicht  zum  Vorwurf  machen  könnten. 
Vuk  war  ein  ausserordentlich  fleissiger  Sammler,  aber  ein  Schrift- 
steller, wie  etwa  Dositheus  Obradoviö,  war  er  nicht,  noch  weniger 
ein  Philolog,  wofür  man  ihn  in  neuerer  Zeit  von  »berufener  Seite« 
erklärt  hat.  Nachdem  uns  jetzt  Vrßeviö's  Buch  vorliegt:  »Tri  glavne 
narodne  sveßanosti.  Bo2i6,  krsno  ime  i  svadba«  (Panßevo  1883),  in 
welchem  Vr6evi6  seinen  Bericht,  den  er  einst  Vuk  K.  zur  Verfü- 
gung gestellt,  allseitig  vervollständigt  hat,  kommt  Karad^iö  kaum 
mehr  in  Betracht. 

Wirklich  classisch  ist  die  Schilderung  Medakoviö's  in  seinem 
Werkchen:  >2ivot  i  obiöaji  Crnogoraca.«  S.  37 — 52  (Pukler 
arbeitete  mit  seiner  Scheere  so  hastig,  dass  er  die  zwei  wichtigen 
Artikel    »Vjeritba«    und   »Svila«   ganz    und   gar   herauszuschneiden 
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ver^MSM.  Als  Krgunzuu^  in  M(*ilakovu:  kann  man  S.  Marii&ot:  • 
AutVat/.  im   nia^nljuh  (ISOTi  h^niU'/.it'h«'U,   et>rn^o  ilii*  lUitiiff  w 
lieiilcn  Viikalovic  unii  M.  SriMlanuvio*«   im  ZUirnik   l^«  B^ 
^isir.  Für  «lic  rin>;4'^^'n«i  vttn  HuJva,  in  der  lit%;**nii  vua  latur^ 
koiiiiiii  Ljul»i^a*s,  für  das  Cftinathal  und  di»*  Zeuin:i*r  l'mi:«Ux< 
S.  Su^itk's,    für  den  TinkriMs  von  Zar.i  ,1.  Jaoktiv  ii*'.«.    ftr  z»* 
<rf|^^*nd  Von  Ita^usa  M.  U(*usan's,  fiir  die  Insel  Lastn^u  im  Mrjr 
tiscIh'U  Meere  M.  Liici  jauo  v  it'*s  Bericht  \m  liv^i^it-  im   Z^*  "^a 
in  lictrat'ht.  Andi-rw-fitip«  Sehilderunf^en.  spHriell  für  di»*  Tmcn:-*»« 
von    Knin  .    ^ilil    Sim**    Oolir  ijn  v  it*    im    Srli>k<»  -  I»ilxiu^^ 
Magazin  vom  Jahre   18(>1.    S.   llofT:    für  di«*  l'miTi'Cfnd  i-l  k  »- 
navl«'.  ^leii'htalls  in  Dalmatifn,   (iiaf  Mi*di>  Pueir     f   t.H«;>    t« 
i{<>s;i>ie   im    Knji^^vnik,   S.   ISH»:    für    Lovree   und  d;<-  Tnifn:^ 
ertheili  i'ini^f  daukHuswcrthe  Auf>chiii>se  Milino^n-  n^  Kuki^ 
jevu'V  Arkiv  m  pmji'siniru  jup»slav«*n>ku.    Hd.  V.  S    213— Sl3 
für  das   kiiKitisilii*  Küst«'nlanil.   >piM-i«'lI   ilie  rni^'*'s:*-Xi  1    ^<»d  Zroct 
kann  ni.iii  naehh-seuals  Hi'it«*r»'  it"^iäiii;un^  unserer  Auk^U-a  J^&  Aii* 
>;it/.  in  diT  iiiinmi'hr  versehnil-nt-n  •D.inn-a  ilirska«  \«*m  .Iah;-  I^ 
ririii  i»!!!«*:!]!  •ikitlti  S*'ni.i.     I/.  ii>tiuh  narmla  od  Ivaua   KnA;.  .^ 
vi«''.i  S.i  kt*  in  >  ki»L,'a,  S.  4t')     4s  :    fi'in»*r:  ()|ii>  nar«idn;n  ^^ 
lMil>rnvnikti  ••<!  iMi]>a  l'»*tr.i  Fi  a  na  >ov  ira.  u.  xw. :  •-(-.i-^ 
>k<*L'a  priiimiji  i/fnilfiai   im   I)ii^r"\nik    d**.<«    Mali  ja    Ka:. 
S.    117      l'J!>.  All-  ilh-M"  kliMiji'ii'h  Auf-ati*'  ha)t«-n  nur  «iL-i  •••  ^ 
•l.iri-ii   NV'-itl.     Im-    luiiLT-i''  >  "lul  i'Tunt:  h»p'»*i;»»iiiJi-i'i:' :   H  ■  ;.;•    - 
u't'l'i'.ni- li-    ii:.h'?     -u-ii    in   M  i  i  ii*«- \  i  •• .-    ■H'-xi'»-;:  •\i' ^i    Ir-..  li- 
ili'ü    \^..     -i-.iT*-:)!!!!    ]i<*i-h    ti:uiiii:ill   mai)i«*n 
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Bezüglich  der  Hochzeitsgebräuche  im  eigentlichen  Serbien 
schien  mir  ausreichend,  die  kurze  Nachricht  Jovanovi6's  im 
Zbomik  wiederzugeben.  Es  ist  im  Grunde  nur  eine  Wiederholung 
Desjenigen,  was  über  die  Hercegovina  und  die  Crnagora  gesagt  wird. 
Die  Werbung  geht  in  Serbien  nicht  anders  vor  sich  als  in  der 
Herc^ovina.  Eine  locale  Färbung  lässt  sich  wohl  überall  nach- 
weisen. Auf  jeden  Fall  genügt  hier  die  kurze  Schilderung  Jov an o- 
Ti6's.  Früher  einmal  citirten  wir  den  Artikel  J.  Miodragovi6's: 
>2enidba  u  Srba  na  sein«  im  Letopis  matice  Srpske,  knj.  122, 
1880,  S.  88—121.  Nach  den  Angaben  eines  Mädchens.  Sehr  breit 
ausgesponnen.  Einige  neue  Volkslieder  ziehen  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich.  Unverständlich  ist  mir  M/s  Byzantinismus  gegenüber  dem 
Dichter  Jovan  Jovanovi6.  Er  führt  ein  Lied  von  diesem 
Dichter  als  ein  angebliches  Volkslied  an.  Ich  notire  noch  folgende 
beachtenswerthe  Quellen.  Miliöevi6  in  seinem  schon  mehrfach 
genannten  topographischen  Werke  >Kne2evina  Srbija«  schildert 
die  Hochzeitsgebräuche  um  Smederevo  (S.  173),  und  Jagodina 
(8.  222),  ferner  im  Allgemeinen  unter  stillschweigender  Heran- 
siehting  anderweitiger  Aufzeichnungen  im  Glasnik  1867:  >2ivot 
Srba«,  Svadbe,  S.  129  flf.  Einiges  bieten  A.  V.  Bogi6  im 
Glasnik  1866,  S.  129  (opis  vraSarskoga  sreza)  und  Stevan  Ma5a- 
ebd. :  Gradja  za  topografiju  okruga  knjaSevaSkog  sa  kartom,  S.  337  f.: 
svadbe. 

Vorübergehend  muss  ich  noch  des  leider  nirgends  gebührend 
beleuchteten  Fälschers  M.  S.  Milojevi6  gedenken,  der  einen 
ganzen  Band  über  serbische  Hochzeitsgebräuche  gemacht  hat. 
Pesme  i  obiöaji  ukupnog  naroda  si-pskog,  druga  knjiga.  u  Beog.  1871. 
Es  ist  unglaublich,  welcher  Förderung  sich  dieser  Humbugmacher 
erfrent.  Ein  gewisser  Herr  Venzenkovi6  pränumerirte  gleich 
auf  100  Exemplare.  Es  ist  zweifellos  ein  Glück  für  die  Wissenschaft, 
dass  sich  eiq  wirklich  begabter  und  wissenschaftlich  gebildeter 
Mensch  nie  zu  derlei  Kunststücken  hergibt.  Miloj  evi6's  Witz  ist 
bald  erschöpft.  Er  hat  wohl  eine  Menge  echter  Volksüberlieferungen 
vor  sich  gehabt,  doch  seine  Entstellungen  derselben  sind  so  platt 
und  matt,  dass  schon  ein  hoher  Grad  von  ünkenntniss  des  Volks- 
thums  dazu  gehört,  das  Zeug  für  echt  zu  halten.  Ich  bemerke  zu 
meinem  grossen  Leidwesen,  dass  selbst  der  gelehrte  russische  Literar- 
historiker A.  N.  Pypin,  ein  sonst  gewiss  feiner  Kenner  und  Be- 
urtheiler  des  slavischen  Volksthums,  in  seiner  Literaturgeschichte 
dem  guten  Milojeviö  aufgesessen  ist. 


350 

üeber   bulgarische  Hochzeitsgebräache   gaben  aur  ni 
Allem   ausgezeichnete   Auskünfte   Zaharijey  und   OdiäktT  k 
Bogiäi6's  Zbornik.   Ich  übertreibe  nicht,   wenn  ich  Zaharger  ntai 
allen  Berichterstattern   Bogifiiö's    als    den    einzig  wissenedudlluh 
angelegten   Beobachter   bezeichne.    Dieser  sonst   literarifleh  gm 
unbekannte  bulgarische  Elementarschullehrer  w&re  unter  gfinetigvrai 
Verhältnissen  wahrscheinlich  ein  epochemachender  Ethn<^iaph  g^ 
worden.  Seine  knappen  und  ruhigen  Bemerkungen  legen  dafür  gitai 
Zeugniss  ab.  Odiakov  hat  seinen  Bericht  auch  in  Y.  ColakOT%: 
Blgarski  naroden  sbornik,  B.  1,  XXIV,  356,  Belgrad  1872,  yertfeift- 
licht.  Ich  habe  den  Sbornik  Colakov^s  lediglich  nur  auf  die  Sprich- 
wörter hin  benützt.  Das  Buch  ist  wohl  ziemlich  nrtheiUos  siuui- 
mengestoppelt,  üeber  Hochzeitsgebräuche  enthält  es  aber  nngemoB 
Vieles  und  Gutes.  Ich  kann  Colakov  einen  Vorwurf  nicht  erspam, 
der   ihm   noch  von  Niemand  gemacht  worden.    Alle  seine  eUw- 
graphischen  Berichte  hat  er  aus   dem  Werke  des  Balkanforsdm 
F.  Eanitz:  Bulgarien  1875—1877,  herausgeschrieben,  ohne  ab« 
Eanitz   irgendwie   namhaft  zu   machen.  Es   könnte  aber  Jenuil 
meinen,  es  habe  Eanitz,  dessen  Werk  drei  Jahre  nach  dem  Coli^ 
koy's  erschienen,    den  Colakov  ausgeschrieben.   Das  ist  nicht  mea- 
schenmöglich,   denn  Eanitz  hätte  den  Colakov  gewiss  wenigatai 
einmal  genannt,  wie  er  denn  ja  regelmässig  seine  Gewährsmiimer 
voll  Dankbarkeit  immer  >)  angibt.  Es  kann  nicht  anders  sein,  Coli- 
kov  muss  insgeheim  das  Manuscript  Eanitz*s  irgendwo  sieh  b^ 
bogen  haben,  ehe   es  noch  yeröffentlicht  worden  war.   Es  ist  aick 
sehr  wahrscheinlich,  dass  selbst  Pypin  schon  im  Jahre  1864  fiele 
seiner  Bemerkungen  über  die  altbulgarische  Literatur  aus  dem  ge-  ii 
nannten  Werke  Eanitz's  wörtlich  entnommen   hat.    Merkwürdigo**  |i 
weise  nennt   er   an    den  betreffenden  Stellen  Eanitz  ebensowenig 
als  Eanitz  später  ihn. 

Besonders  werthvoU  sind  die  Schilderungen  der  Brüder  Milir 
dinoYci,  die  über  Struga  und  Eukufi  in  Bulgarien  bericktea. 
(Blgarski  narodni  pjesni,  sobrani  od  bratja  Miladinovci  Dimitrijfti 
Eoustantina.  Agr.  1861,  S.  517  ff.)  Die  mitgetheilten  HochseitB- 
lieder  entnahm  ich  lediglich  ihrer  Sammlung.  Die  bald  unte^ 
brochone  Thätigkeit  dieser  zwei  Männer  ist  einer  der  herbsteB 
Schläge,  welche  die  Ethnographie  der  Südslaven  treffen  konnte. 

Eiuigc  kurze  Angaben  entnahm  ich  aus  G.  St.  Bakovski's: 
Pokazalec  ili  Kkovodstvo.  Odessa  1859.  Die  Partie  über  Hochzeits-  i 

M  Latine:  nun  quam;  graece:  urfiinort. 
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gebrauche  findet  sich  in  kroatischer  üebersetzung  im  YIII.  Bande 
des  Arkiv  za  povjestnicu  Jugosl.  des  Kukuljeviö.  Ursprünglich 
$tand  mir  nur  diese  üebertragung  zur  Verfügung;  später  erhielt 
ich  den  Pokazalec  selbst.  Kakovski  war  unstreitig  eine  gross  an- 
gelegte Natur.  Panajot  Hitov  hat  ihn  ziemlich  gut  beurtheilt.  Er 
schwindelte  wohl,  weil  es  ihm  selbst  schwindelte,  doch  immer  in 
;utem  Glauben,  aus  tiefinnerster  üeberzeugung.  Er  sah  eine  Fata 
morgana  und  hielt  das  Phantom  für  Wirklichkeit.  Männer  von 
solchem  grossen  Wollen  und  Können  ringen  mir  selbst  durch  ihre 
[rrthümer  Bewunderung  ab,  denn  sie  sind  in  Allem  gross. 

Den  Hochzeitsliedern  habe  ich  in  meinen  Darstellungen  einen 
?erhältnissmässig  breiten  Baum  zugemessen.  Sie  beleben  die  Schil- 
derungen und  verleihen  ihnen  das  eigentliche  Colorit.  Ich  habe 
über  dreizehntausendundfünfhundert  Verse  Hochzeitslieder  gelesen 
nnd  eine  Auswahl  daraus  getroffen.  Dieselben  Hochzeitslieder  werden 
in  allen  Gegenden  des  slavischen  Südens  —  die  Neuslovenen  aus- 
genommen —  vom  Volke  gesungen.  Das  Hochzeitslied  ist  stereotyp. 
Das  ist  schon  ein  starker  Beweis  für  sein  Alter.  Vor  hundertund- 
dreissig  Jahren  wurden  die  ersten  Hochzeitslieder  aufgezeichnet. 
Es  sind  vier  Stück,  die  sich  in  der  schon  früher  mehrmals  ge- 
nannten Ausgabe  von  Bogi§i6  finden.  S.  341  (Igralo  je  vlaSko  kolo 
D  vlaSkoj  zemlji),  S.  342  (Trsteno  je  slavno  mjesto  lovom  gizdavo,  — 
U  njemu  su  hladne  vode  i  perivoji,  —  Pod  maöi6em  gdje  igraju 
ki  SU  vjereni),  S.  342  f.  (Sjedi  Mare  na  öardaku)  und  das  Trinklied 
po^asnica)  S.  343  (Gospodar  sjedi  u  zlatnu  stolu).  Varianten 
lieser  Lieder  werden  noch  gegenwärtig  gesungen.  Die  Hochzeits- 
ieder  sind  in  jeder  Sammlung  reich  vertreten.  Die  Motive  sind 
*ast  ausschliesslich  dem  Liebes-  und  Familienleben  entnommen. 
?ür  mythische  Züge  ist  wenig  Raum.  Der  Ehrentag  ist  ein  Preuden- 
ag;  daher,  wenn  Mythisches  auftritt,  die  Bezugnahme  auf  die 
äonne,  die  Gottheit  der  lichten  Freude  und  der  Lust.  Die  Sonne, 
sunce)  wird  als  männliches  Wesen  gedacht.  Sie  vermählt  sich  mit 
ier  Danica  (Morgenstern).  Einige  Male  wird  auch  der  Vila  von 
Jer  Alpe  gedacht.  Die  Vila  ist  des  Helden  Wahlschwester  oder 
jreliebte.  In  dem  einen  sowie  dem  anderen  Falle  ist  es  ihr  nicht 
^leichgiltig,  wenn  der  Held  ein  anderes  Mädchen  heimführt.  In 
der  früher  schon  genannten  einzigen  hercegovinischen  Wochenschrift 
beschreibt  Milivoj  Poznanovi6  (d.  h.  Don  Mili6evi6)  die 
Hochzeitsgebräuche  in  der  Hercegovina.  Anfangs  versprach  der 
Artikel  recht  viel  Gutes  und  hielt  es  auch.  Nur  in  Nr.  12  (IL  Jahrg.), 
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Tom  29.  März,  theilt  er  ein  angebliches  Hochseitalied  mit,  in  v 
er  einer  »göttlichen  Lada«')  gedenkt.  AbgeMhen  iäxo\ 
dies  die  einzige  Stelle  in  allen  Hochieitsliedern  ist,  vo  der 
(noch  dazu  mit  dem  Epitheton !)  gedacht  wird,  spricht  noch  A 
dafür,  dass  nich  Don  Miliievi^*»  GewAhrsmann  einen  Sehen  ^ 
denn  es  liegt  uns  kein  Volkslied,  sondern  ein  Kanstlied  t« 
genügt,  die  letzten  6  Verse  von  den  i2  des  Liedes  a&iaf 
Die  Verse  lauten : 

l)va  ptipoljka  —  male  usne. 
Vrat  je  vriiKian  dostojanstva. 
RiiiVe  HU  bjele,  mehke 
Kann  krila  u  lepira 
Obrvice  crne  sjaju, 
Kano  uren  divne  Lade. 

»Zwei  Knospen  —  kleine  Lippen,  —  Der  Hai«  i»l  d^  Dif 
Würde  worth.  —  Die  ilAndchen  Hind  weiss,  wrirb  —  UV  <** 
eines  Scbnietterling»,   —    Die  schwarzen  Augenbrauen  glAfisen  - 

der  Schmuck  der  fr^ttlichen  I^da.« 

»Maie«    (kleini   als  H«*iwort  der  Lippen,    »tnebk^« 
als  Beiwort  der  Hände,  ist  im  Volksliede  nicht  nachweint«!   I' 
janstvo  ist  kein  Wort  d**r  Volkssprache,  zum  iiiind«*^'!^:^  u 
sich    im  Volkslieds   nicht   nachweisen.     Ijida  hat  ni^  «U»  !< 
divna.     Was    i>t    ur«*s    Lade?     Worin   l*esteht    der   si: 

In  ülier**r  Z**it  scheint  es  Brauch  gewe^en  zu  »ria.  u 
Hochzcit«»n  Kpen  vorp»*tni^«*n  wurden.  Mir  liegt  dafür  is 
Volkslifdc  t*in»*  zuTeilfiMsi^^c  Angal»e  vor.  I>as  Li«'d  amfa»«t  14^ 
Ich  Hutd^cktH  **s  in  t*incm  gar  seltenen  Büchlein.  vieL^.rii 
gegi'uwfirtii;  ein  I'niiMim.  im  »Novi  i  st^ri  Kalendar  *Ia%<-^' 
prihtupn«»  pMÜshi«*  1>^L'S.  riiti>kan  u  Ossiku  tSloTima  bita;:< 
pn\il»*^.  Kiijiguti^i*a  «*)  Ohne  Seitenzahlen.  Indem  wh  ^.^  1 
^rhr«M)iun(,'  dnr  Vurlaife  ^enau  beibehalte,  will  ich  den  wL*r. 
Anfang  und  dann  den  für  uns  wichtigen  SchluM  mittbei^tt 

M  Lull  !•;  •  in«*  Krühlinir*-.  ll^en-  iv<|rr  SoaDeac'^tia  !•!*?  r?«  ^ 
n>iii|'ti«*  in  «Ifr  >'i>UUi  i*r)icii  M>th<l*>irir  Ibr  Wn^n  i>t  iB«y  B^<h  iS"' 
iT'kM  kUr,  <•)•». .hl  I«  h  M*U  luf  «kir  l>riOfhckv  «Q«!»;!« i«(hf  tfN-.'- 
*'  r   nur   KaKf. 

'  !•  h  irnUnk''  •i.^«'-»  Hnrhlfin  *Wt  Oftte  mrinet  Fre«tir«  N  T  ' 
•If ni  ifh  hirr  uurbniAl-  lunrirn  hetonjereo  iM&k  daf^r  aattf ?fcW 
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Xärko  sünce  svitlim  zräkom  svojim, 
Triest  putmi  sinih^)  na  pencxere, 
Triest  putme  britkim  macsem  ranni, 
Triest  putmi  bili  danak  projde, 
Danak  projde  a  tavna  noch  dojde, 
Od  mog  Mitra  nije  csut  ni  glasal 

heisse  Sonne  mit  ihrem  hellen  Strahl  erglänzte  mir  (schon)  dreissig, 
in  den  Fenstern,  dreissigmal  verwundete  sie  mich  mit  haarscharfem  • 
^erte,  dreissigmal  verstrich  mir  der  weisse  Tag,  der  (liebe)  Tag  ver- 
1,  die  dunkle  Nacht  kam  heran,  von  meinem  Demetrius  noch  immer 

keine  Kunde!« 

So  klagt  die  Mutter.  Ihr  Sohn  ist  nach  Sarengrad  zum  Oheim 
Neffen,  um  mit  ihnen  vereint  die  gar  schöne  Borica  (prilipu 
:u)  in  Sissek  zu  werben.  Nach  yielen  Fährnissen  gelingt  ihnen 
Brautfahrt.  Diese  wird  vom  Sänger  besungen.  Er  schliesst  den 
ng  mit  einem  Dank  an  Gott  und  einer  Ermahnung  an  die 
e,  sie  sollen  sich  anständig  benehmen: 

Samom  Bogu  neka  bude  fala, 
Svatovima  ova  pisma  mala, 
Koji  neche  priko  mire  piti 
Ni  oglobit  svoga  Domachina. 
Nami  svima  zdrävlje  i  veselje, 
Da  Bog  dade  i  godini  tako. 

t  allein  sei  Dank  und  Lob!  Dieses  kleine  Lied  (widme  ich)  den 
Zeitsgästen,  die  im  Uebermass  nicht  trinken,  noch  ihren  domaöin 
ischatzen  werden.  Uns  Allen  Gesundheit  und  Freude.  Gleiches  be- 

öcheer'  uns  Gott  auch  auf's  Jahr.« 


*)  Sinih  ==  sinuh  ist  die  erste  Person  des  Aoristes.  Man  erwartete  regel- 
sinn,  die  dritte  Person.  Der  Schulmeister  als  Grammatiker  ist  gleich  ge- 

in  diesem  Falle  einen  Fehler  anzunehmen  und  zu  corrigiren.  Das  wäre 
durchaus  unstatthaft,  denn  thatsächlich  mengt  das  Volk  die  verschiedenen 
en  durcheinander.  Auch  die  Lautgesetze  sind  keineswegs  so  unabänderlich, 
0  manche  Grammatiker  behaupten.  Ich  will  gelegentlich  meine  darauf  be- 
;hen  Beobachtungen  in  einer  besonderen  Abhandlung  veröflfentlichen. 


a  u  3  B  ,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SUdsI.  2«^ 


XVIII. 

Werbung  und  Verlobung. 


Dtt  wk^  A^mmiakM  mm  bi  WU  wi 
Gib'»  kriM  MiikW«.  fftk't 

Vi 

Ein  Volks&prichwort  lautet: 

Zaiudna  moma  doctia  vidja  donui. 
Die  Maid,  die  zu  nichtii  taugt,  erschaut  spät  ein  \ftfHim^  timm 

Wem  das  Schicksal  ein  solches  Weib  bescheert^  4#r  daif  i 
grossem  Recht  das  Volkssprichwort  auf  sich  anveadea : 

^ena  je  najskuplje  pokudstvo. 
Das  Weib  ist  das  theuemte  Einhchtuflgsstück  im  HaoM. 

Ohne  Kinrirhtung  ist  aber  kein  Haus  recht  bewohnbar  I>ah#f  m 
man  sein  Glück  versuehen.  Khen  zustande  zu  bringen.  i>l  eia  fra 
Verdienst  vor  Uott  und  der  Welt.    Daher   befiehlt    das  Spnckwti 

Dj«*v()jku  valja  hvalit  pa  bilo  wtina  il  ne 
Ein  Mädchen  mu!*H  man   loben,    gleichviel  ob's  der  Wahrkett  entj^n 

oder  nicht. 

Hin  kluges  Mädchen  wird  gleich  zugreifen,  sobald  Moh  dir  fffi 
Werber  zei^»*u.  denn  nach  dem  bulgari>chen  Sprirhworie: 

Kftja  ta  moma  mnog»  f»robirm  tja  neienena  o«ta;a 
Dai  Mädchen,  wclch«'H  üfhr  wählerisch  ist,  da«  bleibt   ur*i 


Spi;ichcn  Weiber   zu   i-in»*m  Midchen.   das    ihnen    rinea  K^  P 
«j-ITichw-'-rtlichi: 

Ako  ne  <^e>  <ijevojko  ti  a  ono  ce  drugr  In 
Wenn  Dil.  Maid,  ni«  bt  map«t.  .00  wrnlen  wohl  Ander*  dm 
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Im  Schnadahfipfl  (poskoönica)   tröstet  sich   und  verhöhnt  das 
Mädchen   ein   abgetrumpfter   Bursche   durch    die  zum  Sprichwort 
^gewordenen  Zeilen: 

Do6i  6e  moma  do  svog  doma. 

Kao  i  ruka  do  klobuka.  0 
"  »Die  Haid  wird  zu  ihrem  (eigenen)  Heime   kommen,    so   wie  die  Hand 

zu  einem  Hute,« 

d.  h.  soviel   als   nie.    Bekanntlich  tr^t  man  seinen  Hut  nur  als 
Eopf-,  nicht  als  Handbedeckung. 

Eigentlich  muss  man  seine  Werbung  doch  bei  jemand  Anderem 
als  bei  dem  Mädchen  anbringen.  Da  räth  das  Sprichwort: 

Ako  misIiS  6erku  dobit,  klanjaj  se  majci. 
Gedenkst  du  das  Töchterchen  zu  gewinnen,  hofir'  dem  Mütterlein. 

läne    Variante    dieses    Sprichwortes    stellt    diese    Lebensregel    als 

Brauch  hin: 

Majki  se  umiljava  ko  6erku  tra21. 

Es  sucht  sich  bei  der  Mutter  einzuschmeicheln,  wer  nach  dem  Töchter- 
lein fahndet. 

Daran  hielt  sich  z.  B.  auch  jener  Geck  im  Märchen  »Die  Glucke« 

<TergL  S.  u.  M.  d.  SdsL,  I,  S.  124  flf.).  Er  hat  alle  möglichen  Kniffe 

angewandt,  um  das  Mädchen  zu  bezwingen,  doch  es  hat  ihm  nichts 

Ipfrommt.  Das  Märchen  bietet  ein  gar  köstliches  Bild  aus  dem  süd- 

ulayischen  Volksleben  dar.    Wie  niederländische  Eleinmalerei,  real- 

irtich  getreu  der  Natur  nachgezeichnet  und  bei  alledem  ein  abge- 

•dilossenes  Kunstwerk. 

Anklopfen  darf  Jeder,    auch  der  Aermste  bei  dem  Beichsten, 

idenn: 

Ko  komu  6er  prosi  5ast  mu  nanosi. 

Hält  Einer  um  wessen  Tochter  an,  so  thut  er  ihm  (nur)  Ehre  an. 

Perner: 

I)jeFoja£ka  su  vrata  svakom  otvorena,  mnogi  prosi  jedan  doma  vodi. 
*ie  Thüren  der  Mädchen  stehen  Jedermann  offen.  Viele  werben,  (doch 

nur)  Einer  führt  (die  Braut)  heim. 

fecht  behält  gewöhnlich  das  Sprichwort: 

Ciji  je  br2i  konj  toga  je  i  djevojka. 
Wessen  Boss  schneller  ist,  dessen  ist  auch  das  Mädchen, 


^)  Der   AufEeichner   dieses   Sprichwortes   bat   die   Verse  nicht   erkannt, 
^^trerständlich  mnss  im  Verse  Contraction  eintreten,  also :  »do6  öe«  and  »ko  i«. 

23* 
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oder : 

Cigovi  prosci  onoga  i  djevojkm. 

Wessen  die  Werber,  dessen  auch  das  MAdchan. 

Sobald  die  Werber  mit  dem  Vater  des  Mädchens  Raki  fffm 
80  ist  die  Sache  rechtskrilftig  geworden.  Daher  das  Sprich*« 

Rakija  popivena  djevojka  dobivena. 

Hat  man  den  Raki  zu  sich   genommen,    hat   man    auch    daf   Mi 

bekommen. 

Die  Verlobung  findet  nachträglich  statt.  In  den  mt*istfn  ti<< 
wird  die  Verlobung  durch  einen  Riug»  den  man  der  Bnot 
vollzogen.  Nach  der  Verlobung  kann  die  Angelfgt»nheit  n^h: 
rQckgängig  gemacht  werden    Denn  nach  dem  Sprichvorti»  i< 

Frslen  najve^i  amanH. 
Der  Ring  das  grösste  (heilig«lei  Pfand. 

Ui'ber  die  Hräuche  bei  den  Werbungen   und  V«*rlobucj' 
zur  Hochzeit  gebt*n  folgend«»  Schilderungen  da««  Nih^re  a: 

Staiarmark,  Krain  und  Kimtan.    Die  Werln-r  mn-^^n  ■ 

st4*nH  /.weimal  im  Elteruhause  d**r  Hraut  Vi»n(pre«*h<*a.  i-< 
ihrem  dritten  Kesurhe  wird  ihnen  d;ts  Mädchen  zug*-!<>acl  V^^*  j 
Hchickt  der  Hur.sche  fiuen  Vermitiler  zu  d^n  Kli4*rn  'i^i  Mii* 
die  einen  Tag  fesUetzen,  »u  welchem  sie  Gut  und  Ha)»^  d<^«  R&r 

einer  Hi'.siehtigunL^  uni*'rzi«*hen  w»'rden.  <i«'»**hulich  lif*irh:  •■ 
Itniui>»'llist  ihr»*^  Fr»*ii'r>  HtMUiwe-^u.  Erst  j»*i/.i  wird  »^  d-m  lU" 
^'estattet,  auf  eiiii*  Vi*i*'inbariing  zu  erM*h»'in>*n  Am  V^:  •: 
tavr«'.  nai'hiieiu  man  all«*  Punkte  des  Kh<*<'<>ntr.ir!f*-  lo«  t^  :' 
br.i'ht.  ul*'r;,Mlit  <1*T  Biir>i-li**  dfin  Mätirh*'n  ••iii»'n  Km^  .*:  * 
ThaltT  :il>  llanili;**i<i  i»!-!  Draiigali**.  Die«:  ^f«.  hi-ht  ^-r.::.  N 
mahl"  Ml  <i*u'*'nMait  *\**i  l>-iiliT*>*'itigen  Klt»ni.  Ad1'-;«zi^>* 
und  Naihlt.ir-i  halt.  In  d»r  riiiu'»*u»*ud  \*»n  IC««cai«*''  tifsi:  r.~^ 
IIan>lL'«'M  .1  I  a  In  r<*|k'*  l<*i:*'n  >ieb  lit^r  Hni!*«-h>'  un«i  tia*  ^•■ 
\"r  «i'-n  <J.i*i»*n  auf  «jh»-  au*u''bieit«'t««  Df«**!*  auf  'i-n  K-:  s 
uii'l  H.-r'i'ii  \«»u  li-ji  /.."iu'»'ii  niit  tii»r  D-m  kf  zuir'*d'-«-ki  '  Ni"i 
\\  •■:  •  <t'iiT  ili«  l'.iar  tut.  •{••r  itrautiiram  nimm:  di*-  llr».'  -" 
r*'fhi»'ii  lla:il  und  •l:*)it  m^  Madi*h*'n  dr>*iiiia.  um  v-:  !■ 
Darauf  tunkt  *{.%*  li:aut|aa:  ilieinul  auf  «U-  f*  c*''.*' ''"•* 
u:.  1    r.  .   ht    -:  li   .ii-    H;i:i.i.    H.ihr>'li'l    ••mi^'-    \*»li    d-*a   »!*'>: 
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ein  über  die  Hände  giessen.  Schliesslich  wirft  der  Bräutigam  der 
aut  einige  Geldstücke  in  den  Schooss. ') 

Kroatien  und  istrien.  In  Bezug  auf  die  Werbung  unter- 
leiden  sich  die  Kroaten  von  den  anderen  Südslaven  in  nichts. 
;  Mutter  oder  eine  nahe  Anverwandte  des  Burschen  fragt  zuerst 

ob  Werber  kommen  dürfen,  und  im  Bejahungsfalle  schickt 
n  die  Werber  zur  Braut  nnd  holt  sich  ihr  Jawort.  Sehr  aus- 
irlich  und  hübsch  erzählt  wird  dies  Alles  in  einem  Märchen  aus 
mladinec  in  Kroatien,  das  sich  unter  meinen  südslayischen  Sagen 
1  Märchen  im  I.  Bde.,  S.  124—142,  vorfindet.  Im  Folgenden  heben 
'  nur  die  Besonderheiten  hervor. 

Wie  auch  sonst,  wird  den  Hochzeitsgästen  bei  ihrer  Ankunft 
'  dem  Hause  der  Braut  nicht  sogleich  Einlass  gewährt.  Die 
henden  Bedensarten,  mit  welchen  die  Unterhandlung  wegen  des 
ilasses  geführt  werden,  lauten  beiläufig: 

Von  drinnen  ruft  man:  »Wer  ist's  in  Gottes  Namen?« 

Die  Gäste  von  draussen:  »Arme  Wanderer,  ehrliche  Leute, 
e  wir  ein  verlorenes  Schaf  suchen.  OeflFnet,  damit  wir 
5  ein  wenig  wärmen.  Vielleicht  könnt  Ihr  uns  über  das  Schaf 
e  Auskunft  geben.  Hat  es  sich  etwa  unter  Euch  verirrt?«  u.  s.  w. 

Slavonlen.  Die  Werbung  ausgenommen,  finden  in  der  Regel 
Slavonien,  im  Banate  und  der  ehemaligen  slavonischen  Militär- 
nze    im    Ganzen    noch   drei,     mitunter    vier   Zusammenkünfte 

zur  Hochzeit  statt.  Gleich  am  zweiten  oder  dritten  Abend,  nach- 
Q  das  Mädchen  den  »Bing«  in  Empfang  genommen,  kommt  der 
rsche  zu  ihren  Eltern,  um  mit  ihnen  festzusetzen,  wann  das 
eine  Wort«  (mala  rieö  oder  auch  popit  od  zapoj^)  =  der 
ink)  stattfinden  soll.    Velika  rieö  (das  grosse  Wort)  wird  einmal 

Bezeichnung  der  Verlobung,  ein  andermal  zur  Bezeichnung  der 
mählung   gebraucht.    In    der    ehemaligen    slavonischen  Militär- 


*)  BogiSiß  verweist  in  einer  Anmerkung  im  Knjiievnik,  III,  S.  194, 
luf,  dass  mit  dieser  Ceremonie  bei  den  alten  Deutschen  die  Ehe  eigentlich 
jhlossen  wurde.  (Vergl.  Grimm,  »Rechtsalterthümer*,  S.  440;  Weinhold, 
2  deutschen  Frauen«,  S.  268.)  In  Wahrheit  dürften  wir  es  hier  schwerlich 
einem  südslavischen  Brauche  zu  thun  haben,  sondern  vielmehr  mit  einem 
Deutschen  in  Steiermark  entlehnten.  Selbst  das  dreimalige  Umdrehen  der 
[it,  das  wir  in  einer  anderen  Form  bei  den  bosnischen  Altkatholiken  kennen 
en,  darf  mit  dem  slovenischfU   Brauch  schwerlich  identificirt  werden. 

')  Wird  auch  gebraucht  an  manchen  Orten   zur  Bezeichnung  der  vler^ 
immenkunft. 
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grenze  wirbt  man  gewöhnlich  um  Mädchen  in  der  Zeit,  die  xwiite 
dem  Tage  des  hl.  Petrus  und  dem  Eleinjungfranentage  liegL  h 
Bu§evo  in  Slayonien  zu  Christi  Himmelfahrt  und  am  Tage  dee  U. 
Antonius ;  in  Yelika  und  in  der  nächsten  Umgegend  Yon  Pofap 
in  der  Zeit  zwischen  dem  Eatharinentag  und  Weihnachten,  so  dM 
das  Mädchen  dann  bis  zum  nächsten  Eatharinentag  Braut  bleibL 
Der  Bursche  sucht  womöglich  wenigstens  jeden  zweiten  Abend  bei 
seiner  Braut  zu  verbringen.  Jeden  Sonntag  stattet  seine  Matte, 
mit  Geschenken  beladen,  der  Braut  und  ihren  Eltern  einen  Besnch 
ab,  oder  muss  zum  mindesten  Geschenke  zuschicken.  Bei  den  offi- 
ciellen  Zusammenkünften  wird  bis  zum  Morgengrauen  gegessen, 
getrunken  und  gesungen. 

Nachdem  die  Brautleute  zum  dritten  Male  in  der  Kirche 
verkündet  worden,  wird  eine  Art  Vorfest  sowohl  im  Hause  des 
Bräutigams  als  der  Braut  gefeiert.  Dieses  Fest,  z  a  p  o  j  (der  Tnmk) , 
oder  jabuka  (der  Apfel)  genannt,  findet  am  Sonnabend  und  Sonntag 
statt,  der  dem  Mittwoch  vorangeht,  an  welchem  die  Yermählnng 
gefeiert  wird.  Am  Sonntag,  nachdem  der  Bräutigam  aus  dem 
Hause  der  Braut  zurückgekehrt,  werden  die  Würdenträger  der 
Hochzeit  ernannt  oder  richtiger  gewählt. 

Die  Reden  und  Gegenreden  bei  der  Werbung  und  Verlobung 
gleichen  auf  ein  Haar  denjenigen,  die  wir  bei  der  Schilderung  der 
bosnischen  und  hercegovinischen  Werbung  und  Verlobung  anfuhren. 
Wir  bemerken  nur  noch,  dass  die  Verlobung  durch  das  Entzwei- 
brechen eines  Fladens  und  durch  das  Austrinken  eines  Eruges 
Wein  feierlich  besiegelt  wird.  Von  dem  Augenblicke  ab  nennen 
sich  die  Angehörigen  der  zwei  Sippen  prijatelji  =  Freunde. 

Verlobungspfänder  werden  nur  in  solchen  Fällen  ausgetauscht, 
wo  die  jungen  Leute  einander  in  Liebe  zugeneigt  sind.     Derartige 
Pfänder  verpflichten  weder   die   eine   noch   die   andere  Partei;  wir 
könnten  sie  deshalb  nicht  mit  Unrecht  Liebespfänder  nennen.    Es 
ist  eigentlich  überflüssig,  anzumerken,  dass  Verliebte  überall  einander 
Liebespfäüder  geben.  In  Slavonien  pflegen  die  Burschen  ihren  Mäd- 
chen an  Jahrmärkten  Lebkuchen,  Kunstblumen   oder  Seidentüchel 
zu  kaufen  und  im  Geheimen  zuzustecken.     Dafür  erhalten  sie  von 
dt'n  Mädchen  gewöhnlich  einen  Gürtel.  Es  ist  merkwürdig,  was  für 
CVr^inoniiill  mitunter  so  ein  slavonischer  Bursche  macht,  ehe  er  es 
zu  (l<'r  ofticielleu  Werbung  kommen   lässt.     Vorerst   sucht  er  sich 
der  Liebe   seines  Jlädchens   zu  vergewissern,   dann   macht   er  dem 
Mädchen  einen  halbofficiellen  Besuch;  er  geht  allein  auf  die  Beschau 
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theil>-  von  Hosnipii  und  d^r  Uercepovina  au>  iDge>iH«-li  «i-rvt 
Die  Kunde,  dass  \Verl)(*r  in  (*in  Haus  gekommen.  ver>*rwiH  ««rt 
rasch  im  ganzen  Dorre«  worauf  die  Hursrhen  und  Midck^i  h 
Dorf«'s  Vor  dem  betreflTenden  Hause  sich  versammi*ln  uai  L'*.** 
singen.  Zum  lieispiel : 

•  He.  Ilir  Werber,  sieh'  tia  Werber,   he  juchhe,  jii*  hhr ' 
Wohin  führ!   der  Wej»  so  oft   Kuch,  he  jUfhhe.  jii«hL»"« 

—  riis'reiii  schönen  Peler  werben,  he  juchhe,  juihlif" 
W(»llen  wir  ein  schniucke<(  Dirnlein.  he  juchhe.  juchJn 
'ih'i   UU"«  ist,  (»  Nachbar,  i<e«<chen.   he  juchhi*.  jur-hhr'« 

-  Wollfii,  Nachbar,  um  sie  werben,  he  juchhe  jurbh««' 

•  .Mö^'l  Ihr  noch  so  schön  sie  werben,  he  juchhe,  juchhi- ' 
Ihr  bekonjnit  sih  nun  und  nimmer,  he  juchhe,  juihh*-'* 

Will   es  (lOlt,  so   wini   sie   un^^er.    he  juchhe,   ju«  h^•' ' 

•  Freihch.   freihch  wird  sie  Kuer,  he  juchht*.  jurbh«*' 
Doch  das  Wann  ist   nii-ht  ;.*«-hruer,   he  jucbhc.  ju>  hb»   • 

Kurz»'  Z«'il    nach    di-i   Vi-rl»d.ung    brgibi    Mch    ■!•:  .-1.:   .* 
.^chwi»-^'«r\alcr  mit  «h'r  Hiaui   uuil  ihr^-n  weibi;cli»zi  .\nj--i     •:•: 
dif  St.i'lt.  M'i  e>  n:ich  <ii:i>ii^k.i.  Vinko\ci-.  Tii.  ::a.   I5r    i.  ••.         - 
T:iiri»-i.-»'    n:tch    K«'>ck    wiiil    nicht    i;»*>'*h»Mii.    um    •!• :    Itri*,.:   •:; 
H'ti  h/.iit^:in/.ug  und  was  drum  iinil  d'rdu  h.'im::.  •u.xiAa  t-^i   :   ' 
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n  wir  die  versprochene  Stelle  aus  jenem  Gedichte  im  Esseker 
Qder  von  1858,  S.  37,  mittheilen: 

Kad  je  svekar  izprosio,  svoju  snahu  nadario, 
Kad  SU  2ene  ve6  kolaÖe  meso  dare  i  pogaöe 
Ve6  nosile  snaSi  Sojki  i  davali  uvik  svojski, 
Svekar  reöe,  sad  ajdemo,  da  ti  ruho  izberemo. 
Sojka  pake  bi  od  davna  na  pazare  ve6  pripravna. 

Sad  na  kola  unilaze  ter  u  Osiek  svi  odlaze. 

Tu  na  pazar  dojezdi§e  sve^ta  Hepa  i  vidiSe. 

Teko  svekar  kesu  vadi  da  kupuje  novoj  mladi ; 

Daj  marame  dvi  svilene  i  daj  dako  dvi  vunene, 

Daj  mi  suknju  svu  od  svile,  zlatne  grane  gde  bi  bile, 

Dvie  Samie  dragi  dako  il  tri  kupi  svakojako, 

Zapreg  ßni,  prsluk  svilni,  kupi  dako  i  na^ini, 

Kupi  öi^me  i  cipele,  dvoje  dtrimfe  ne  debele. 

Kupi  6urak  crne  ßove  i  marame  jo§  tri  nove. 

Kupi  (5epe,  gjerdan  meni,  dragi  dako  poljubljeni. 

Teko  svekar  sve  privoli,  §lo  sna§ica  njeg  zamoli. 

Jo§  joj  kupi  mlogo  vi§e,  öim  snaSicu  izkitiSe. 

Kreätelica  mal  i  prija  Ijuta  bi§e  kano  zmija. 

Prian  Teko  njoj  za  banke  samo  kupi  tu  opanke. 

Ali  ona  &lme  iska  pa  od  njega  ne'iztiska.  U.  s.  w. 
er  Schwiegervater  seine  Schnur  angeworben  und  beschenkt  hatte,  — 
ie  Weiber  der  Schnur  Sojka  Kuchen,  Fleisch,  Geschenke  ^)  und 
1  schon  zutrugen  und  fortwährend  nach  besten  Kräften  hergaben,  — 
räch  der  Schwiegervater :  »Jetzt  wollen  wir  aufbrechen,  damit  wir 
ne  Ausstattung  (beim  Kaufmann  in  der  Stadt)  aussuchen.«  —  — 
)esteigen  sie  den  Wagen  und  fahren  Alle  nach  Essek  fort.  —  Hier 
sie  auf  dem  Markte  ein  und  sahen  auch  allerlei  Schönes.  — 
der  Schwiegervater,  zieht  den  Beutel,  um  der  neuen  jungen  Frau 
:aufen.  —  >Geh',  kauf  zwei  Seidentücher,«  und  >geh',  Väterchen, 
vollene,  geh',  kauf  mir  einen  Kittel  ganz  aus  Seide,  goldene  Zweige 
d'rauf  sein.  —  Kauf  mir,  geliebtes  Väterchen,  zwei  Kopftücher 
ieber  auf  jeden  Fall  drei.  —  Kauf,  Väterchen,  eine  feine  Schürze, 
jeidene  Weste,  lass'  ja  das  anfertigen.  —  Kauf  Stiefeln  und 
che)  Schuhe  (Zugstiefletten),  zwei  Paar  Strümpfe,  (nur)  dick  sollen 
cht  sein.  —  Kauf  einen  Pelzrock  aus  schwarzem  Tuche  und  noch 


*)  Dare,  Leinwandzeug  als  Geschenke  xar  l^o/riv. 
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drei  neue  Tüchel.  —  Kauf  eine  Kotze  (Bettdecke),  (kauf  mir)  en 
Halsband,  liebes,  herziges  Väterchen.«  —  Also  bewilligt  der  Schwiego" 
vater  Alles,  um  was  ihn  sein  Schnürlein  bittet.  —  Kaufte  ihr  noch  vid 
mehr,  womit  sie  das  Weibchen  ausschmückten.  —  Die  Häherin  di 
Mutter  und  Freundin  ^)  war  (aber)  zornig  wie  eine  Schlange.  —  (Denn) 
Freund  Teko  kaufte  ihr  für  seine  Banknoten  diesmal  nur  Opanken.  — 
Doch  sie  verlangte  Stiefeln  und  konnte  sie  aus  ihm  nicht  herauspressen.« 

ü.    8.    W.  j 

Bosnien.  Ist  es  dem  Burschen  mit  seiner  Bewerbung  ernst 
zu  thun,  so  fragt  er  wohl  zuerst  bei  einer  nächtlichen  Zusammen- 
kunft das  Mädchen  seiner  Wahl,  ob  sie  sein  Weib  werden  will. 
Antwortet  sie  ihm :  »Ich  heirate  in  diesem  Jahre  nicht,«  so  bedeutet 
dieser  Bescheid  für  ihn  so  viel  als:  »Dich  mag  ich  nie  und  nimmer 
heiraten.«  Willigt  sie  aber  ein,  so  gibt  er  ihr  ein  Verlobungspfind 
(obilje^je),  das  man  häufig  auch  prsten  (Bing)  nennt,  wohl 
deshalb,  weil  man  ehedem  gewöhnlich  dem  Mädchen  einen  Bing 
an  den  Finger  steckte,  während  jetzt  in  der  Begel  ein  Gold-  oder 
Silberstück  gegeben  wird.  Als  Gegengeschenk  erhält  der  Werber 
vom  Mädchen  ein  Tüchel  oder  ein  Hemd,  oder  sonst  etwas,  was 
sie  eigenhändig  angefertigt  hat.  Oft  bedient  man  sich  beim  Aus- 
tausche der  Verlobungspfänder  irgend  einer  Mittelsperson.  Ich  selbst, 
erzählt  unser  Gewährsmann  K.  von  sich,  war  einmal  als  kleiner 
Knabe  Vermittler  in  einer  solchen  Angelegenheit.  Mein  Oheim 
hatte  zu  einem  Mädchen  Liebe  gefasst  und  wollte  sie  heiraten. 
Ich,  der  ich  von  der  eigentlichen  Bedeutung  der  Sache  keine 
Ahnung  hatte,  sollte  sie  ins  Beine  bringen.  Der  Oheim  forderte 
mich  auf,  mit  ihm  zu  gehen;  meine  Mutter  sagte  mir,  wohin  ich 
gehen  werde  und  was  ich  sprechen  müsse,  und  händigte  mir 
einen  Ducaten  ein.  Als  wir  in  des  Mädchens  Haus  kamen,  fanden 
wir  dort  viele  Gäste  und  auch  uns  wurde  ein  sehr  herzlicher  Em- 
pfang zu  Theil.  Nach  einer  Weile  brachte  mir  das  Mädchen  nach 
Laudesbrauch  eine  Schale  Kaffee,  doch  ich  weigerte  mich,  den 
Kaffee  anzunehmen,  indem  ich  zu  dem  Mädchen  sagte:  »Ich  werde 
nie  aus  Deiner  Hand  einen  Kaffee  annehmen,  ehe  Du  mir  die 
Zusicherung  gegeben,  dass  Du  mir  Tante  werden  willst.« 
—  >Nimm  nur,  so  will  ich  Deine  Tante  werden!« 
Darauf  reichte  ich  ihr  den  Ducaten  und  nahm  den  Kaffee  an. 
Das  Madcheu  küsste  mich  auf  die  Stirue,  begab  sich  in  ihre  Stube, 

^)  Bezüt^lich  dieses  Ausdruckes  vergl.  oben  S.  14,  Z.  1—6. 
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ite  mir  ein  Tüchel  und  ein  Hemd,  küsste  mich  wieder  auf  die 
e  und  legte  das  Geschenk  auf  meinen  Schoss.  Das  Tüchel  war 
aich,  das  Hemd  für  meinen  Oheim  bestimmt ;  darin  bestanden 
Mädchens  obiljeSje.  Nach  einer  längeren  Unterhaltung  und 
rtbung  kehrten  wir  wieder  heim,  ich  küsste  meiner  Mutter 
land  und  übergab  ihr  die  Geschenke ;  dafür  küsste  sie  mich 
lie  Stirne  und  segnete  mich,  weil  ich  >ein  gar  so  verständiger 
e  wäre«.  Am  nächsten  Tage  trug  sie  das  Geschenk  zu  ihren 
des  Oheims  Eltern  (den  Gross  eitern  des  Knaben),  küsste  ihnen 
land  und  beglückwünschte  sie  voll  Freuden.  Die  Grosseltern 
^ten  nun  sie  und  mich. 

Der  Austausch  der  Verlobungspfänder  wird  als  Geheimniss 
Ussenwelt  gegenüber  bewahrt.  Bei  Gelegenheit  der  obiljeSje 
m  auch  verschiedene  Hindernisse  hervorgehoben,  die  gegen 
;chliessliche  Zustandekommen  der  Ehe  möglicherweise  geltend 
cht  werden  könnten;  z.  B.,  ob  die  jungen  Leute  nicht  etwa 
i  nahem  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  zu  einander  stehen ; 
cht  die  Kirche  Einsprache  gegen  die  Verbindung  erheben  wird 
1  z.  B.  das  Mädchen  eine  Katholikin  ist,  der  Bursche  ein 
äubiger  oder  umgekehrt),  ob  die  Sippenoberhäupter  nichts  dagegen 
i,  wie  soll  man  das  Mädchen  vor  den  Einflüsterungen  der 
e  des  Bräutigams  bewahren  u.  s.  w.  Obgleich  man  zugleich  , 
ganz  bestimmt  lautende  Eheverträge  abschliesst,  zu  deren 
rheit  Pfander  gegeben  werden,  so  kommt  es  doch  vor,  dass 
ine  Partei  die  andere  hintergeht.  Manches  Mädchen  schliesst 
mehreren  Burschen  Verträge,  nimmt  und  gibt  ihnen  Verlo- 
spfänder, ohne  dass  die  Burschen,  da  derlei  geheim  gehalten 
sobald  erfahren,  dass  sie  betrogen  worden.  Eben  daraus 
:t  es  sich,  warum  die  Burschen  nicht  allzuviel  Vertrauen  in 
bungspfander  setzen.  Ein  Volkslied  lautet: 

Treuer  Freund,  o  traue  keinem  Mädchen, 

Bei  den  Mädchen  gibt  es  keine  Treue. 

Meine  Maid  hat  schmählich  mich  betrogen. 

Einmal  hiess  es:  »Ja,  ich  folg'  Dir,  Theu'rer!« 

Und  dann  wied'rum:  »Muss  die  Mutter  fragen.« 

Späterhin:  >0  warte  bis  zum  Herbste.« 

Als  die  Frist  herangerückt  zur  Hochzeit, 

Nahm  das  treue  Mädchen  einen  Andern. 
In  solchen  Fällen  zieht  sich   das    treubrüchige  Mädchen  den 
^sten  Hass  nicht   nur  des  Betrogenen,   sondern   seiner  ganzen 
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Sippe  zu,  die  in  dem  Kinen  sich  niitheleidi^  fQhll.  Ihr  d 
trifl'l  auch  den,  der  die  Braut  dem  Anderen  wpf;ge.«chnappt  I*ir 
erbittertsten  Kämpfe  sind  die  Vo\ge  solcher  l'elifrTorTheilu 
Nicht  selten  macht  ein  Mädchen  dem  anderen  ihr^n  Kriat 
alispeusti^.  Die  arme  Verlassene  \A  doppelt  el«>nd,  einmal.  «•.!  ** 
nicht  leicht  einen  anderen  Bruuti^^am  l»ekommt.  da:i  a&d-rv  Mu 
weil  sie  nicht  wie  ein  Mann,  mit  Waffen  sich  an  dt-r  V^-rTjti'ra 
rächen  kann.  I)afür  stösst  sie  auf  Heide  gräs^slich*'  FIu-L*  ut 
Verwünschungen  aus : 

Auch  ich.  Mädchen,   hatte  einen  LiebMien, 
Hündin  war**«,  flie  nur  ihn  ah(!ew<>nd«ft. 
Ah(!ewcnflet   und   ^K*h   zu^M*wrii(ii*t. 
\Valin**inii  trefT  sit*.  «i«*  iiihI  ihn  dei^rli-K-hm. 
liiid  der  Wahnsinn  ja^>'  sie  durt-h's  (irhir;:«' 
(iras  als  Nalirun;!.  MitrpMilhau  aU  Lahung. 
|)ii"i   <^i*i   ihre  tä^'lirht*  Kri|ui('kun^ 
\'w\   ki'in  Kind  crfmir  jo  ihr  H«*rze* 

I^T  Ilau^filte>te  des  nuiM'ht'n  liestillUllt  den  TaiT  -i-T  W."v;l 

Auf  dt'U  I>«'rf*'rn  ptle^'t  di-s  Mädrhi'n<  Hau*>ält*'St«'r  -ta:«^^.:.i  4:j> 
plien.  ^i»*  \ii>l  Kranntwnu  man  /.ur  Wi*rhunir  m:!/u)  :.:.):''i  u« 
iManrhe  furiifrn  M'ch/.ji:  ^i^^  hundi-ri  Ma**.  In  d-:i  >:a:>-  .  •'■ 
i.i<Nt  man  ilhs  ilmi  Khr-  und  An^t.ind>i:(*fuhl  {n-k  *»\»:az  .  ;••>:•* 
dl'"   \N  *i l""i *. 
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Schein  zurückstellen,  im  entgegengesetzten  Falle  ist  der  Empfänger 
schuldig,  den  Zettel  zurückzubringen,  damit  ihn  der  Pfarrer  einem 
Anderen  geben  kann,  wenn  dieser  um  jenes  Mädchen  anhalten 
will.  Diese  Anweisungen  haben  beiläufig  folgenden  Wortlaut : 

»Im  Namen  Gottes!« 

Hiemit  wird  N.,  ehelicher  Sohn  des  N.  und  der  N.,  aus  dem 
Orte  N.  bevollmächtigt,  einen  ehrenhaften  Vertrag  mit  N.,  der 
Tochter  des  N.  N.  aus  dem  Orte  N.,  behufs  Abschliessung  einer 
gesetzlichen  Ehe  festzusetzen,  die  alsbald  stattfinden  soll,  sobald 
kein  dawiderlaufendes  Hinderniss  der  Heirat  entgegen  sein  wird. 
—  (Folgen  Unterschrift  des  Pfarrers,  Amtssiegel,  Tag  und  Jahr  der 
Ausfertigung). 

Mit  dieser  Beglaubigung  in  der  Tasche  macht  sich  der  stare- 
§ina  des  jungen  Mannes  in  Begleitung  von  fünf  bis  sieben  Gefährten 
a.uf  den  Weg,  die  mit  einer  Menge  abgesottenem  und  gebratenem 
Fleisch,  Kuchen  (pita),  Brod,  Branntwein  u.  s.  w.  wohl  bepackt  sind, 
[n  der  Abenddämmerung  machen  sie  vor  dem  Hause  des  Mädchens 
Halt  und  der  stareSina  der  Gesandtschaft  ruft  aus  voller  Brust : 
»Doma6ine  !<  Wann  sich  dieser  anmeldet,  so  fahrt  der  Redner  fort: 
»Kann  man  bei  Dir  übernachten?  Kommen  Dir  Gäste  recht?«  Der 
Angeredete:  »Immer  willkommen,  tretet  ohneweiters  ein,  ein  kleines 
Feuer  auf  dem  Herde  ist  angefacht,  au  Brod,  Salz  und  Wasser 
wird  es  nicht  fehlen,  und  es  dürfte  sich  noch  Etwas  d'rüber  finden, 
so  der  liebe  Gott  will,  will  er  nicht,  so  gibt  es  hier  genug  Liebe 
und  guten  Willen,  die  würzen  Jedes  und  Alles!« 

Die  Werber  treten  nun  ins  Haus,  begrüssen  die  Hausleute 
mit  einem  »Gottes  Hilfe  steh'  Euch  bei«,  werden  von  den  Leuten 
auf  das  beste  empfangen  und  zum  Niedersitzen  eingeladen.  Städtische 
Werber,  da  sie  lederne  Halbschuhe  (jemenije)  tragen,  lassen  diese 
vor  der  Zimmerthüre,  wie  es  der  bosnische  Landesbrauch  erheischt, 
während  bäuerlichen  Werbern,  die  in  Opanken  herumgehen,  die 
Frauen  des  Hauses  sofort  die  Opanken  ausziehen ,  die  Füsse 
waschen  und  das  abgelegte  Gewand,  falls  es  auf  dem  Wege  vom 
Regen  nass  geworden,  zum  Trocknen  aufhängen. 

Nachdem  man  eine  kleine  Weile  der  Erholu;ig  gegönnt,  gibt 
der  stareäina  das  Zeichen  zum  Gebet.  Man  betet  klar  und  langsam, 
wie  man  in  Bosnien  gewöhnlich  jeden  Tag  zu  beten  pflegt.  Nach 
dem  Gebete  küssen  die  jüngeren  Hausgenossen  den  älteren  die 
Hände    und    sagen    »Gelobt    sei    Christus«,     worauf    man    ihnen 
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antwortet:  »Jesus  und  Maria  seien  in  Ewigkeit  gepriesen,  Di 
aber  sollst  gesund  und  frohgemuth  sein!«  Nun  knflpft  man  mit 
den  Gästen  ein  neues  Gespräch  an.  Etwas  später  kommen  die 
Mädchen  (Senskice),  bringen  Wasser,  Waschbecken  und  Handtuek 
und  giessen  den  Leuten  Wasser  über  die  Hände.  Ist  die  Hfinde- 
wascbung  vorüber,  schafft  man  den  runden  grossen,  aber  niederen 
Speisetisch  (sofra)  in  die  Stube  hinein,  um  den  sich  alle  erwach- 
senen Männer  in  der  Bunde  niederlassen.  Die  Frauen  dtlrfen  nach 
allgemeinem  südslavischen  Brauch,  weder  in  diesem  Falle  noch 
sonst,  mit  den  Männern  zugleich  an  einem  Tische  sitzen.  Hierauf 
erhebt  sich  der  stareSina  und  betet  laut,  wie  es  .der  Brauch 
erheischt,  ein  > Vater  unser«,  ein  »Aye  Maria«  und  ein  »Lob  sei 
dem  Herrn«,  »auf  dass  die  Gäste  Gottes  Segen  in  Speise  und 
Trank  theilhaftig  würden«.  Nun  füllt  er  ein  Glas  mit  Branntweio 
an  und  bringt  auf  die  Ankömmlinge  einen  Trinkspmch  aus,  dann 
folgen  Entgegnungen  auf  Entgegnungen,  bis  man  sich  an  Speise 
und  Trank  zur  Genüge  gütlich  gethan.  Einer  yon  den  Haus- 
genossen stimmt  das  Liedchen  an: 

Wenn  wir  trinken,  wollen  wir  auch  singen. 
Freude  mag  mit  Gott  im  Herzen  klingen. 
0!  0!  0!  Jesu  Namen  ist  der  heiligste. 
Und  dann  kommt  erst  Josef  und  Maria!  0!  0!  0! 

Die  langgedehuten  Oooo  machen  die  Octaye  der  Tonleiter  durch; 
es  währt  eine  halbe  Stunde  zum  Mindesten,  ehe  der  kühne  Sänger 
aufhört.  Seine  Lorbeeren  lassen  einem  der  Werber  keinen  Frieden 
und  nun  hebt  er  von  Neuem  die  Melodie  an,  um  womöglich  den 
Ersten  zu  übertreffen.  Sieger  bleibt,  wer  am  längsten  ohne  abw- 
setzen  singen  kann.  Die  ganze  Gesellschaft  lauscht  mit  grösster 
Spannung  und  unbeschreiblichem  Entzücken  diesem  Wettgesang 
und  spart  kein  Lob  Demjenigen,  der's  besser  versteht  (tko  zna  bolje). 
Nachdem  der  Zweite  mit  den  Ooo,  d.  h.  mit  seinem  Athem  zn 
Ende  ist,  fängt  von  Neuem  der  Erste  an: 

Lob  sei  Gott  und  diesem  Feiertage, 
Und  auch  uns'rem  domaöin  des  Hauses! 

0!  0!  0!  Juchhe! 

Neigt  das  Gejohle  seinem  Ende  zu,  so   schenkt   der  doma&n 

ftin  Glas  Branntwein  ein  und  reicht  es  dem  Aeltesten  der  Werber 

iaöki   staresina),    doch  dieser  sagt,   er   solle   das  Glas  vor  ihn 

dien,  dann  gebietet  er  mit  befehlender  Stimme  den  Sängern: 
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Genug!  Haltet  ein!«  und  wendet  sich  zu  dem  stareSina  des  Hauses : 
Gelobt  sei  Jesus!«  Dieser  erwidert  ihm  den  Gruss.  Der  Werber: 
Wir  können,  Bruder,  Deine  Liebe  weder  austrinken,  noch  aufessen. 
assen  wir  demnach  die  leeren  fiedensarten.  Wisse,  wir  sindWan- 
erer,  die  wir  bei  Dir  eingekehrt,  weil  wir  ein  Anliegen  an  Dich 
1  richten  haben.  Bist  Du  Willens,  unserem  Wunsche  gerecht  zu 
erden,  dann  wollen  wir  wieder  essen  und  trinken,  magst  Du  nicht, 
>  sag*  68  uns  nur  rund  heraus,  damit  wir  auf  der  Stelle  uns  fort- 
mchen  und  unsere  Zeit  nicht  yertrödeln!«  Der  domaöin  bittet 
tan.  ihm  sagen  zu  wollen,  worin  denn  ihr  Wunsch  bestehe,  und 
;ibt  ihnen  das  Versprechen,  denselben  zu  erfüllen,  wenn  es  nur 
t^endwie  möglich  sein  sollte.  Der  fiedner:  >Es  drang  zu  uns  die 
Lande,  dass  Du  eine  schöne  Falkin  hast,  wir  aber  besitzen  einen 
rchönen  Falken.  Wir  kommen  als  Werber  und  halten  um  Eure 
i'alkin  für  unseren  Falken  an,  um  Eure  N.  für  unseren  N.« 

Der  Angesprochene  thut,  als  hätte  er  das  Ganze  überhört, 
fängt  von  diesem  und  jenem  zu  reden  an  (baca  bacanije)  und  bietet 
den  Werbern  Branntwein  an;  doch  diese  beharren  bei  ihrem  An- 
trage und  fordern  Gewährung  ihrer  Bitte.  Nach  langem  Hin-  und 
Eerreden,  nachdem  man  einander  so  hin  und  her  geworfen  (izpre- 
baciyali  se),  geräth  der  Werber  zum  Schein  in  Zorn  und  verlangt, 
dass  man  das  Mädchen  vor  ihn  führe,  denn  er  wolle  mit  Niemand 
mehr  unterhandeln,  als  mit  ihr,  von  der  allein  die  endgiltige  Ent- 
scheidung dieser  Sache  abhänge. 

Der  stareSina  thut  darüber  ganz  entrüstet  und  fragt  die  Leute, 
ob  sie  Hajduken  oder  gar  Strolche  und  Gewaltmenschen  seien,  dass 
sie  so  aufbegehren.  Da  zieht  der  Aelteste  der  Werber  aus  dem 
Crürtel  des  Pfarrers  Zettel  und  einen  schönen  Apfel,  in  welchem  ein 
Tülin  (Geldstück  im  Werthe  von  25 — 30  Kreuzer)  und  noch  einige 
Nelken  stecken.  Diese  Dinge  legt  er  auf  den  Tisch  und  sagt,  dass 
sie,  die  Werber,  ehrenhafte  Männer  (poäteni  Ijudi)  wären,  und  darum 
sei  es  recht  und  billig,  dass  man  das  Mädchen  vorführe,  damit  sie 
die  Gabe  annehme,  wenn  sie  ihr  behagt,  oder  es  sein  lasse,  ganz 
nach  ihrem  Belieben,  ohne  dass  man  ihre  freie  Entscheidung 
irgendwie  beeinflusse. 

Nun  holt  man  das  Mädchen,  das  sich  bisher  den  Gästen  gar 
nicht  hatte  zeigen  dürfen.  Die  bosnischen  Mädchen  tragen  für  ge- 
wöhnlich das  Haar  in  dünnen  Zöpfchen,  zu  >Fünf  und  Neun«,  wie 
es  im  Yolksliede  heisst,  geflochten,  und  diese  Zöpfchen  hängen  über 
die  Schulter  herab.    Die  Hausleute  flechten  nun  die  Zöpfchen  auf 
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und  mit  iKMaljwalli'ndeiu  Haare,  wi^  eint*  Vila  aas  «l«^in  Ge 
tritt  die  Maid  vor  die  \Vprl>er  hin.  IVr  Atdtfüt««  der  Werter 
ihr  die  Sachlage  anäeiuander,  darauf  cr^eift  der  dvmari: 
Hauses  das  Wort  und  ermahnt  naeh  besten  Kräf(**n  da»  Mi^ 
W(»hl  aufzuschauen,  wozu  si(>  sieh  nunmehr  futschiie«««-.  dax 
auf  Niemand  spriterhin  Grund  zum  Flueheu  hahe.  •Füll«!  I>o  • 
verletzt  Du  Dich  seihst.«  schliessi  tier  stare>ina  .-"ine  Ermih 
»Es  steht  Dir  frei,  den  Ajifel  anzunehmen:  mt-in  S«»s;-a  -• 
nicht  fehlen.«  Das  Mädchen  kussl  dem  >taie>in.i  di»*  Had:. 
allen  Uei»ri^en  der  Heihe  nach,  |uckt  mit  eini-ui  n>^h«*a 
Apfel  und  Zettel«*hen  und.  hast  Du's  nicht  gesehen,  i<^i  im  N 
dem  Zimmer  drausnen  unter  den  üiiri^en  Frauen. 

In  demsell»en  Au^vnlilicke,  wo  die  Maiil  nach  dem  Apf^!  i 
schiebst  einer  von  ilen  Wi-rhern  durchs  Fenster  !*ein  tjr«-: 
und  im  Dürfe  spricht  man:  Horcht,  man  hat  die  N.  »:<-■  : 
Nun  entladen  auch  die  iihri^en  Werher  Ihre  iiewi-hr-«  us:  !'. 
die  Nachliarn  dem  H:iu>e  m  Khren  dassellie.  Darauf  f^nc.  ::  &■ 
Neu»'m  an  zu  essen,  zu  trinken,  zu  sin^fen  iiii  i  ^uh  ^u  r-j 
In  >priter  Na«-ht>tunde  heschenkl  liii*  Maid  ilie  \V>-i(^r  u*  : 
nehmten  Al>.<*chieil.  naeli'iiMii  sii*  nnch  zu\Mr  \«'m  Ti"^  he  a^  i 
(ieschtMik  mit^n'ni'iiiiiifn,  «las  vttm  Madi-h»'n  hiiiCe!*'^:  «.::• 
M"  i|en  .Ai'f«*i  epp:riff. 

IJi'i  di'ii  AIli,'l.iul'iL:''n  hiMTscht  eine  klfiu«*  V»-r»rhi' ;■ -i- 
liraiii'h'*.   H*'VMr  ilu"  .M.i'ii'lti':i  dfU  .Apf**!  nimmi.  «••ni«;   ^.-    -* 
liiiii.iliiMiiiL'  d>'^  -t:L:*'«iiM  um  .'.um  Ihid*'  lirr  <tii.i-)*-nziij:'.' :    • 
»■iiiil:*'Iii.iI  'i-i'  Ki'U/.  uri  I  -pihhl   ••inii;i' «i»«!"!«'.  /wt-i  f:i.  :, 
:<:rii   ihr   i.iiii.  lir' )i<  ii  ^h*  <i:i*iiii.il  hi'iiim,  inid  '::i:;:.  -•h:-.'.  ' 
,'m:i     li^'i:«'.    Ulli    il-;i    Apl'l    /M    ii'-hm«!.       Dur  i»     Li-    »i 
«Jii't--  /n-tiriiiiMnii:    '  iij/''li"it   Wfi«i»'ii.     Wui  i«-    -l  i.     :*•    ^.. 
-•■l'-«"    ;mi  Ki'i--   um:  Ijtli«  II.    -••  k.im''  -!••.   -.ii;l  u.^:.     ».•-•  • 
<!•-..  !.!■•    '.'•  j'-M     i:i-    «iu.fi- iJ'i.'l      liaiuiii    »;:  I    -i-     \    :.     .        r 
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ngen  Leute  einer  Prüfung  bezüglich  ihrer  religiösen  üeberzeugung 
id  ihres  Entschlusses,  zu  heiraten.  Hierauf  befiehlt  er,  dass  das 
ädchen  den  Sing  (prsten)  auf  die  Bank  gebe.  Das  Mädchen  legt 
)er  keinen  Sing,  sondern  nach  Brauch  ein  Tüchel  und  das  Zettel- 
ten, der  Bursche  wirklich  einen  Ring  auf  die  Bank.  Wiederum 
mahnt  der  Pfarrer  Beide  und  fordert  sie  auf,  die  Verlobungs- 
ander (obiljeSja),  falls  es  ihnen  beliebt,  anzunehmen.  Das  Mädchen 
immt  den  Bing,  der  Bursche  das  Tüchel,  der  Pfarrer  zerreisst  das 
ettelchen  und  gibt  den  jungen  Brautleuten  seinen  Segen.  Nun 
hreibt  der  Priester  die  Verkündigung  aus  (naviäöenje),  die  bei- 
Lufig  so  wie  jener  Werbungsschein  ausgestellt  wird.  Die  Braut 
id  der  Bräutigam  sagen  dem  Pfarrer  ihre  ganze  Anverwandtschaft 
er,  damit  sie  selbst  auf  diese  Weise  gegenseitig  ihre  Angehörigen 
enuen  lernen.  Nach  der  Messe  und  der  Verhandlung  wird  irgendwo 
i  der  Nähe  ein  Festmahl  abgehalten,  an  dem  die  Freunde  und 
nverwandten  beider  Sippen  theilzunehmen  pflegen.  Die  Lustbar- 
eiten  dauern  bis  tief  in  die  sinkende  Nacht*  hinein. 

Diese  Darstellung  verdanken  wir  im  Wesentlichsten  Klopovi6. 
eider  fliessen  unsere  Quellen  über  bosnische  Heiratsgebräuche 
?hr  spärlich.  Bisher  sind  die  BoSnjaken  von  den  Forschern  in 
ieser  Hinsicht  nur.  zu  stiefmütterlich  behandelt  worden.  Bogigi6 
Q  Knji^evnik  gibt  uns  gar  keine  Nachrichten,  und  was  er  im 
bornik  bringt,  ist  auch  nur  zu  dürftig  ausgefallen.  Fra  Marti6, 
$r  kühne  Sänger  bosnischer  Heldenthaten,  hätte  sich  gerechteren 
nspruch  auf  den  Dank  seines  Volkes  erworben,  wenn  er  weniger 
)rgfalt  auf  seine  vollständig  überflüssigen  Gedichte  und  ein  wenig 
ehr  auf  die  Beantwortung  der  Bogi§i6'schen  Fragen  verwandt 
itte.  Ueber  bosnische  Hochzeitsgebräuche  weiss  er  nur  folgende 
uskunft  zu  geben :  >Bevor  eine  Ehe  geschlossen  wird,  muss  voran- 
ihen:  1.  der  Vertrag  (ugovor),  d.  i.  wann  die  Eltern  des  Paares 
in  Vertrag  schliessen;  2.  die  Werbung  (proänja),  d.  i.  wann  man 
irbt;  3.  der  Austausch  der  Einge  (prstenovanje) ;  4.  der  Apfel 
[er  die  Seide  (jabuka  ili  svila);  5.  die  Trauung  (vjenöanje);  6.  der 
esuch  (pohagjanje),  d.  i.  wann  der  Schwiegersohn  die  Schwieger- 
utter  und  sie  wieder  ihn  besuchte  (BogiSi6,  S.  163.)  Auf  Bogi§i6's 
ragestellung :  >Sind  gewisse  symbolische  Gebräuche  bei  solchen 
asammenkünften  üblich?«  gibt  der  Franziskaner  S.  171  zurAnt- 
ort:  »Freilich,  freilich,  sie  werden  aber  immer  seltener.«  Etwas 
isführlicher  und  bestimmter  drückt  sich  ein  anderer  Franziskaner- 
lönch,   Had2iristi6,   aus   (Bogi§i6,   Zb.,   S.    163).    Wenn   sich   ein 

Krauss,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsI.  24 


wt?ru(*u  s«*iieii  vor  U(*r  « (*ri«i[>uii^  uii^<*iiuiiinn*a.  r.mfo  i«;:. 
letzten*  stattfiudet,  laden  die  Kitern  der  Hraut  und  des  Riiai 
ihre  Freunde  ein.  indem  man  sie  bitt«*n  lässt,  nach  der  M«^ 
einen  Au^enl»lic*k  zu  ihn<*n  ins  Haus  sich  zu  k**mühi*o.  lU«  i 
Morßcnanbruch,  denn  in  Sarajevo  geht  man  vor  Morig''oaak'i 
die  Kiivh«>.  Sowohl  in  dem  einen  wie  dem  and»*ren  Hau«^  ' 
sich  die  Ueladeneu  ein.  An  l>eiden  Orten  tanzen  M^rh'-n  ad 
heiratete  Frauen  den  ItiM^en  und  die  Musikanten  spielen  aaf 
die  (laste  im  Hause  des  Burschen  vollzählig  aotrelangt.  irir 
Tor  sie  Hackwerk  und  der  Hausherr  spricht  Iieiliu6|r  F^l?^ 
•  Ich  hahe  Kuch,  meine  Fn^unde.  zu  mir  gelteten.  ilami;  \ 
Gemeinschaft  zu  nirini*m  Freund  (so  und  soi  un«  aafmart«' 
ich  ihm  den  King  gehe.«  Nun  treten  die  Ulst«*  {«aarwriie  d«: 
zum  Hause  der  Hraut  au,  während  die  Fraunn  lai  liaa^  I 
tanzen  und  su  lange  singen.  I>is  die  hvati  fort  Mnd.  Ih^  1 
des  »Freundes«  werden  gleich  geöffnet  und  offrn  gelaj^ü^a. 
man  der  <iäst**  ansichtig  wiril.  die  zu  Zweien  in»  Hau«  hiiKis 
Haben  >ich  die  lA*ute  niedergesetzt,  so  erhellt  sich  nach  eia^r 
der  kuni  und  >|irieht  zum  d^mat^in:  »Herr  N.  N.  mein  I 
hat  mir  4urg»'tiag*'n.  Kueh  di»'>»'n  King  zu  QlH*rgelM-D.  .2^ 
huffi*nilirh  nii'ht  /.uiuckw-i^m  werdt*t.  al«  dau**rD*|i»!«  /••i«*h^a  & 
gigi>n<*fiii^r..||  Fri'UiKlsi-h.ift  und  Vereinigung.«  Mit  d^m  K^r 
samnii'ii  ul'-rn-irht  d<*i  kuin  dem  doma^in  aueh  «»in^s  I^ 
iK-r  diiinai'in  nimmt  di«>  (talit*  an  und  legt  Me  \or  das  H^l.| 
im  /iinnit'r  hin.  Kuiii  iniil  dninai'in  kü.<«M*n  >\ch  und  der  ks 
glüi'kmun-i'ht    il**n    d«>iiia<'iii.     Hierauf  erhel»t    sioh    der    Va> 

I  tr  tiiT  1 1' I  •••  «     II«  .1     l.firlii.  Lui:?i.i>K*     iLtri     linrti  ti'i  rt        ■!«  »•..^IK.     fk-  • 
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gentlichen  Verlobung  hat  sich  bei  den  mohamedanisirten  Slayen 
osniens  noch  die  alte  Art  des  Mädchenraubes,  freilich  nur  in  sehr 
)gesch Wächter  Gestalt,  erhalten.  Als  die  Herren  des  Landes,  durften 
B  ungescheut  Gewalt  ausüben,  die  sie  an  einem  Nichtmoslimen  bitter 
brächt  hätten.  Immer  aber  war  der  Mädchenraub  mit  vielen  ün- 
inehmlichkeiten  fQr  beide  Parteien  verknüpft.  Heutigen  Tages 
ird  nur  mehr  ein  äusserer  Prunk  bei  der  Brautfahrt  entfaltet,  als 
Ute  es  eine  gewaltsame  Entführung.  Ueber  die  näheren  üm- 
ände  berichtet  MomSinoviö :  »Wenn  ein  Bursche  merkt,  dass  das 
ädchen  seiner  Wahl  Willens  sei,  seine  Gattin  zu  werden,  so  wartet 
'  auf  eine  günstige  Gelegenheit,  um  sein  Sacktuch  (jagluk)  oder 
n  Kleidungsstück  auf  sie  zu  werfen.  Wirft  das  Mädchen  das 
üchel  nicht  von  sich  und  ergreift  nicht  die  Flucht,  sondern  lässt 
eh  sogar  von  ihrem  Bewerber  fangen,  so  ist  sie  die  Seine.  Wohnt 
er  Bursche  in  der  Nähe,  so  führt  er  in  Gesellschaft  seiner  Ge- 
ossen,  die  er  zu  diesem  Behufe  mitgebracht,  die  Maid  in  sein 
[aus.  Wohnt  er  entfernter,  so  hat  er  nicht  daran  vergessen,  ein 
^ss  zur  Flucht  bereit  zu  halten,  das  er  irgendwo  unterbringt,  bis 
im  der  Mädchenraub  gelungen.  Weil  es  aber  häufig  vorkam,  wie 
s  oft  in  Volksliedern  besungen  wird,  dass  ein  Stärkerer  dem 
[ädchenräuber  und  seinen  Gefährten  die  Braut  abjagte,  so  ziehen 
och  heutigen  Tages  reichere  Leute,  wenn  sie  es  weit  bis  zum 
[ause  der  Braut  haben,  mit  einer  ganzen  Schaar  wohlbewaffneter 
»eiter  aus,  die  sich  » Hochzeitsleute  c  nennen,  üebrigens  ist  es 
)nst,  wie  überhaupt  in  unserem  Volke,  Brauch  und  Sitte,  bei  jeder 
östlichen  und  freudigen  Veranlassung  zu  schiessen.  An  der  Spitze 
er  Hochzeitsschaar  steht  der  stari  svat,  der  im  Nothfalle  »com- 
landirt«,  dann  ein  djer  und  eine  jenga,  die  auf  dem  Bückzuge  in 
er  nächsten  Nähe  der  Braut  reiten,  sie  bedienen  und  sonst  für 
ire  Bedürfnisse  Sorge  tragen.« 

Dalmatien  (vorzugsweise  die  Bocca),  Hercegowina,   Crna- 

ora  und  Serbien.     Der  Werber  begibt   sich  vor  das  Haus  des 

[ädchens  —  hinein  darf  er   nicht  —  und  ruft  ihren  Vater  oder 

ie  Mutter,    oder    falls    diese    nicht    mehr    am    Leben    sind,    die 

[uhme   der  Maid  heraus;    der  Werber  zieht  nun  den  Vater   des 

[ädchens  an  irgend  einen  Ort,  wo  er  unbelauscht  mit  ihm  sprechen 

mn,  und  bringt  seinen  Antrag  vor.  Selbst  in  dem  Falle,  dass  der  Vater 

lit  der  Werbung  einverstanden   ist,  gibt  er  nicht  sogleich   sein 

iwort,    sondeiTi  thut  unwillig  und  entgegnet  dem  Werber:  »Geh' 

ir  mit  Gott  Deines  Weges,  woher  Du  gekommen.  Ich  habe  weder 
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an  dem  Burschen,  noch  an  Hf^intr  FrtMindM'hafc.  für  d«*-  irh 
ht'stens  danke,  das  .Mindeste  ans/u:?eUi*n,  iuü>!?ie  alj«*r  nur  Von 
inarheu,  wf^nn  iili  ein  m»  unnMfi*s  Kind  srh^n  au>h*>irai«^n  « 
Kuoli  uuehm:ils  meinen  lü^stm  Hank  für  dii*  mir  zuir-doch;^  K 
I)iT  Wfilii'r:  »Ich  Mtt'  Knch,  lasst  Nit^man*!  -tBX-  da\>.'0  ■. 
tla^s  ich  hiiT  ^^'\\i'>t>n.«  U**i\\  i*rno^orar  iTsrlnMiit  ts  lau...  : 
i'in«'  jrro.NSi»  Schandi*.  wrun  »t  i-ini-n  Ktirli  «»rhali.  .Irn«*:  -r«. 
»Von  mir  aus  wird  ••>  Ni-maml  «Tf.iliP'n. «  !»••:  W.;*  r 
wi-nli'  srlion  wii*d»»r  ki>mni»'n.  .I^'n»^!"  in  htii-n^rm  1  ••:.#:  '^ 
I>irli  lifniiilicn,  da  mi-in  I-intM*lilu.<-s  ffststrht.  li.!^  M.i-:  l*: 
jfitzt  ül<i'rhau]it  niilit   aii^'/.nu'idifn.«  = 

I)i*r  WofImt  ktdiii  lii'im  iiiiil  l>i'rii'li(»*t  lil'ff  d*  it  K::.: 
Friiirt  di-r  Vatrr  il»*>  Hnr.M-ln'n :  >Ki»nnti*.<*t  iMi  .iii«.  '»••ii*.  r  K*-:- 
n<dimi'n.  «lass  it  si.«  hi'iL:-*"n  will?«  I>«t  Wi-rli-r:  •!»•■:  Ka.; 
war  srhün  irünslii:.  Irh  hnffi«.  dass  «-i  mu-h  ni»'hl  a^w..-^L  * 
DiT  Vali*r:   »Nun  ^:»'ir  /.um  /wi-iii'u  M.il  w»rfii'n.«    S.  .:!...- 
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nämlicb  der  Brauch.  Zum  zweiten  Male  macht  sich  der  Werber 
auf  den  Weg,  ruft  den  Vater  des  Mädchens  yor  das  Haus  und 
iringt  in  ihn:  »Gib  mir  sie,  o  Mensch!  Kennst  ja  das  Haus, 
rennst  den  Burschen,  gib  mir  sie  denn!<  Der  Vater  antwortet 
tun,  falls  er  wirklich  mit  dem  Antrag  zufrieden  ist,  er  werde 
uerst  Familienrath  halten,  und  bestellt  den  Werber,  an  einem  un- 
estimmten  Tag  wieder  zu  kommen :  »So  geh'  denn,  Mensch,  mit 
rott ;  kommt  Zeit,  kommt  Bath.  Die  Sache  geht  uns  nicht  davon, 
rir  kommen  noch  zusammen.  Und  bei  Gott,  ich  kann  Dir  schon 
eshalb  nichts  sagen,  weil  ich  noch  weder  meine  Brüder  noch 
Lnverwandten  um  ihre  Zustimmung  befragt  habe.  Dann  kannst 
)u  wieder  kommen,  am  besten  aber  ist's,  Du  kommst  gar  nicht 
nehr,  denn  ich  fürchte  nur  zu  sehr,  dass  aus  der  ganzen  Angelegen- 
leit  nichts  wird.*  Froher  Dinge  nimmt  der  Werber  Abschied  und 
neidet  zu  Hause  den  Eltern  des  Burschen:  »Es  scheint  mir  stark, 
^enn  uns  Jemand  das  Spiel  nicht  verdirbt,  so  wird  die  Maid 
inser.«  Der  Vater:  »Nun,  so  geh'  wieder  hin  und  wirb  um  sie!« 
Die  Mutter  spart  keine  Bitten  und  Geschenke,  um  den  Werber 
Kur  Eile  anzuspornen,  denn  es  liegt  ihr  sehr  viel  daran,  dass  ja 
recht  bald  die  Schnur  ins  Haus  komme. 

Inzwischen  beruft  der  Vater  des  Mädchens  seine  ganze  An- 
verwand tschaft  und  theilt  ihnen  mit:  »Der  und  der  Mann  hält  für 
den  und  den  Burschen  um  die  Hand  meiner  Tochter  an.  Nun  habe 
Ich  Euch,  Brüder,  einberufen,  ich  kenne  seinen  Vater,  seine 
Sintter,  doch  den  Burschen  selbst  kenne  ich  nicht.  Hat  ihn  Einer 
aus  Euerer  Mitte  wohl  näher  kennen  gelernt?«  Der  Eine  meint 
wohl:  »Hab'  ihn  gesehen  und  kennen  gelernt.  Er  sagt  mir  recht 
gut  zu,«  ein  Anderer  setzt  hinzu:  »Ich  hab'  ihn  freilich  nie  ge- 
sehen, doch  da  Ihr  ihn  gesehen  und  kennen  gelernt  habt,  so  mag 
auch  ich  für  ihn  einstehen.«  Der  Vater  des  Mädchens:  »Wohlan, 
Brüder,  die  Entscheidung  ist  in  Euerer  Hand  gelegen.  Wir  haben 
sie  gezeugt  und  grossgezogen,  aber  wir  können  nicht  ohne  Euere 
Einwilligung  über  sie  entscheiden.  Was  meint  Ihr  nun?  Sagt  Ihr, 
dass  wir  sie  ausgeben  sollen,  so  stimme  ich  bei;  erhebt  sich  aber 
auch  nur  eine  Stimme  dagegen,  so  bin  ich  auch  dagegen.«  Nun 
sehen  Einer  den  Andern  an  und  darauf  Alle  einstimmig:  »Ja,  wir 
sind  einverstanden.«  Vater  und  Mutter:  »Nun,  Brüder,  ich  nehme 
Euch  beim  Wort.  Widerfährt  der  Maid  oder  ihrem  Hause  irgend 
ein  Ungemach,  so  werdet  Ihr  uns  beistehen.  Der  Bursche  wird  sie 
als  sein  Weib   hochhalten    müssen.    Ihr    aber   werdet   ihre  Partei 
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ergreifen,  sollte  sie  der  Bursche  späterhin  verfolgen,  und  mfisst« 
man  die  Sache  vor  Gericht  austragen.  Wir  kennen  Alle  die  Maid, 
an  ihr  ist  kein  Makel.  Sie  soll  nun  dem  Burschen  angehören,  und 
müssten  wir  dafür  unser  Lebenr  in  die  Wagschale  legen.«  Die  Maid 
wird  vom  ganzen  bratstvo  als  Schwester  behandelt. 

Zum  dritten  Male  kommt  der  Werber,  ruft  den  Vater  des 
Mädchens  vor's  Haus  hinaus,  und  letzterer  spricht  zu  dem  Werber: 
»Wohlan  denn,  Mensch,  da  Du  schon  durchaus  nicht  ablassen 
willst,  so  komm\  lass'  uns  ins  Haus  hineingehen.«  Freudig  lädier 
ihn  ein,  empfängt  ihn  aufs  Beste,  setzt  ihm  Speise  und  Trank  ?or 
und  sagt:  »Da  hast  Du  das  Mädchen.«  Der  Werber,  von  Freude 
ergriffen:  »Lass'  uns  denn  nun  festsetzen,  wann  des  Barseben 
Vater  und  Mutter  zur  Verlobung  (s  y  i  1  a)  kommen  dürfen.« 
Der  Vater  des  Mädchens  bestimmt  einen  Tag,  wann  des  Bräuti- 
gams Eltern  kommen  können  (an  diesem  Tage  versammelt  er 
auch  die  Verwandtschaft  in  seinem  Hause):  »Zieh*  mit  Gott,  sie 
mögen  an  dem  und  dem  Tage  kommen,  da  werde  ich  sie  erwarten<, 
und  beschenkt  zum  Zeichen  der  Abmachung  den  Werber  mit  einem 
seidenen  Tüchel  (rubac  svileni).  Der  Werber  schiesst  in  dem 
Augenblicke,  wo  er  das  Haus  yerlässt,  sein  Gewehr  ab.  Dasselbe 
pflegen  nach  Medakoviö  auch  die  Hausleute  zu  thun.  Da  fragt 
man  einander  im  Dorfe :  »Was  hat  denn  dies  zu  bedeuten  ?«  »Bei Gott, 
das  und  das  Mädchen  ist  vergeben  worden.«  Manches  Mädchen  von 
reichem  und  angesehenem  Stamme  hat  mitunter  sechzig  Werber.  - 
Von  diesem  Tage  ab,  wo  der  Werber  sein  Gewehr  abgeschossen, 
stellen  sich  keine  neuen  Werber  bei  demselben  Mädchen  ein.  Der  ■ 
Werber  wird  zu  Hause  von  Vater  und  Mutter  des  Burschen  mit 
grösster  Freude  begrüsst  und  bewirthet,  und  der  Werber  meldet  ! 
ihnen:  »An  dem  und  dem  Tage  habt  Ihr  zur  Verlobnng  (svila) 
zu  kommen.«  Beiderseits  sind  die  Eltern  der  Verlobten  bemüht,  dass 
dieselben  an  einander  Gefallen  finden.  Ist  festgesetzt  worden,  dass 
das  Madchen  warten  soll,  so  gibt  man  ihr  ein  Mützchen.  (Thaler 
auf  ihr  Mützchen.  Martinovic.)  Die  Brautleute  sehen  einander 
übrigens  recht  selten.  Wenn  man  sie  daran  erinnert,  dass  sie 
Brautleute  sind  und  sich  lieben,  so  erröthen  sie  vor  Schamhaftig- 
keit.  Die  Verlobte  verbirgt  sich  immerwährend  vor  ihrem  Ver- 
lobten, mag  er  ihrem  Herzen  noch  so  theuer  seiu.^) 

^)  Interessant  ist  es,  zu  beobachten,  wie  Martinovi<$  seinen  Vorgänger 
Mcdakovic    benützt*^.  Bei  Medak.,  S.  38,  heisst  es:   »»Roditelji  od  obe  strane 
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Der  Braut  wird  statt  eines  Binges  ein  Seidentüchel  als  Yer- 
lobungspfand  gegeben,  während  sie  den  Bing  erst  kurz  yor  dem 
Trauungsacte  erhält,  wenn  sie  das  Haus  yerlässt  und  zur  Kirche 
sich  begibt.  Daher  wird  die  Verlobung  syila  (Seide)  genannt.  Die 
syila  findet  gewöhnlich  zwei  oder  drei  Wochen  yor  der  Hochzeit 
statt.  Gewöhnlich  gehen  nicht  mehr  als  drei  Personen  aus  dem 
Hause  des  Bräutigams  zur  syila.  Sein  Vater,  seine  Mutter  und  der 
djeyer  (Brautführer).  Die  Mutter  putzt  sich  feiertäglich  heraus, 
nimmt  Seidengam,  Leinwand  zu  Hemden,  einen  Ooldducaten 
und  noch  einige  andere  Geschenke  für  die  Braut  mit  und  wohl 
noch,  nebst  einer  ganzen  Ladung  Backwerk,  einen  gebratenen 
Hammelbock.  Der  Bursche  darf  nicht  mit  zur  syila,  sondern  schickt 
2wei  Flaschen  Branntwein  mit,  eine  für  die  Hausgenossen  des 
Mädchens,  die  andere  für  des  Mädchens  Sippe  im  Dorfe.  Schwieger- 
yater  und  Schwiegermutter  bitten  des  Mädchens  Eltern,  sie 
möchten  ihnen  die  Braut  yorführen,  damit  man  sie  sehe.  Man 
sucht  nach  der  Maid,  die  sich  aus  Schamhaftigkeit  yersteckt  hält, 
-überall  herum,  bis  man  ihren  Aufenthaltsort  entdeckt  und  sie  mehr 
hinschleppt  als  hinführt  yor  die  Eltern  ihres  Brautmannes.  Die 
Maid  sucht  sich  noch  immer  das  Antlitz  zu  yerhüllen,  küsst  aber 
ihren  baldigen  Schwiegereltern  die  Hand,  empföngt  die  Geschenke, 
eilt  dann  hurtig  dayon  und  sperrt  sich  in  ihre  Kammer  ein.  Nach- 
dem man  die  Geschenke  übergeben,  leert  man  mit  der  syojta  und 
dem  bratstyo  die  eine  Flasche  Branntwein.  Später  yersammelt 
sich  die  ganze  syojta  yor  der  Kirche  und  man  reicht  jedem  doma- 
cin  die  andere  Flasche  zum  Trünke  dar,  womit  alle  Mitglieder  des 
bratstvo  öffentlich  ihre  Zustimmung  zu  der  eben  geschlossenen 
Verlobung  geben.   Der  Vater  des  Mädchens   rüstet  die  Geschenke 


Tjerenika  staraju  se,  da  omile  vjerenike  jedDO  drngome.  Ako  li  se  nglavi,  da 
gjeTojka  6eka,  onda  joj  dada  kapicu.  Kitko  se  Yjerenici  sastaju  na  vidikn. 
Jednako  se  yjerenica  krije  od  vjerenika  i  ako  joj  je  u  srcu  mio.«  Dagegen  Mart. : 
>Roditelji  i  djeyojkini  [i  djetiöevi  nastoje  oko  toga,  da  omile  YJerenike  jedno 
dmgome.  Ako  li  se  uglavi,  da  djevojka  2eka  onda  joj  dadn  na  kapicu  talire, 
all  se  Djih  dToje  riedko  kad  sastaja;  oua  se  njemu  krije  i  ako  joj  je  srdcu  baS 
kako  mio.«  Solche  Abschreibereien,  die  in  der  südslavischen  Literatur  an  der 
Tagesordnung  sind,  darf  man  bei  Leibe  nicht  nach  unseren  modernen  Begriffen 
von  geistigem  Eigenthum  beurtheilen,  vielmehr  steht  der  Südslave  noch  auf 
dem  Standpunkte  der  griechischen  und  römischen  Schriftsteller,  die  nur  dann 
ihre  Quellen  namhaft  zu  machen  pflegten,  wenn  sie  gegen  dieselben  polemi- 
sirten.  Sonst  galt  geistiges  Eigenthum  so  ziemlich  als  herrenloses  Gut,  dessen 
man  sich  nach  Belieben  bemächtigen  durfte. 
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zu  für  (iit*  HockztMtsleuie,  doch  tlie  Kosten  derselh^n  trlci  nr 
Bruiiti^atn  (vjt*renik),  und  deshalb  wird  im  Vorhinein  ansi^aicie» 
wie  viel  er  für  dii*  Geschenke  zu  erlegen  hat.  Eigentlich  b^fnedx 
sich  der  Vater  der  Braut  von  dem  lielde,  das  man  auf  lit-n  K»-^»- 
fladen  am  Hochzeitstage  hinlei^t.  Mau  vereinbart  n*vh.  o^  bm 
einen  Fahnenträger  bestellen  soll  oder  nicht.  Wenn  tufllhtr^r  Wr^ 
der  Vater  oder  die  Mutter  der  Braut  in  Trauer  lu  koroti  i^t.  thri 
einem  nahen  Verwandten,  so  wird  keine  Fahne  bestolit. '  B^«>i«t 
aber  die  Horhzeitsleute  aut'  die  Fahne.  >o  setzt  man  fe*:.  u-t 
man  >ii*  im  UrsichtskreiHi*  des  Hauses  deü  Tnuernden  univ.^i'.i 
werde.  I)en  MucattM),  den  IUI*  Eltern  des  Bräutit;«in]<  miikr-'^ra^-a:. 
i*rhält  nicht  das  Madehen,  s"ndern  ihr  Vat«T,  der  ihn  für  a-'i  J 
Ansjirueh  nimmt.  Daher  sa^t  man:  'Her  Vater  .-»rbluc  **.*.• 
Tiu-hter  um  einen  Dueaten  los« 

In  der  Bocca  von  Tattaro   sehiekt    di»»    >vujia  d«-r  Bn.:   .•- 
Bräuti^'am  die  Flasche  nib«r  Kruj:  Branntwein  ni»-d-r  ;:•/-./  .-.■.• 
nur  sii'i'kt  niH'h  Mln-n  ein  <itanala|if«'l    und  ein  S:rau<-  «•:.- 
Blumen.    Ih'T  <ir.inata|*ri'l    i^ilt    als   das  Symbol   •!-:    Y:^  :.:'i.i' 
der  Vfi^nldi'ti«   Blumen^t^au^s  aN  da>  SymlM»!  d-- W.  r,.-!^L ;--  .:- 
•1er  ZufritMb'iiluMt. 

Fiiilh-r  wiir  es  Brauch,    wenn    diT  Br.uiiiu'ani  uhn-  «tr  :  : 
Vi'r!i»liiniir  hinausx'liiib.  mliT  di»-  Vi-rbdiii'n  ^ir'ii  m.-i;^».::.-:.    *•.-...  . 
zu    li»-ii;it«'ii.  .^i'i  i-s.  da»  dii*  ••in«'  Taitri  .tn  «ii*:   and-n:  .rj*::'. 
«i.'lir«' b'ii   ••iitdi»«kl    haiifii    w-iii«'.    m.Iim     .i.i*-     mar.    ji:    ii-'*» 
aii'j"kl'  j't:.    r-tt    /  L'»':i    di--    i«i:i'-t\.i    lii-r  iinul   \u\-\    i«-   B  -.:..n-' 
L'-.''-:i     i'::.:!:!-!-!     in     d-ii     Kam;-!      :ii- j  :a:i  .      Ha:*-:!     SI.a.:       : 
Bi.iii::j:iin     k«:!!--   I»:.it-M:i.    -••  n:.!«i;"j    -i«h   l.»!:*«:-:    •   :.   ■     !  .• 
niii   >i' Ml   Bnii' :    •!••>   M.ii' li<::       <l*-i    «in'-m  li«:«*:    1. 1  :.*'        V. 
«  i:i  ;?•■:.. 

Bulgarien.      ^^  :••     •  li'»:;   l:  ili»-r   l«-m-rkt.    -M-'tr,    -.:.  Vi:: 

I  ••!   •:• :.   J.!j.;!'::    -•■Il'-l    -•::.-   I.''«n-L:'!.ihrl.n    .i  .v      :.      W '     ;:: 
•••-•:/■   ..     :.    -•  -.v:»'  I.-i    i.-ii   ■."•■:  ij- :i  >.i  i-Li^'-ri.  •;:;.:    :• :   -1 
\  ■  :  A    :.!■:..     :•■::   in  i:i   -\:it     "l  i     i\".:.:ik.    *•■:.:!    ■       ■  .;.      t    * 
■\:i'.   .1      ■:.:.•     \  ■•:    -i-i    •■ij':i: ..   li-::    \  •  ri- l-ii:*^.     i.       ::.\:.     ;.       :•- 
;■     :i.  i  .  i  :i :  ;j.  a  -  :.' :.;.*    j- ti- ::  .•■.^- .  ^.••i^•■r••  B- -;  :     ;.  ..  ^■.      «     •: 
:     ::.  .      :   .  ■■     "  :.  i     i  .'.  j- .  '  .  •      •■  i-  ;      /  -  1  ■•  :*  .t     k  i !  k  •.     i '.        ?: 


■  .     r  .    *  ■ 

■  !■    .  I   •      ••• 


•       ■      • 
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^hung  bei  einer  vierten  Zusammenkunft,  wo  Alles  ins  Beine 
:ht  wird,  heisstgode2  (gude2)  oder  veliki  armas. 
Bei   der   ersten  Besprechung,    die   der  Bräutigam  (in  Tatar 
d^ik)  selbst  mit  den  Eltern   der  Braut  abhält,  bekommt  die 

von  dem  Burschen  einen  Beutel  mit  Silbergeld  als  Yerlo- 
pfand.  Anderswo  findet  diese  Schenkung  erst  bei  der  zweiten 
Iritten  Besprechung  statt.  Es  wird  auch  festgesetzt,  wie  hoch 
der  Kaufpreis  belaufen  muss,  den  die  Eltern  des  Burschen 
lltern  des  Mädchens  zu  erlegen  haben.  JBr  richtet  sich  nach 
ermögensyerhältnissen  des  Bräutigams  und  schwankt  zwischen 
rt  und   tausend   Groschenstücken.  In  einem   Yon   uns  schon 

mitgetheilten  Yolksliede  gibt  das  Mädchen  den  Preis  auf  zwei 
eihundert  Groschen  an.  Wir  wollen  hier  das  Lied  wiederholen : 

Wand  sich  eine  Rebenranke 
Um  die  Zinnen  der  Burg  Legen. 
Dies  war  keine  Rebenranke, 
Sondern  war  ein  schlankes  Mägdlein, 
Das  sich  um  den  Bruder  rankte. 
»Kauf  mich  los,  o  lieber  Bruder, 
Nicht  zu  hoch  bin  ich  im  Preise, 
Zwei,  dreihundert  Groschenstücke.«  ^) 

Am  kleinen  Werbungstage  (mali  armas)  werden  die  Einge 
iauscht.  Am  grossen  Werbungstage  (veliki  armas)  erfolgt  die 
[Je  Befragung  (izpitanie)  der  jungen  Leute,  ob  sie  mit  Allem 
standen  sind.  Da  fast  in  jeder  Gegend  bei  einer  anderen 
^gegebenen  Zusammenkünfte  nach  einer  anderen  Reihenfolge 
nzelnen  Besprechungen  gepflogen  werden,  ergibt  sich  schein- 
.uf  den  ersten  Blick  eine  grosse  Verschiedenheit  in  den 
hen.  Der  ganze  Unterschied  besteht  aber  nur  in  der  Eeihen- 
und  der  daraus  entspringenden  verschiedenen  Namengebung. 
e  Braut  mit  der  Werbung  zufrieden,  so  beschenkt  sie  jeden 
'^erber  mit  irgend  einem  Gewandstück,  das  die  Werber  auf 
iückwege  über  die  Schulter  geschlagen  tragen,  damit  Jeder- 
sieht,  was  für  Geschenke  die  Braut  vertheilt.  Da  eilen  die 
aus  den  Häusern  heraus  und  bewundern  oder  tadeln  die  Ge- 
ve.    In   einem  Volksiiede   wird   erzählt,   wie   die  Mutter   ihre 


^)  Milad.  Big.  n.  p.,   S.  460,   Nr.  512.   Bruder  ist  hier  nur  als  Kosewort 
1  Bräutigam  gebraucht. 
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Tochter  aus  dem  Hause  ruft,  damit  sie  sich  einen  solchen 
ansehe.  Das  Mädchen  aber  flucht  der  Mutter,  denn  der  Bräuti 
hatte  zuerst  um  ihre  Hand  geworben,  doch  ihre  Matter  wies 
ab.  Nun  ist  das  Mädchen  ganz  yerzweifelt.  Sie  eilt  in  ihre  Ean 
und  verbrennt  ihre  Wäsche,  die  sie  als  Geschenke  für  die  W( 
verfertigt.  Wir  wollen  das  charakteristische  Liedchen  hier 
theilen. 

>Komm',  0  Stana,  komm'  heraus. 

Komm\  0  Töchterchen,  und  siehl 

Had2i  Dimo  geht  voraus. 

Nach  dem  Alten  Söhne  neun, 

Waren  auf  der  Werbung  Nachts. 

Geh'n  nun  von  der  Werbung  heinu 

Risto  ist,  sein  Sohn,  verlobt 

Mit  der  Masa  Arboran's. 

Komm',  0  Stana,  komm'  heraus, 

Ihre  Gaben  anzuschau'n.« 

—  Schweig,  o  Mutter,  werde  stumm, 

Wo  Du  stehst,  da  werde  bUnd! 

Jüngst,  als  Risto  um  mich  warb, 

Warum  gabst  Du  mich  nicht  ihm? 

Machtest  mir  den  Risto  schlimm. 

Nanntest  ihn  den  Trunkenbold: 

Er  ist,  Tochter,  so  und  so. 

Wo  er  säuft,  dort  schläft  er  auch. 

Kommt  er  Abends  dann  nach  Haus', 

Liegt  mit  Allen  er  in  Streit. 

Droht  dem  Vater  mit  der  Flint', 

Ueberfällt  die  Mutter  selbst 

Wohl  mit  einem  scharfen  Dolch. 

Auf  den  eig'nen  Bruder  legt 

An  er  sein  Pistolenpaar. 

Straf  Dich,  Mutter,  Gott  dafür!  — 

Ging  nicht  anzuschau'n  hinaus, 

Sondern  ging  in  ihr  Gemach, 

Oeffnet  dort  die  bunte  Truh', 

Nimmt  heraus  die  Gaben  fein, 

Schleudert  in  das  Feuer  sie. 

Und  es  lodert  auf  der  Schatz. 

Spricht  die  Maid  zum  Feuerbrand: 
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»Lod're,  Gewand,  verbrenne  zu  Staub, 
Da  dir  das  Glück  nicht  wurde  zu  Theil, 
Dass  ich  dich  selber  verschenke 
Und  mit  dir  mein  Herz  erfreu'!« 

Am  folgenden  Tage  nach  der  Werbung  schickt  der  Bräutigam 
issig  Kinder  in  Begleitung  eines  alten  Weibes  zur  Braut.  Zwei 
L  den  Kindern  überbringen  der  Braut  Obst,  einen  Blumenstrauss 
l  ein  Gewandstück.  Die  Braut  schickt  wieder  ihrerseits  dem 
Lutigam  irgend  ein  Gegengeschenk. 

Am  veliki  armas  oder  gode2  wird  gewöhnlich  über  die  Aus- 
uer  verhandelt,  falls  man  nicht  schon  früher  darüber  sich  geeinigt 
).  Selbstverständlich  wird  bei  dieser  Gelegenheit  eine  grosse 
)tmahlzeit  abgehalten.  Von  diesem  Zeitpunkte  ab  bis  zur  Hoch- 
t  darf  die  Braut  nicht  mehr  in  die  Gesellschaften  ihrer  Freun- 
men,  sondern  muss  die  häuslichen  Arbeiten  verrichten,  z.  B. 
leim  spinnen  oder  Mais  rüppeln,  bei  welchen  Arbeiten  ihr  übrigens 
e  Genossinnen  unter  Gesang  behilflich  zu  sein  pflegen. 


XIX. 

Die  Hochzeit 

NajljepSoj  nevjesti  pir  2ine  kako  i  Di^Si'f^'^J* 
Der  schönsten  Brant  bereitet  man  einen  gleichen  Hocb- 
zeitsschmaufl  wie  der  angeschlachtetsten.  ^ 

VbiksaprkikiMrt, 

Die  Brautbesebauer  (ugledaSi,  ugledjani,  zagledaSi, 
provodadÄije,  navodacija,  kalauzi),  die  Werber  (prosci, 
snuboei,  jabuSari,  prstengjije)  und  die  Männer,  welche 
die  Verlobung  zu  Stande  gebracht,  haben  ihi'es  Amtes  gewaltet. 
Die  kurze  Spanne  Zeit,  die  bis  zur  Hochzeit  (svadba)  ffir  die 
Brautleute  gar  langsam  dahinfliesst  (vjera,  yjeridba,  zaruki, 
podzaruki,  bulg.  gode2),  geht  nun  zu  Ende.  Nun  soll  die 
Trauung  (zdavanje,  vjenßanje)  und  zugleich  der  Schmaus  (p i r) 
stattfinden.  Beide  Parteien  sind  bestrebt,  die  gross tmögliche  Pracht 
und  Herrlichkeit  bei  dieser  Gelegenheit  zu  entfalten.  Besonders 
bietet  der  Bräutigam  Alles  auf,  um  als  Held  (junak)  vor  seiner 
Braut  zu  erscheinen.  Hochzeitsleute  (svaöa,  syatji)  werden  weit 
und  breit  wie  zu  einem  Kriegszuge  (ßeta)  aufgeboten.  Daher  die 
ständige  Wendung  im  Volkslieder 

Kupi  sva6u,  ide  po  djevojku. 
Sammelt  Hochzeitsleute,  zieht  ums  Mädchen. 

Bei  einer  Hochzeit  heissen  alle  Gäste  »Herren«  oder  »Bauen* 
(g  0  s  p  0  d  a ,  b  a  n  0  V  i).  Hoch  zu  Bosse  —  wenn's  die  Mittel  er- 
lauben —  unter  Sang  und  Klang  bewegt  sich  der  Zug  des  Bräuti- 
gams. Allen  voran  zieht  an  der  Spitze  der  Heerführer  (vojvoda, 
(iolibasa,  türk. ;  'gewöhnlich  fungirt  als  vojvoda  der  Oheim 
des  Bräutigams)  und  der  Fahnenträger  (barjaktar,  im  Küsten- 
laiiile  baudiras,  in  Steiermark  zastavnjak).  Der  Eine  wie 
der  Andere  heissen  auch  prvijenac  (der  Erste).  Allen  voraus  eilt 
der  IJote  (mu s tul undzi ja,  muStulugdjija,  türk.,  Schreiber), 
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um  die  frohe  Botschaft  der  harrenden  Braut  zu  überbringen  und 
sein  Geschenk  dafQr  einzuheimsen. 

Reiche  Leute  pflegen  zur  Hochzeit  recht  yiele  Gäste  einzu- 
laden oder  auch  yiele  uneingeladene  gleich  den  geladenen  gut  zu 
bewirthen.  Die  Gäste,  deren  Aufgabe  lediglich  darin  besteht,  unter 
den  vorhandenen  Speisen  und  Getränken  aufzuräumen  und  den 
Festzug  zu  vergrössern,  heisst  man  uzovnici  (Eingeladene)  oder 
uzspre^nici (die Miteingespannten) oder  pustosvati (Hochzeiter, 
die  nur  mitbummeln,  fem.  pustosyatice),  oder  als  Zeugen  der 
Vermählung  aufgefasst:  pisari  (Schreiber).  In  Bulgarien  nennt 
man  den  Zug  des  Bräutigams  brzokonci  (die  schnell  zu  Bosse  reiten). 

Die  wichtigsten  Persönlichkeiten  bei  einer  Hochzeit  sind  die 
Brautleute  (mladenci  =  die  Jungen,  zarußnici  =  Verlobten), 
wenngleich  sie  nur  eine  untergeordnete  Bolle  bei  dem  Feste  spielen. 
Die  allgemeine  Bezeichnung  für  Bräutigam  ist  momak  (Bursche). 
Die  in  Slavonien,  Bosnien  und  Serbien  üblichen  Ausdrücke  djerz 
und  djuvegija  sind  Lehnworte  aus  dem  Türkischen.  In  Istrien, 
Erain  und  Kärnten,  sowie  im  übrigen  Küstenlande  und  auf  den 
Inseln  hat  das  Lehnwort  aus  dem  Italienischen  fant,  fanat 
Bürgerrecht  erhalten.  Djeöak,  deSko,  klapec  (nsl.)  bezeichnet 
den  Bräutigam  (sowie  momak)  als  das  Bürschlein  par  excellence. 
Mladenec  (der  Jüngling)  sagt  man  im  Draulande.  Ganz  bezeich- 
nend ist  nur  das  neuslovenische  2euih  (der  sich  Beweibende), 
welchem  Ausdrucke  das  kroatisch-serbische  mlado^enja  (der  sich 
jung  beweibt)  recht  entspricht.  Zarußnik  ist  der  Bursche  während 
der  Verlobung.  Nach  der  Hochzeit  ist  der  junge  Mann  den  Eltern 
seines  Weibes  gegenüber  der  Eidam,  zet,  bulg.  zetaäin,  zetaStina. 

Das  heiratsfähige  Mädchen  heisst  cura  (bei  den  Serb.-Kroat.), 
bulgarisch  korica,    koritanka,    kuritanka^),    oder   moma. 


^)  Eioe  etymologische  ErkläruDg  jedes  angeführten  Wortes  zu  geben, 
wäre  nicht  überflüssig,  nothwendig  ist's  aber  durchans  nicht.  Es  genügt  eine 
einfache  Erklärung.  Enritanka  ist  ein  Lehnwort  aus  dem  Griechischeni  von 
xoQi],  die  Maidi  Bemerkens werth  ist  eine  Yolksdentung  des  genannten  Wortes, 
die  RakoYski  im  Pokazalec  in  der  Einleitung  im  guten  Glauben  anführt 
Bestätigt  wird  sie  auch  von  Odiakov  (EnjiiieYnik,  III,  S.  40).  Bekannt  ist 
der  Brauch,  dass  man  den  Werbern  in  manchen  Gegenden  nicht  gleich  die 
rechte  Maid,  sondern  eine  andere  vorführt.  An  diesen  Brauch  knüpft  die  Yolks- 
dentung an.  Die  bulgarische  Volksüberlieferung  erzählt,  in  alten  Zeiten  habe 
man,  wann  ein  Bursche  die  ältere  Tochter  werben  kam,  die  jüngere  Schwester 
unter  einer  Mulde  (kurito)  versteckt,  damit  der  Werber  nicht  etwa  die  jüngere 
forderte.    Daher  nenne  man  noch  gegenwärtig  ein  kleines  Mädchen  kuritina. 
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bulg.  momi(^e,  in  Kroatien  auch  ditnifitoa,  in  Steiermift 
dekla;  mit  Bücksicht  auf  ihre  Jugend  wird  die  Braut  mlada, 
miadenka,  mladejka  genannt.  Der  eigentliche  Ausdmek  m 
Bezeichnung  eines  heiratsfähigen  Mädchens  (und  zugleich  der  BnoQ 
ist  u  d  a  Y  a  6  a  (die  man  ausgeben  kann,  bezw.  ausgibt).  Als  T6^ 
lobte  ist  sie  eine  zaruönica,  bulg.  godenica  (zaruki  »=  godei 
=  Verlobung).  Der  Name  bulöica  (die  kleine  Yerschleierte)  rflkit 
davon  her,  dass  bei  den  Bulgaren  die  Braut  verhüllt  wird.  {Yet^ 
die  später  folgenden  Darstellungen.)  Die  Braut  führt  andi  d« 
Namen  nevestica,  nevesta,  neva  (die  noch  nicht  y6> 
heiratete).  Ihrer  Stammsippe  gegenüber  ist  die  junge  Frau  eine 
ödtva  (eine  Weggezogene). 

Die  eigentlichen  Würdenträger  bei  einer  Hochzeit  sind  auch 
die  wahren  svati.  Die  Grundbedeutung  des  Wortes  liegt  klar  n 
Tage.  (Vergl.  oben,  S.  1,  Anm.  zu  svojta.)  Sie  sind  die  Fnnctionftre 
bei  der  Hochzeit.  Ihnen  kommt  eine  grosse  Bedeutung  zu.  Daher 
sagt  auch  das  Sprichwort: 

Ostavi  brata  a  uzmi  svata. 
Lass'  den  Bruder  Bruder  sein  und  nimm  dir  einen  (tüchtigen)  svat 

Vom  religiösen  Standpunkte  kommt  dem  Trauungsbeistande, 
kum,  die  grösste  Bedeutung  zu.  Das  Band,  welches  ihn  mit  dem 
jungen  Paare  verbindet,  ist  dauernd.  Wir  sprechen  davon  in  einem 
besonderen  Capitel.  Der  kum,  den  der  Bräutigam  bestellt,  heisst 
debeli  (der  dicke)  kum,  zum  Unterschiede  vom  kum  der  BrauL 
Letzterer  ist  nur  ein  Statist.  Dem  debeli  kum  zur  Seite  steht  ein 
Beistand,  prikumak,  oder,  wie  er  in  Syrmien  genannt  wird, 
kumovski  momak  (des  kum  Bursche).  Dieser  ist  zuweilen  auch 
Fahnenträger  in  Einem.  Nächst  dem  kum  tritt  in  eine  gewisse 
geistige  Verwandtschaft  zu  den  Brautleuten  der  Brautführer,  djever 
(bulg.  auch  k  a  1  i  s  n  i  k  ,  Lehnwort  aus  dem  Griechischen).  Ein 
anderer  Name  für  ihn  ist  predvodnik  (Anführer).  Gewöhnlich 
sind  zwei  Brautführer  bestellt:  desni  (der  rechte)  oder  ruöni 
der  zur  Hand)  oder  veliki  (der  grosse)  djever,  und  der  lievi 
der  linke)  oder  mali  (der  kleine)  djever.  Es  können  ihrer  auch 
mehrere  s(»in.  Würdenträger  ist  allein  der  Erstere.  Als  djeveri 
bestellt  sieh  der  Bräutigam  nur  besonders  zuverlässige  Freunde, 
auf  die  er  ganz  und  gar  vortrauen  darf,  denn  es  besteht  hie  und 
da,  z.  1).  in  der  Bocca  und  der  Hercegovina,  der  Brauch,  dass  die 
djeveri   die   erste  Nacht   allein    mit  der  Braut  das  Lager  theilen. 
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ergl.  Cap.  Beilager.)  Als  die  intimsten  Freunde  des  Bräutigams 
issen  die  djeyeri  kurzweg  auch  pobratimi  (Wahlbrüder). 

Am  meisten  bemerkbar  macht  sich  bei  jeder  Hochzeit  der 
yermeidliche  Bruder  Lustig,  der  unyerwüstliche  Spassmacher  und 
ssenreisser,  dem  Alles  und  Jedes  erlaubt  ist,  der  sich  Alles  und 
des  auch  erlaubt.  Das  ist  der  Sau§  (Nebf.  6ato^  ^^jo),  der 
)rold  (türk.  Lehnwort).  Er  heisst  auch  Sipuä,  yeseljak  (der 
Lstige),  la21ja  (der  Lügner,  Aufschneider),  in  Serbien  kapetan, 
Bulgarien  zalo2nik,  in  Steiermark  pozayöin  oder  plenjak. 
Steiermark  pflegt  man  ihrer  gleich  zwei  für  dieses  Amt  zu 
stimmen.  Versteht  ein  Sau§  sein  Geschäft,  so  ist  er  weit  und 
eit  eine  gesuchte  und  beliebte  Persönlichkeit. 

Die  gewichtigste  Stimme  bei  einer  Hochzeit  hat  der  Fest- 
dner,  der  das  Geschäftliche  zu  übersehen  und  zu  yersehen  hat.  * 
^ein  darf  ihn  weniger  als  Wasser  berauschen.  Er  muss  mehr 
inken  können  als  ein  durstiges  Schlachtross,  denn  yor  der  Tafel, 
^i  der  Tafel  und  nach  der  Tafel  bringt  er  die  Toaste  aus.  Der 
echer  muss  jedesmal  yoll  sein  und  auf  einen  Zug  bis  auf  die 
opfprobe  ')  von  ihm  geleert  werden.  Auf  ihn  passt  das  Sprichwort: 

Bez  starca  nema  udarca. 
Ohne  des  Alten  Rath  geschieht  keine  That.  ^) 

Dieser  ehren- und  trinkfeste  Mann  heisst  in  Kroatien  stare- 
ina  (der  Alte  par  excellence),  in  Dalmatien  pirov  6a 6a  (des 
;hmauses  Vater).  Der  allgemein  bekannteste  und  gebräuchlichste 
äme  ist  aber  starisvat  (der  ältere ^) Hochzeiter)  oder  auch  pryi 
er  erste,  yorzüglichere)  oder  pravi  (der  echte,  rechte)  svat,  der 
atovski  oder  od  syatova  svat,  im  Gegensatze  zu  dem  stari 
at  des  Hauses,  der  die  Honneurs  macht.  Hie  und  da  gerathen 
3se  zwei  Herren  in  Streit  wegen  des  Amtsbezirkes  und  zuweilen 
eift  man  zu  den  Messern.  Diesen  regelmässig  sich  wiederholenden 
iftritt  (in  der  Bocca)  schildert  vortrefflich,  wie  immer,  Vr6evi6 
i  Niz,  S.  251 — 259.  Die  genannten  Würdenträger  werden  auch 
i  Volksliede  vielfach  genannt.  Als  der  Held  zur  Brautfahrt  sich 
stete,  da  bot  er  die  Blüthe  des  Landes,  die  grössten  Helden  auf: 


^)  Nachdem  Einer  getrunken,  mass  er  das  leere  Glas  mit  der  Oeffnung 
b  auf  den  Kopf  stellen,  um  den  Anwesenden  den  Beweis  zu  liefern,  dass  von 
n  perlenden  Nass  kein  Tröpfchen  verloren  gegangen. 

*)  Wörtlich  übersetzt:  Ohne  den  Alten  gibt  es  keinen  Schlag. 

')  Talvj,  Eapper  u.  A.  übersetzen  regelmässig  dieses  stari  mit  »alt«, 
ist  aber  nichts  anderes  als  ein  verkürzter  Comparativ. 


384 

Kuina  kumi  Debelie  Novaka 
A  prikuinka  Novakovid  Ciruja. 
Starri};  gvata  Sibinjanin  Janka 
A  cij«'vora  Kraljpvi^a  Marka 
A  öaiisa  HpIJii  Krilatioii 
A  voJv(Hiii  Otiilit-  Milosa. 

V  u  k  .bpin**rkt  im  Kij»*^nik.  ind»»iii  «t  «li«*.'*»*  Ver>r  Asf-.i 
tSynnieD,  in  di«r  Kai^ka  un«!  im  lianat  gäbe  t-s  tlifi^i*  {.'uh:^^ 
Hi>obzeiten  nicbt  iii«'br.  Ua  war  er  abi*r  wobi  ui**bt  gu:  r-^ 
ricbtißt.  Soihst  in  StiM<»riiiark,  wo  durch  A^n  Einflu».*  f> 
VolksthuniH  das  slavi>(*bi»  hall»  zu  <iralH*  ^ptrai:i*n  «ord^n.  i 
sich  hi*i  Hochz«'iti'U  dit*  Würdt^nirägtr  bobauptet.  Sie  kaU: 
dfutsrb«*  Namen  anp'nomm«*n. 

Nach  diT  Trauung  zi»'ht   dii*    Hraut   ins  Heim    ib:r«  34 j 
K»  wäre  unschicklich,   dii*    Itraut   allein   unter   >o   xiA^n    M. 
einhorreiten  oder  fahren  /.u  Ias>en.  darum  wnd  «i«*  t*-::  n:.:.. 
zwei    Anstand>frauen    {M'^rlfitet.    Das    hind    di>*    lij«-««-:.:- 
KQstenlande  nennt  man    sie    prva   i   d  r  ui;a  tii  t  ica     r:*-.' 
zweite  Jungfrau i.  Vaiw,  dji*  zur  Hechten  dt-r  Hiaut.  triiT*  >v^ 
daher  hei^^t  ^ie  (im  Kü>tl.«  soljaca.    In  KrMa:i**o  b-i**:  :-' 
htand.Hf'rau  :     po  >  n  a  >  a  .    p  ••  d  .*<  n  e  >  a .    p  o  d  *  n  i  ^    ■  vrlika   . 
pt»dsnesala,  pod>nehala.  podhDabala.  p*>«n«*v  l£> 
Kajka\i'i  vunje^a    •••{•r  vunjfvca   genannt.    In    SU»*:..-: 
nit-n,    il'T    H«ici-^'.i\in.» ,    <*ri:aL'<iia,   Serbien    und    Huiir^:.  : 
>!••    d»n    iiiiki*cli"ii    Naiiiiii    )en^ja,   jen(;iliuia.    ••ij.- 
j'MJL'jula.     I»»iii    Ziii:**    f"li;i    in   eni>pr»-ibind*r  Kd:!«:--." 
ein    alt«'-    Wi'ili.     I )!•>•■  Hird    ilebela    l>al>a     •hok**-    \^\*- 
piiamit    iMt-«*  hat   dafur  Suii;.'  iu  trafen,  'la^^  d;«-  l.-u'.     i:' 
Wi'i:**  <tn  Spti-t'ii  k'  Ji.-n  Mani:»-I    l»'iden     Pah«-;    i;eas:    ::.i: 
^Mit*-  Alte,  liif  dii'k  iiiA   I>^viaait'u  lM'Uil»«n.  lai.;:«4m  La  :,:'i 
•1  M  III  :ii- 1  r  .1.     hu    \nlk-l.*«i'    Hifil  bautiv*    «r/jb!:.    da*«    .. 
ll'M|i/..|t-/.ii;^'.-  :.\\  iii.;>MLr  und  lui-hr  n  •  h    j  «'n  k'j  >  *•  u  1  •    ..  i 
•i- :    II:  iUt   iln-  «ifl'it»-  l'»I'»ii.   l»*Tj:l«ich»  n  i-t  1»  r  b:  lu'^..  : 
•1- :    K.MuiiLMm  Miit  'l^n  K><t<n  aufk«*mm«n  kan:;. 

!':.!•  r  'l'-n  K.i)ka\  i  fuuL'irl  l'»-i  Hot.-bieittn  n^^n  -.i  • 
K'-tiiir  p«»/ ••w«'.  •l''i  h.i*  dl»-  «iä>i»'  riiranniien  i:*  •'  ."• 
i>;:i\  i  k")i  i'iii  !.a  l'  «'i  '  .  liiil  dann  nu  Mund*-«  b«-nk  :•  •*  n.    » 

!';   f    \a1   .k\t€-  II.  .in  IL:,  iicfartft  i«ai  UnAp 
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'vino  toöi  i  na  stol  nosi  *).  Die  drei  Musikanten,  welche  den  Gästen 
Aufspielen,  sind:  1.  der  naprejaS  (der  vorangeht),  2.  kontro- 
va§  (Contrebass),  3.  bajsar  (Basso^. 

Ich  trug  mich  ursprünglich  mit  der  Absicht  herum,  drei 
besondere  Capitel  zu  schreiben,  über  die  Zaubereien  und  den 
Tolksglauben  bei  der  Ausschmückung  der  Braut,  beim  Gang  zur 
Trauung,  in  der  Kirche,  bei  der  Ankunft  der  Braut  vor  und  in  dem 
Hause  ihres  Mannes.  An  reichhaltigen,  ungemein  anziehenden 
^Nachrichten  fehlt  es  mir  nicht.  Erst  vor  Kurzem  erhielt  ich  von 
meinem  braven  Freunde  Tordinac  ein  Heft  einschlägigen  Stoffes. 
]Niir  üeberfluss  an  Baummangel  wehrte  mir  die  Ausführung  meiner 
Absicht.  Es  kann  ja  am  Ende  auch  ein  andermal  geschehen.  Vor 
der  Hand  mag  man  sich  mit  dem  Wenigen  begnügen,  das  in  fol- 
genden Schilderungen  dargeboten  wird. 


Hochzeit  in  Kroatien. 

Die  Braut  trägt  auf  ihrem  Gange  zur  Trauung  keinen  Blu- 
menkranz auf  dem  Kopfe,  sondern  eine  Perlenschnur  (bisernica), 
die  wird  der  Braut  von  ihrem  Vater  oder  seinem  Stellvertreter 
aufgesetzt,  wobei  er  ihr  einen  leichten  Schlag  auf  die  Wange 
gibt.  Der  Bräutigam  gibt  der  Braut  eine  Ohrfeige.  Potoß- 
njak  erzählt,  er  wäre  einmal  Zeuge  gewesen,  wie  ein  Bräutigam 
im  Dorfe  Kljenovica  bei  Zengg,  vor  der  Kirche,  als  man  zur 
Trauung  ging,  der  Braut  eine  so  wuchtige  Ohrfeige  versetzte,  dass 
man  den  Schall  recht  weit  hören  konnte.  Das  soll,  wie  unser  Ge- 
währsmann versichert,  in  den  benachbarten  Gegenden  allgemeiner 
Brauch  sein.  Offenbar  will  der  Bräutigam  der  Braut  durch  diese 
Handbewegung  andeuten,    dass  er  von  nun  an  ihr  Herr  sein  wird. 

Ein  Mädchen,  das  ihre  Jungfräulichkeit  eingebüsst  hat,  darf 
nur  ein  einfaches  Tüchel  um  den  Kopf  gewunden  tragen. 

Wann  der  Hochzeitszug  vor  dem  Hause  des  Bräutigams  an- 
langt, stehen  des  Letzteren  Eltern  auf  der  Hausschwelle  mit  einem 
Becher  Wein  in  der  Hand.  Der  Becher  darf  nicht  aus  Glas  sein. 
Die  kumi  wollen  die  Braut  ins  Haus  führen,  doch  der  Bräutigam 
richtet   zuvor   an    seine   Mutter   die   Frage:    »Mutter,    was  ist  in 


^)  Prof.  Valjavec  in  der  Handschrift  (ans  Bisag). 
*)  Ebdrs.  ebd.  (aus  Nedeljanci). 

K  r  a  n  B  8,  Sitte  u.  Gewohnheitarecht  d.  Sttdsl.  25 
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diesem  Becher?«  —  »Sohn,  mein  Honig  nnd  Dein  guter  WiUic 
Hierauf  werfen  die  knmi  einige  Goldstücke  in  den  Becher,  md 
die  Mutter  nippt  von  dem  Weine.  So  dreimal.  Dann  trinkt  ik 
Braut  und  den  Best  leert  der  Bräutigam,  der  steckt  auch  das  GeU 
ein.  In  der  Lika  schleudert  die  Brant  einen  Apfel  über  du 
Haus,  bevor  sie  in  dasselbe  eintritt.  ImDorfe  2nmberak  reitet . 
die  Braut  mit  dem  nakoljenöe  (das  Kind,  das  man  ihr  aafi 
Pferd  reicht)  dreimal  um  den  Beigen  hemm,  der  Yor  dem  Haan 
tanzt.  In  Bakovac  übergibt  die  Schwiegermutter  der  jungen Fm 
auf  der  Schwelle  eine  Garbe  Frucht  und  ein  Laib  Brod.  Die  Brut 
streut  die  Halme  auf  der  Flur  des  Hauses  aus,  das  Brod  aber  hgt 
sie  auf  den  Tisch  in  der  grossen  Stube.  Der  Koffer  mit  der  Aus- 
stattung wird  der  Braut  gleich  ins  Haus  nachgetragen.  In  der 
Küche  führt  der  djever  die  Braut  dreimal  um  den  Herd  henun, 
auf  welchem  ein  Feuer  brennt.  Die  Braut  neigt  sich  jedesmal 
über  das  Feuer.  (Die  Herde  sind  in  Kroatien  gewöhnlich  kaum 
einen  Schuh  hoch.)  Nach  der  dritten  Verbeugung  der  Braut  setzt 
sich  die  Schwiegermutter  obenan  auf  den  Herd  zum  Feuer,  wäh- 
rend ihr  die  Braut  die  brennenden  Scheiter  und  die  Kohlen  zn- 
schiebt.  Hierauf  pflegt  sich  an  manchen  Orten  der  Hochzeitssog 
zum  Dorfbrunnen  zu  begeben.  Die  Brautleute  gehen  dreimal  um 
den  Brunnen  herum  und  beim  dritten  Umgänge  werfen  sie  einen, 
mit  einigen  Kreuzern  bespickten  Apfel  in  den  Brunnen  hinab.  Sie 
geben  hiebei  Acht,  dass  der  Apfel  wirklich  hinabfäUt,  was  ihnen 
dadurch  erschwert  wird,  dass  rings  um  den  Brunnen  ein  dichter 
Kranz  von  Leuten  sich  drängt,  die  Alle  den  Apfel  erhaschen 
wollen,  indem  sie  sogar  ihre  Hüte  unterhalten.  Während  des  Um- 
zuges im  Dorfe  kommen  die  Frauen  aus  den  Häusern  heraus  und  ^ 
bestreuen  die  Braut  mit  Weizen.  Die  Hausherren  bieten  dagegen 
den  Leuten  Wein  an. 


Hochzeit  in  Bosnien. 

L  i  V  a  d  i  c  entwirft  ein  recht  zutreffendes  Bild  einer  bosnischen 
Hocliz«Mt  in  der  Gegend  von  Jajce,  bei  der  er  als  Gast  zugegen 
gewesen.  Wir  werden,  mit  Auslassung  des  feuilletonistischen  Auf- 
putzes, die  rein  ethnographischen  Angaben  aus  diesem  Aufsatze  hier 
Verwertben,  und  dann  durch  andere  gut  beglaubigte  Nachrichten 
ergänzen  und  abrunden. 


i 
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»Das  Hochzeitsfest  dauert  in  der  Begel  fünf  Tage,  yom  Mitt- 
h  bis  zum  Montag.  So  war  es  auch  diesmal  der  Fall.  Am 
twoch  machten  sich  die  zwei  djeveri,  der  stari  svat  und  der 
1  —  der  Letztere  nahm  mit:  ein  Paar  Stiefeln,  einen  Spiegel, 
m  Kamm,  einen  Spinnrocken,  g j  o  g  d  e  (einen  rohen  Widderbock), 
.  grosse  Laib  Brod  und  eine  Schmalzpita  —  auf  den  Weg  über 

Yrbas  ins  Haus  der  Braut  (mladenka),  während  der  Bräutigam 
ado^enja)  bei  seinem  Hause  blieb.  Einige  Augenblicke  darauf 
^holl  munterer  Mädchengesang.  Es  waren  die  Freundinnen  der 
ut,  der  sie  im  Chore  die  letzte  Ehrenbezeigung  vor  ihrem 
tritt   in   den   Stand    der    Ehe    auf    diese   Weise    darbrachten. 

sangen : 

Dort  unter  dem  grünenden  Berg, 
Dort  unter  dem  höchsten  Gebirg, 
Tummelt  man  manches  braune  Boss. 
Es  wiehert  unter  goldenem  Zaum. 
Svati  machen  sich  auf  den  Weg 
Zum  schönen  Kätchen,  dem  Mädchen. 
Kätchen  erblickt  sie  vom  Fenster  aus. 
Und  spricht  zu  ihrem  Mütterchen : 
»Schau  mir,  o  Mutter,  die  Hochzeitsleut', 
Schau  mir  den  Ivo,  den  Bräutigam!« 

Die  andere  Hälfte  des  Chores : 

Seid  gegrüsst,  o  ihr  geschmückten  svati. 
Seid  gegrüsst,  o  kum  und  froher  Brautmann. 
Stari  svat,  in  Gott,  du  unser  Bruder, 
Jengijica,  du  in  Gott  uns  Schwester, 
Nun  entführ'  uns  unsere  Genossin ; 
Denn  hier  ist  es  trübe  und  gewölkig. 
Während  dort  ein  hehrer  Mondschein  leuchtet! 

Im  selben  Augenblicke  erschien  aus  einem  Hause  eine  kleine 
laar  Leute  —  die  Hochzeitsleute.  Als  die  Mädchen  die  ange- 
rten  Liedchen  anstimmten,  kam  Alles  im  Dorfe,  was  seine 
ne  nur  gebrauchen  konnte,  herbeigerannt,  um  den  Zug  zu  sehen, 
mit  bedächtigem  —  sehr  bedächtigem  Schritte  sich  der  Ma- 
ikirche in  Dolina  (das  ist  der  Name  des  Dorfes)  näherte.  Zwei 
ven  führen  unter  dem  Arme   die  Braut,   die  bleich,   den  Blick 

den  Boden  geheftet,  ganz  verschämt  durch  die  zahlreiche,  laut 

25* 
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lärmende  Menge  schreitet.  Auf  den  Füssen  hat  sie  gdbe  Ledo> 
stiefeln;  sie  trägt  um  den  Leib  eine  Seidenanterija,  dann  omi 
Eoporan  mit  langen,  rothen  Aermeln,  der  sich  hart  aa  fln 
schlanke  Gestalt  anschmiegt,  üeber  die  anterya  ist  eine  knbiiqi 
umgeworfen,  auf  dem  Eopfe  sitzt  ihr  ein  rother  Fez,  voll  gddiga 
Schmuckes,  gelber  Ducaten,  dann  eine  Saktya  mit  goldenen  B«^ 
teln,  einer  Erone  gleich.  Aus  dem  GQrtel  und  den  beiden  8eitah 
taschen  lugt  je  ein  schOnes,  feines  SchnupftQchel  heiror,  am  den  Hab 
hängt  ihr  eine  Schnur  (gjerdan)  Ducaten,  in  den  Ohren  hitn 
mindjuSe  oder  gronte  (Ohrgehänge),  an  den  Fingern  Ringe  mit 
buntfarbigen  Steinen.  Der  kum,  der  stari  svat  und  die  <]|]eYeri  M 
Jeder  wohl  bewehrt  mit  einem  gewaltigen  Eruge  yoU  Branntwein, 
von  dem  sie  von  Haus  zu  Haus  einen  Schlack  anbieten,  damit 
jeder  Freund  und  Bekannte  sich  mitfreue.  Wer  den  Hochzeitslentei 
begegnet,  ob  fremd,  ob  einheimisch,  bekommt  zu  trinken. 

Der  Bursche  schreitet  nicht  an  der  Seite  seiner  Braut  nr 
Trauung,  dies  wäre  gegen  den  Brauch.  Das  Mädchen  pfl^  tos 
einer,  der  Bursche  von  einer  entgegengesetzten  Seite  in  die  Eirche 
zu  kommen,  und  sobald  der  »Oheim«  (ujak,  d.  i.  der  Priester)  die 
Trauung  vollzogen,  geht  die  Braut  eines  anderen  und  der  Bräuti- 
gam wieder  eines  anderen  Weges  heim,  immer  begleitet  von  dem 
unaufhörlichen  Gesang  der  Mädchen. 

Nachdem  die  Hochzeitsleute  die  Braut  zu  ihrem  Hanse 
gebracht,  werden  sie  von  den  Hausleuten  empfangen.  Man  isst  und 
trinkt  bis  Nachmittag,  dann  f&hrt  man  die  Braut  in  das  Haus 
ihres  Mannes.  Die  Entfernung  von  dem  einen  bis  zum  and^ 
Hause  betrug  diesmal  kaum  mehr  als  800  bis  1000  Schritte,  & 
Hochzeitsfübrer  brauchten  aber  gehäufte  zwei  Stunden,  ehe  sie 
diesen  Weg  zurückgelegt.  Alle  Mädchen,  Genossinnen  und  Freun- 
dinnen der  Braut,  hatten  sich  aufs  Festlichste  herausgeputzt.  Alle 
sind  sie  in  neue  dimije,  jeöermice  und  kundure  gekleidet  und  haben 
ihre  Zöpfe  mit  Silberknöpfen  ausgeschmückt,  als  wäre  der  grösst« 
Feiertag.  Die  vielen  Fez  lassen  die  ganze  Zeile  in  Both  erscheinen. 
Als  nun  die  djeveri  die  Braut  herausführten,  bildete  sich  sogleich 
ein  Miidchenreigen,  es  entstand  ein  Jubelrufen  der  djeyeri  und  des 
kum,  Lieder  erschollen,  dass  es  Einem  ordentlich  kalt  und  warm 
ums  Herz  wurde.  Langsam,  sehr  langsam  bewegte  sich  der  Zog 
vorwärts.  Thal  und  Berg  widerhallt  vom  Gesänge  der  Mädchen, 
die  um  die  Hochzeiter  einen  Beigen  tanzen  und  diese  am  Vorwärts- 
schreiten hindern.  Sie  singen: 
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Es  erging  das  schöne  Kätchen  sich,  des  Goldschmieds  Gold, 

Hinterdrein  der  schöne  Ivo,  er  des  Schneiders  Sohn. 

»Steh',  0  warte,  schönes  Kätchen,  Du,  des  Goldschmieds  Gold. 

Will  Dein  neu'  Gewand  besehen,  wie  es  Dir  doch  steht.« 

»Sei  kein  Narr,  o  schöner  Ivo,  Du  des  Schneiders  Sohn. 

Zugeschnitten  hat^s  Dein  Vater,  der  ein  Schneider  ist. 

Als  daran  er  schnitt  und  nähte,  sah'st  Du's  gar  nicht  an  !< 

So  sang  die  eine  Hälfte  des  Beigens,  worauf  die  andere  anhub : 

In  dem  Garten  tanzt  ein  Reigen, 

Tanzt  ein  Reigen  froh. 
Reigen  tanzt  die  schöne  Mara, 

Die  ich  lieb'  so  froh. 
Auf  dem  Haupt  ein  feiner  Fez  ihr, 

Hätt'  ihn  ihr  gekauft. 
Unterm  Fez  ein  Goldducate, 

Hätt'  ich  sie  geschmückt. 
Mara  prangt  im  neuen  Kleide, 

Hätt'  ich's  doch  genäht. 
Prangt  mit  goldig  rothem  Gürtel, 

Hätt'  ihn  selbst  gefeilt. 
Prangt  mit  Strümpfchen  auf  den  Füsschen, 

Hätt'  ihr  sie  gekauft. 
Sehühchen  zierlich  auf  den  Füsschen, 

Fein  durchwirkt  mit  Gold. 

Als  die  Hochzeitsl^ute  vor  das  Haus  des  Bräutigams  gekommen, 
scholl  ihnen  die  Begrüssung  entgegen: 

Seid  willkommen,  ihr  geschmückten  svati ! 

Seid  willkommen,  kume  und  djeveri! 

Jengijica,  du  in  Gott  uns  Schwester! 

Hast  dir,  jenga,  müde  Füss'  erworben. 

Hast  uns  wohl  das  Goldkind  nun  erworben?  .  .  . 

Sobald    die   Braut  über    die   Schwelle   ihres    neuen   Heimes    trat, 
sang  man : 

Uns're  liebe  lichte  Heimstatt  widerhallt  von  Lust, 

Nun  den  Sohn  beweibt  der  Vater,  und  er  jauchzt  vor  Lust.  U.  s.  w. 

Selbstverständlich  fehlt  es  während  des  Zuges  nicht  an  höchst 
komischen  Zwischenspielen,  denn  der  jugendliche  »ältere  svat«  spielte 
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die  Rolle  des  Bruder  Lustig  (i^auS).  Der  tolle  rel>ennnth  k 
schier  keine  Grenien.  Man  hatte  den  £anS  mit  einem  betrii 
grossen  Hahn  beschenkt,  dem  er  die  FQsse  gebunden  und  i 
um  den  Arm  gehängt.  Bot  der  6iui  nun  Jemandem  lUki  ic 
verfing  er  sich  in  den  Reigen,  so  flatterte  der  Hahn,  rt^i 
durch  die  ungewöhnliche  Lage  und  den  Lärm,  vor  Furrhi  ac! 
die  liebe  Dorfjugend  vor  I^achen  ausser  Rand  und  Band  V: 
Die  Erwachsenen  blieben  natQrlich  nicht  zurQck. 

Nachdem  die  junge  Frau  Qber  die  Sohw«*II«*  ibrt^  : 
mannes  getreten,  stellt  sie  sich  in  einen  Winkel  hin,  «:« 
Marmorstatue,  und  harrt  i^o  lange  unbeweglich  an  dK«*-:  : 
bis  sie  der  djever  auffordert«  sich  an  den  gedeckten  TiH*b 
zu  setzen  und  einen  Kaffee  otier  sonst  einen  Imbis.««  zn  k 
nehmen. 

So  schloss  die  Festlichkeit  des  ersten  Tages. 

Bei  frQhesteiii  Morg«*uanbruch  am  näch>ti'n  Tagi»  h''*\u. 
djeveri  die  Braut  aus  dem  Bette  und  wurden  win  ihr  mi;  «^ 
beschenkt.  Hierauf  umwickelten  die  Frauen  der  Braut  da*  I 
und  die  Qäste  begannen  .«^irh  von  allen  Seiten  einsu-^teü^r 
Gastmahl  nahm  hiemit  s«>in*'n  Anfang,  man  sau^^  tanxti»cs:: 
den  Reigi'n. 

Nach  der  Muhlzt-it  saDg**n  di««  Mädrh»*n: 

Ni'iiiM'  i«h  ili»'  Schrm-itHii   an  d»T    liif»"!. 
Nfiiii"  al"*  Kr-*tt»n  n'li  «l»*ii  ^vat,  tU*u  al'.rfii. 
Ilaiin   iia«  li   ilmi   di»*  alirr^rhrm^te  kutiia. 
Nach  (l*T  kiiiiia  iiprin*  dt*n  ■»i-bön«!rti  •ij«'\rr. 
Nach  (l*'rii  «Iji'mt   iifiin*  ilit*   •«rh«iii<»!i*  j*'ntfa. 
Nai'li  <l»'r  jcri^M  iicnn'  u  h«  Hrliön«:!'  liriu^ni. 

Dil'    T.tfrl    U-»t    in    B'-zuc   auf   Ueirhhiltiu'k*  it    u::^   V. 
falliirk-il  il»T  Sp.'i--ii   iM-lil-«    /.ii   wtiiis«'h**n    ul»riu'.      ^^  j:    i--"*. 
hi»i    •ii»-  Auf/.»i«'binmL'    d'T  i'uIinaiiM'ht'U  ••••riii*«i»-.    •:,-•  I..»*: 
Th-il    i:"W*»ril'n,    w»'il    IUI*  d:-  lili««»-«*n,    fu-i    iiiii   laut-r    :l:i 
.N.iMi»-ij  l'»-!firi#ii  Sprir-'-n  ihii'r  ZulM<!«*itung  iiai'h  :.:''h:  n^^r-^c  '•'^ 
^ii\\.  tun  ^;f  nalit'i   )•••-■  hr»il««'ii  zu  k'*ün**n.  Am  S-  :ilu***   >* 
wiii'li-  K.iff«-'-  h«*:uiiii:' r»  i  hl.  \V.ihri'iid  d«•^  M.ibb';»  wu.'-i-a  w:a'  - 
ihi*   l»r.iiintw>i:i  .nii"  |.- i-n   l.in/«-lnfn  Tnuk«]*t:i  h«-   .r..*i:*'*'** 
j'tl-  -ii.ai  l-ilj::»'  «Lira:!!*  •  ;:i  !.i»-il.  üi  «ia*  «irr  Naiiif  ilr-  I^:••f^ 
••i:..:'tl  ••  hi-n   wiir.l«       N.i- ii    Ti-^-h  niirdt'n    n«u-iJini:-    T*  :*  ■ 
an^*?>tkmint : 
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Von  der  Lemone  fiel  ein  Blatt, 
Fiel  ein  Blatt  auf  des  Helden  Glas, 
Hätte  wohl  die  Lemone  gewusst, 
Dass  sie  in's  Glas  des  Helden  fällt, 
FieF  gewiss  das  Blatt  nicht  hinab, 
FieP  nicht  hin  auf  des  Helden  Glas. 
Auf  dem  Reislein  ein  Falke  sitzt. 
Aus  dem  Schnabel  ihm  Wasser  spritzt, 
Aus  dem  Fittich  ihm  Honig  fliesst, 
Trink',  o  kum,  du  kommst  daran! 

So  wurden  der  Reihe  nach  der  stari  syat  und  die  übrigen 
sie  angesungen.  Hierauf  wuschen  die  Gäste  sich  die  Hände,  und 
ar  goss  das  Wasser  die  junge  Frau  den  Gästen  zuofi  Waschen 
?r  die  Hände.  Dann  küsste  sie  nach  einer  bestimmten  Beihen- 
ge  jedem  Gaste  die  Hand,  und  zwar  so,  dass  sie  dieselbe  mit 
er  Stirne  zugleich  ein  wenig  berührte.  Man  bietet  alles  Mögliche 
f,  um  die  Gäste  in  recht  frohe  Stimmung  zu  bringen.  Man  yer- 
igert  ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  das  Geringste.  Sie  dürfen 
1  Ofen  einreissen,  die  Fenster  und  Thüren  ausheben  und  zer- 
ren, die  Gläser  und  Tassen  in  Stücke  schlagen  und  noch 
ndertfachen  anderen  Uebermuth  frei  treiben,  ohne  dass  man 
len  deshalb  ein  unbeschaflFenes  Wort  sagen  würde.  Während  der 
izen  Festlichkeit  werden  Mörser  abgeschossen,  damit  die  frohe 
mmuug  um  so  grösser  und  allgemeiner  werde,  und  noch  einige 
ire  später  betrachtet  man  mit  innerer  Befriedigung  die  Stellen, 
die  Mörserladungen  Wände  und  Balken  durchgeschossen. 

Indessen  gehen  die  Gäste  auch  nicht  mit  vollen  Taschen  heim. 
r  Brauch  erheischt  es,  dass  man  die  Mädchen  beschenkt  für  den 
nuss,  den  sie  durch  ihren  Gesang  bereitet.  Nachdem  man  den 
flFee  ausgetrunken,  gibt  man  in  die  Schale  einige  Zehnkreuzer- 
cke  (Sechserl),  ebenso  ist  es  schicklich,  beim  Händewaschen  nach 
u  Mittags-  und  Abendtisch  ein  Silberstück  ins  Wasser  fallen  zu 
sen.  Schliesslich  muss  man  auch  die  Braut  beschenken,  erhält 
T  von  ihr  als  Gegengeschenk  eine  öevrma,  von  ihrer  eigenen 
nd  verfertigt. 

Die  Braut  theilt  während  des  Hochzeitsschmauses  sehr  viele 
schenke  aus.  Der  Brauch  erfordert,  dass  alle  Brüder,  Schwestern 
i  die  ganze  übrige  Anverwandtschaft  in  und  ausser  dem  Hause 
mit  bedacht  wird.  Der  kum  erhält  je  ein  Hemd,  Unterhosen,  je 


392 

zwei  Handtücher,  zwei  öevrme,  zwei  Sacktücher,  zwei  üfikur,  alles 
das,  mit  Ausnahme  der  Hemden  und  Hosen,  reich  mit  GoldfUen 
durchwirkt.  Dem  stari  svat  gebühren :  ein  Hemd,  Hosen,  Haadtach 
und  eine  öevrma;   den  djeyeri  je  ein  Hemd  und  drei  Handtücher. 

Brauch  (adet)  ist^s,  dass  die  Braut  ihrem  Ehegemahl  zwei 
Kisten  Wäsche  als  Mitgift  mitbringt.  Dayon  haben  wir  im  Gapitel 
»Aussteuer«  ausführlicher  gesprochen. 

Am  ersten  Morgen,  an  welchem  die  Braut  im  Hause  ihres 
Mannes  erwacht,  erfolgt  eine  Ausstellung  ihres  Mitgebrachten.  Alle 
ihre  Ausstattung  hat  die  Braut  an  den  Wänden  aufgehängt,  so  diss 
man  keine  Spanne  breit  von  der  Mauer  sieht.  Zwei  bis  drei  Stunden 
lang  dauert  die  Besichtigung,  zu  der  finden  sich  alle  Frauen  aus 
der  Nachbarschaft  ein. 

Am  Ende  des  fünften  und  letzten  Hochzeitstages  wird  an- 
barmherzig  unter  den  Gästen  aufgeräumt.  Damit  Niemand  ein 
Unrecht  geschehe,  lässt  man  Allen  gleiches  Recht  zu  Theil  werden. 
Die  »kochenden  Frauen«  (2ene  kuharke)  bewaffnen  sich  mit  Brod- 
schaufeln und  schaufeln  unbarmherzig  die  lieben,  guten  Hoehzeits- 
gäste  zur  Thüre  hinaus.  Als  Erster  muss  der  stari  svat  das  Hans 
verlassen.  Ihn  bläuen  die  Weiber  geradezu  auf  eine  schonungslose 
Weise  mit  der  Schaufel  durch.« 


Das  Hochzeitsfest  bei  den  bosnischen  Moslimen. 
Die  eigentliche  Hochzeitsfeierlichkeit  findet  in  der  Kegel  erst  dann 
statt,  nachdem  man  die  Wäsche  und  Kleidung  der  Bi*aut  dem 
Bräutigam  ausgefolgt  hat.  Die  Verheiratung  entbehrt  einer  eigent- 
lichen kirchlichen  Weihe,  wie  wir  uns  dieses  Ausdruckes  bedienen 
dürfen.  Die  Vermählung  findet  am  Vorabende  eines  Freitags  im 
Neumond  statt.  Einen  Tag  vorher  wird  mit  der  Braut  das  so- 
genannte knenje')  vorgenommen.  Die  Fingerspitzen  der  Braut 
werden  bis  zu  den  Gelenken  mit  Hennah  angestrichen,  und  zwar  so 
eingehend,  dass  man  sie  oft  kaum  nach  wiederholten  Waschungen 
wieder  von  der  Farbe  zu  reinigen  vermag.  Man  schreibt  dieser 
Farbe  die  Kraft  zu,  die  Krankheit  aus  dem  Körper  eines  Recon- 
valescentcn  vollständig  herauszuziehen,  und  reibt  auch  sonst  Kranke 
damit   ein.     Am  Vorabende   des   Brautlagers,   erzählt   Momöinovi^ 

^j  Aus  knja  ijcbildet.  Das  Wort  ist  aus  »hennah*  entstanden.  Es  ist  dies 
die  orangenfarbene  Salbe,  mit  der  sich  die  Frauen  im  Oriente  aus  Eitelkeit  die 
FiniTorniic^el  einreiben,  damit  das  Fleisch  uuter  den  Xäceln  schöner  hervorsteche. 
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a.  O.,  reibt  man  der  schon  im  Hause  ihres  Mannes  befindlichen 
raat    die  Finger   bis   ans  Gelenke    und   ebenso  die   Zehen    ein. 
a  diesem  Acte  lädt  der  Bräutigam  die  nächsten  Anverwandtinnen, 
achbarinnen  und  Freundinnen   (selbst  Andersgläubige)  ein.    Jede 
>n  den  Eingeladenen  gibt  der  Braut  ein  kleines  Geldgeschenk,  die 
inreib erin  muss  aber  zum  Mindesten    einen  Ducaten  darbringen. 
[ach    der  Einreibung   naht   sich   der  Braut   ihr  djever,   dreht  sie 
[reimal  im  Kreise  herum  und  streckt  sie  auf  das  Bett  hin,  das  sie 
kus    ihrem    Elternhause    mitgebracht.     Dies    Alles    geschieht    am 
Mittwoch  Abends.  Am  folgenden  Tage  findet  der  Hochzeitsschmaus 
statt.  Es  kommen  nur  geladene  Gäste.     Die  Mahlzeit  besteht,   wie 
gewöhnlich,   aus  Eiern,   Honig,   Kuchen   mit  Zwetschkenmuss  zu- 
bereitet,  aus  pita  und  Fleischspeisen.     Man   sitzt  auf  dem  Boden 
nach  TQrkenbrauch  mit  unterschlagenen  Beinen.  Als  Getränk  wird 
Sorbet    herumgereicht.    Die   Zimmer   sind    mit   Bohrmatten    und 
Teppichen  belegt.  Bings  herum  an  den  Wänden  liegen  Polster,  die 
sind  bei  ärmeren  Leuten   mit  Stroh   ausgefüllt;   in   den  Winkeln 
befinden  sich  kleine  Polster,  auf  welchen  je  Einer  sitzen  kann. 

Am  nächsten  Tage  wird  im  Hause  kein  Feuer  angemacht, 
noch  geht  man  an  eine  Arbeit.  Die  Bekanntinnen  der  Braut 
kommen  zu  dieser  auf  Besuch  und  erkundigen  sich  nach  ihrem 
Wohlbefinden.  Die  junge  Frau  legt  jetzt  zum  ersten  Male  die  Kleider 
an,  die  sie  von  ihrem  Manne  erhalten,  und  putzt  sich  aufs  Fest- 
lichste heraus.  Die  Männer  aber,  und  mitunter  auch  die  Frauen, 
begeben  sich  auf  den  Bennplatz,  um  dem  Kennen  und  Laufen 
luzuschauen. 

Das  Wettlaufen  wird  durch  die  Strassen  des  Ortes  abgehalten, 
das  Pferderennen  immer  ausserhalb  des  Ortes  auf  einem  freien 
Plan.  Man  stellt  am  Ziele  irgend  ein  Geschenk  auf,  um  das  sich 
jeder  Moslim  —  Andersgläubige  sind  ausgeschlossen  —  bewerben 
darf.  Wer  der  Erste  das  Ziel  erreicht,  dem  gehört  der  Preis,  der 
besteht  gewöhnlich  aus  einem  grossen  türkischen  Tuch  oder  einem 
Stück  Leinwand.  Beiche  Leute  setzen  zum  Mindesten  einen  Du- 
caten als  Preis  aus  oder  auch  eine  Webe  aus  Seide.  Das  Pferd, 
das  den  Preis  erlangt,  wird  mit  StoflF  bedeckt.  Am  selben  Tage 
findet  auch  ein  Wettschiessen  statt.  Wer  ins  Schwarze  trifft,  erhält 
einige  Tassen  KaflFee.  Man  schiesst  blos  der  Ehre  halber.  Damit 
ist  die  Hochzeitsfeierlichkeit  beendet. 
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Die  Hochzeit  in  Slavonlen. 


Die  Hochzeitsfeier  in  Slavonien  wird  ebenso  wie  in  der  Hov 
cegovina  und  in  Bosnien  begangen.  Ja,  man  singt  sogar  xom  Ilufl 
dieselben  Lieder,  wie  in  der  Hercegovina  und  der  Gmi^on,  nr, 
dass  sie  einige  dialektische  Abweichungen  aufweisen.  Min  t»- 
gleiche  in  dieser  Beziehung  die  Hochzeitslieder  in  der  Yr6eTi6>  i 
sehen  Sammlung  mit  den  Hochzeitsliedern  bei  Ili6  und  Stojir 
noviö.  Einige  finden  sich  auch  bei  Pukler,  der  eine  Hoehidti- 
feier  in  Levanjska  varo§  in  der  Nähe  ?on  DjakoTar  besehreibt  | 
Sonderbar  klingt  bei  Pukler  die  Bemerkung,  dass  »die  Eatholifai 
untereinander  heiraten«.  Er  hätte  sagen  sollen,  dass  MischdMi 
zwischen  Katholiken  und  Altkatboliken  im  Lande  gewöhnlich  sisi 
Das  gilt  aber  nicht  blos  für  Levanjska  yaroS,  sondern  fOr  guu 
Slavonien.  Wenn  er  auf  die  Aussage  des  Dorfschulzen  von  Le- 
vanjska yaroS  hin,  annimmt,  dass  Mischehen  der  erwähnten  Art 
sehr  selten  sind,  so  hat  er  damit  nur  bewiesen,  wie  flüchtig  und  wenig 
sorgsam  er  bei  der  Zusammenstoppelung  seines  Materials  gewesen. 

Wie  oben  bemerkt,  findet  die  eigentliche  Hochzeit  am  Mitt- 
woch statt.  ^)  Man  fährt  zu  Wagen  zum  Hause  der  Braut.  Im 
ersten  Wagen  sitzt  der  Bräutigam  mit  dem  kum,  in  den  hinteren 
je  zwei  Personen,  im  letzten  der  öau9  und  der  dudafi  (der  S&ck- 
pfeifer).  Wenn  dem  Zuge  auf  dem  Wege  irgend  ein  Ungemach 
zustösst,  so  sagt  man,  wird  die  Ehe  der  Brautleute  eine  unglück- 
liche sein.  Nur  in  Gebirgsortschaften  hat  sich  noch  der  alte  Brauch 
erhalten,  dass  man  auf  dem  Brautzuge  zu  Pferde  reitet.  Fahnen- 
träger werden  nur  selten  mehr  bei  Hochzeiten  angestellt.  Nichts- 
destoweniger ist  die  Braut  nach  altem  Brauche  verpflichtet,  zwei 
Tüchel  dem  vojvoda  zu  geben,  als  sollte  sie  dieser  an  eine  Fahne 
befestigen ;  der  vojvoda  muss  die  Eeigenmädchen  bei  dieser  Ge- 
legenheit beschenken.  Wann  der  Hochzeitszug  vor  dem  Hause  der 
Braut  anlangt,  findet  er  alle  Thüreu  und  Thore  abgesperrt.  Der 
kum  muss  den  Eintritt  erst  erkaufen. ')  Wenn  die  Leute  in  das 
Geliöfte  treten,   werden    sie  vou   der  Braut    empfangen.    Die  Braut 


M  Am  Vorabende  des  Hochzeitstages  bringen  in  Syi-mien,  in  Stara  Pazn 
ein  Mann  und  ein  Weib,  die  man  krokalo  (die  Schreiter,  von  kroCiti  —  gehen. 
schreiton)  nennt,  von  Seiten  des  Bräutigams  der  Braut  Geschenke,  die  in  Ess- 
waaren  b«'?tehen. 

'^)  In  Stara  Pazva  steht  eine  Bäuerin,  die  Köchin,  mit  einem  Kochlöffel 
vor  der  Thüre  und  lässt  Niemand  ohne  Eintrittsgeld  ins  Haus  hinein. 


395 

en^haut  durch  einen  Zügel  den  Bräutigam  an,  um   ihn   in  der  Ehe 

leicht  zügeln  zu  können   (gleda  kroz  uzdu,  da  ga  zauzda).    Manche 

tBcbaut    durch    eine    Brodschnitte,    oder    durch   Liebstöckelkraut ^) 

^miloduh),   um    so   sicher  zu    sein,    dass   sie  mit  ihrem  Manne  in 

Xaebe  die  Ehe  verleben  werde.   Sie  küsst  Allen  der  Beihe  nach  die 

JSaiid   und  geleitet  die  Leute  ins  Haus,  wo  ihnen  Kränze  ausgetheilt 

"werden.  Der  kum,  der  stari  svat,  der  yojvoda,  der  6ato,  der  mu§tu- 

Ingdäja,  der  domaöin,  der  djever,  der  öajo  und  die  pisari  werden 

bei  der  üeberreichung  der  Kränze  insbesondere   angesungen.    Die 

Lieder  bringen  alle  einen  und  denselben  Gedanken  zum  Ausdruck. 

Die  Eranzflechterinnen   wollen  für  die  Kränze   beschenkt   werden. 

So  lautet  z.  B.  das  Lied  an  den  kum : 

Ich  verlor  die  dunkle  Nacht 

Und  den  lichten  Tag, 
*  Wand  dem  kum  ein  Kränzelein, 

Dass  er  uns  beschenkt. 

An  den  domaöin  (den  Vater  des  Bräutigams): 

Der  doma6in  sitzt  auf  goldenem  Throne, 
Streckt  die  Füsse  in  ein  kühles  Wasser. 
»Mein  domaöin,  strample  mit  dem  Fuss  nicht. 
Sondern  gib  uns  was  für  uns're  Kränze. 
Magst  du  heut'  uns  gar  nichts  dafür  geben, 
Geben  wir  dir  uns're  Freundin  auch  nicht.  *) 

Nach  dem  Gesang  und  der  darauf  folgenden  Mahlzeit  wird 
noch  einmal  eine  Suppe  aufgetragen,  '  von  der  die  Brautleute  je 
einen  LöflFel  voll  hinunterschlürfen.  Nun  knieen  sie  nieder  und  em- 
pfangen den  Segen.  Braut  und  Bräutigam  müssen  durch  die  Küche 
durchgehen.  Zuvor  tanzt  die  Braut  noch  einmal  mit  ihren  Genos- 
sinnen in  der  Stube  einen  Beigen.  An  manchen  Orten  stellt  man 
in  der  Küche  auf  die  Erde  einen  Topf  Milch,  den  muss  die  Braut 
mit  dem  Fusse  umstürzen.  Dies  geschieht,  damit  Segen  und 
Wohlstand  die  Braut  begleiten.  Mit  der  Braut  zugleich  wird  ihre 
Ausstattung,  die  in  einer  buntbemalten  Kiste  verpackt  ist,  mit 
aus  dem  Hause  getragen.  lieber  die  Kiste  sind  zwei  oder  drei 
Polster  mit  einem  Gürtel  gebunden.    Die  Mädchen   tanzen  um  die 


*)  Lignsticum  levisticum.  Lin. 

')  Bei  Ili<5,  beide  Liedchen,  S.  54  und  56. 
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Eiste  einen  Beigen  und  singen  Lieder  dazu.  An  mancben  Orten  . 
muss  die  Braut  allein,  in  Begleitung  eines  Weibes,  zu  Fnss  zu;  j 
Trauung  in  die  Kirche  und  wieder  zurück  gehen,  während  die  j 
anderen  Hochzeitsleute  zur  Kirche  fahren  oder  reiten  und  natfirlich  i 
früher  zur  Stelle  sind  und  dann  auf  die  Braut  warten.  Die  Braut 
hat  in  der  Früh  in  jeden  Strumpf  auf  die  Sohle  einen  Marien- 
thaler  gesteckt,  um  durch  das  Bild  der  Gnadenmutter  auf  dem 
Wege  zur  Trauung  yor  jeder  Behexung  gefeit  zu  sein.  Auch  triLgt 
sie  im  Busen  einen  Apfel,  um  fruchtbar  zu  sein.  Muss  sie  auf 
dem  Wege  zur  Kirche  über  eine  Brücke  hinüber,  so  Iftsst  sie  sieh 
hinübertragen,  damit  sie  leicht  gebäre.  Aus  demselben  Qnmde 
hütet  sie  sich,  beim  Eintritte  in  die  Kirche  auf  die  Kirchen- 
schwelle zu  treten.  Bei  der  Trauung  rücken  die  Brautleute  enge 
aneinander,  so  dass  sie  sich  berühren.  Das  geschieht  deshalb,  weil 
man  glaubt,  sie  werden  sich  in  der  Ehe  dann  innig  lieben  und 
immer  enge  zu  einander  halten.  Der  Bräutigam  zwickt  versteckt 
die  Braut,  oder  drückt  ihr  die  Hand  kräftig.  Ich  sah  einmal,  wie 
die  Braut  yor  Schmerz  die  Lippen  zusammenbiss  und  ihr  Thrfinen 
in  die  Augen  traten,  sie  hat  sich  aber  doch  nicht  gemuckst.  Der 
Bursche  wollte  ihr  offenbar  damit  andeuten,  wer  der  Herr  im  Hause 
sein  wird.  Während  der  Trauung  trachtet  die  Braut  dem  Bräuti- 
gam auf  den  Fuss  zu  treten,  ebenso  eher  als  er  die  Kirche  zu 
verlassen;  gelingt  ihr  dies,  so  wird  sie  in  der  Ehe  die  Oberhand 
über  ihn  haben. 

Ferner  beachtet  man,  wie  die  Kerzen  am  Altare  brennen. 
Auf  wessen  Seite  die  Kerzen  besser  brennen,  der  wird  länger  leben, 
d.  h.  den  andern  Theil  überleben.  Die  Braut  muss  die  Erste  wieder 
daheim  sein. 

Beim  Abschiede  der  Braut  aus  dem  Elternhause  wird  ihr  zu 
Ehren  ein  Festmahl  gegeben.  Das  ist  die  einzige  Entschädigung 
eines  Mädchens,  dafür,  dass  sie  bisher  im  Hause  das  Aschenbrödel, 
oder  wie  die  südslavische  liedensart  besagt,  »Schaufel  und  Besen< 
(lopata  i  metla)  gewesen.  Das  Bischen  Ausstattung,  das  musste 
sie  sich  ja  selbst  im  Schweisse  ihres  Angesichtes  errackern. 

Die  Lieder,  die  man  auf  dem  Heimwege  ins  Haus  des  Bräu- 
tigams singt,  sind  dieselben,  die  wir  später  bei  Schilderung  der 
hercegovinischeu  Hochzeit  mittheilen.  —  An  Orten,  wo  der  Hoch- 
zeitszug  noch  einmal  aus  der  Kirche  in  das  Haus  der  Braut 
zurückkehrt,  sitzt  der  Bräutigam  bedeckten  Hauptes  zu  Tische,  den 
Hut  tief  ins  Gesicht   gedrückt.    Vuk's  Gewährsmann    meint,   dies 


397 

geschehe ,    weil    sich  der    Bursche    schämt.  ^)     Ich    sah    aber    in 
Slavonien   Burschen,    die   nicht   im   mindesten  verschämt  thaten, 
sondern    recht   keck    den   Hut   aufgestülpt    trugen ,    während    die 
anderen  Hochzeitsgäste,  mit  Ausnahme  des  stari  svat  und  des  öaug 
(Letzterem  ist  ja  Alles  erlaubt),  baarhaupt  dasassen.  Ich  erkläre  mir 
das  Aufbehalten  des  Hutes  daher  als  ein  Zeichen,  dass  der  Bräuti- 
gam von  dem  Augenblick  ab,  wo  er  getraut  wurde,  als  Mann  selbst- 
ständig geworden  sei,  und  darum  wie  ein  domaöin  den  Hut  aufbe- 
halten darf.  Von  der  Nudelsuppe,    die   gewöhnlich  vor  dem  Braten 
aufgetragen  wird,   kostet  weder  Bräutigam  noch  Braut,   damit  die 
Kinder,  die  aus  ihrer  Ehe  entspringen,   nicht  rotzig  werden.     Der 
Bräutigam  sitzt  an  der  Seite  des  kum.    Er  darf  überhaupt  nichts 
von  den   für  die  Gäste   bereiteten  Speisen   geniessen,    sondern   be- 
kömmt  Milchspeisen,   und   zwar,    damit   Wölfe    seinen   Viehstand 
nicht  vermindern.    Die   Trinksprüche   bei  Tisch   bieten   nichts  Be- 
merkenswerthes.  Nach  der  Mahlzeit  übergibt  die  Mutter  der  Braut 
dem  Schwiegersohne  eine  Henne   und  einen  Fladen.    Er    küsst   ihr 
die  Hand  und  überreicht  das  Geschenk   dem  Hochzeitsführer  (voj- 
voda).    Hierauf   tritt    der  Vater   der  Braut,    oder  falls   der  Vater 
nicht   mehr   am  Leben    ist,    der   Hausälteste   an   den   Bräutigam 
heran  und  reicht   ihm   ein  Glas  Wein   und    einen    Silberzwanziger. 
Den  Wein   trinkt   der  Bursche  auf  einen  Zug  aus,   das  Geldstück 
steckt  er  in   die  Tasche.    Die  jengjibule    besteigen  zuerst   die 
Wägen  zur  Abfahrt.    Je   reicher   eine   Hausgemeinschaft  ist,   desto 
zahlreicher  ist  selbstverständlich  das  Geleite.    Mitunter  kann   man 
in    einem  Hochzeitszuge   fünfzehn    bis    zwanzig  jengjibule    zählen. 
Das  'bestätigen   auch   die  Volkslieder.  ^)    Freilich   ist  ihre  Zahl  in 
gebirgigen  Gegenden,  wo  man  reiten  muss,  eine  weit  geringere  und 


»)  V  u  k,  Zivot  i  ob.,  S.  314. 

')  Pnkler,  a.  a.  0.,  S.  63,  bestreitet  die  Wahrheit  dessen.  Damit  beweist 
er  aber  nnr,  wie  wenig  Aufmerksamkeit  er,  obgleich  in  Brestovac,  einem  Dorfe 
bei  Poiega,  aufgewachsen,  den  Yolkshräuchen  gewidmet  hat.  Als  Sohn  eines 
berrschaftlichen  Ispans,  einer  Art  Dorftjrannen,  sah  er  die  Bauern  gewisser- 
massen  als  Parias  an,  die  keiner  Beachtung  werth  sind,  ausser  wo  man  sie 
ausnützen  kann.  Zu  seiner  Entschuldigung  Hesse  sich  nur  anführen,  dass  gerade 
io  Brestovac  in  Folge  der  Bemühungen  eines  Pfarrers*  der  dort  in  den 
Dreissiger-  und  Vierziger  -  Jahren  seines  Amtes  waltete,  der  Pomp  bei  Hoch- 
zeitsfeierlichkeiten auf  ein  Minimum  herabgesetzt  wurde.  (Vergl.  Ili<5,  a.  a.  0., 
S.  73.)  Pukler  übertrug  nun  dies  auf  die  BoSnjaken,  fügte  aber  gleich,  confus 
^e  immer,  hinzu:  >Ja,  dann  ist  es  kein  Wunder,  wenn  ein  Hochzeitszug  auf 
dreitausend  KOpfe  anwächst.« 
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man  beschränkt  sich  auf  eine  oder  zwei,  wie  wir  oben  bei  dem  bos- 
nischen  Hochzeitszug  angemerkt. 

Der  Bräutigam  führt  die  Braut  aus  dem  Hause  und  lässt 
sie  an  der  Schwelle  dreimal  unter  seinem  Arme  durchgehen,  damit 
in  der  Ehe  Alles  nach  seinem  Willen  gehe.  Sie  setzt  sich  xum 
kum,  er  zum  stari  svat  auf  den  Wagen.  Wenn  auf  der  Fahrt  die 
Pferde  vor  dem  Wagen  der  Braut  nicht  gut  laufen  können,  oder 
an  dem  Wagen  ein  Schaden  geschieht,  so  heisst  es,  die  Braut  sei 
in  gesegneten  Umständen,  oder  es  werde  sie  bald  ein  Unglück 
ereilen.  Manche  Bräute  tragen  unter  der  Achselhöhle,  zum  Schnbt 
gegen  Behexungen  und  Geisterspuck,  Knoblauch,  Brod  und  Peter- 
silie. Auf  dem  Wege  macht  man  vor  jedem  Freundeshause  Halt, 
trinkt  und  lässt  trinken.  In  welchem  Hause  der  Erug  leer  wird, 
dort  muss  ihn  der  Hausherr  auch  wieder  füllen.  Dem  Zuge  l&nft 
der  mu§talumd2ija  (der  Bote)  voran,  um  sich  einen  Botenlohn  xn 
holen.  Im  Gehöfte  tanzen  um  einen  Tisch,  auf  dem  ein  leerer 
Teller  liegt,  ^)  Mädchen  Beigen  und  singen  Lieder.  In  der  Nähe 
des  Hauses  angelangt,  richtet  sich  die  Braut  auf  dem  Wagen 
kerzengerade  auf  und  fahrt  so  in  den  Hof  hinein.  Sie  richtet  sich 
deshalb  auf,  damit  sie  dick  werde  und  allezeit  gesund  bleibe. 

In  Syrmien  reicht  man  der  Braut  ein  Eind  auf  den  Wagen 
hinauf.  Sie  nimmt  es,  dreht  es  um,  küsst  es  und  wiederholt  dies 
noch  zweimal,  dann  umgürtet  sie  dasselbe  mit  einem  Stück  Lein- 
wand und  gibt  es  zurück.  Der  Schwiegervater  will  nun  die  Braut 
vom  Wagen  herabheben,  doch  der  kum  gestattet  es  nicht,  ehe  der 
Schwiegervater  die  Braut  nicht  beschenkt.  Er  drückt  ihr  nun  ein 
Geldstück,  mitunter  ist's  ein  Ducaten,  in  die  Hand,  hebt  die 
Schnur  herab  und  trägt  sie  bis  vor's  Haus,  wo  sie  von  der  Schwieger- 
mutter empfangen  wird.  Diese  steckt  ihr  ein  Stück  Zucker  in  den 
Mund,  je  eine  Brodflechte  unter  jeden  Arm,  in  jede  Hand  ein  Glas 
mit  Wein  —  zuweilen  in  die  eine  Hand  ein  Glas  Wein,  in 
die  andere  ein  Glas  Wasser  —  und  führt  sie  dann  über  eine  aus- 
gebreitete Leinwand  in  die  Stube  hinein. 

Im  Zimmer  sitzen  um  den  Tisch  herum  einige  ältere  Leute, 
Anverwandte  und  Nachbarn,  denen  muss  die  Braut  die  Hand  küssen. 

Im  eigentlichen  Slavonien  herrscht  ein  klein  wenig  anderer 
Brauch.     Die  Braut  bekommt   gleichfalls   zwei   Laibe  Brod,    unter 

*)  Die  Hochzeitsgäste  werfen    beim    Eintritt  ins    Haus   ihre    Gab«n   aof 

den   l'oller  und  erhalten  dafür  Kränze. 
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jeden  Arm  eines,  und  schreitet  über  eine  Leinwand,  aber  nicht  ins 
Zimmer,  sondern  in  die  Küche  hinein.  Das  Brod  trägt  sie  eben, 
damit  im  Hause  niemals  an  Brod  ein  Mangel  sei.  In  der  Küche 
sehQrt  sie  das  Herdfeuer  an  und  spricht  dabei  leise:  »Die  Kühe 
sollen  kalben,  die  Stuten  Füllen,  die  Säue  Ferkel,  die  Hündinnen 
Junge  werfen,  die  Hühner  Eier  legen,  so  zahlreich,  als  wie  hier 
aus  dem  Feuer  die  Funken  sprühen.«  Nur  rodilo  se,  »es  sollen 
geboren  werden«,  sagt  sie  nicht,  denn  damit  würde  sie  sich  so 
fiele  Kinder,  als  Funken  sprühen,  wünschen.  ^)  Dann  guckt  sie  in 
den  Baachfang  hinauf,  damit  ihre  Kinder  schwarze  Augen  be- 
kommen, rührt  das  Trankschäffel  um,  in  welchem  der  Trank  für 
die  Schweine  zusammengeleert  wird,  damit  sie  fett  werde  wie  ein 
Schwein.  Hierauf  begibt  sie  sich  ins  Zimmer  zum  Schwiegervater 
(mitunter  sitzt  der  neben  dem  Herde  in  der  Küche)  und  setzt  sich 
ihm  auf  den  Schoss.  (In  StroSince  setzt  sie  sich  der  Schwieger  auf 
den  Schoss.)  Er  reicht  ihr  ein  Kind  (nakoljenöe,  nakönöe).  Sie  herzt 
es  ab,  windet  ihm  ein  Tüchel  um  den  Hals,  lässt  es  wieder  hinab 
auf  die  Erde  und  befiehlt  ihm,  sich  in  einem  Winkel  niederzu- 
setzen, und  zwar  schweigend,  damit  nie  ein  Wolf  die  Heerden  über- 
falle und  die  Schafe  hinwürge.  An  manchen  Orten  setzt  sie  sich  nicht 
auf  den  Schoss  des  Schwiegeryaters,  sondern  gleich  auf  einen  Sessel. 
Anderswo  bekommt  sie  Milch  oder  Honig  zu  trinken  oder  ein  Stück 
Zucker,  wie  in  Syrmien,  in  den  Mund,  damit  sie  stets  süsse  Beden 
wie  Milch  und  Honig  führe  und  mit  ihrem  Manne  in  süsser  Ein- 
tracht lebe.  Ferner  gibt  man  ihr  einen  Beuter  voll  Weizen  in  die 
Hand ;  sie  reutert  ein  wenig  und  wirft  dann  dem  Geflügel  im  Hofe 
ein  wenig  Weizen  zu,  zum  Zeichen,  dass  sie  eine  gute  Wirthschafterin 
sei.  Zuweilen  gibt  man  der  Braut  bei  ihrem  Eintritte  ins  Haus 
einen  Spinnrocken  und  eine  Spindel;  sie  spinnt  ein  wenig  und 
dann  schlägt  sie  mit  der  Spindel  auf  alle  vier  Wände  der  Stube. 
In  der  Gegend  von  Velika  (bei  Pozega)  wirft  die  Braut,  wenn  sie 


0  Im  Texte  lautet  der  Sprach:  ^Telllo  se,  2drijebilo  se,  bravilo  se,  kotilo 
,  leglo  se  kao  Uo  iskre  iz  vatre  bacaju.«  •  Für  bravilo  bietet  Bogi§i(i  pravilo, 
dks  keinen  yemfinftigen  Sinn  gibt.  Brav  oder  bravac  ist  in  Slavonien  das  Wort 
WStr  Eberschwein,  braviti  sagt  man  vom  Werfen  einer  Zuchtsau.  Im  übrigen 
Süden  bezeichnet  brav  ein  Schafvieh  und  dann  ein  Vieh  überhaupt.  Indem  wir 
i3ie«  anführen,  wollen  wir  nur  unsere  Verdeutschung  rechtfertigen.  Höchst  ver- 
dächtig ist  das  bacaju.  Entweder  muss  man  dafür  vrcaju  einsetzen  oder  den 
^ttz  so  umändern:  Kao  sto  vatra  iskre  baca.  Das  vrcaju  (sprühen)  ist  das 
'Vfthrscheinlichere.  Bogisid  wird  sich  verlesen  haben.  Aus  vrcaju  konnte  er  leicht 
e^in  bacaju  herauslesen. 
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(las  Feui*r  anschürt,  »^ineu  KrcuK(*r  iu  die  (tluth  hine:o.  Ii 
Hacka  h<*bt  der  prikiimak  dif  liiaiit  Tum  \Vap*D  ht-rab  dcU 
sii*  l»is  zum  Ilaiishi'rd.  Hier  ßiiit  man  ihr  finfn  Kocki^B«v*  & 
Hunfwulle  und  imdi*  Spindi*!  in  die  Hand,  haniit  ^»frlihn  •« 
viiM  Wändi*.  Hi^Tuuf  ^ii»t  man  ihr  unt**r  jedf-n  Arm  r;i^i 
Hri'd.  stärkt  ihr  riu  Stück  Zucker  in  licn  Mun>l  ud>1  in  j-  >  ! 
»'ine  Flasche  Wein.  Nun  tritt  .sii*  »o  h*«lai!cD  au««  drr  K..  i< 
Zimmer  hinein  und  stellt  dn'  Flaschen  und  da-  Ut*.*^\  auf  :«r  I 

Im  Zimmci   >tidit  »-ine  Snii{ic  für  die  Braut   Icr«.!:    .v^ 
\crku>t»*t  Mos  «iavon.     Pann  ku>>t   sit«  all«'n  Au»t->.-ndr:.    :.-  i 
unil  p'ht    in>  Ntdifn/imnitM.    wo  für   hü*  umi   ihr-u  ilr^uiij^: 
sondi-rs  ^edi'ikt  i>i.  In  Svrmii'U  sti-hl  indi'>Tn  di»*  KrAo:,  «a^ 
liic  (laste  >ich  gütlich  ihun.  hintefm  Kücken    di**>  kum.    ..2: 
so.  da>s  ihre  eine  Hand  auf  der  einen,  die  an  i»Te  luf  d»-:  il 
S('hu!t«*r  des  kum  ruht.     Sie    nachtmahlt    dann    mit    ih:-:i.  .. 
Manne  kurx  vur  i!i-m  i{*'ilap*r.  ■  Ver^'l.  ireiti-r  uni--:i  ui^t-r  i^  1 
An  iler  Spitze  liei  Tafi-I  Mi7.t  in  diesem  Falle  neK*-n    :-!l.  i.- 
rirauti;;am.     An  \ieli'n  Hiten  in  Sla\i>nien  |>tie^'.n  >::-   l*-"'* 
wählend  lier  kum  zu  Tisch»*  sit/.t,  vor  dem  Hau?*e  nn^-r.  H-.:-: 
/.u    erh-lii'u.    in«ieiii    <\t'   toitwahien'!   .««chri-ieu :    •kum-'    .1«:  ' 
ke-a  !•     '(M'\;itti*r.  Mi-in  Meiiii-i  1*1  \erhrannt!«    .**ie  U:i.:.  .••- 
nicht    elirr.    als    lii^    ihhen    dei    kum  vmiii   F*-nster   •*:!:•'   H'- 
Ku|dfri:eld  /.u wirft    {(ann  entj^teht  jedes m.ii  eine  cw^«'  «•  •-- 
u;i!'-r    d'-r    fpih«*n  .Iii/eii-l,    di«-  >ililaLrt    »i- h    /«i«e..rn    .■:    '•.. 
um  li'-  k»iiii**   Kieu.'-r  die  K'-pIe  i'in 

N.ii'li  dein   Na<  litiiiahl  iniik-ii   .Ml»-  aut  d^-   \\A:     .-* 
>!•'   tiiiit    |{--ch«-i<l    Ulli    ileiii   «IIa-«'   ihre-   MaMie-  ;.*. 

•  iml''-  «i- lii.-iui-ki-   liuli'-r   hiii«  iiileijt      Zul't.i    *»r-aniiii*  .1   • 
llaU'i'ii!*'    i!i   il.-i    SüiIm-     .li.-   Ikautl-'iit*'    ki:!--»:.    !;.••>: 
■ii»"  K.:«:n   iiin   ihr- n  >'L'eii.   Hi.-i.iiit   fuh:t      ;.uw».i':.   •:.:?.'- 
-i'-  .um   n«il.iL''*:     -..luTi*;.   /.ij-:iiiimenU-i:«-n.   i*:   «i^  r   !-•  :  : 

I'ü:     'li'-    I.Mi- .1.:  11:.::    ■!.•!    lii-'-iNchaft    trji:'     :•  • 
^'.i.:,:'"   i'-ii.«  h   l*-;    S  |j««:i   ..|..-:i   If-rhrieh  L:\ad..    i-.    :   ■    * 
:  ■*:  .     !• :    l-"-ii:-' hl-:.  H-if  li.'-.!   •  m^-n  cau^.   wir  ii'i.-r   .:.:;. 
■  i"     '  ••-   ..!•:•-  <'ij.''.  w.i:ii.ii     •  r-!en.-   m»*!!   d-:   c*l-  •.;.-    : 
i!i.    :i...-*i;    !-:i..  :  kl  :ir    m.i-ii- :;N:i    rer»««!;»:!   i*:      i»-.:   :.     t 
"..••:•:;    ■••A-i.      I..    k  .'.li".:- i.i-ii    al-    a;:kathi>  i«  t-.     ?!•:  ■ 
-.:.     .1.-    I.iik'.:'      H.iiii-:.i   ;.     15    üi    |l<t-ni*-n    i:;     2r:    K-^- 
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druck  —  wird;  drittens,  weil  es  nicht  unpassend  sein  dürfte,  eine 
Probe  siidslavischen  Volkshumors  zu  geben. 

Der  cau8.  Den  6au§  in  Bosnien  hat  Livadiö  beschrieben. 
Nicht  viel  anders  putzt  sich  ein  slayonischer  öau§  heraus.  Er  stellt 
oder  will  wenigstens  einen  Ritter  von  der  traurigen  Gestalt  vor- 
stellen, indem  er  die  Magnaten tracht  der  Landesherren  karrikirt. 
Wenn  man  dies  nicht  festhält,  so  versteht  man  überhaupt  die  Ver- 
mummung des  (auS  nicht.  Der  grosse  Herr  will  dem  Bauer  gegen- 
über immer  den  Witzigen,  Geistreichen,  den  feinen  Spassm  acher 
spielen.  Solches  Gebaren  zieht  der  öau§  ins  Lächerliche.  Statt  mit 
Goldscbnüren,  wie  sie  ein  Magnat  trägt,  behängt  sich  der  öau§  mit 
Gedärmen ;  statt  des  kurzen,  mit  Pelz  verbrämten  Böckchens,  trägt 
der  öaus  ein  frisch  abgezogenes  Zickel,  auf  dem  zerknitterten,  keck 
aufgestülpten  Strohhute  ist  ein  Zagel  ^)  befestigt,  zudem  windet 
sich  um  den  Hut  ein  dicker  Kranz  aus  allerlei  Feldblumen.  Die 
Beigenmädchen  verehren  dem  öauä  einen  grossen,  schweren  Prügel, 
den  er  aber  mit  Erlaubniss  des  kum  wegwirft;  dafür  bedient  er 
sich  einer  mächtigen  Schlachtkeule,  einer  Art  Heroldsstabes  oder 
Eönigsscepters ;  man  kann  es  verschieden  auffassen.  Ferner  sucht 
er  sich  einen  alten,  verrosteten  Säbel  zu  verschaffen,  den  trägt  er 
aber  an  der  rechten  Seite.  Oft  sah  ich,  dass  der  öau§  auf  der 
Spitze  seines  Säbels  einen  Apfel  aufgespiesst  hatte.  Er  führt  an 
einer  Schnur  einen  Hahn  oder  eine  Henne,  die  er  bei  jeder  Gelegenheit 
mit  Wein  oder  Baki  tränkt. 

Dem  ßauä  ist  Alles  erlaubt,  aber  er  muss  auch  Jedermanns 
Sündenbock  sein.  Jeder  darf  ihm  einen  Stupfer  geben ;  er  schneidet 
dazu  die  possierlichsten  Grimassen,  schlägt  aber  nicht  zurück.  Das 
wäre  gegen  den  Spass.  Der  öau§  hat  für  Jedermann  einen  Witz 
bereit,  Jedermann  weiss  er  irgend  eine  Dummheit  zu  sagen  und 
Jedermann  muss  lachen.  Bekannt  ist  folgendes  Bonmot:  Einer 
Braut  widerfuhr  in  Gegenwart  der  Gäste  etwas  Menschliches,  sie 
Hess  einen  lauten  fahren.  Darob  grosse  Verlegenheit.  Der  kum 
wispelt  schnell   dem  öau§   zu,   er  soll  dies   auf  sich  nehmen.     Der 


*)  Der  Fuchsschwanz  wird  häufig  durch  einen  Federbusch  ersetzt.  Nur 
froh  gestimmte  Menschen  tragen  auf  dem  Hute  einen  solchen  Aufputz.  Doch 
nicht  Jedermann,  der  sich  derart  schmückt,  ist  darum  auch  schon  ein  Possen- 
Tcisser.     Das  ist  wohl  auch  der  Sinn  des  Sprichwortes: 

Ako  i  nosi  perjanicu  nije  ^auS. 
Wenn  er  auch  einen  Federhusch  trägt,  so  ist  er  doch  kein  Spassmacher. 

Kr  aas  8,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Sddal.  26 
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öauS  gebot  Buhe  und  rief:  »Ihr  Herren  %  ich  nuudie  es  Btdi 
Allen  zu  wissen  und  kund  (dajem  yam  na  znanje),  dass  der  F . .  ^ 
welcher  der  Braut  entschlüpft  ist,  mir  entschlfipft  ist!« 

Der  SauS  macht  sich  viel  zu  schaffen  mit  den  Köchinnen  ud 
den  weiblichen  Hochzeitsgästen.  ^  Wenn  er  schon  Alles  ia  der 
Küche  und  im  Hofe  genau  besichtigt,  kehrt  er  zu  den  Gftsten  ii 
die  Stube  zurück,  schlägt  mit  seiner  Keule  herum  und  ruft:  »Hedi, 
Du  dicker  kum !  Sollst  gesund  sein  mit  der  kuma  und  den  Bnstp 
leuten.  Seid  ehren werth!  Und  Du,  stari  syat,  lieber  Bruder,  sollst 
gesund  sein,  in  einer  Pfeife  sitzen,  durch  das  Bohr  die  Flase 
strecken,  Dein  Hemd  versaufen !  Es  ist  Dir  wohler,  Freund,  Dn 
zechst  Dir  einen  Bausch  an,  als  Du  bekommst  ein  Fieber.« ") 

Hausherr !  Du  sollst  Dich  betrunken  herumwälzen  I  Bist  noA 
immer  nicht  vor  Freuden  zerplatzt  P  Und  Ihr  übrigen  GHMe,  Ihr 
Nachäffer!  Schau  'mal  Einer  her,  wie  sie  stumm  dasitzen!  Ihr 
stürmt  ja  auf  das  Essen  ein,  als  wär*t  Ihr  eben  dem  leibhaftige 
Hunger  unter  der  Hand  entlaufen.  Weder  singt  Einer,  noch  taait 
Einer,  da  sitzen  die  Kerle  wie  Baupen,  essen  und  trinken,  wfthml 
ich  Aermster  hungrig  und  durstig  mich  herumschlagen  muss.  Sollst 
gesund  sein,  kum !  Yerlass'  Dich  nicht  auf  mich,  sondern  iss  und 
trink',  trink'  und  iss  und  sing'  dazu!«  —  Er  trinkt  und  ruft 
dann:  »Hausherr!  Dein  Wein  taugt  nichts;  wie  ich  das  Olas  ib- 
setze,  bleibt  nichts, zurück,  kein  Tropfen  mehr  d'rin;  wahrhaftig, 
der  Wein  taugt  nichts!  Ein  Hungriger  würd'  ihn  auch  trinken. 
Heda,  Ihr  Weiber!  wenn  auch  Hochzeit  ist,  sauft  nicht  so  viel! 
Wer  könnte  Euch  genug  Wein  herschaffen?«  (In  Wahrheit  trinkt 
Keine.)  > Schaut  nur  her,  wie  sie  auf  den  Wein  Sturm  laufen,  wie 
Wespen  auf  Wachswaben,  wollte  sagen,  wie  auf  Honig;  na,  es  ist 
ja  alleseins,  hat  die  Wespe  keinen  Honig  gesehen,  so  hat  ihn  die 
Wabe  gesehen! 

Heda,  Dudelsackpfeifer!  Sollst  hin  werden  vom  Baki!  Die 
Ohren  sind  mir  schon  von  Deinem  Gequick  und  Gepfeif  taub  ge- 
geworden. Auf  das  eine  höre  ich  schon  gar  nichts  mehr,  und  was 
ich  aufs  andere  höre,  darum  scheere  ich  mich  gar  nicht.  Schweig*, 
pfeif  nicht! 


^)  Bei  einer  Hochzeit  wird  jeder  Gast  »Herr«  (gospodin)  genannt. 

2)  Die  folgende  Darstellung  verdanken  wir  Stojanoriö,  in  der  Sbirka  Q.8.  t. 

^)  Im  Texte  reimt  sich  Alles,  anch  das  Ungereimte.  Dies  im  Deoteeba 
wiederzugeben,  ist  nicht  möglich,  ohne  dass  man  etwas  Anderes  einsetien  vfirfe 
Uns   kommt  es  aber  nicht  auf  den  Reim,  sondern  anf  den  Inhalt  an. 
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Gott  zum  Gruss,  kum,   stari  svat  und  Ihr  übrigen  Nachäffer 

ümsonstdreinbeisser,  Ihr  Gelichter  meinesgleichen!  Zeit  ist*s 
1  Mittagessen!  Gegessen  haben  schon  selbst  die,  welche  ihre 
yen  verloren,  nur  wir  sind  die  Trägen,  wir  Alle  zusammen  sind 
usenmacher.  Ja,  wir  sind  recht  zahlreich,  Gott  sei's  gedankt, 
jhzeit  ist  ja!  Ja  richtig,  wovon  hab'  ich  eben  gesprochen,  beinahe 
t'  ich's  vergessen!  Ja,  ja,  hab'  ich  gesagt,  das  ist's,  was  ich 
en  wollte.  Zahlreich  sind  sie  da  versammelt,  die  schon  seit 
lem  Morgen   essen   und  nun  vor  Ungeduld  vergessen,  dass  sie 

Braten  noch  nicht  gegessen;  doch  nein,  Alle  haben  mir  hoch 
[  heilig  versprochen,  auch  die  anderen  Speisen  nicht  zu  ver- 
mähen.  Kum,  stari  svat  und  Ihr  Uebrigen!  Euch  könnte  man 
tit  einmal  mit  Hirsebrod  je  satt  machen.  Nein,  zählen  werd'  ich 
3h  nicht.  Hab'  keine  andere  Sorg',  als  nachzurechnen,  wer  Ihr 
J,  wessen  Ihr  seid,  wie  Ihr  seid  (d.  h.  wie  sie  sich  befinden).  Ihr 
1  für  andere  Yernunftgründe  nicht  zugänglich,  nur  gut  essen 
l  gut  trinken,   genug  Braten  und' genug  Bothwein,  davon  wollt 

nicht  lassen,  und  andere  Gedanken  könnt  Ihr  nicht  fassen. 
Aufgehorcht,  damit  ich  nicht  immer  wettern  und  fluchen  muss, 

Hundsfötter,  die  Ihr  seid !  Da  hat  sich  unsere  kuma  eingestellt, 
h  nicht  mit  leeren  Händen,  sondern  hat  in  Hülle  und  Fülle 
ben  mitgebracht;  drei  ganze  Laib  Brod,  wir  Alle  können  damit 
!h  über  Freitag  und  Samstag  auskommen;  seht  da,  auch  ein 
ijähriges  Schwein,  vielleicht  ist's  noch  älter,  hat  sie  uns  mit- 
)racht,  staunt  'mal  nur  diese  Hauer  an!«  —  Mit  einem  solchen 
mmentar  begleitet  er  die  Geschenke  eines  jeden  Hochzeitsgastes, 
türlich  fürchtet  man  die  rücksichtslose  Kritik  des  $au§  und  sorgt 
Zeiten  dafür,  dass  man  durch  die  mitgebrachten  Geschenke 
ne  Unehre  einheimse. 

»Siehe  da,  hat  die  kuma  da  nicht  einen  Eimer  Wein  und  ein 
izes  Fass  Beize  (Branntwein)  mitgebracht!  Gott  zum  Kuhm,  uns 

Ehren!  Bedlich  bemüht  hat  sich  auch  die  starosvatica  und  hat 

t  Pferden    und  Ochsen   so  viel  hergeschleppt,   dass   die  Spatzen 

:ht  Alles  aufpicken  und  die  Gänse  aufweiden  könnten.  Weiss  ich, 

s  es  ist,  na,  schaut  selbst  her,  ich  will  nicht  lügen  —  der  Fladen 

e  ein  Ackerfeld   gross,   der  Braten  ein  Ochse  vom  Pflug,  Wein 

d  Baki  so  viel,    dass  man  mit  Mulden   darauf  herumschwimmen 

nnte,  wenn  gerade  kein  Nachen  da  ist.« 

>Heda,   seht  mir   doch  den   5au§   an!«   ruft  er,   sich  selbst 

jrsiflirend,  aus,   >der  Hund  soll  ihm  den  Bart  ablecken!   Wie  er 

26* 
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ist,  ist  er,  unser  ist  er.  Es  kam  Einer  und  brachte  etwas:  ein 
Bröseiein  Brod,  einen  Bissen  Braten,  ein  geröstetes  Lendenstück  • 
von  einer  Gelse,  von  einem  Mückchen  das  Seelchen,  in  einem  Beuter  - 
Raki,  damit  der  Dudelsackpfeifer  sich  einen  Rausch  anzechen  kann: 
was  nun  übrig  bleibt,  geben  wir  den  Hochzeitsgästinnen,  vielleicht  . 
werden  diese  nim niersatten  Drachen  denn  doch  endlich  satt,  wo  sie  ' 
gehen  und  stehen,  kauen  sie!« 

»Aber,  Freund,  diese  Geschenke  hast  ja  nicht  Du,  sondern 
die  prikumka  hergebracht!«    rufen  ihm  die  Hochzeitsgästinnen  sn. 

»Meinetwegen,  potzwetter,  wir  sind  jetzt  Alle  Communistecl 
Wer's  gebracht  hat,  hat's  gebracht,  gut  und  schön  hat  er's  ge- 
bracht, 's  ist  nichts  d'ran  auszusetzen,  wenn^s  auch  der  (äuiS 
gebracht  hat.«  ! 

Nachdem   der   ^u§   alle   die   mitgebrachten  Geschenke  einer 
Kritik  unterzogen,  wird  ihm  ein  anderes  Ehrenamt  übertragen.  Mit 
dem  (ijever  zusammen  trägt   er  auf  seinem  alten  Säbel  aus  dem 
Nebenzimmer  die  Geschenke  der  Braut  an  die  Gäste  herein,  wäh- 
rend der  Dudelsackpfeifer  dazu  aufspielt.    »Gelobt  sei  Jesus,  kam, 
stari  svat !  Seid  gegrüsst,  Ihr  Gäste,  Alle  kenn*  ich  Euch  nicht  ein-    ; 
mal,  wer  Ihr  seid !  Erkenntlich  aber  ist  die  Braut  gegenüber  ihiem    ; 
kum,  seht,  was  er  da  kriegt,  ein  schönes  Hemd,  mit  feinem  Ein-    i 
schlag,  gewirkt,  durchwirkt  und  zusammengesetzt,  der  Wind  trüg    j 
es  fort,  wenn  der  Wind  Dächer  abtrüge  und  Bäume  mit  den  Wut-   ' 
zeln  forttrüge ;  kaum  nimmt  man  die  Fäden  wahr.    Das  Stück  ist 
mit  Seide  gewoben,  mit  Gold  gewirkt,  Gott  zum  Buhm,  dem  knm 
zu  Ehren  !< 

Wenn  der  öaus  dem  Schwiegervater  und  der  Schwiegermutter 
die  Geschenke  zutheilt,  verwechselt  er  die  Hemden  und  zieht  mit 
aller  Gewalt  dem  Schwäher  das  Hemd  der  Schwieger  an  und  dieser 
das  Hemd  des  Schwähers.  Der  Schwiegervater  bekommt  auch  ein 
Polster  als  Geschenk,  der  öaus  bemächtigt  sich  aber  desselben 
steckt  es  unter  den  Arm  und  bläst  auf  ihm  wie  auf  einem  Dudei- 
sack,  dann  setzt  er  sich  auf  das  Polster  und  rutscht  darauf  so  lange 
henini,  bis  es  ihm  von  den  Frauen,  immer  im  tollen  Scherz,  ent- 
rissen wird. 

Nach  der  Vertheilung  der  Geschenke  sammelt  er  die  Gegen- 

g^'schoiike   der  Gäste  ein   (Geld)   und  begleitet  jede  Gabe  mit  Lob 

oiliM-  Tadt^l:   »Der  kum  gibt  lauter  gelbe  Vögel  (Ducaten)  her,  seht 

nur,  vor  Schani  sind  sie  roth  geworden  wie  Groschenstücke.  Auch 

^n•  stari  svat  ^i^ibt,  was  er  kann  und  was  er  nicht  kann,  seht,  seht. 


405 

er  hat  schon  seinen  Beutel  bis  auf  die  Kopfprobe  ausgeleert !  Seht, 
es  fliegen  die  Thaler  wie  Holzspäne  auf  diesen  Teller  nieder;  leider 
Terwandeln  sie  sich  auf  diesem  verhexten  Teller  sogleich  in  Zwei- 
groschenstücke!« Wenn  ein  Thaler  auf  den  Teller  fällt,  ruft  der 
&iu§:  9Heda,  he!  Den  da,  den!  Die  Gürtel  aufgelassen,  das  ist 
einer,  der  in  Milch  gesotten  worden!« 

Wenn  Einer  filzig  ist  und  ein  Kupferstück  gibt,  schreit  der 
äaus:  »Bring'  Dich  nicht  um,  Jammermensch!  Schlacht^  Dich  nicht 
ab  ohne  Messer!  Alles  gab  er,  was  er  besass!« 

Das  eingeheimste  Geld  übergibt  der  $au§  der  Braut. 

An  manchen  Orten  geschieht  die  Schaustellung  und  Bekritte- 
lung der  Geschenke  durch  den  6au§  am  Abende  des  zweiten  Hoch- 
zeitstages. ') 

^)  Valiö  bei  Bogi§iö,  S.  240  f.  Ein  Spassmacher  darf  bei  keiner  Hochzeit 
fehlen;  dies  besagt  auch  das  Sprichwort: 

Kakvi  8Q  mi  svatovi  brez  öansa? 
Was  wäre  mir  das  für  Hochzeit  ohne  Spassmacher? 

Ans  dem  handschriftlichen  Berichte  Prof.  Val  ja  vec's  aas  dem  Harlan  de 
in  Steiermark  entnehme  ich  folgende  recht  lustige  Beden.  Es  pflegen  gewöhnlich 
xwei  Spassmacher  bei  jeder  Hochzeit  mitzuthun.  Beide  sind  aufs  Possierlichste 
hennsgeputzt.  Der  eine  hat  eine  Trompete,  der  andere  eine  Trommel.  Der 
Trompeter  trägt  noch  einen  grossen  Krug  Wasser  oder  Wein,  mit  dem  er  den 
Xindem,  die  vor  ihm  niederknieen,  seinen  Segen  ertheilt.  Sobald  sie  nach  dem 
Kirchgange  wieder  daheim  sind,  fängt  Einer  von  ihnen  an,  seine  Reiseerlebnisse 
zum  Besten  zu  geben:  Wir  sind  gewandelt  aaf  grüner  An  bis  zu  den  Enieen 
in  Morast  und  haben  ein  altes  Weib  getroffen,  das  seh  . . .,  und  dieses  alte 

Weib  hat  sich  mit  Brennnesseln  den  H ausgewischt  und  sprach  dazu : 

>0  du  unseliges  Kraut,  nun  wird  mein  A  .  . . .  nimmermehr  gesund!«  Femer 
begegneten  wir  einem  Mägdlein  u.  s.  w.  Diese  kleine  Probe  mag  genügen.  Der 
Text  ist  in  seiner  Art  sprachlich  und  stylistisch  bemerkenswerth ;  der  Styl  ist 
derselbe,  welcher  deutschen  Lesern  aus  den  arabischen  Makamen  des  Hariri 
nach  der  Umdichtung  Eückert*s  wohl  bekannt  ist.  Ich  setze  hier  die  ganze  Rede 
des  pozavöin  im  Texte  her:  >Mija  sma  Sla  po  zelenoj  trati  pa  do  kolena  po 
blati  pa  smo  najMa  eno  babo  srati;  tota  baba  si  je  s  koprivami  rit  brisala  pa 
je  rekla:  >0  ti  nesre^na  trava,  moja  rit  ne  de  nigdar  zdrava!«  Za  tim  sma  Sla 
po  siroken  poli  pa  po  globoken  doli  pa  sma  najSla  eno  deklico  ka  je  na  boroven 
porobi  praprotove  goSvice  zükala;  toto  smo  pitala  eli  zna  ona  kodik  je  k  tistoj 
biii  pot  kak  ma  ^etiri  kote  a  y  Strtem  koti  pe6.  Ona  nama  je  ne  znala  pokazati 
Bprstom  neti  povedati  z  re^mi,  temoö  je  peto  gor  zdignola  ino  kroz  toto  peto 
gor  zdigavanje  sma  mija  Tidla  vaS  hiini  präg  pa  tüdi  mislima  ka  sma  prav 
prisla  kajti  je  tu  pri  vas  vse  tak  narejeno.«  Die  Geschichte  Ton  dem  Faulen, 
der  Wanderern  mit  dem  Fusse  den  Weg  zeigt,  in  einer  anderen  Fassung.  Vergl. 
Sagen  und  Märchen  d.  Südsl.,  II,  S.  338,  Nr.  137:  »Der  Herr  und  der  heilige 
Petrus.«  (Aus  Dalmatien.)  Eine  Variante  aus  Drachenburg  in  Steiermark 
erzählte  mir  erst  kürzlich  Frau  Apollonija  URnik. 
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Am  zweiten  Tage  Früh  Morgens  entlädt  der  vojvoda  ror  der  ' 
Thüre  der  Brautkammer  sein  Gewehr  und  gibt  dadurch  das  Zeichen,  . 
dass  die  Brautleute  aufstehen  sollen.  An  manchen  Orten  wartet 
man  dagegen,  bis  das  junge  Ehepaar  von  selbst  aufsteht,  und  schiesst 
erst  dann,  angeblich  um  die  Nachbarschaft  zu  yerständigen,  was  für 
eine  Frühaufsteherin  die  Braut  sei.  Diese  wird  von  der  Tojvodica 
angekleidet  und  geschmückt.  Die  Braut  pflegt  nun  nach  dem  ersten 
Morgenimbiss  ihren  neuen  Anverwandten  Namen  zu  geben.  Es 
schickt  sich  nämlich  nicht,  dass  das  junge  Weib  die  Leute  im 
Hause  bei  ihrem  Taufnamen  nenne.  Zum  Schwiegervater  sagt  sie 
»Väterchen«  (bago,  babo),  zur  Schwiegermutter  »Seele«  (duSo), 
ihrem  Manne,  den  sie  auf  keinen  Fall  ein  ganzes  Jahr  hindurch 
beim  Taufnamen  rufen  darf,  gibt  sie  die  süssesten  Kosenamen, 
»Gold«,  »Herz«,  »Perle«  u.  s.  w.  Hierauf  geht  sie  in  Begleitung 
der  Hausleute  zum  Dorfbrunnen,  schöpft  Wasser,  wäscht  sich  noch 
einmal  und  wirft  —  so  ist's  an  manchen  Orten  Brauch  —  einen 
Kreuzer  ins  Wasser,  damit  sie,  wie  1116  meint,  immer  so  klar  wie 
das  Wasser  sei.  Nun  wird  ein  Umzug  durch  das  ganze  Dorf  ge- 
halten. Wer  immer  der  Braut  begegnet,  muss  sich  von  ihr  küssen 
lassen  und  ihr  dafür  ein  Geschenk  geben.  Man  kehrt  in  jedes  Hans 
ein,  vornehmlich  besucht  man  die  Würdenträger  der  Hochzeit,  den 
kum,  den  stari  svat  und  den  djever.  Die  Gäste  werden  überall  gnt  | 
bewirthet.  Die  Braut,  die  ein  reines  Handtuch  und  Wasser  mit- 
trägt, will  Jedermann  im  Hause  die  Hände  waschen ;  Mancher  lässt 
sie  gewähren.  Mancher  auch  nicht,  Jeder  aber  muss  ihr  ein  Ge- 
schenk geben.  Während  die  Hochzeitsleute  um  den  Tisch  herum- 
sitzen, trachten  die  Hausleute  irgend  etwas  dem  jungen  Weibe  n 
entwenden.  Das  geraubte  Stück  muss  nun  von  den  Begleitern  der 
Braut  ausgelöst  werden.   Der  Erlös  gehört  der  Braut. 

Das  Hochzeitsfest  dauert,  wenn  es  nur  irgendwie  die  Mittel 
erlauben,  6—8  Tage.  Das  erste  Jahr  im  Hause  des  Mannes  ist  für 
manches  junge  Weib  ein  Jahr  der  härtesten  Arbeit  und  Plage.  Sie  muss 
sich  gewissermassen  ihre  Stellung  im  Hause  erst  bitter  verdienen. 
Sie  muss  Abends  dem  Manne  die  Stiefeln  ausziehen,  die  Füsse 
waschen,  in  der  Früh  ihm  das  Gewand  und  das  Wasser  zum  Bett 
stellten,  sie  muss  den  Ofen  heizen,  Stall  ausputzen,  Kühe  melken, 
der  Schaffnerin  in  der  Küche  die  niedrigsten  Dienste  verrichten. 
alle  Gänge  macheu,  die  Wäsche  waschen,  Brod  kneten,  Heu  auf- 
Uiilen,  ja  selbst  die  Pferde  zur  Tränke  führen.  Ich  sah  einmal  eine 
juiii(»'  Bäuerin,   die  trug   auf  dem  Kopfe  ein  Schäffel  Wasser,  mit 


der  linken  Hand  fahrte  sie  zwei  Pferde  am  Zügel,  mit  der  Rechten 
'drehte  sie  im  Gehen  eine  Spindel.  So  geht  es  Tag  für  Tag.  Sie 
mass  die  Erste  auf  den  Beinen  sein  und  geht  erst  zu  Bette,  wenn 
schon  Alles  im  Hause  sich  zur  Buhe  begeben  hat.  Ein  slavonischer 
Sauer  sagte  mir  einmal,  ein  gutes  Weib  verschaffe  ihrem  Manne 
2wei  Himmel.  Wie  das?  fragte  ich.  »Den  einen  auf  Erden,  indem 
sie  ihm  Alles  zu  Willen  thut  und  ihm  das  Leben  versüsst,  den 
andern  auf  jener  Welt;  denn  da  er  ihr  nie  zu  fluchen  braucht, 
kommt  er  gewiss  in  den  Himmel.«  Der  Mann  hatte  gar  nicht 
Unrecht.  Uebrigens  erfreut  sich  das  Weib  im  Allgemeinen  bei  den 
slavonischen  Bauern  nicht  der  zartesten  Behandlung.  Prügel  sind 
an  der  Tagesordnung.  Ein  Weib,  das  von  ihrem  Manne  nicht  geprügelt 
wird,  hält  sich  für  ungeliebt,  natürlich  muss  Eifersucht  die  Veran- 
lassnng  der  Schläge  sein,  in  jedem  andern  Falle  missbilligt  das  Volk 
ein  rohes  Benehmen  des  Mannes  (vergl.  Cap.  »Das  Weib«), 


Hochzeit  in  Dalmatien,  der  Hercegovina  und  der  Crnagora. 

Nach  der  mit  dem  Vater  der  Braut  erfolgten  Festsetzung  des 
Hochzeitstages  schickt  der  Vater  des  Bräutigams  diesen  oder  seinen 
Bruder,  oder  den  Neffen  zu  den  Freunden  und  Bekannten,  die  er 
als  Hochzeitsgäste  haben  will,  lässt  ihnen  seinen  Gruss  entbieten 
und  bekanntgeben,  an  welchem  Tage  die  Hochzeit  stattfinden  wird, 
damit  ein  Jeder  die  nöthigen  Vorbereitungen  zur  Feier  treffen 
kann.  Jeder  legt  sein  bestes  Gewand  zurecht  und  putzt  seine 
Waffen  blank,  denn  man  weiss,  dass  man  bei  der  Feier  Yon  Män- 
nern und  Frauen  genau  gemustert  werden  wird.  Von  so  festlich 
gekleideten  Hochzeitsleuten  besagen  die  Bedewendungen :  »Ein 
schöner  Strauss  von  Hochzeitsleuten«  (liepa  kita  syatova),  oder  man 
sagt  auch:  »Lass'  einen  schäbigen  Bruder  sein  und  wähle  einen 
stattlichen  Hochzeiter.«  Die  kleinste  Anzahl  von  Gästen,  die  man 
einlädt,  ist  wohl  fünfzehn  Personen  stark;  man  steigt  aber  auch 
höher,  bis  zu  fünfzig  Gästen  hinauf;  als  Durchschnittszahl  gelten 
in  der  Crnagora  dreissig  Gäste,  und  zwar  pflegt  man  wegen  der 
beschränkten  Bäumlichkeiten  nicht  mehr  einzuladen,  sonst  hätte 
man  keinen  Raum,  um  den  Tisch  aufzustellen.  Es  muss  nämlich  die 
Zahl  der  Gäste  gleich  sein  der  Zahl  der  Hausleute,  so  dass  immer- 
hin sechzig  Personen  am  Mahle  theilnehmen.  Als  ein  besonderer 
Ausnahmsfall  ist  zu  betrachten,  wenn  bei  der  Hochzeit  des  Fürsten 
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Danilo  I.  sechstausend  und  dreihundert  Hochzeitsleate  den  Zug 
begleiteten,  wie  Martinovi6,  der  dabei  gewesen,  berichtet.  Ei 
wurden  mehr  als  sechzig  gewöhnliche  und  noch  swei  mftchtige 
fürstliche  Fahnen  dem  Zuge  yorangetragen. 

Zwei  Tage  vor  der  Hochzeit  machen  sich  aus  dem  Hause 
des  Bräutigams  fOnf  oder  sieben  (in  der  Begel  in  ungerader  Zahl) 
der  angeseheneren  Hochzeiter  auf  den  Weg  zur  Eorche»  um  die 
Hochzeitsfahne  abzuholen.  Auf  der  Rückkehr  (so  ist  es  Brauch  in 
Bisano)  machen  die  Leute  auf  dem  Marktplatze  Halt,  der  Fahnen- 
träger schwenkt  einigemal  die  Fahne,  Jeder  schiesst  sein  Gewehr 
ab  und  dann  geht  es  singend  und  schiessend  zum  Hause  des 
Bräutigams)  wo  der  Fahnenträger  die  Fahne  auf  dem  Dachfirste 
befestigt.  Nun  hebt  die  Festfeier  an.  Man  isst,  trinkt,  singt  und 
scherzt.  Die  Mädchen  und  jungen  Fi-auen  führen  yor  dem  Hause, 
auf  dem  Plane,  einen  Beigentanz  auf  und  singen  dazu  folgende 
Lieder : 

L 

Sieh',  in  Gottes  Namen  und  im  frohen  Augenblick, 
Hat  vollendet  nun  die  Sonne  ihren  Strahlenlauf! 
Fortgeflogen,  hergeflogen  sind  die  Falken  grau. 
Brachten  mit  dem  Herrn  des  Hauses  ein  Olivenreis. 
Heil  dir,  Herr  des  Hauses,  Freude  ziehe  ein  bei  dir! 
Lob  sei  dir,  o  grauer  Falke,  steh'  dir  bei  das  Glück ! 

IL 

In  Gottes  Namen,  zu  guter  Stund', 
Werde  uns  alles  Gute  kund, 
Dieses  aber  zur  besten  Stund'. 
Diese  Stund'  ist  der  Freude  zu  eigen, 
Tanzen  wir  Jovo's  Hoehzeitsreigen. 

IlL 

Jovo  Mariechen  sagen  lässt. 

Als  er  den  gold'nen  Apfel  ihr  schickt: 

»0  Mariechen,  o  Seele  mein! 

Dass  du  zum  Zorn  neigst,  hörte  ich, 

Zornvoll  wärst  du,  voll  Flammengift. 

Doch,  0  Marie,  o  Seele  mein! 

Lass'  bei  deiner  Mutter  den  Zorn, 
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Bei  den  Brüdern  dein  flammend  Gift, 
Bring^s  nicht  mit  zu  mir  in  das  Haus. 
Mach'  mir  meine  Mutter  nicht  gram.« 
Mara  dem  Jovo  sagen  lässt: 
»Jovo,  freudiges  Glück  mit  dir! 
Neige  ich  je  zum  Zorne  hin, 
VVerd'  ich  zornig  voll  Flammengift, 
Du  bereit'  ein  Rüthchen  aus  Gold, 
Jag'  mich  damit  im  Haus  herum, 
Schlag'  mich  damit  auf  meinen  Rock!« 

IV. 

Hoher  Gebirge  kenn'  ich  drei, 
Ein's  ist  das  höchste  wohl  davon, 
Wo  auf  der  Jagd  Johannes  pirscht. 
Wo  ihm  Marie  sein  Pferd  hinlenkt, 
Lenkt  es  ihm  hin,  der  Tränke  zu. 
Reicht  ihm  als  Atzung  Perlen  fein, 
Perlen  aus  ihrem  seid'nen  Schoss, 
Reicht  ihm  zum  Trank  ein  Wässerlein, 
Reicht'S  ihm  in  ihrer  rechten  Hand. 
Müde  geworden,  schHef  sie  ein. 
Laut  von  der  Burg  der  Wächter  rief: 
»Wessen  Geliebte  schlief  da  ein?« 
Jovo  der  Jäger  hört  den  Ruf: 
»Weck'  sie  nicht  auf,  denn  mein  ist  sie. 
Ich  bin  ihr  Held,  und  weck'  sie  selbst, 
Hab'  ich  vorerst  zu  End'  gepirscht.« 
Pirschte  zu  Ende  er  alsbald, 
Pflückte  von  Rosen  einen  Strauss, 
Schlug  das  Mariechen  ins  Gesicht: 
»Auf,  0  Mariechen,  Seele  mein! 
Hast  du  denn  nicht  geruht  genug, 
Heim  bei  der  Mutler,  längste  Zeit?« 
Als  dies  vernahm  Marie,  die  Maid, 
Schnell  ihr  entwich  der  Schlummer  sanft. 
Freudebewegt,  stand  flugs  sie  auf. 
Als  dies  Johannes  sieht,  der  Held, 
Freudebewegt  aufs  Ross  er  springt, 
Fasst  sein  Mariechen  bei  der  Hand, 
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Hebt  sie  aufs  Rösslein  hinter  sich; 
Freudebewegt  er  reitet  heim. 
Als  er  vor  seinem  Heim  anhielt, 
Rief  er  die  Mutter  froh  heraus: 
»Führe  dir  eine  Schnur  ins  Haus!« 
Als  dies  vernahm  die  Mutter  d'rin, 
Eilte  sie  rasch  hinaus  vor^s  Haus, 
Küsste  die  kleine,  liebe  Schnur, 
Dankte  dem  lieben  Gott,  dem  Herrn: 
»Lob  sei  und  Dank  dir,  Gott  und  Herr! 
Der  du  ins  Haus  die  Maid  mir  schickst, 
Mir  eine  Stellvertreterin!«*) 

V. 

Albanesen  und  Walachen^)  tanzen  Reigen  froh. 
In  dem  Reigen  tanzt  ein  Mägdlein,  eine  Vila  weiss. 
Schmuck  gekleidet  trägt  sie  Röcke  drei  aus  reinstem  Gold. 
Um  den  Leib  sich  schmiegen  Gürtel  drei  aus  Silber  weiss. 
Um  den  Hals  sich  winden  Schnüre  drei  aus  Perlen  fein. 
In  den  Ohren  Ohrgehänge  drei  aus  reinstem  Gold. 
Um  ihr  Haupt  sich  winden  Kränze  drei  aus  Sonnenglast. 
Kommt  daher  des  Wegs  ein  Jüngling  aus  wildfremdem  Land.') 


*)  Dieses  Lied  hat  auch  S.  Kapp  er  im  IL  Bd.  seiner  »Gesänge  der 
Serben*,  S.  249f.,  übertragen.  Leider  verfehlt  seine  üebertw^ung,  die  anf  jeden 
Fall  jetzt  schon  veraltet  ist,  stellenweise  den  richtigen  Sinn  nnd  fast  regel- 
mässig das  Metrum  des  Originals;  wir  zogen  es  daher  vor,  selbst,  wie  gewöhn- 
lich, auch  dieses  Lied  zu  übersetzen;  einfach,  klar  und  möglichst  anschliessend 
an  das  Original. 

*)  Walachen  (vlasi)  =  Altkatholiken.  (Auch  die  Bezeichnung  Walachin 
[vlahinja]  ==>  Altgläubige  zu  verstehen.)  Albanesen  =  Moslimen. 

^)  Odtud  ide  ralado  moraSe  iz  neznan  zemlje.  Wörtlich:  »Daher  kommt 
ein  junger  Bursche  aus  unbekanntem  Land.«  Wie  schon  einmal  bemerkt,  bft^ 
Vrßeviö  dieselbe  Schilderung  einer  crnogorcischen  Hochzeit,  in  einer  kürzeren 
Fassung,  seinem  Freunde  Karadzic  zur  Verfügung  gestellt,  der  sie  einigemil 
zum  Abdruck  brachte,  so  auch  im  Zivot  i  obiöaji  u.  s.  w.  Dort  findet  sich 
auch  unser  Lied,  nur  lautet  der  obige  Vers:  »Odtud  ide  tursko  mom^e  ii 
turske  zemlje«  (ein  türkischer  Bursche  —  aus  türkischem  Lande).  Vrieii^ 
änderte  bei  der  Ausarbeitung  seiner  grossen  Schilderung  an  diesem  Verse  in 
der  anjregebenen  Weise,  aber  mit  Unrecht,  wenn  er  einen  scheinbaren  Wider- 
sinn zu  beseitigen  meinte.  Ein  Türke  kann  wohl  in  einem  Reigen  von  Christen- 
mädchen nicht  werben,  nun  tanzen  ja  auch  Albanesinnen  mit.  Auf  jeden  Fall 
ist  seine  Anrede  an  eine  Albanesin,  an  eine  Glaubensgenossin  gerichtet. 
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Unter  ihm  ein  braunes  Rösslein  von  Vilengezüeht, 

Auf  dem  Ross  ein  Kriegersattel,  mächtig  Hirschgeweih, 

Auf  dem  Sattel  zierlich  Zäumlein,  echte  SchIangenzähn^ 

Dunkelblau  der  Mantel,  wallend  bis  zur  Erd'  hinab. 

An  dem  Gurt  ein  Schwert,  ein  scharfes,  mit  dreifach  Geschnür 

Am  Geschnür  drei  Edelsteine,  Diamanten  drei. 

Auf  dem  Haupt  die  Zobelmütze,  fein  mit  Gold  durchwirkt, 

Pfauenfeder  von  der  Mütze  senkt  sich  bis  zum  Arm. 

Schützt  des  Helden  lieblich  Antlitz  vor  dem  Sonnenstrahl. 

Innehält  der  ganze  Reigen,  schaut  den  Helden  an. 

Und  es  spricht  der  schmucke  Jüngling,  unser  fremde  Held: 

>  Tanzt  den  Reigen  in  der  Runde,  gafft  mich  nicht  so  an. 

Kam  nicht  her,  um  euch  zu  stören  euren  Reigentanz, 

Will  nur  werben  jenes  Mägdlein,  jene  Vila  weiss. 

Gebt  sie  her  mir,  haltet  sie  nicht,  sei  sie  mein  Geschenk'.« 

Ihm  entgegnet  jenes  Mädchen,  jene  Vila  weiss  : 

>Troir  dich  fort,  o  schmucker  Jungling,  deiner  Mutter  Trost! 

Nicht  in  diesem  Reigen,  Jüngling,  wirbt  man  um  die  Maid, 

Sondern  nur  bei  ihren  Brüdern  und  im  Vaterhaus!« 

Am  Vortage  des  Hochzeitsfestes  schicken  alle  Eingeladenen 
m  Bräutigam  einen  abgezogenen  Hammel  bock  sammt  dem  Kopf 
$  Haus.  Ein  Lorbeerzweig  lugt  aus  dem  Munde  des  Hammels 
raus.  Feiner  schickt  man  je  einen  grossen  Laib  Brod,  mit  Ter- 
Ideten  Blumen  und  kleinen  buntfarbigen  Papierföhnchen  ausge- 
imückt,  dann  noch  je  zwei  Flaschen  Wein.  Hat  der  Bräutigam 
le  verheiratete  Schwester,  so  bringt  sie  ihm  ein  Hemd  als  Ge- 
lenk  dar.  Ins  Haus  der  Braut  senden  ihre  Bekannten  und 
eunde   je  eine  grüne  Flasche  Branntwein,    einen  Laib  Brod    und 

ein  gesticktes  Tüchel;  die  Frauen  aber  schicken  je  ein  neues 
•wand  oder  ein  ümhängtuch,  oder  auch  blos  ein  Sacktüchel.  Alle 
3se  Geschenke  gebühren  von  Rechtswegen  der  Braut,  doch  pflegen 
inche  Mütter  den  grösseren  Theil   davon   für   sich  mit  Beschlag 

belegen. 

Am  Vorabend  des  Festes  versammeln  sich  alle  Gäste,  Männer 
id  Frauen,  im  Hause  des  Bräutigams.  Sobald  ein  Gast  vor  das 
lus  kommt,  schiesst  er  einmal  zum  Grusse  aus  seinem  Gewehre, 
ich  dem  reichlichen  Nachtmahle  bestimmt  der  doma6in,  wer  kum, 
5r  stari  svat,  wer  prvijenac,  wer  Vorsänger,  wer  rechter  und  wer 
iker  djever,    wer  vojvoda,    wer  Fahnenträger  und  wer  die  pusto- 
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svati  sein  werden.  Als  stari  svat,  pmenac  und  yojroda  werte 
die  geschicktesten  und  pfiffigsten  M&nner  aasgewfthlt. — Ala  Fafanci- 
träger  waltet  der  Oheim  des  Bräutigams ;  falls  der  Bursdie  keinen 
Oheim  hat,  so  übernimmt  ein  Schwestemsohn  oder  sonst  ein  nalw 
Verwandter  und  nur  in  Ermangelung  aller  Verwandten  ein  Frennd 
oder  Bekannter  die  Fahne.  Der  Fahnenträger,  der  sehr  gewandt 
sein  muss,  geht,  beziehungsweise  reitet  dem  ganzen  Zuge  Tonut: 
in  der  Mitte  des  Hochzeitszuges  gehen  die  beiden  BrantflUinr, 
und  den  Zug  beschliesst  der  vojvoda.  Früh  Morgens,  nachdem  mu 
einen  Imbiss  zu  sich  genommen,  hält  der  stari  svat  eine  He6^ 
schau  über  die  Hochzeitsleute,  ob  auch  Alle  vollzählig  anwesod 
sind  und  ob  überhaupt  Alles  in  Ordnung  sei  und  spricht  n  da 
Hochzeitsführern  etwa  folgendermassen : 

>Ich  sehe,  Brüder  und  Herrschaften  (gospodo),  Gott  nnd  der 
Mutter  Gottes  8ei*s  gedankt,  dass  wir  Alle  hier  yersammelt  sind, 
die  wir  gestern  Abends  Ton  unserem  Bruder  domadin  als  FBkier 
des  Zuges  erwählt  wurden,  dass  wir  insgesammt  gesund  und  gött^ 
lieh  gestimmt  seien,  freudigen  Herzens  und  stolzen  Angesichtes« 
und  ich  erquicke  mich  beim  Anblicke  eines  so  schönen,  geseUigen 
Strausses  von  lauter  Freunden.  Jedem  von  Euch  lege  ichs  beson- 
ders ans  Herz,  wenn  wir  ins  Haus  der  Braut  kommen,  dass  er  sid 
anständig  benehme  und  auf  seine  Ehre  und  Pflicht  etwas  halte. 
Keiner  soll  den  Andern  vorsätzlich  beleidigen,  noch  kränken;  denn 
wenn  wir  auch  Hochzeitsleute  sind,  so  sind  wir  noch  immer  keine 
tollen  Leute.  Wer  uns  ehi-t  mit  dem  Hut  in  der  Hand  und  nos 
Brod  und  Salz  reicht,  muss  gleichfalls  geehrt  werden.  Wer  aber 
Gastfreundschaft  nicht  ehrt  und  sich  weder  an  Sünde  noch  Anstand 
kehrt,  der  ist  unserer  Gesellschaft  nicht  werth.  Ich  werde  auf  Eaeh 
Alle  ein  scharfes  Auge  haben,  Ihr  aber  sollt  nicht  minder  auf 
mich  Achtung  haben,  meine  Ehre  ist  auch  Euere  Ehre  und  umge- 
kehrt ;  heute  haben  wir  Alles  gemeinschaftlich,  nichts  wird  Einem 
besonders  zugetheilt,  noch  abgetheilt.« 

Wie  wir  schon  früher  aus  der  L  i  v  a  d  i  ö'schen  Beschreibung 
einer  bosnischen  Hochzeit  ersehen,  ist  es  den  Gästen  gestattet^ 
allen  möglichen  Unfug  zu  treiben.  Vrßevic  erzählt,  er  wäre  in 
der  Hercegovina  einmal  Zeuge  gewesen,  wie  die  Hochzeitsgäste  dem 
Gastgeber  alle  Hühner  erschlagen,  ja  sogar  einen  Schober  Heu  in 
Brand  gesteckt  hätten.  Der  Gastgeber  macht  wohl  gute  Miene  «um 
bösen  Spiel;  nach  der  Feier  weiss  man  aber  doch,  wer  allxu 
schlechte  Spiisse   gemacht,   und   es   mochte  derlei   späterhin  oft  w 
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unangenehmen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben  haben, 
in  darf  man  mit  Bestimmtheit  voraussetzen,   dass  jeder  stari 

eine  solche  Ansprache  für  nothwendig  hält,  dass  sie  aber 
viel  nützt,  wird  nirgends  in  unseren  Quellen  behauptet. 

Ich  war  vor  einigen  Jahren  auf  einer  Bauernhochzeit  in 
en  Heimatsdorfe  Pleternica  in  Slavonien.  Das  Jahr  war 
?rst  fruchtbar  und  der  Bauer  voll  tollsten  Uebermuthes.  Nach 
Mahlzeit  stellten  die  djeveri  eine  lange  Bank  vor  das  Haus 
die  Strasse  hin;  der  stari  svat,  der  zugleich  (au§  war,  ein 
Q  von  einigen  dreissig  Jahren,  legte  sich  i*ücklings  darauf,  dann 

man  ihm  zwei  Federnpölster  auf  den  Bauch  und  die  zwei 
'VI  droschen  von  rechts  und  links  mit  gewaltigen  Knütteln  auf 
Polster  so  lange  los,  bis  der  Ueberzug  riss  und  die  ganze 
?se  zum  unaussprechlichen  Ergötzen  der  frohen  Dorfjugend  mit 
rn  bedeckt  war.  Ungemein  komisch  waren  die  geheuchelten 
[lerzensschreie  des  geprügelten  stari  svat  anzuhören.  Manche 
elen  bei  diesem  Schauspiele  in  ein  krampfhaftes  Gelächter,  das 
ner  enden  zu  wollen  schien. 

Nach  dieser  Ansprache  und  Ermahnung  stärkt  man  sich  wieder 
Branntwein  oder  Kaffee  und  isst  Zuckerwerk  dazu.  In  der  Zwischen- 

bleiben  aber  die  Mädchen  vor  dem  Hause  auch  nicht  müssig, 
ern   stimmen  beim  Keigentanze   Lieder   an.    Der  Beigenführer 

den  Sang  nur  an  und  schliesst  ihn,  nur  hie  und  da  fällt  er 
Anfange  eines  Verses  mit  ein.  Die  hier  folgenden  Lieder  sind 
Risano : 

I. 

In  Gottes  Namen,  zu  guter  Stund', 
Hat  die  Hochzeit  sich  versammelt. 
Glänzt  in  göttlich  schönem  Schmucke. 
Braune  Rosse  sind  gesattelt, 
Scharfe  Schwerter  sind  umgürtet, 
Zobelmützen  auf  den  Häuptern. 
Jeder  tummelt  flink  sein  Rösslein, 
Hin  zur  Maid  enteilt  ein  Jeder, 
Zum  Mariechen  uns'rer  Freundin. 

II. 

Mara  harrt  auf  ihre  Hochzeitsleute, 
Hofft  am  nächsten  Sonntag  sie  zu  sehen. 
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Pflanzte  auf  dem  Wege  Basilikum, 

Rosen,  Veilchen  an  dem  Strassenraine, 

Zarte  Majorane  um's  Gehöfte, 

Vor's  Gehöfte  grQne  Pomeranze, 

Sandruhrkraut  um's  Haus  herum  und  Nelken. 

Als  die  Hochzeit  auf  den  Weg  sich  machte, 

Konnte  nicht  den  Weg  zum  Hofe  finden, 

Vor  dem  Duft  des  frühen  Basilikum, 

Vor  der  Pracht  der  Rosen  und  der  Veilchen, 

Vor  dem  Hag  aus  dichtem  Majorane, 

Vor  dem  Rauschen  grauer  Falkenweiher. 

Und  es  spricht  die  schönheitsvolle  Mara: 

»Meine  Freundinnen,  um  Gotteswillen, 

Lasst  heran  mich  an  des  Hauses  Fenster, 

Will  erschauen  die  schmucken  Hochzeitsleute.« 

Und  sie  nimmt  da  eine  Pfauenfeder, 

Schwenkt  sie  hoch  und  weist  den  Weg  dem  Zuge : 

»Hochzeitsführer,  o  ihr  Schmuck  des  Zuges! 

Zieht  die  Schwerter  blank  von  euren  Gürteln, 

Mäht  doch  ab  die  dichten  Majorane, 

Fällt  die  grünen  Pomeranzenreiser, 

Schmückt  euch  selbst  damit  und  eure  Rösslein, 

Kehrt  doch  ein  zu  mir  in  mein  Gehöfte.« 

ni. 

Jung'  Marieehen  so  beschwor  die  Sonne: 
»Ich  beschwör'  dich,  o  du  liebe  Sonne, 
Bei  dem  hehren  Glast,  der  nie  verdunkle. 
Schienst  du  heut'  schon  über  Stadt  Risano? 
Schienst  du  heut'  schon  über  Jovo's  Heimstatt? 
Sahst  du  mir  den  Schwäger  und  die  Schwieger? 
Sehnt  man  sieh,  die  Schnur  schon  heimzuführen  ? 
Sahst  du  wohl  dort  meine  lieben  Schwäger? 
Sahst  du  meine  lieben  Sehwägerinnen? 
Sahst  du  Jovo,  meinen  lieben  Brautmann? 
Ist  gesund  und  wohlgemuth  der  Liebste? 
Sammeln  sieh  bei  ihm  die  Hoehzeitsleute  ? 
Weht  auf  seinem  Hause  schon  die  Fahne? 
Führt  die  alte  Mutter  ihm  den  Reigen? 
Tönen  ihm  der  Schwestern  Ehrenlieder?« 
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Zum  Mariechen  spricht  die  hehre  Sonne: 

»Helf  mir  Gott,  o  sehönheitsvolle  Mara! 

Will  auf  deine  Fragen  dir  bescheiden. 

Wohl  erglänzt'  ich  heute  über  Risno 

Und  beschien  das  licht'  Gehöfte  Jovo's, 

Und  erblickt'  den  Schwäger  und  die  Schwieger, 

Die  sich  sehnen,  dich  schon  heimzuführen, 

Ich  erblickt'  auch  alle  deine  Schwäger, 

Die  dir  Alle  gold'ne  Ringe  schmieden. 

Ich  erblickt'  auch  deine  Schwägerinnen, 

Wie  sie  für  dich  Perlenschnüre  fassen; 

Ich  erblickt'  auch  Jovo,  deinen  Brautmann, 

Ja,  er  ist  gesund  und  woIiFgen  Muthes. 

Hoch  auf  seinem  Hause  weht  die  Fahne, 

Reigen  führt  ihm  seine  alte  Mutter, 

Ihm  ertönen  seiner  Schwestern  Lieder; 

Schon  versammeln  sich  die  Hochzeitsleute, 

Kommen  heute,  führen  heim  dich,  Mägdlein!« 

Ehe  sich  der  Zug  in  Bewegung  setzt,  schiessen  Alle  ihre 
,^hre  ab.  Die  Mehrzahl  der  Hausgenossen  des*  Bräutigams  bleibt 
[ause,  um  alle  Vorbereitungen  zum  Empfange  der  Braut  zu 
'ü.  Nicht  geringere  Zurüstungen  für  den  Empfang  der  Hoch- 
eute  werden  im  Hause  der  Braut  getroffen.  Still  geht  es  dabei 
als  zu.  Immer  schallt  fröhlicher  Gesang.   Wir  wollen  hier  ein 

mittheilen,  das  beim  Brodkneten  gesungen  wird: 

Nun  wohlan,  im  Namen  Gottes, 
Es  gedeih'  zur  guten  Stunde. 
Vater,  Mutter  nun  beweiben 
Ihren  Sohn,  den  wack'ren  Burschen. 
Ja,  er  stammt  aus  Heldenstamme, 
Weit  berühmt  ist  seine  Sippe, 
Stumm  vor  Glück  ist  unser  Mägdlein, 
Neigt  ihr  Antlitz  vor  der  Sippe, 
Die  zu  ihr  nun  also  redet: 
»Nicht  vor  uns  verneig'  dich,  Mägdlein, 
Sondern  danke  Gott,  dem  Höchsten, 
Der  dir  gnädig  hat  beschieden 
Einen  jungen,  muth'gen  Herren. 
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Ihn  nrkiirte  nianohen  Mägdlein. 
Doch  gewinnen  könnt*  ihn  Keine. 
Dir  hat  ihn  da««  (ihVk  hetohieden. 
l'nd  die  ehrenvollen  Kitern. 
Magst  dirh  rühmen  deiner  Sippe, 
Wie  ein  Pfau  der  gnld'nen  Kj^forn. 
Wie  der  Weizen  weiter  Kliiren, 
Wie  die  Keh'  der  TraiiljenfülN'. 
Wie  '-4  (iestade  («einer  Salzflulh, 
Wie  die  Alp*  de«  Oeorg^tage^  « 

Sinkend  und  juhidnd  ziehen  di»'  Hwhzeiter  de*  \V«^'. 
sie  he^e^rnen.  Jeder  nniss  aus  ihren  Flasrhen  auf  ihre  ü^t 
trinken.  Ist  iler  Heireirnfnde  ein  Mann,  so  <»rhi*'.<«»t  -t  »«-in  • 
al),  wenn  die  Leute  weiter/iehfu.  und  diese  thun  ihm  zu  Kh:* 
sellx*.  Ij«t  die  i{et,'e^nend«*  Mine  Frau,  >o  erth**ilt  *!••  ihr-^c 
etwa  ho:  »Zii'ht  nun  mit  (lott.  ^t*|»*ite  Kii«'h  .luf  d»-in  \^' 
und  zurui'k  Uitlrk  un<i  Freude,  auf  dass  Ihr  ilem  Hau^-  tu:: 
die  Hraut  heimführt,  di**  t*iut*  wi'irdip'  St»dlve[trHt**rin  ihrrr  S>-! 
werden  m'»j;i*I«  Der  Fahnenträger  und  s»Mn  D«'irl»-ii»T,  wrr.s  * 
hat,  mat-hen  hei  j^iii-m  Mfilmsteine  Halt,  tanz-n  i«*r  -^s. 
eilen  vorau>  unii  s(*hwi*nkfn  dif  Fahne.  tii*l:invr«*u  m»-  au:'  ^:i 
Feld,  so  führen  die  Zwi*i  eint*n  tieiri-ntan/  auf.  wol*«*]  d«»:  F 
träiT*'!  >*'ln  a<'ht»'n  mii^s.  iln«<  >if'h  di«*  Fahii«*  um  di**  Sia:.c 
uniwK'kif.  d"nn  >Hn>t  nird  <r  /.um  ÜMhn  uiid  <M-!(p't:  a.  *: 
y.fit*l«'Ute.  I)i*r  Fahni'iiirÜLT*'!  tr.i*;t  k«'in  tit-rnfhi.  •»•»nd-rr  t 
l*i-tnl«'  un<l  i'iiH'n  D'd'h.  w.ihri*nil  -'iii  l^-i'taT.d  ii./.  --.s-r 
Flint"  uiiil  viidfii   U  .itl"»«!!  im  tiuri»'l  \i'r--h«*tj  i»t 

Vm!   i«'d>-ni   iiau'"'.    iiiair  wer  immer  'lann   «••ha«*z.    ti 
fin»*  Wi'ilf  an  idif  |(r.tiittuhr*T  waren  M*h"n  \MrAU*c»-^iI*    t«: 
.ledt'rii.ann  lui   Hau-".  -••|i>*t  d*'n  Kind"rn.  »^^'-n  TruLk  \z 
Zui!  *'»•'  »n  dt-n  < M-i.ht-k:»'i*  \«»m   Hau-«*  «*••:    Driu:  a:^'-.i: 
•  il'-ii   ihiMMi    /W'M    liur  «hfn    ••iiti:"iri'n :    d«r    ••i:;«*    tfA*::    •.: 
•UM   .iiil*T*'  t.iii.'.t  ihm  \iir.in.  um  dif  (lä^te  :.\i  )<*-iiiilk-rr.xi«a 
Iuhr-:i  l'i*:d-  r.iliii'-ntr.iv:- 1   ••in»*n  Tan.*,  auf.   »ahr-ni   ;:.:••{*-' 
]••  /.w>  iiii.il  ihi*'  I  l.iit*'!!  •  iitlad**:!     Dann  kü«*>!  man  *\c'L  u£:  - 
v:»'iiJ»'iii-'h.ilili»'li   w.iT*-r      Dl'-  /»i-i   Fahn*-nt:a;:»-r   iL    >:   V 
r-' iii'  Ulli  hrik-  di-   II- 1-t.in-If    Nun  Wi-t!**«  tii**   V^LLi'.'i^' 
iii   ^••li:.«il!.iutf  l'i-   .'1111    Hau-»'  •!•  r  Hnui    d»:i   >.-;:  *-::.:.••: 
Kui     in   Fahn*'niiai;**r   'l*-^  /.u^'••«    iTilt    •"•    il«   (-iD*-  .**^'£n:k  & 
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r  überholt  wird.  Oft  wird  so  ein  herber  Zwist  in  das  Haus  der 
^reude  eingeführt,  wenn  der  Fahnenträger  der  Braut  genug  rück- 
ichtslos  ist,  seinem  Genossen  den  Vorrang  abzugewinnen.  Die  Braut- 
ührer  müssen  die  Ersten  in  der  Stube  sein.  Den  Fladen  und  den 
^rug  Wein,  den  Jeder  von  ihnen  mitbringt,  stellen  sie  sogleich  auf 
ien  Tisch  vor  die  Gäste  hin.  Auf  dem  Tische  aber  steht  schon  ein 
J!nig  Wein  und  darauf  ein  Granatapfel  oder  auch  ein  gewöhnlicher 
Lpfel,  oder  eine  Quitte  oder  Pomeranze,  Symbole  des  Segens  und 
ler  Fruchtbarkeit.  Die  Brautführer  legen  ihre  Waffen  um  keinen 
^reis  ab,  denn  es  würde  ihnen  Unehre  machen,  unbewaffnet  wieder 
or  den  Hochzeitsleuten  vor  dem  Hause,  wo  man  Beigen  tanzt,  zu 
erscheinen.  Die  Hausleute  wenden  freilich  allerlei  Listen  an,  um 
Ien  djeveri  die  Waffen  abzunehmen  und  dann  für  die  Bückgabe 
dn  Lösegeld  zu  erlangen.  Die  djeveri  nehmen  vom  Tische  jenen 
Irug  mit  der  Frucht,  stecken  sie  in  die  Tasche  und  begeben 
•ich  damit  vor  das  Haus,  wo  sie  zuerst  den  stari  svat  und  dann 
ler  Beihe  nach  die  Anderen  daraus  trinken  lassen.  Hierauf  ent- 
aden  alle  Hochzeitsleute  ihre  Gewehre.  Die  Burschen  aus  dem 
Bause  springen  herbei  und  nehmen  den  Leuten  ihre  Mäntel  und 
IrNTaffen  ab,  um  sie  zu  verwahren,  und  stellen  die  Pferde  im 
stalle  ein. 

Nun  erst  treten  alle  Hochzeitsleute  ins  Haus  hinein,  vorerst 
iber  waschen  sie  sich  in  der  Thüre  die  Hände,  indem  ihnen  zwei 
Burschen,  die  haben  zwei  volle  Krüge  Wasser  und  über  der  Schulter 
reine  Handtücher,  das  Wasser  reichen.  In  der  Gaststube  setzt  man 
sich  nach  folgender  Ordnung:  Obenan  am  Tische  (an  der  sofra) 
sitzt  der  stari  svat  der  Hochzeitsgäste,  an  seiner  rechten  Seite  der 
Fahnenträger,  neben  diesem  der  Zugsführer  (der  kum  darf  nur  in 
dem  Falle  neben  dem  stari  svat  sitzen,  wenn  er  ein  Fremder  ist), 
dann  folgen  die  übrigen  Gäste  in  der  Beihenfolge,  in  welcher  sie 
ins  Zimmer  getreten.  Am  untersten  Ende  des  Tisches,  dem  stari 
svat  gegenüber,  sitzt  der  vojvoda.  Linker  Hand  dem  stari  svat  der 
Hochzeitsleute  sitzt  der  stari  svat  vom  Hause  und  neben  ihm  die 
übrigen  Würdenträger  aus  der  Verwandtschaft  der  Braut.  Nun 
werden  nach  den  üblichen  Begrüssungen  die  Toaste  ausgebracht, 
deren  kennt  man  bei  einer  regelrechten  Hochzeit  nicht  weniger 
als  sieben. 

I.  Der  Trinkspruch  mit  Baki.  Dieser  wird  vom  stari 
svat  der  Hochzeitsleute  ausgebracht  mit  den  Worten:  »Mögen  wir 
zu  guter  Frist  gekommen,  mögen  wir  froh  gestimmt  und  in  jeder 

Krauss,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Südsl.  27 
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« 

Beziehung  glücklich  seinU  Da  ruft  der  stari  srat  Tom  Huue: 
>Wo  ist  die  Torba  der  Hochzeitsleiite  P  Her  damit!«  Mtt 
schafft  ihm  rasch  die  Torba  her,  er  entnimmt  ihr  den  Fbda 
(poga(a)  und  hält  ihn  vor  sich  auf  dem  Tische.  Der  staii  snt 
von  den  Hochzeitsleuten:  »Gebt  uns  etwas  su  essen  und  u 
trinken;  müde  sind  wir;  haben  über  so  viele  AlpenhOhen  imd 
Ströme  gesetzt.«  Der  stari  svat  vom  Hanse  unterbricht  ihm  die 
Bede:  »Sachte,  sachte,  stari  svat!  Speise  und  Trank  sdi  siek 
finden,  thu'  Du  mir  derweil  diesen  Fladen  vergolden  I«  Der  stari  snt 
der  Hochzeitsgäste  stellt  sich  ganz  verblüfft  über  diese  Zumuthiug: 
»Was  für  Vergoldung  forderst  Du,  Mensch?  Was  hat  das  fftr  einei 
Sinn?  Bin  ich  Dir  etwas  schuldig ?€  Der  stari  svat  vom  Haue 
gibt  ihm  im  ironischen  Tone  die  nöthige  Aufklärung:  »Wie?  Bis 
ich  Dir  etwas  schuldig?!  Wenn  ich  Dir  heufe  ein  so  schmuckes 
Mädchen  gebe,  die  an  Werth  eine  kaiserliche  Stadt  aufwiegt  — 
ist's  da  gar  so  widersinnig  zu  fordern,  dass  Du  mir  diesen  Fladen 
vergoldest?«  Der  stari  svat  der  Hochzeitsleute  einlenkend: 
»Aber  um  Gotteswillen,  warum  sollte  ich  Dir  ihn  vergolden,  bin 
ich  denn  hergekommen,  um  eine  Braut  zu  erschachern,  dass  Dn 
von  mir  Geld  begehrst?!«  Der  stari  svat  vom  Hause:  »Um  Geld 
wäre  sie  mir  ja  überhaupt  nicht  feil.  Du  sollst  oiir  nur  einen 
alten  Landesbrauch  (kuStum  ^)  zemaijski)  erfüllen.  Geld,  nur  Geld 
her!  Oder  sollen  wir  so  dasitzen  und  uns  angaffen?« 

Zögernd  f^lhrt  der  stari  svat  der  Hochzeitsleute  mit  der  Hand 
in  die  Tasche  und  legt  einen  oder  zwei  Ducaten  auf  den  Fladen, 
mit  den  Worten:  »Da  hast  Du  Geld!  Bist  Du  jetzt  zufrieden?«  — 
» So  ?  das  lässt  sich  vor  Schande  hier  gar  nicht  sagen.  Wenn  Dn 
nicht  mehr  Geld  hast,  so  borg'  ich  Dir  eines.«  Darüber  wird  der 
stari  svat  der  Hochzeitsleute  ganz  fuchtig,  zieht  seinen  Beutel  mit 
Thalern,  Silberzwanzigern  und  Ducaten,  schüttet  dessen  Inhalt  über 
den  Fladen  und  ruft  erregt:  >Bist  Du  jetzt  zufrieden?«  — Jener: 
>Ja  wohl,  danke,  danke,  jetzt  bin  ich  befriedigt,«  ruft  den  Vater 
des  Mädchens  herbei,  hält  den  Fladen  mit  dem  Gelde  in  den 
Händen  und  spricht:  »Da  nimm,  mach'  Dich  bezahlt,  so  viel  Dir 
gebührt,  und  was  Dir  nicht  gebührt,  das  gib  dem  Manne  da  zurück.« 
Der  Vater  des  Mädchens  nimmt  den  Fladen  mit  deni  Gelde,  über- 
zählt letzteres  und  zieht  davon  für  sich  so  viel  ab,  als  er  mit  deo 
Werbern  bei  der  Verlobung  (svila)  vereinbart,  den  Best  aber  erstattet 
er  ihnn  stari  svat  der  Hochzeitsleute  zurück. 

M  Kiiztum  —  ital.  Lehnw.  costume. 
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Der  stari  svat  vom  Hause  ergreift  sodann  den  Fladen  nnd 
bricht  ihn  über  seinem  Eopfe  in  zwei  Hälften,  indem  er  dabei 
sagt:  »Aus  diesem  Hause  geh'  zu  guter  Stund,  und  tritt  in  jenes 
ein  zu  besserer  Stund;  mit  Brod  und  Wein  man  hier  sich  stärke 
zu  jedem  rechten,  frommen  Werke.«  Nachdem  der  Fladen  entzwei- 
gebrochen worden,  fängt  man  an,  die  Braten  zu  zerstückeln.  Hat 
man  nur  zwei  Braten,  so  hacken  blos  der  rechtsseitige  djever  und 
der  voJYoda;  gibt  es  drei,  da  geräth  man  in  Streit,  denn  der 
doma6in  steift  sich  darauf,  dass  er  den  dritten  Braten  zerstückeln 
müsse,  und  er  würde  es  um  keinen  Preis  zugeben  wollen,  dass 
dies  von  einem  der  fremden  Hochzeitsgäste  geschähe.  Von  dem 
ausgeschroteten  Braten  nimmt  der  djever  ein  Hüftenstück  und 
reicht  es  dem  domaöin,  der  legt  es  in  die  Torba,  die  wird  den 
Hochzeitsleuten  auf  den  Bückweg  mitgegeben. 

Der  rechte  djever  wickelt  aus  einem  Tüchel  ein  Paar  neuer 
Opanken  heraus,  in  diesen  steckt  ein .  Silberzwanziger,  und  über- 
gibt sie  dem  Bruder  der  Braut.  Dieser  übernimmt  das  Geschenk 
des  Bräutigams  und  trägt  es  in  die  Nebenstube,  wo  drei  oder  vier 
Frauen  bei  der  Braut  sind,  um  sie  anzukleiden.  Die  Opanken  steckt 
der  Bruder  seiner  Schwester  an  die  Füsse,  doch  nur  über  die 
Zehen,  ganz  anstecken  muss  sie  das  Mädchen  selbst.  Hierauf  ent- 
kleidet sie  sich  bis  auf  ein  einziges  Hemd,  um  dann  das  vom 
Bräutigam  geschenkte,  das  Brauthemde  (vjenSanica)  darüber  anzu- 
ziehen. Der  Bruder  ist  ihr  dabei  behilflich,  und  im  selben  Augen- 
blicke, wo  dem  Mädchen  der  gestickte  Brusteinsatz  vom  Braut- 
hemde auf  die  Arme  sich  setzt,  reisst  ihr  der  Bruder  das  Käpp- 
chen  vom  Kopfe,  wirft  es  ihr  vor  die  Füsse  und  entfernt  sich 
sogleich.  Nun  legen  die  Frauen  dem  Mädchen  die  übrigen  Gewand- 
stücke an.  Auf  den  Kopf  gibt  man  ihr  zwei  Tücheln,  oder  auch 
nur  eines,  wenn  es  ein  Seidentüchel  ist,  und  steckt  es  mit  zwei 
Zitternadeln  an.  um  die  Taille  windet  sich  das  Mädchen  einen  mit 
Perlen  geschmückten  Frauengürtel  um.  Früh  Morgens  hatte  sie  ihr 
Haar  nach  Brauch  in  zwei  Flechten  geflochten,  die  hängen  hinter 
den  Ohren  nach  rückwärts.  Sind  die  Haare  lang,  so  bindet  sie 
die  Flechten  von  rückwärts  aneinander,  sind  sie  ihr  zu  kurz,  so 
stückt  sie  sie  mit  Bändchen  an  und  verknüpft  diese  zu  einer 
Masche.  Noch  am  selben  Morgen  nimmt  das  Mädchen  ein  Bad  in 
wohlriechendem  Seifenwasser  und  steckt  sich  einige  Aepfel  in 
den  Busen. 

27* 
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iiott  zur  ^utt'U  Stund!   Tnd   jetzt    ili»*^«*r  tintt»  Trunk  )*rt: 
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(lott  tit'ht,  zumei>t  aljtT  für  uns,   die    wir  uns   beut**  hi-r  y 
melt.    Zur  (jesundlhit    l>eider    Hausultesteu,    d«*;«     Kuff-0     '. 
unseren!  Olüek,  Freude  und  wackerer  Muth  werde  ihQ«-Q  zu 
Des  walte  (lott !   Auf  die  4.ie>undheit   von  uns  All*n.    1:-    ^ 
lnMit»*    hier    versammelt    in    diesem    ohrenvollf^n  il-iiu-    un 
diesem  ehrt'UVüilen  iMrhe!  Tnser  Heisammensein  ^*'i  ^lüci. 
tlie  rhristus  un<i  «Kdiannes  am  Jordan!    M'^^^n   wir    inim^: 
>.immenkfmmen  und  uns  litdien  wie  Wein  uai  Ur>»i.    \iz- 
^'•■nei^t   M'in,   idiue   dun-h  Hestfihuni;   einander   d:-*  ii^:i«; 
kauten!   Auf  die  <fe>uiidheit  lit^d^T  Si|i|M*D,   d'-r  un«^:;«:^^ 
Ku*'ri&;«'n!    Ks   walte   fiu    >taik**r   (lott   darüli«*r,     Ia.««    ua?- 
Ku'-r»*  Si|»j'«'  ali«'Z»'it    im  Adfl    fr>t;trke,    wi-it    uai    J-reji    :: 
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Muul  <i"it  ••riht-ilf  Ku'T'-r  und  un^^rer  SipiM«  in  Je-i'-m  u= 
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als  Helden  heldenmüthig  Bescheid  geben,  im  Gespräche  mit  der 
Zunge,  im  Kampfe  mit  dem  scharfen  Schwert,  dem  sehnigen  Arm 
bei  guter  Gelegenheit,  immer  aber  mit  Gottes  Hilfe!  —  Auch  Du, 
Bruder,  sollst  mir  hoch  leben!  Zur  Gesundheit  unseres  Beigens 
und  unserer  Fluren  ;  unser  Beigen  soll  immerdar  singen,  unsere  Fluren 
sollen  Wein  und  Weizen  hervorbringen,  unsere  Schwestern  männ- 
liche Kinder,  unsere  Alpen  feiste  Binder,  unsere  Gärten  Kraut  und 
Eirse,  unsere  Wiesen  üppigen  Klee,  unsere  Aecker  Weizen,  weiss 
wie  Schnee  (bjelica  pSenica),  unsere  Bienenstände  Wachs  und  Honig, 
lind  auf  Allem  ruhe  Gottes  Segen !  unsere  Schwestern  und  Schnuren 
sollen  in  wackeren  Häusern  den  Haushalt  führen  und  überall  den 
Keigen  anführen;  den  Beigen  sollen  sie  immer  zieren  und  Jeder 
soll  sich  nach  ihrem  Beispiel  vorwärts  rühren ;  ihr  Antlitz  erglänze 
im  frohen  Muth,  ihr  Buf  sei  immer  gut,  ihr  Kopftuch  immer 
weiss.  ^)  Im  Beigen  mögen  sie  immer  tanzen  und  singen ,  mögen 
männliche  Kinder  froh  sie  umringen,  mögen  die  Mütter  ihre  Knaben 
auf  den  Armen  tragen,  sie  grossziehen  zum  Waffentragen  und  unter  die 
Männer  würdig  einreihen,  und  in  jener  Welt  mögen  ihre  Seelen  Plätze 
erlangen,  wie  sie  der  christliche  Glaube  ertheilt!  Weiter  weiss  ich 
nichts  mehr  zu  sagen  als  Dank  und  nochmals  Dank  Dir,  Bruder 
ßtari  svat,  so  sei  uns  Christus  und  die  Gnadenmutter  hold!« 

Wenn  der  stari  svat  seine  Ansprache  anhebt,  singt  der  Chor: 

Eine  Blume  fiel  vom  Tische, 
Von  dem  Tische  auf  die  Gäste. 
Stari  svat,  dein  Platz  ist  gut. 
Ja,  fürwahr,  dein  Platz  ist  gut. 

Nachdem  der  stari  svat  den  Trinkspruch  beendet  und  nach 
Brauch  auf  einen  Zug  sein  Glas  geleert,  singt  man: 

Trinkt  den  Wein,  o  liebe  Gäste,  Wasser  ist  es  nicht. 

Sondern  Wein  von  schwarzen  Trauben,  der  den  Mann  bezwingt. 

Auch  den  stari  svat  bezwingen  wird  er,  furcht'  ich  sehr! 


*)  Wir  müssen  von  vorneherein  darauf  verzichten,  eine  genaue  Ueber- 
ragang  sowohl  dieses  als  anderer  Trinksprüche  zu  geben,  weil  es  äusserst 
cbwer  hält,  ohne  der  deutschen  Form  einen  unerquicklichen  Zwang  anzuthun, 
Las  Original  nachzubilden,  das  sich  analog  den  arabischen  Makamen  (gleich- 
mUs  »Gelegenheitsgedichte«)  reimt  und  von  stereotypen,  dem  südslavisbhen 
Tolksgeiste  entsprungenen  Bedewendungen  durchaus  versetzt  ist.  Für  unsere 
Iwecke  dürfte  eine  einfache  Uebersetzung  ohne  viele  Künstelei  angezeigter  sein. 
Vcnn  man  einen  Trauerfall  zu  beklagen  hat,  trägt  man  schwarze  Kopftücher, 
onst  immer  weisse. 
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III.  Die  Enigognunf?  diis  stari  svat  Tom  Hii*« 
»Sollst  gesund  sein,  o  ^tari  svat!  Auf  Deine  und  Deiner  Hochx*:> 
leuttf  GesundhiMt.  Deines  Zugführers,  Deineü  Fahnenträireiv.  Ik:- 
TOJToda  und  Deiner  Krautführor!«  Der  Chor  singt  «if  xuror  u: 
jeder  der  namentlich  genannten  Würdenträger  (»ringt  vied«*r  •^lyf* 
seits  einen  Trinkspruch  au;»,  in  welchem  er  die  au^gt-zeii-hc^:«  B^ 
wirthung,  die  Lielienswürdigkeit  des  Hausherrn  und  all»**  MV..*^* 
gebührend  würdigt. 

IV.  DerTrink8|>ruehfürdieerhalten«'nii»'*rh^:r 
und  Patronen.  Nun  werden  die  Patronen  dv'U  Ti>rh«irt«*rs  a:- 
gefolgt,  damit  dies^t*  die  (iewidirc  der  IIurhzeitsgI*>t«*  !ad**D  S%^x 
(»ringt  der  domaein  die  Ue.<chenke  für  di«*  I^K-h£••lt^^-ute  h«:^-^- 
Der  .^tari  svat  der  Hochzcitsleute  »*rhAlt  ein  Tüehej,  d-r  FAis^:* 
irägiT  zwei,  und  zwar  das  eine  für  die  Fahne.  iii.*  djrvm  lVni> 
führiTj  und  der  vojvoda  l»ek<inimi-n  jf  zwei,  die  uKritr-a  <ti«>  ::' 
je  ««in  Tüoh«»l  Während  dirüi*  (lesehfnke  verth(*ilt  wt-rd-c  •  :ii 
liii*  Mädi'hen  und  jungen  Frauen  um  d**n  Tisch  h«'rum  ftdg'-i  i«^«  L-: 

Stallt  Hi.4nno  *i.  iiiH're  ^chniwte  Stell«». 
'I  li<»re  drei  li»*"*i*zt'ii  demi«  WailU» 
Auf  das  (MiH*  •ii'liiffi  fli»*  Sniiiie  hidifl*. 
An  dein  and'nMi  >!rnint«*  i*iiif  ndelU*. 
/tt  d(*ni  drr.tni   «trönitt*  fiii  di«*  Ho«  hzvi*. 
liracliN*  111)4  ihf  Krallt   iirid  ihn*ri  Fulir«  r 
l'i:'!   iii.'in   harrti'   a<if  tU^n   M.ii|(-]i«-n<   lia:*- 
Kil!«'  ra-ii  h   li«Th»'i   .Miirii-'h»'»'-»  M-iü^-r. 

I  ni^'    IhtIm-I    flu*    lifTT"!  ll.lf'iirlii'M    (i.lU-r 

1  ip)   (ItT   ll.iiHlit'rr    <i}M*ni.ilifii   lii**  tiat><':. 
liil   lit'ila*h'«'  IM- l:   iliT  Il»"ili'  fli»»  iia"'»'. 
.I.-i|»'ni  ^m!i  i-r   ti.i'  ii  (n-liiilir   <ii«*  <i.il"-. 
U.Wf  ilii    .M.i:'l  lii.  I  i\i'  ).  ••111  li-nH  «!•■!:.  -i^.-*. .  r 
\   -r   ti:»'    Kuli:«  r   !r.r    .M-irn"  liiTi«   Va'^r 
I  :.-!  l'i -•  liU'if  '.r   i  \i\*  *ii"  \.'*'  li  iiii'I  f.»     .,' 
■A  i.'i'   auf  «l;«-   -   l."i.l.»-.!-\«i!lf   Miirji 
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Nach  der  Vertheilung  der  Geschenke  fragt  der  Hausherr  die 
Graste:  »Ihr  Herren  Hochzeitsgäste!  Seid  Ihr  Jeder  mit  seinem 
beschenke  zufrieden  ?  Wo  nicht,  wollen  wir  Jedem  noch  eine  Zugabe 
uachen.«  Alles  schweigt,  und  der  stari  syat  der  Hochzeitsleute  er- 
greift das  Wort:  »Hat  Jeder,  wie  es  sich  gebührt,  sein  Geschenk 
erhalten?  Wo  nicht,  wollen  wir  unser  Recht  suchen.«  Alle  entgegnen 
nnstimmig:  »Wir  sind  Alle  zufrieden  und  wohlbefriedigt.«  Hierauf 
spricht  wieder  der  stari  svat  im  Namen  Aller  zum  Hausherrn: 
►  Wir  sind  befriedigt,  Hausherr,  doch  gib  uns  noch  Wein,  denn 
n'w  sind  durstig!«  Man  schafft  Wein  her  und  der  stari  svat  der 
Hochzeitsleute  bringt  den  Trinkspruch  aus:  »Auf  das  Wohl  der 
Hochzeiter  und  zum  Dank  für  die  Geschenke !  Wer  uns  beschenkt, 
iiabe  es  gethan  zu  guter  Stund^  und  wer  Geschenke  empfangen, 
babe  sie  empfangen  zur  besseren  Stund'!«  Nun  bringt  man  der 
Reibe  nach  Toaste  aus  und  nimmt  noch  einen  Imbiss  zu  sich. 

V.  Der  Trinkspruch  bei  der  Ertheilung  des  Segens. 
Der  stari  svat  der  Hochzeitsleute  ruft  laut:  »Heda!  auf  die  Beine! 
Meine  Brautführer,  wo  weilt  Ihr?  Die  Maid  unter  den  Arm!«  Die 
Ijeveri  springen  auf  und  rufen:  »Die  Maid  her!«  Der  Bruder  der 
iraut  eilt  ins  Nebenzimmer,  nimmt  die  Schwester  bei  der  Hand 
ind  führt  sie  vor  die  Gäste,  lässt  ihre  Hand  aber  nicht  aus.  Der 
echte  Brautführer  fordert  ihm  das  Mädchen  ab:  »Gib  mir  das 
Jädchen!«  Der  Bruder:  »Mag  nicht,  ausser  Du  gibst  mir  ein 
Jeschenk.«  Der  djever:  »Ja,  was  soll  ich  Dir  denn  schenken?« 
)er  Bruder:  »Gib  mir,  wenn  nichts  Anderes,  eine  Patrone.«  Der 
3rautführer  nimmt  eine  oder  zwei  oder  drei  Patronen  aus  der  Tasche 
lud  gibt  sie  dem  Burschen,  der  schiesst  sie  beim  Abzüge  der 
3raut  ab.  In  der  Gegend  von  Knin  setzt  sich  die  Schwester  der 
3raut  auf  die  Ausstattungstruhe  und  verlangt  ein  Lösegeld.  Be- 
nerkenswerth  ist,  dass  die  Würdenträger,  was  sie  erwischen,  für 
lie  Braut  stehlen,  ohne  dass  man  ihnen  einen  Vorwurf  daraus 
nachen  würde.  Sobald  der  rechte  Brautführer  die  Braut  unterm 
\.rm  nimmt,  stellt  sich  sogleich  der  linke  djever  hinter  sie  und 
vacht  darüber,  dass  sie  von  Niemand  aus  der  Gesellschaft  berührt 
.verde.  Thät  es  Einer,  so  würde  dies  grossen  Verdruss  und 
Lärm  geben.  Die  djeveri  führen  nun  die  Braut  zum  stari  svat  der 
Hochzeitsleute,  dieser  steckt  ihr  den  Ehering  an  den  Finger  und 
äie  küsst  ihm  die  Hand  und  verneigt  sich  vor  ihm.  Hierauf  geleiten 
sie  die  djeveri  der  Reihe  nach  von  einem  Gaste  zum  andern,  und 
sie  küsst  jedem  die  Hand  und  verbeugt  sich  vor  jedem  besonders. 
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Während  das  Mädchen  im  Nebenzimmer  abgeschlossen  ron  den 
Gästen  weilte,  ertheilte  ihr  eine  alte  Frau,-  die  in  einen  Mmtel 
verhüllt  war,  Unterricht,  wie  sie  die  Verbeugungen  su  maehen  habe. 

Nachdem  die  Braut  allen  Gästen  die  Hand  gekflsst,  gibt  nun 
ihr  den  Segen.  Zuerst  segnet  sie  ihr  Vater:  »Zieh*  mit  Gott,  Ifld- 
chen!  Es  soll  Dir  Gott  den  hl.  Lucas  senden,  er  soll  Deine  Hud 
zu  allem  Guten  wenden,  auf  dem  Wege  begegne  Dir  der  hL  Thonus 
mit  froher  Kunde,  damit  Du  einkehrst  ins  neue  Heim  zu  guter 
Stunde!  Gott  ertheila  Dir  GlQck  und  Segen,  wie  ich  es  wftnsdie 
allentwegen !  Gott  schenke  Dir  vier  Söhne  und  zwei  Töchter,  zaent 
die  Töchter,  dann  die  Söhne,  damit  Dein  Haus  nicht  von  zwei 
üebeln  zu  gleicher  Zeit  heimgesucht  werde.  Eine  grössere  Noth  im 
Leben  sollst  Du  nie  kennen  lernen,  als  die,  wenn  Dir  zwei  stari 
svati  zu  Tische  sitzen.^)  Zu  guter  Stunde  magst  Du  dieses  Heim 
verlassen,  in  einem  besseren  Einkehr  halten  in  dem  neuen,  wohin 
Du  jetzt  ziehst.  Hoch  sollt  Ihr  alle  Hochzeitsgäste  leben!«  Der 
Vater  leert  sein  Glas  bis  zur  Neige.  Hierauf  fOhrt  man  die  Mutter 
herbei,  gibt  ihr  ein  Glas  Wein  in  die  Hand,  damit  sie  ihre  Tochter 
segne.  Die  Mutter  Angt  zu  segnen  an,  doch  ihre  Stimme  wird  von 
den  hervorquellenden  Thränen  erstickt,  Wehmuth  beschleicht  sie 
über  den  Verlust  ihrer  Tochter  und  so  spricht  sie  unter  Thränes 
blos  die  Worte:  »Zieh'  mit  Gott,  mein  Töchterchen I  Was  hätt' 
ich  noch  zu  sagen  ?  Gott  soll  Dir  Alles  das  gewähren,  was  Dir  mein 
Mutterherz  wünscht!«  Nach  diesen  Worten  nippt  sie  ein  wenig 
vom  Wein,  während  die  Sänger  paarweise  folgendes  Lied  anxn- 
stimmen  pflegen: 

0  du  Seele  gut, 
Gesprochen  war's  gut, 
Gesprochen  war's  gut. 
Traun,  zu  guter  Stunde 
Ueberströmt  das  Herz  im  Grunde. 

Air  der  Freundschaft  und  der  Sippe  sei's  die  grösste  Ehr', 

Uns'ren  jungen  Hochzeitsleuten  zu  der  besten  Stund'! 

Jeder  spreche  nun  und  denke:  dies  zur  guten  Stund'! 

Es  bescheer'  euch  Allen  Alles  Gott  zu  guter  Stund'! 

Nun  gibt  man  dem  stari  svat  vom  Hause  ein  Glas  Wein  in 
die  Hand   und   er  spricht   den  Segen:    »Zieh'  mit  Gott,   Mädchen! 

^)  Das  ist  eben  am  Hochzeitstage  der  Tochter,  die  man  ansheiratet.  Die 
Bewirtliun^:^  verursacht  grosse  Schererei,  aber  auch  grosse  Freude. 
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^eine  Beise  sei  glücklich,  damit  sich  Dein  neues  Heim  Deiner 
?rühmen  mag,  als  mit  einem  glücklichen,  aller  Ehren  werthen 
ad  vorzüglichsten  Mädchen  —  ja^  was  soll  ich  noch  weiter  sagen? 
^ie  Du  wirst  streben,  so  sollst  Du's  auch  erleben!  Auf  Eure 
esundheit,  Brüder!«  Nachdem  man  den  Segen  ertheilt,  ergreifen 
e  Brautführer  das  Glas  und  bringen  stehend  einen  Toast  aus. 
ierauf  füllen  sie  wieder  das  Glas  und  reichen  es  der  Braut;  sie 
ppt  aber  blos,  der  djever  leert  dann  den  Best  auf  einen  Zug  bis 
ir  Neige  und  steckt  es  in  sein  Taschenfutteral,  mancher  aber  der 
raut  in  den  Busen.  Man  nimmt  hierauf  noch  einen  Imbiss  ein, 
e  Braut  und  ihre  djeveri  aber  setzen  sich  nicht  wieder,  sondern 
;sen  und  trinken  stehend. 

VI.  Der  Trinkspruch  zumWohle  der  Tischgesell- 
chaft.  Es  bringt  ihn  der  stari  svat  der  Hochzeitsleute  aus:  »Zur 
esundheit  dieser  Tafelrunde  und  der  Hausgenossen,  zur  Gesundheit 
es  Vorstandes  dieses  Hauses,  seiner  Vorsteher  und  Tischwärter!« 
lann  wendet  er  sich  an  die  Hochzeitsleute,  die  mit  ihm  gekommen: 
Ist  noch  wer  hungrig?  Isst,  isst!«  Die  Hochzeitsleute :  > Wir  sind 
esättigt,  wir  wollen  aufbrechen!«  Da  ruft  der  stari  svat:  »Auf 
ie  Beine,  Ihr  Hochzeiter,  jetzt  heisst  es,  uns  auf  den  Weg  machen!« 
ile  Hochzeitsleute  stehen  auf  und  bringen  stehend  aus  den 

VII.  Trinkspruch,  den  hält  der  vojvoda.  Der  vojvoda  hat 
einen  Platz,  wie  schon  oben  erwähnt,  an  dem  unteren  Tischende, 
egenüber  dem  stari  svat  der  Hochzeitsleute,  Er  erhebt  sich,  ergreift 
as  Glas  und  spricht:  »Sollst  gesund  sein,  stari  svat  des  Hochzeits- 
uges!  Auch  Du,  stari  svat  vom  Hause!  Wer  mit  zum  Geleite 
ehört,  dem  eine  gute  und  glückliche  Beise ;  wer  hier  bleibt,  glück- 
ich  und  freudig  sei  sein  Hierbleiben !  Ich  möchte  noch  so  Manches 
agen,  doch  ich  habe  schon  zu  tief  ins  Glas  geguckt  und  muss 
ürchten,  ich  könnte  im  Bausche  statt  segnen  fluchen.  D'rum  kurz 
nd  gut:  Ihr  Alle  sollt  leben!«  Die  Hochzeitsleute  gehen  nun  Einer 
ach  dem  Andern  aus  dem  Hause  und  empfangen  an  der  Thüre 
on  den  Vorstehern  ihre  Gewehre  geladen  zurückgestellt. 

Gott  mit  uns,  zu  guter  Stund'  die  Sonne  unterging, 
Stari  svat,  geh'  aus  dem  Hause,  schon  ist's  an  der  Zeit! 
Deine  Rosse  sind  gesattelt,  warten  schon  auf  dich. 
Und  die  Helden,  wohlbewaffnet,  schauen  schon  auf  dich! 

Niemand  schiesst  vor  dem  Hause,  sondern  erst  in  ziemlicher 
Intfernung  vom  Hause,   und   zwar  geben  Alle  zugleich  eine  Salve 
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ab.  Nur  der  Bruder  der  Braut  tritt  mit  einem  geladenen  GewAn 
vor  das  Haus,  steigt  auf  irgend  eine  kleine  firhOhnng,  entttdk  dtt 
Gewehr  und  ruft  die  Braut  bei  ihrem  Namen:  9 Mariechen,  adt' 
mit  Qott!«  Die  Brautführer  geben  wohl  darauf  Acht,  dass  sich  du 
Braut  auf  den  Buf  ihres  Bruders  nicht  umwende,  denn  es  gSbe 
einen  grossen  L&rm,  würde  es  doch  geschehen.  Man  glaubt  nftmlich, 
dass  in  Folge  dessen  die  Kinder  der  jungen  Frau  dem  Oheün 
ähnlich  werden  müssten.  Medakoviö  erzählt  einen  solchen  Fall,  der 
sich  vor  einigen  fünfundzwanzig  Jahren  in  dem  Dörfchen  Bai6d 
in  der  Grnagora  zugetragen.  Als  sich  die  Braut  umwandte,  wurde 
sie  von  ihren  djeveri  und  dem  ganzen  Hochzeitssuge  im  Sticke 
gelassen  und  musste  ihnen  die  längste  Zeit  nachlaufen. 

LosgelCst  hat  sich  ein  Faden  Gold  vom  Himmelszelt, 
Wahr  fürwahr  kein  Faden  Gold  vom  Himmel  losgelöst, 
Losgelöst  hat  sich  Mariechen  jung  vom  besten  Stamm, 
An  des  Fahnenträgers  Fahne  schmiegt  sich  an  die  Maid, 

singt  der  Chor  beim  Abzug  der  Hochzeit.  Hat  sich  der  Zug  schon 
in  Bewegung  gesetzt,  so  singt  man  (aus  Eonavlje  in  Dalmatien): 

Schon  erblasst  der  Glanz  der  Sonne  nun  im  Untergeh'n, 
Uns're  Braut,  zum  Aufbruch  fertig,  wird  nun  von  uns  geh*n. 
Um  sie  klagt  die  alte  Mutter,  der  sie  fort  wird  geh^n. 
Nun,  die  Braut  beklagt  es  gar  nicht,  dass  die  Mutter  klagt; 
>Mutter,  süsses  Glück,  ich  gehe,  Zeit  ist  es  zu  geh'n!« 

Schon  erblasst  der  Glanz  der  Sonne  nun  im  Untergeh'n, 
UnsVe  Braut,  zum  Aufbruch  fertig,  wird  nun  von  uns  geh'n. 
Um  sie  klagt  der  alte  Vater,  dem  sie  fort  wird  geh'n. 
Nun,  die  Braut  beklagt  es  gar  nicht,  dass  der  Vater  klagt; 
»Vater,  süsses  Glück,  ich  gehe,  Zeit  ist  es  zu  geh^n!« 

Schon  erblasst  der  Glanz  der  Sonne  nun  im  Untergeh'n, 
UnsVe  Braut,  zum  Aufbruch  fertig,  wird  nun  von  uns  geh*n. 
Um  sie  klagt  die  Schaar  der  Brüder,  der  sie  fort  wird  geh'n. 
Nun,  die  Braut  beklagt  es  gar  nicht,  dass  man  um  sie  klagt; 
»Brüder,  süsses  Glück,  ich  gehe,  Zeit  ist  es  zu  gehn!« 

Die  Zurüstungen  zum  Aufbruch  werden  unglaublich  langsam 
getroireii,  und  so  hat  der  Beigen  der  Mädchen  genug  Zeit,  um  noch 
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eitere  Lieder  zu  singen,  so  singt  mau  z.  B.,  wenn  die  Braut  von 
irem  djeveri  unter  den  Armen  gefasst  wird: 

Zieh'  mit  Gott,  o  unser  Bräutchen,  schau'  dich  nicht  mehr  um 
Nach  des  Vaters  weiss'  Gehöfte. 
Auch  dein  Bursch'  hat  einen  Vater, 
Der  hat  ihm  ein  Heim  errichtet, 
Schöner  als  dein  Vaterheim ! 

Zieh'  mit  Gott,  o  unser  Bräutchen,  schau'  dich  nicht  mehr  um 
Nach  der  Mutter  gute  Lehren. 
Auch  dein  Bursch'  hat  eine  Mutter, 
Die  wird  besser  dich  belehren. 
Als  es  deine  Mutter  kann. 

Zieh'  mit  Gott,  o  unser  Bräutchen,  schau'  dich  nicht  mehr  um 
Nach  des  Bruders  braunen  Rossen. 
Auch  dein  Bursch'  hat  wack're  Brüder, 
Die  ihm  Rosse  viel  gezüchtet, 
SchönVe  hat  dein  Bruder  nicht. 

Zieh'  mit  Gott,  o  unser  Bräutchen,  schau'  dich  nicht  mehr  um 

Nach  der  Schwester  Koseworte. 

Auch  dein  Bursch'  hat  eine  Schwester, 

Die  wird  herzlicher  dich  kosen. 

Als  es  deine  Schwester  kann. 

Im  Nachtrab  des  Hochzeitszuges,  als  Letzte,  folgt  ein  Weib 
.US  dem  Hause  des  Mädchens  und  trägt  eine  kleine  Torba,  in 
welcher  ein  Brodfladen,  ein  Schinken  und  ein  Krug  Wein  steckt. 
)as  Weib  geht  dem  Zuge  in  einer  ziemlichen  Entfernung  nach 
lud  begleitet  ihn  so  lange,  bis  man  ihn  vom  Vaterhause  der  Braut 
.US  nicht  mehr  sehen  kann.  Ist  man  schon  so  weit,  so  übernimmt 
ler  linke  Brautführer,  an  manchen  Orten  der  vojvoda  die  Torba 
iiid  beschenkt  das  Weib  mit  einem  Thaler.  Die  Torba  aber  trägt 
T  bis  ins  Haus  des  Bräutigams. 

Auf  dem  Wege  singt  das  Hochzeitsgeleite : 

Aus  dem  Meer  emporgestiegen  ist  ein  Faden  Gold, 

Um  den  Gurt  des  Hochzeitsführers  schmiegte  er  sich  an. 
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So  wird  fortgesungen.  Der  erste  Vers  wird  jedesmal  onTeiiBM 
wiederholt,  während  im   zweiten  Verse  der  Beihe  nadi  der  stad 
svat,  der  knm,  die  djeveri,   der  doIibaSa  und  schliesslich  der  gia 
Hochzeitszug  genannt  werden.    Die  Allegorie  ist  an  und  für  nkl^ 
genug  verständlich.  |^ 

Auf  dem  Wege  mnss  man,  dem  Branche  zufolge,  mag  es  tMk 
so  nahe  zum  Ziele  sein,  einmal  Halt  machen,  um  einen  Imbiss  n 
sich  zu  nehmen.  Vor  der  Kirche  angelangt,  bleibt  der  Zug  stehei, 
während  der  kum  forteilt,  um  den  Bräutigam  abzuholen.  Bevor  der 
Bursche  sich  in  die  Kirche  begibt,  erbittet  er  sich  von  Vater  nä' 
Mutter  ihren  elterlichen  Segen  und  kfisst  ihnen  die  Hand.  Bei  te 
Trauung  ist  des  Brautführers  Platz  an  der  Seite  der  Braut  St 
begleitet  sie,  während  der  Priester  (bei  Altgläubigen),  dem  Zige 
voran,  den  Innenraum  der  Kirche  durchschreitet.  Bei  Tnurangn 
kommt  es  häufig  vor,  dass  der  Bräutigam  seiner  Braut  die  beringte 
Hand  so  stark  zusammenpresst,  dass  die  Braut  vor  Schmen  äA 
winden  muss.  Der  kum,  der  das  bemerkt,  versetzt  wohl  dem  Bräu- 
tigam einen  Stupfer  in  die  Seite  und  ermahnt  ihn  leise,  aber  ein- 
dringlich, sich  anständig  zu  benehmen. 

Nach  der  Trauung  verlässt  die  Hochzeit  in  derselben  Ordnoog 
die  Kirche,  in  welcher  sie  gekommen ;  die  Brant  wieder  in  der 
Mitte  der  zwei  djeveri.  Vor  der  Kirche  trinken  die  Hochzeitslente 
wieder  Wein,  schiessen  unablässig  aus  ihren  Gewehren  und  kehren 
singend  heim.  An  der  Hausthüre  erwartet  die  Mutter  des  Bräati- 
gams  (svekrva)  mit  einem  kleinen  Knaben  auf  dem  Arme  die 
Hochzeitsleute.  Vor  der  Hausschwelle  liegt  ein  grosser  Teppich 
ausgebreitet.  Alle  Hochzeitsleute  stellen  sich  im  Kreise  um  das 
Haus  herum.  Die  Braut  nimmt  vom  Arme  ihrer  Schwiegermatter 
den  Knaben,  trägt  ihn  über  den  Teppich  und  die  ThQrsch welle  ins 
Haus  hinein  und  beschenkt  ihn  mit  einem  Paar  Strümpfen  oder 
Opanken,  in  welche  sie  je  einen  Silberzwanziger  gesteckt.  Die  Braut 
meint  man,  muss  deshalb  den  Knaben  tragen  und  beschenken, 
damit  sie  Kinder  männlichen  Geschlechtes  in  ihrer  Ehe  zur  Welt 
bringe. 

Als  Erste  tritt,  wie  bemerkt,  die  Braut  ins  Haus  ein,  hinter 
ihr  folgen  die  djeveri,  ihre  Führer,  und  dann  die  übrigen  Würden- 
träger der  Hochzeit,  in  der  Ordnung,  wie  wir  sie  in  der  allge- 
meinen Einleitung  mitgetheilt.  Sie  tragen  ihre  Waflfen  mit  ins 
Haus  hinein,  hängen  sie  auf  und  setzen  sich  gleich  um  den  Tisch 
herum.    Die  Brautführer  führen   die  Braut  zum  Pfühl  und  setzen 
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i  mit  ihr  auf  denselben  nieder.  Sie  weichen  von  ihrer  Seite 
len  Augenblick;  reichen  ihr  Speise  und  Trank  und  geleiten  sie 
Schritt  und  Tritt.  Die  Schwiegermutter  hat  für  ihre  Schnur 
allerbesten  Speisen  zubereitet,  um  ihre  Liebe  zu  gewinnen. 
1  erzählt,  eine  Schwieger  habe  ausgerufen,  als  ihre  Schnur  hoch 
Rosse  mit  dem  Hochzeitszuge  vor  dem  Hause  angelaugt  war: 

Lob  sei  und  Dank  dir,  Gott  und  Herr! 
Der  du  ins  Haus  die  Maid  mir  schickst, 
Mir  eine  Stellvertreterin! 

L  dieser  erfreulichen  Aussicht  war  indessen  die  Angeredete 
it  besonders  entzückt  und  sie  hielt  es  gleich  bei  der  Begrüs- 
g  für  erspriesslich,  ihren  Standpunkt  der  Arbeitstheilung  kurz 
r  kräftig  der  Schwiegermutter  darzulegen.  In  dem  betreffenden 
ksliede  heisst  es: 

Doch  die  junge  Frau  entgegnet  unter  ihrem  Tuch: 

»Gleich  soll  ich's  Genick  mir  brechen,  da  vom  Ross'  hinab, 

Wenn  wir  Jahr  für  Jahr  nicht  wechselnd  auf  die  Alpe  zieh'n!« 

•  dem  Hause  wird  der  Hochzeitszug  von  einem  Reigen  von 
dchen  begrüsst. 

Fortgeflogen,  hergeflogen  sind  die  Falken  grau. 
Eine  Pfauin  mit  sich  führend,  wunderbar  geschmückt. 
Und  sie  bringen  gute  Kunde  von  den  Herrenleut'. 
Brächten  sie  uns  Gottes  Segen  mit  ins  Haus  und  Glück! 

Was  erglänzte  über  uns'rem  Heimort? 
ist's  die  Sonne,  ist's  das  hehre  Mondlicht  ? 
Ist  es  Purpur  in  der  Hand  von  Schneidern? 
Ist  es  Goldglast  in  der  Hand  von  Schmieden? 
Ist's  ein  Stickrahm'  in  der  Hand  von  Mägdlein? 
Ist^s  ein  Apfel  aus  dem  reinsten  Golde? 
Oder  sind  es  zwei  Demantensteine? 
Nicht  die  Sonne,  nicht  der  hehre  Mond  ist's. 
Auch  nicht  Purpur  in  der  Hand  von  Schneidern, 
Auch  nicht  Goldglast  in  der  Hand  von  Schmieden, 
Auch  kein  Stickrahm'  in  der  Hand  von  Mägdlein, 
Auch  kein  Apfel  aus  dem  reinsten  Golde. 
Sind  auch  keine  zwei  Demantensteine. 
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Eine  Hraut  ist*s  in  der  Führer  Mitte. 

Wie  vollendet  {röttlich  ist  ihr  Ansehen* 

Ihre  Stirne,  eine  grüne  Aue, 

Und  ihr  Antlitz  voll,  in  Roflenröthe. 

Und  ihr  Wuchs  so  schlank,  ho  g'rad  gewaih*«n 

W^eithin  glänzt  sie  als  des  Hauses  Leurhte 

Mostar  in  der  Hercegovina.  Die  Kraut  iiiusi«  lii«-  >i 
im   Hause   des   Druutif^ams    küssen.     Iin    Hofe   und    m«    \  : 
iSchwie^ermutter,  der  Schwester  des  Krfiuti|;am»  uud  d^r  F:i. 
Schwapers  empfangen.  Sie  verneigt  sich  vor  ihnen  uo4  kü«*: 
die  Hand  und  wird  von  diesen  ins  Antlitz  gekü>st.  I>«*r  iSr^:.: 
erwartet  sie  auf  der  Küchenschwelle  und  hehl  den  Ami  au'    : 
sie  ihm  unter  demselben  durchgehe,  womit  sie  ihre  l*Dirr«L:t. 
andeutet.  Die  Schwiegermutter  reicht  ihr  einen  Keuter  i- 1:  Fr 
Die  Braut  streut  die  Frucht  rings  herum  aus  und  wirft  xu>:i: 
|ei*ren  Keuter   ül>er  den  Kopf  hiuter   sich.     Dann    ^'nc»::  xi: 
auf  einem  Tellerchen   Honig.   Iiefeuchtet   damit    ihrt-u   Fi«-«: 
."•treicht  die  Hausthür  und  fährt  >ich  und  dem  Hriutica:u  n..'  h 
ül'er   die  Stirne.     Zuletzt    steckt    sie  >ich   und    ihm  «-iL  >:.  4 
Zucker  in  den  Mund.  In  dem  Augenldicke.  wo  «-if  ulirr  i.«  "^  : 
srhreiiet.   uud   zwar  mit    «lein    rechten  Fu>se  \Mrau*.    t:.:*    .1: 
wenig  der  Hrüutigam  auf  den  Fus>.  zum  Z^'icheu.  .ta«.  •:  .1: 
^••1    und    >ie    ihm    unti-r^iirtig  zu  >ein  hat.     Von    :a    4^*    .-  : 
;r«-r.id»'  auf  di'U   !l»'rd   1«'>,    n«'lien    dem    .-teht   «lu   Mi-^   F:--   ' 
>»i/,t  >irh  auf  de«  Sa«'k  und  >rhurt  dr*'imal  «ia»  F»u»:   *:.    ^* - 
"i*-  (iii">  thut.  Itrin;:t  man  ihr  t-ineu  kleiiitn  K:.a^«ii  :.r.  : 
.'lu!   ihr*n  Si'h<t.->>      Sit*    dudit  di'ii   Kn.il*en  d:*-ni..i!    '::i;       .: 
iiKiiinli'-h«'  Kimlrr  zur  Wt-It   bring*'.  S 

riim'i'vreiid    \«»ii    Knin    in    Dalmatii-u      .\.-  K- 
•ti*'    liiaiit    ija^  Hau-  •!•-   ni.iutiga!ii>.   uinl  ::h.i:    l<j.t!    .. 
.Mjfiii    1:.  'i'.f  Kin*h«*.    «••    man  ihr   fint-n    K- ut»-:    \^',\    ::    .    ' 
tiJ«iP  i«-ht.     .'*^i«'  MJüt'ii   *U'ii   I{»-uli-i    ••m  wi-:*;;:.    «i.i:.:.    ».  • 
■tinm;  «t'-n  A«'i<!<  in    uf'*T  •ia-  Hau?',    «laiiiit    >:.*■   K.:.  > 
.ii::. •■-•■«.     In   «l«!   Kii'ii-'    ku*--:    -»•■  ii«n   II«:-!  un :    ■:•:.   * 
a  .1    ili'tn   H«-;'l'-.    a;)!    •i-ii    man    »ii--    .'^ch'-it'r    l«j!.    \.z:    : 
11    :tn   «ii-n  >•  Ijuihik- n    «Mi.-!   di»"  Stuhli'h--:»    amI    \.. :    •:■ 
•1  ;i   ll.r.i  '• 

■     1  :.:.  1     l-«.l  i 
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[n  Lo  Yre6  in  Dalmatien  reicht  man  der  Braut  das  Eind  aufs 
hinauf.  Sie  beschenkt  es  mit  Obst  Dann  nimmt  sie  aus  dem 
einen  Apfel,  in  den  sind  einige  Münzen  gesteckt>  und  wirft 

}er  das  Haus.  Bei  ihrem  Eintritte  in  das  Haus  küsst  sie  die 
und  untere  Hausschwelle,  hierauf  führt  man  sie  im  Hause 

,  lässt  sie  den  Feuertopf  über  dem  Feuer  aufhängen,  das 
anschüren,    eine  Nadel   einfödeln,   Flachs  spinnen,   gibt  ihr 

lesen  und  noch  viele  andere  Hausgeräthe  in  die  Hand,   wäh- 

ihr  die  Schwiegermutter  bei  jedem  Gegenstande  sagt:    »To 

l  ßeka.«  (Dies  wartet  nun  Deiner.) 

* 

[n  der  Bocca  von  Cattaro  reicht  die  Schwiegermutter  der 
r  bei  ihrer  Ankunft  vor  dem  Hause  dreimal  in  einem  Löffel- 
Sonig,  wie  die  Schnur  aber  den  Mund  aufmacht,  zieht  die 
eger  den  Löffel  zurück  und  foppt  ihre  Schnur  mehrmals,  bis 
r  plötzlich  den  Honig  in  den  Mund  steckt.  Das  Mädchen 
den  Knaben,  der  aus  ihrer  neuen  Verwandtschaft  sein  muss, 
wie  es  in  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  Brauch  ist, 
gius  hinein,  sondern  hebt  ihn  blos  dreimal  vom  Boden  auf, 
ihn  jedesmal  und  beschenkt  ihn  mit  einem  Tüchel.  Zuletzt 
aan  ihr  in  die  Hand  einen  Teller  voll  Weizen,  den  hat  sie 
nit  der  rechten  Hand  im  ganzen  Hause  auszustreuen.  Sie  tritt 
lem  rechten  Fusse  zuerst  über  die  Hausschwelle;  indessen 
der  Beigen: 

Unser  Bräutchen  kam  zur  rechten  Stunde, 
Mitgebracht  hat  sie  ins  Haus  uns  Segen. 
Um  ihr  Haupt  erglänzte  licht  die  Sonne, 
Auf  der  Händchen  sass  ein  grauer  Falke. 
Brachte  Frieden,  Eintracht  mit  im  Herzen 
Und  im  Munde  süssen  Honigfladen. 
Eh'  die  traute  Maid  das  Haus  betreten, 
Theilte  Glück  sie  aus  vor  uns'rem  Heime: 
Ihren  Schwägern  schnelles  Wunscherfullen, 
Ihren  Führern  rasch'  Entgegenkommen, 
Ihren  Schwägerinnen  süsse  Grüsse, 
Ihrer  Schwieger  trauliche  Gespräche, 
Ihrem  Jovo  Liebe  und  Umhalsung. 

Während  sich  die  Gäste  um  den  Tisch  herum  setzen,  übergibt 
ari  svat  der  Hochzeitsgäste   dem   stari  svat  vom  Hause  ein 
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(leschenk,  das  hat  er  fOr  ihn  besonders  mitgebracht.  Nu  i 
die  Speisen  aufgetragen.  In  Dalmatien  besteht  die  bei  Hott 
befolgte  Speiseordnung  aus  folgenden  Gängen : 

I.  Kindsuppe  mit  Keis. 

II.  Gekochtes  Kind-  und  HQhnerfleisch. 

III.  Kalter  und  abgesottener  Schweineschinkt*u. 

IV.  Schweinebraten  mit  dem  KopfstQck. 
V.  Käse. 

In  der  Crnagora  und  der  HercegoTiua  wir«!  fil^^ich  z%^. 
K«*is  der  Hraten  aufgetragen;  hat  man  keinen  Koi?».  f^o  bi^pi 
Mahl  gleich  mit  dem  Kraten. 

Um  die  halbe  Mahlzeit  treten  die  KeigenmAdchen  iz: 
hin  und  stimmen  den  Hochzeit««giUten  zu  Ehren  Lieder  %z 
Priester  angefangen  bis  zu  dem  letzten  Gaste  wird  Jeder  uure« 

Dem  Priester  zu  Ehren: 

Fern  im  O.^t  der  Sonne  Licht  entbrannte. 
Durch  die  Fen.'tter  auf  tlen  Tinch  »e  brannte. 
Schien  der  Heilie  nach  auf  alle  (iftMe. 
Perle  im  Harte,  Hill>erner  Becher, 
Perle  zerbrrtckelt,  fallt  in  den  itecher 
Manni}!lu*b  Haupt  mit  hundert  Duralen, 
Prieslerlirh"  Haupt  mit  drei  Städten  bewerth'  Kh, 
Klire  wt*nle  dir  zu  Tbeil,  o  Pne*tfr, 
Tiid   iHTlfiider  Hothwein* 
Leere   nodi  «mm  zweiteH  (ila^. 
(iro'S'i'  !ti*}iafr»Mi  ««rliafr  dir  da*' 

Mit  •ifm^»ll»»*n  Li'''ie  wenb^n  auch  du-  übruvn  «iÄ*>  t-^i 
nur  «b-r  Hau**htTr  mai-ht  t'in**  Au^^nahme:  ihm.  .lU  d^m  \ik-'4 
iTt-bühri  fin»'  iT^uiiij.'re  Au-^/iMchnung,  »-ni  b»'*.>Dder»'*  L;»- : 

U  iju  wiiii>|i'rh«irt'r  (il.inz  von  (iuld  und  Sillier   »r;««' 
!.«*l>e  Ihm  li  iIiT  Wim-«'   Hausherr,  der   mi  Vi»"!«*-*   wri*»' 
liolilne  .M«*«***r.  S»*ii|«'ii)!iirti*   sind  dein   Ki};en*liMtii 
lI'^hiT  •!  liii'it"  i«  li,  Wfi-«T  Hausherr.  Ehre  t|»*iri  'ii;!  \\  ;f.r. 
A\^   den    (i'jf.    iiifl    ^.'iilil'ijf   Mr**rr,    •'»   dein    KsiTef/l.-.r:; 
Khr>*  wer*!*'  «hr  am    Ih«Ml.  (»  Hausherr, 
1  iid  p«*rlfnilfr   lt'>MiVb«*iii  * 
l.«*erf  lifH  h  »-iTi  zwiMttM  (ila<t, 
(•f'Mn'   IWha^eii   ••  hafr  dir  dan* 
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Nun  haben  sich  die  Hochzeitsleute  schon  gesättigt,  sie  sind 
ich  des  fortwährenden  Zuhörens  Anderer  satt  geworden  und  wollen 
ich  sich  selbst  hören.  Sich  gewissermassen  entschuldigend,  heben 
?  an: 

Warum  trinkt  man  hier  so  stumm  verstohlen? 
Dieser  Wein,  der  ist  ja  nicht  gestohlen! 
Dieser  Wein  ist  ja  bezahlt  in  Baarem 
Mit  Ducaten  und  mit  Groschenstücken. 
Brüder!  trinken  wollen  wir  und  singen! 

Wenn  man  den  Braten  auf  den  Tisch  bringt,  ruft  der  stari 
at  die  Brautführer,  sie  mögen  die  Braut  vor  ihn  führen,   damit 

sie  segne.  Die  Braut  wird  an  die  Seite  des  Bräutigams  an  das 
»ere  Tischende  gesetzt,  ^)  man  legt  ein  gesticktes  Handtuch  über 
e  Köpfe  des  Brautpaares,  und  die  behalten  das  Tuch  so  lange 
if,  bis  sie  von  Allen  den  Segen  erhalten.  Die  Segenssprüche 
Uten  gleich  denjenigen,  die  man  im  Elternhause  der  Braut  ge- 
brochen. Hierauf  giesst  die  Braut  den  Gästen  über  ein  Wasch- 
?cken  Wasser  über  die  Hände  und  ihr  Mann  reicht  das  Handtuch 
im  Händeabtrocknen  herum.  Jeder  Gast  wirft  nach  der  Waschung 
n  Silberstück  oder  ein  Goldstück  in  das  Becken.  Dieses  sogenannte 
ufgussgeld  (polevaöina)  gehört  allein  der  jungen  Frau. 

Nach  der  Mahlzeit  und  dem  Händewaschen  zünden  sich  die 
änner  ihre  öibuke  an  und  singen  zu  zweien  im  Reigen.  Der  stari 
at  ist  Beigenführer.   Indessen   setzen   sich  die  Frauen,   denen  es 

nicht  gestattet  ist,  mit  Männern  an  einem  Tische  zu  sitzen  und 
L  speisen,  um  den  Tisch  herum  und  thun  sich  gütlich.  Später  treten 
e  zu  zwei  und  zwei  zusammen  und  singen  im  Reigen,  besonder- 
Igendes  Reigenlied,  mit  welchem  sie  die  junge  Frau  zur  Theils 
ihme  einladen: 

Gott  mit  uns,  zu  guter  Stund'  die  Sonne  unterging. 
Komm'  zum  Reigen,  unser  Frauchen,  schon  ist's  an  der  Zeit. 
Deine  Schwäger  sitzen  reihweis',  harren  aufs  Geschenk. 
Sei  dir  selbst  nur  gut,  o  Frauchen,  das  ist  ein  Geschenk. 

Wenn  die  Brautführer  die  Braut  ins  Zimmer  geführt  haben, 
ngt  man  wieder  verschiedene  Lieder,  vorzüglich  aber  nachstehendes, 
lythologischen  Inhaltes: 

^)  In  Eonavli  in  Dalmatien  darf  die  Braut  während  des  Hochzeitsmahles 
nnen  Bissen  essen :  die  Gäste  legen  vor  sie  die  abgenagten  Knochen  hin. 

Krauss,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  28 
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Jovo  berühmt  sich  frank  und  frei: 

»Schöner  ist  Keine  als  mein  Schatz, 

Auch  von  der  Alp'  die  Vila  nicht!« 

Hört  von  der  Alp'  die  Vila  dies, 

Fliegt  zum  Gehöft  des  Jovo  hin, 

Ruft  ihn  heraus  beim  Namen  gleich: 

»Komm'  doch  heraus,  du  kühner  Held! 

Führ'  mir  heraus  dein  Liebchen  fein. 

Schöner  als  ich  soll  sie  ja  sein. 

Als  von  der  Alp'  die  Vila,  ich!« 

Jovo  vernahm  den  Vilaruf, 

Nahm  die  Geliebte  bei  der  Hand, 

Schmückte  sie  göttlich  aus,  der  Held. 

Bis  zu  der  Erd'  die  Seide  wallt. 

Bis  zu  der  Hüft'  das  Purpurhaar. 

Winzige  Perlen  bis  zum  Gurt. 

Ohren  geschmückt  mit  Goldgehäng'. 

Führte  Mariechen  so  vor's  Haus. 

Dreimal  Mariechen  schöner  schien, 

Als  von  der  Alp'  die  Vila  selbst. 

Als  nun  die  Vila  dies  gewahrt. 

Spricht  sie  zu  Jovo  wohl  kleinlaut: 

»Dess  ich  dir  weiss  blutwenig  Dank, 

Wenn  dir  dein  Liebchen  schöner  ist, 

Als  von  der  Alp'  die  Vila,  ich. 

Sie  hat  ein  Weib  zur  Welt  gebracht, 

Die  sie  gehüllt  in  Seidenzeug, 

Die  sie  genährt  mit  Muttermilch. 

Mich  aber,  Vila  von  der  Alp', 

Mich  hat  die  Alp'  zur  Welt  gebracht, 

Die  mich  gehüllt  in  grünes  Laub. 

Fiel  in  der  Früh  ein  Morgenthau, 

Hat  mich,  die  Vila,  er  genährt. 

Wehte  ein  Windhauch  von  der  Alp', 

Hat  mich,  die  Vila,  er  gelullt. 

Andere  Ammen  kannt'  ich  nicht.« 

Nach   diesem  Reigentanz  und  Gesang  ordnet   der   stari  s 

au,  dass  man  nach  altem  Brauch  die  Fahne  in  die  Kirche  zuru 

stelle.  Der  Fahnenträger  ergreift  die  Fahne  und  eilt  mit  ihr  vora 

hinterdrein  folgen  die  Hochzeitsleute   und   der  Frauenreigen.    ] 
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chel,  das  man  im  Elternhause  des  Mädchens  angebracht,  lässt 
m  überall,  wo  es  Brauch  ist,  eine  Fahne  zu  tragen,  an  der  Fahne, 
chdem  die  Fahne  übergeben  worden,  tanzt  man  vor  der  Kirche 
ter  Gesang  einen  Keigen  und  thut  sich  an  dem  Weine  gütlich, 
a  man  vom  Hause  der  Neuvermählten  nachgeschickt  erhalten, 
i  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die  Gaflfer  mit  Wein  reichlich 
i'sorgt.  Auf  der  Bückkehr  ist  der  Fahnenträger  verpflichtet,  alle 
Lste  aus  seinem  Beutel  mit  Wein  oder  Branntwein  zu  bewirthen. 
Gegen  den  Schluss  des  Nachtmahls  helfen  die  Brautführer 
r  Braut,  alle  die  Geschenke  aus  ihrer  Truhe  herausnehmen,  die 
aus  ihrem  Elternhause  mitgebracht.  Man  legt  die  Sachen  auf 
Q  Tisch  und  die  Braut  theilt  sie  aus,  und  zwar  erhält  gewöhnlich: 

1.  Der  kum  eine  Unterhose,  in  ein  Tüchel  eingewickelt,  ein 
imd  und  ein  Handtuch. 

2.  Der  Schwäger  und  die  Schwieger  je  ein  ungenähtes  Hemd. 

3.  Der  Brautführer  und  der  Bräutigam  je  ein  genähtes  Hemd. 

4.  Die  Schwägerinnen  (die  Frauen  der  Schwäger  sowohl,  als 
I  Schwestern  des  Mannes)  je  ein  Tüchel. 

5.  Die  kleinen  Mädchen  im  Hause  und  von  der  Anverwandt- 
laft  je  ein  Seidenband. 

6.  Die  übrigen  Hochzeitsleute  zum  Schluss  je  einen  vergol- 
ten Blumenstrauss. 

Sobald  der  kum  sein  Geschenk  erhält,  schneidet  er  vom  Laib 
od  ein  grosses  Stück  ab,  steckt  in  dieses  Stück  einen  oder  zwei 
Lcaten  und  legt  es  auf  ein  Glas  voll  Wein.  Nun  legen  die  übrigen 
ste  ihre  Liebesgaben  auf  das  Brod,  viele  schenken  goldene  Hinge. 
e  kuma  war  absammeln  und  trägt  das  Eingeheimste  fort  und 
Dgt  wieder  dem  kum  dasselbe  Glas  voll  Wein,  mit  einem  Granat- 
fei oben  drauf,  zurück.  Der  kum  spricht  nun  einen  Toast. 

Erst  gegen  Mitternacht  wird  Abschied  genommen;  nur  die 
ernächsten  Anverwandten  der  Braut  bleiben  zurück.  Die  Neuver- 
ihlte  muss  den  kum  noch  eine  kleine  Strecke  vom  Hause  weiter 
gleiten  und  ihm  beim  Abschied  ein  gesticktes  Tüchel  und  einen 
baksbeutel  mit  goldenen  Zotteln  schenken,  dafür  gibt  ihr  der 
m  einen  Ducaten  oder  Thaler.  Am  nächsten  Tage  schickt  sie 
ider  dem  kum  ein  Geschenk  und  erhält  als  Gegengeschenk  vom 
m  zugesandt  zwei  Krüge  Weiu,  ein  Laib  Brod  und  ein  gebratenes 
ckenstück. 

Beim  Abschiede  schiessen  die  Gäste  aus  ihren  Gewehren. 


28* 
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Hochzeit  in  Serbien. 

Drei  Tage  vor  der  Trauung  yersammeln  sich  die  Mädchen 
des  Dorfes  vor  dem  Hause  des  Bräutigams  zu  einem  Beigen  nnd 
singen  Lieder.  Am  Abend  desselben  Tages  macht  auch  der  stari 
syat  seinen  Besuch.  Er  kündigt  schon  aus  weiter  Feme  seine  An- 
kunft durch  Gewehrschüsse  an.  Er  bleibt  selbstverständlich  beim 
Nachtessen.  Am  Vorabende  des  Hochzeitstages,  d.  h.  Samstig 
Abends,  versammeln  sich  die  Mädchen  wieder  bei  dem  Bräutigam, 
wo  sie  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  bewirthet  werden.  Am  nächsten 
Tage  sitzt  der  Bräutigam  bis  zur  Ankunft  des  stari  svat  in  dem 
Stalle  (ko§ara  =  ein  Stall  aus  Flechtwerk).  Später  führt  man  ihn 
heraus,  geschmückt  mit  Handtüchern,  Bandschleifen  und  Schleifen. 
Er  feuert  einen  Schuss  aus  seiner  Pistole  ab.  Die  Mädchen  singen 
ihm  ein  Lied,  das  nur  bei  dieser  Gelegenheit  gesungen  wird. 
Hierauf  küsst  sich'  der  Bursche  mit  Vater  und  Mutter,  dann  der 
Reihe  nach  mit  den  übrigen  Hochzeitsgästen.  Man  hält  eine  kleine 
Mahlzeit  ab  und  rüstet  sich  zum  Brautzug.  Der  Bräutigam  reitet 
an  der  Spitze  des  Zuges.  Vor  dem  Hause  des  Mädchens  angelangt, 
küsst  er  sich  mit  der  Mutter  der  Braut,  die  ihm,  wenn  er  vom 
Pferde  steigt,  ein  Pflugeisen  als  Trittbrett  unterhält.  Nachdem  man 
einige  Gläser  Baki  getrunken  und  einige  Male  im  Beigen  getanzt, 
geht  man  in  die  Kirche  zur  Trauung,  und  von  da  gleich  ins  flaus 
des  Bräutigams.  Vor  dem  Hause  muss  die  Braut  dreimal  um  ihre 
Schwiegermutter,  die  auf  einem  Sessel  sitzt  und  in  der  Hand  ein 
Sieb  mit  Weizen  hält,  herumgehen  oder  herumreiten.  Nun  steigt 
sie  vom  Pferde  herab,  tritt  ins  Haus  und  schreitet  dreimal  um 
den  Herd  herum,  auf  dem  brennt  ein  Feuer.  Inzwischen  stürzt  der 
öauö  die  Sessel  um  und  wirft  die  Scheiter  auf  dem  Herde  aus- 
einander. Die  Braut  stellt  die  Sessel  wieder  auf,  sammelt  die  aus- 
einandergeworfenen Scheiter  und  legt  sie  wieder  ins  Feuer.  Das 
Festmahl  dauert  bis  in  die  sinkende  Nacht  und  wird  an  den  zwei 
folgenden  Tagen  fortgesetzt.  ^) 

In  der  Umgegend  der  Stadt  U2ice  wird  Jedermann,  -mag  es 
auch  ein  Wildfremder  sein,  bei  einer  Hochzeit  aufgenommen  und 
bewirthet,  nicht  anders,  als  wenn  man  ihn  zu  Gast  geladen  hätte. ^; 


^)  Jovanoviö  im   Zbornik. 

*)   Glasnik  druitva   srpske  slovesnosti.   Bd.  X,  317. 
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Hochzeit  in  Bulgarien. 


Die  Hocbzeitsfeierlicbkeiten  nehmen  damit  ihren  Anfang,  dass 
am  Donnerstag  vor  dem  Trauungstage,  der  am  Sonntag  stattfindet, 
alle  älteren  weiblichen  Anverwandten  des  Bräutigams,  mit  Aus- 
schluss der  Mädchen,  unter  Führung  der  Mutter  oder  Orossmutter 
des  Bräutigams,  der  Braut  einen  Besuch  abstatten,  »um  die  Ge- 
schenke der  Maid  zu  besichtigen,  um  sich  zu  überzeugen,  was  fttr 
eine  Arbeiterin  das  Mädchen  sei,  wie  sie  sich  aufs  Spinnen  und 
Weben  versteht.«  Im  Hause  der  Braut  ist  man  auf  diesen  Besuch 
schon  gefasst  und  demgemäss  sind  alle  Geschenke  wie  bei  einer 
Ausstellung  im  Gehöfte  ausgebreitet.  Jede  prüft  das  ihr  zugedachte 
Geschenk  und  legt  nach  der  Besichtigung  ein  silbernes  oder  gol- 
denes Geldstück  darauf.  Nun  wird  ein  kleines  Festmahl  gehalten, 
man  isst,  trinkt  und  tanzt  Beigen.  Beim  Abschiede  werden  die 
Frauen  von  der  Braut  beschenkt.  Dieselbe  schickt  noch  je  ein  be- 
sonderes Geschenk,  gewöhnlich  ein  mit  Goldß.den  gesticktes  Tüchel, 
einer  der  Brautführerinnen  und  dem  Bräutigam  zu.^) 

In  KukuS  findet  ein  Besuch  sieben  Tage  vor  der  Hochzeit 
statt,  doch  nicht  bei  der  Braut,  sondern  beim  Bräutigam,  dem 
und  dessen  Verwandten  die  Braut  eine  ganze  Menge  Handarbeiten 
zuschickt.  Der  Bursche  küsst  allen  Gästen  die  Hand  und  bewirthet 
sie  mit  Baki.  Nach  dem  Mahle  tanzt  man  Beigen  und  zwar  so, 
(iass  man  dreimal  zum  Hausthor  hinaus  und  dreimal  hineintanzt. 
Man  nennt  dieses  Fest,  mit  welchem  eigentlich  die  Hochzeits- 
feierlichkeiten  eingeleitet  werden,  ruba^),  d.  h.  »die  Wäsche«, 
weil  die  Geschenke  eben  aus  Wäsche  bestehen. 

Eine  besonders  eingehende  Berücksichtigung  verdient  der  unter 
den  Südslaven  den  Bulgaren  allein  eigenthümliche  Brauch  des 
zames  oder  auch  zasjevka  genannt.  In  einigen  Gegenden,  z.B. 
in  Struga  und  Kuku§,  am  Donnerstage,  in  anderen,  wie  in  Ljes- 
kovac,  am  Freitage  üblich. 

Früh  Morgens  am  Donnerstage  bäckt  man  nämlich  im  Hause  des 
Bräutigams  zwei  Fladen,  einen  für  die  Braut,  den  andern  für  den 
kum.  Es  versammeln  sich  im  Hause  des  Bräutigams  mehrere 
Mädchen  und  kneten  auf  folgende  Weise  das  Brod :  Man  schafft 
drei   Brodtröge   zum  Brodkneten   und   drei   Siebe   zur   Stelle.   Drei 


')  Odäakov  im  Zboroik. 

^)  Miladinovci  B.   n.  p.,  S.  518. 


'J. 


^)  Das  ist  wohl  der  Name  der  Pflanze.   Kakndavka  dfirfte  mit  den  ttt- 

bisch-kroatischen  kuknrijek  —  Schwarze  Niesswarz  (hellebonu  foetidos)  ider 

tisch   sein.    Für   eine   symbolische   Bedeutung  der  Niesswarz   bei   RochaaS» 

spricht  die  Reminiscenz,   die  sich  in  einem  serbischen  Hocbieitsliede  erkiltti 

hat,  wo  es  heisst: 

Kuknrijek  s  brda  vi6e,  oienite  me! 

Ljubi£ica  iz  doline,  povedite  me. 

Xiesswurz  ruft  vom  Berge  :  »Verheiratet  mich!«,  das  Veilchen  aus  dem  Thil«- 
>  Führt  mich  heim  (als  Braut)«.  Demnach  erscheint  die  Niesswarz,  als  Btiu- 
stübclien  in  der  Hand  des  Kindes,  als  Symbol  des  Bräutigams.  (Vuk  ffthrt  ^ 
Fragment  im  Rijecnik  an.)] 
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Mädchen  sieben  das  Mehl  besonders  durch,  Jede  in  ihrem  Tn^  ni 
thun  dann  alles  in  einen  Haufen  zusammen.  Ein  kleines  Eind,  dMM 
Vater  und  Mutter  noch  am  Leben  sind,  schfittet  Wasser  iind  Bah 
zu  und  rührt  das  Mehl  mit  einem  Stäbchen  an,  das  ul  dem  öim 
Ende  in  eine  Birne  ausläuft.  Das  Stäbchen  heisst  kakndaTki^ 
Vorerst  lässt  man  das  Eind  das  Wasser  im  Mehl  yerrOhren,  dm 
kneten  die  Mädchen  den  Teig  an.  Dann  nimmt  ein  Mfidehen  te 
Eind  auf  die  Arme  und  hebt  es  in  die  Höhe.  Das  Kind  scUlgt 
dreimal  mit  dem  Stäbchen  auf  die  Zimmerdecke  (den  Duidiiif» 
balken)  und  spricht  jedesmal  die  Worte:  »Momak  i  momac,  d.k. 
Jüngling  und  Mädchen. 

Fügen  wir  gleich  die  übrigen  symbolischen  Brftaohe  aa,  «m 
sie  in  EukuS  vorkommen.  Am  selben  Tage  verfertigen  die  IffiUchn 
eine  Fahne,  die  aus  einem  Schilfrohr  besteht,  auf  welchem  flii 
weissgesticktes  Tuch  hängt  und  auf  dessen  Spitze  ein  veigeUkte  | 
Apfel  befestigt  ist.  Hierauf  legt  eines  von  den  Mädchen  des  Brfi* 
tigams  Oewand  an,  setzt  einen  Fez  auf  den  Eopf.  Sie  ergreift  die  , 
Fahne  und  führt  als  Beigenführerin  mit  den  übrigen  Mädehei 
einen  Tanz  auf.  Am  Abend  tragen  die  Mädchen  zur  Brant  eil  , 
Eistchen,  in  welchem  sich  Leinsamen  und  Weizen  nnd  drei  Aepfti 
befinden.  Sobald  man  ins  Haus  der  Braut  kommt,  setzt  sidi  jtt« 
als  Mann  verkleidete  Beigenführerin  auf  das  Eistchen  nieder.  Die 
Braut  küsst  ihren  Gästen  die  Hand  und  beschenkt  sie  mit  Tüchern, 
wofür  man  ihr  das  Eistchen  ausfolgt.  Später  besucht  die  Braut 
der  Vater  des  Bräutigams  mit  zwei,  drei  Freunden.  Er  überbni^ 
ihr  den  Fladen,  den  hat  man  in  der  Frühe  gebacken.  Der  Fladen  ist 
kreuzweise  in  ein  rothes  Tuch  gewickelt  und  hat  in  der  lütte 
einen  Enopf.  Man  bewirthet  die  Gäste,  und  der  Vater  des  Bräuti- 
gams zerbricht  den  Fladen  über  einem  Topf  voll  Wein.  Dann  Ter- 
handelt   er  mit  dem  Vater  des   Mädchens  über  die  Ansstattoog. 
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u    selben   Abend   überbringt    der   Bräutigam    seinem   knm    den 
deren  Fladen. 

Od^akov  im  Zbornik  schildert  ein  wenig  verschieden  den  Brauch 
der  Gegend  von  Ljeskovce.  Man  lädt  alle  Mädchen  aus  der 
ichbarschaft  ein.  Nachdem  sie  sich  mit  Speise  und  Trank  gütlich 
than  und  Beigen  getanzt,  begeben  sie  sich  insgesammt  zur  Braut, 
a  ihr  den  Gruss  des  Bräutigams  auszurichten.  Hier  wird  wiederum 
gessen,  getrunken  und  getanzt,  dann  brechen  die  Mädchen  auf, 
a  sämmtliche  Anverwandten  und  Bekannten  des  Bräutigams  zum 
)chzeits schmause  einzuladen.  Das  Formular  der  Einladung  lautet 
Häufig:  »Viel  Gesundheit  von  des  Burschen  Vater  und  Mutter 
d  vom  Burchen  selbst;  Ihr  mögt  geruhen  (zapovjedate,  eigentl. 
fehlen),  morgen  (Samstag)  zur  Eranzwindung  und  am  Sonntag  zur 
)chzeit,  zur  Trauung  zu  kommen.«  Nachdem  ipan  sich  dieser 
licht  entledigt,  kehrt  man  in  des  Burschen  Haus  zurück  und  siebt 
rch  sieben  Siebe  Mehl.  In  einem  der  Siebe  befinden  sich  der 
ng  des  Bräutigams  und  einige  Nüsse.  Zwei  Knaben,  von  welchen 
r  eine  ein  erstgeborenes  Kind,  der  andere  eine  Waise  (prvenec, 
rsak)  oder  richtiger  ein  aufgelesenes  Kind,  ein  Findling,  sein 
ISS,  halten  die  Siebe.  Inzwischen  singen  die  Mädchen  Sieblieder 
Lsjevni  pjesni),  z.  B.: 

Freudig  schäumte  auf  das  Herz  des  Helden, 

So  wie  Wein  in  einem  Silberbecher, 

Wie  im  goldenen  Pokale  Raki. 

Längst  zieht  ihn  es  hin  ins  Heim  des  Bräutchens, 

Dass  ihn  sah'  der  Vater  seines  Bräutchens, 

Dass  ihn  sah'  die  Mutter  seines  Bräutchens, 

Wie  er  geht  und  wie  er  schmuck  sich  kleide.^) 

Aus  dem  durchgesiebten  Mehl  backen  die  Mädchen  einen 
)nigkuchen  (mjedenik;  der  Kuchen  wird  mit  Honig  bestrichen) 
d  brechen  ihn  über  dem  Haupte  des  Bräutigams  entzwei  und 
streichen  ihm  das  Gesicht  mit  Honig.  Bakovski  bemerkt  aus- 
irlicher  als  Od^akov:  Wenn  der  Kuchen  gar  ist,  heissen  die 
auen  den  Burschen  sich  niedersetzen;  ein  Weib  löst  ihm  den 
irtel  und  zieht  das  eine  Ende  des  Gürtels  dem  Burschen  über 
11  Kopf  vor  die  Augen,  eine  andere  nimmt  den  Honigfladen, 
•bricht    ihn    kreuzweis    über    dem    Haupte    des   Burschen    und 


')  Miladinovci,  Big.  n.  p.,  S.  461,  Nr.  514:  Das  Liedchen  aas  Struga. 
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bestreicht  ihm  mit  ihren  von  Honig  triefenden  Hftnden  das^ 
indem  sie  dazu  den  Segen  spricht:  »Ihr  mOgt  Ench^  wie  die  Soi 
den  Honig,  lieben  und  gern  haben.  €  Nun  bekommt  jeder  Ton  im 
Öästen  ein  StQckchen  yon  dem  Honigfladen  und  daia  ans  einem 
blank  gescheuerten  Kessel  ein  silbernes  Beoherohen  Wein  in  triako. 
In  Bulgarien  besitzt  fast  jedes  Bauernhaus  solche  Silberbeeher,  die 
man  nur  bei  besonderen  festlichen  Gelegenheiten  gebrauoht.  Sie 
vererben  sich  als  Familienstücke  von  V&tern  auf  SOhne.  Bakovski 
versichert,  er  habe  solche  Becher  gesehen,  die  ftlter  als  600  Jahre 
waren. 

In  Ljeskovce  wird  der  Honigfladen  in  kleine  Stficke  gebrochai, 
die  Stücke  werden  in  einen  Beuter  gelegt  und  unter  die  Kinder, 
Mädchen  und  Frauen  vertheilt,  die  vor  dem  Hause  Beigen  tanzen. 

Bei  Anbruch  der  Dämmerung  verlassen  alle  Frauen,  jung  und 

alt,  sowie  die  älteren  verheirateten  Männer  das  Haus  des  Bräuti- 

■ 

gams,  bei  dem  stellen  sich  nun  alle  seine  Genossen  ein,  um  die 
hljebDJi  ve&r  (Brodabend),  oder  wie  man  sonst  sagt,  rai^ehiqe 
venera  (Trennungsabendmahl)  festlich  zu  begehen.  Der  Bunehe 
nimmt,  indem  er  im  Begriffe  steht,  in  den  Ehestand  m  treten, 
von  seinen  ledigen  Freunden  Abschied.  Die  Mahlzeit  dauert  in  toller 
Lustbarkeit  oft  die  ganze  Nacht  hindurch.  Der  Bursche  darf  mit 
seinen  Gästen  nicht  zugleich  zu  Tische  sitzen,  sondern  muss  fir 
ihre  Bedienung  Sorge  tragen.  Nach  dem  Nachtmahle  und  dem 
Beigentanze  machen  sich  an  manchen  Orten  die  Burschen  daran, 
Brod  zu  backen.  Die  Mädchen  hatten  aber  schon  bei  Tage  Schfir- 
haken  und  Feueracbaufel  sorgfältig  versteckt,  damit  die  Burschen 
kein  Feuer  anschüren  und  dasselbe  aus  dem  Backofen  entfernen 
können.  Die  Burschen  wollen  indessen  beweisen,  dass  sie  der  Mädchen 
und  ihrer  Werkzeuge  überhaupt  nicht  bedürfen ;  sie  zerkleinem  mit 
einem  grossen  Brennscbeite  die  lebendigen  Kohlen,  umwickeln  die 
Hände  mit  Teig  und  scharren  so  die  Eohlengluth  mit  der  blossen 
Hand  auseinander,  dann  legen  sie  den  Kuchen  in  den  Ofen  und 
scharren  ihn  gleichfalls  mit  der  blossen  Hand  in  die  Gluth  ein. 
Nach  dem  Nachtmahle  wird  Geld  eingesammelt  sowohl  für  die 
Musikanten  (parsa)  als  auch  für  die  Braut  (krst).  Frauen  und 
Mädchen  dürfen,  wie  gesagt,  bei  diesem  Zechgelage  nicht  anwesend 
seiu.  Sie  lugen  nur  durch  die  Fenster  und  Thürspalten  in  die  Stube 
hiueln,  um  zu  sehen,  wie  es  die  Burschen  treiben.  Nun  geschieht 
es  oft,  dass  die  weinerhitzten  Burschen  in  Streit  gerathen,  i« 
artet  zuweilen  in  eine  arge  Schlägerei  aus  und  hat  blutige  Köpfe  sur 
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Folge.  Bevor  die  Burschen  Abschied  nehmen,  bittet  sie  der 
Bräutigam,  sie  möchten  ihm  Sonntag  zu  Pferde  das  Geleite  zur 
Trauung  geben. 

Auf  dieselbe  Weise  feiern  Mädchen  im  Hause  der  Braut  die 
razdjelnaja  venera.  Rakoyski  führt  ein  Liedcheo  an,  das  bei  dieser 
Gelegenheit  von  den  Mädchen  der  Braut  zu  Ehren  gesungen  wird: 

Diesen  Abend,  Sonne  klein! 
Noch  beim  Mütterlein, 
Noch  beim  Väterlein. 
Morgen  Abends,  Sonne  klein! 
Beim  andVen  Mutterlein, 
Beim  andVen  Väterlein, 

Sonne  klein! 

Die  razdjelnaja  ve^r  bei  der  Braut  wird  an  verschiedenen 
Orten  an  verschiedenen  Tagen  gefeiert ;  in  Ljeskovce  am  Donnerstag, 
anderswo  am  Freitag  und,  wie  man  aus  dem  mitgetheilten  Liedchen 
ersieht,  auch  zuweilen  am  Samstag. 

In  Euku§  kommen  am  Freitag  die  weiblichen  Anverwandten 
bei  der  Braut  zusammen,  um  ihr  das  Haar  zu  flechten.  Man  stellt 
sich  im  Kreise  um  die  Braut  herum.  Ein  Kind,  dessen  Vater  und 
Mutter  noch  am  Leben  sind,  beginnt  die  Braut  zu  kämmen  und 
ihr  die  Zöpfe  einzuflechten,  dann  übernehmen  Mädchen  die  Arbeit 
und  beendigen  singend  den  Haarputz  der  Braut.  Sind  die  Mädchen 
fertig,  so  küsst  ihnen  die  Braut  die  Hand  und  setzt  sich  den  Fez 
und  das  Kopftuch  auf  (§amija),  beides  Geschenke,  die  ihr  vom 
Bräutigam  bei  der  grossen  Verlobung  (golem  armas)  gegeben  wurden. 
Dann  tanzt  sie  mit  den  übrigen  Mädchen  einen  Beigen.  In  der 
Hausflur  werden  an  diesem  Tage  die  Ausstattungsgegenstände  der 
Braut  ausgestellt. 

Am  Samstag  wird  in  Kuku§  im  Hause  des  Bräutigams  ein 
mit  Blumen  geschmückter  Ochse  von  den  Burschen  beim  Reigen- 
tanz unter  Klang  und  Sang  gefällt. 

In  Ljeskovce  versammeln  sich  an  diesem  Tage  beim  Bräutigam 
die  weiblichen  Hochzeitsgäste  »zum  Kranze«  (na  vjenec)  und  über- 
>jringen  der  Braut  die  feinere  Hochzeitskleidung  und  das  Geschmeide, 
lauter  Geschenke  des  Bräutigams.  Sieben  Knaben  tragen  diese 
Geschenke  auf  dem  Kopfe.  Die  Frauen  geben  ihnen  blos  das  Geleite. 
Die  Braut  schickt  dagegen  ihrem  Bräutigam  als  Gegengeschenk 
einige   feine  Gewandstücke,    die   er   am   morgigen  Tage,  an   dem 
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Trauungstage,  tragen  wird.  Am  selben  Tage  macht  auch  der  djever 
oder,  wie  man  ihn  in  Bulgarien  heisst,  kalisnik,  der  Braut  seinea 
Besuch.  Der  kalisnik  wirft  sich  um  die  Schulter  eine  gosle  (fiengel), 
nimmt  in  die  Hand  einen  Stock  —  der  Südslave  trftgt  überhaupt 
für  gewöhnlich  keinen  Stock  —  und  einen  Erug  voll  Wein  und 
bringt  ihn  der  Braut.  Um  den  Arm  gebunden  trftgt  er  als  Schleife 
ein  Sacktuch  (pot,  krpa).  Nachdem  die  Braut  aus  dem  Kruge  einen 
Schluck  gethan,  legt  sie  dem  kalisnik  noch  einen  zweiten  Sengel 
und  ein  Sacktuch  um  den  Arm.  Nun  sucht  der  clever  nochmals 
alle  Verwandten  und  Freunde  des  Bräutigams  auf  und  lädt  sie 
zum  morgigen  Hpchsseitsmahle  ein. 

Sonntag,  am  Hochzeitstage,  kommt  in  aller  Frühe  ein  Barbier 
und  barbiert  den  Br&utigam.  Zwei  Mädchen  fangen  in  einem  Tficbel 
die  Haare  auf  und  falten  es  zusammen,  um  es  später,  wenn  mu 
die  Eiste  der  Braut  ins  Haus  bringt,  in  dieselbe  hineinzulegen. 
Die  übrigen  Mädchen  singen  und  tanzen  um  den  Bräutigam  im 
Beigen  herum.  Nach  gethaner  Arbeit  erhält  der  Barbier  ein  Tflchel 
und  von  Jedermann  ein  kleines  Geldgeschenk.  Der  Bräutigam  kflsst 
Allen  die  Hand  und  wäscht  sich  dann  das  Gesicht.  Das  Wasser, 
mit  dem  er  sich  wäscht,  wird  in  einem  Schäffel  angefangen.  Dieses 
Schäffel  wird  nun  so  lange  gedreht,  bis  die  Braut  nach  der  Traunsg 
in  ihr  neues  Heim  einkehrt,  oder  genauer  ges^,  bis  sie  in  die 
Gesicbtsweite  des  Hauses  gelangt.  Hierauf  bringt  man  dem  Bräu- 
tigam sein  Hochzeitsgewand,  das  wiegt  ein  Enabe  eher  dreimal  auf 
einer  Wage  ab,  bevor  es  der  Bräutigam  anzieht. ') 

In  Tatar  Pazardiik  holen  die  djeveri  den  kum,  die  übrigen 
Würdenträger  und  die  Gäste  ab.  Die  zwei  Brautführer  bekommen 
als  Abzeichen  ihrer  Würde  jeder  einen  Eranz  auf  den  Eopf,  in  die 
Hand  einen  Erug  yoU  Wein  und  je  einen  buntbemalten  Euchen 
(kravaj).  Sind  alle  Gäste  zur  Stelle,  so  spannt  man  vor  zwei 
Wägen  die  besten  Ochsen,  die  man  hat,  ein.  In  dem  einen  Wagen 
fahren  alle  Mädchen,  in  dem  andern  die  Burschen.  ^)  Jene  Bur- 
schen, die  am  Freitag  Abends  des  Bräutigams  Gäste  waren  —  oft 
sind  es  ihrer  zwanzig  bis  fünfzig  —  reiten  in  LjeskoTce  zu  Pferde 
mit  dem  Zuge  mit.  Man  nennt  sie  brzokonjanice  (Schnellreiter). 
Die  übrigen  Gäste  fahren  auf  sieben  Wägen.  Auf  dem  Wege 
nehmen   sie   den  kum   auf,    der   erwartete  sie  bei  seinem  Hause. 


^)  Miladinovci,  Big.  n.  p.,  S.  519. 
-)  Zaharijev  im  Zbornik. 
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Selbstverständlich  setzt   sich  der  Zug  unter  Gesang  in  Bewegung. 
Ein  hübsches  Abschiedsliedchen  lautet: 

Alle  Hochzeitsleute  hoch  zu  Rosse, 
Nur  der  Bräutigam  sitzt  nicht  zu  Rosse. 
Abschied  nimmt  er  nun  von  seinem  Vater, 
Von  der  Mutter,  von  der  ganzen  Sippe. 
Freudig  hupft  das  Herz  im  Leib  dem  Helden, 
Wie  ein  Fischlein  tief  am  Meeresgrunde, 
Wie  ein  Wein  im  silbernen  Pokale, 
Wie  ein  Zicklein  unter  grosser  Heerde, 
Denn  er  zieht  nun  aus  ums  junge  Bräutchen.  ^) 

Vor  dem  Hause  der  Braut  tanzen  Mädchen  Beigen  und  singen,  z.  B. : 

Krippen  flocht  ein  Mägdlein  aus  Basihen, 
Stellte  im  Gehöft'  sie  auf,  dem  breiten, 
Für  die  Rösslein  ihrer  Hochzeitsleute. 
Fischernetze  flocht  die  Maid  aus  Fäden. 
Warf  die  Netze  in  die  weisse  Donau. 
Fing  ein  Fischlein  ganz  mit  gold'nen  Flossen, 
Bück  es  aus  in  einem  gold'nen  Becken, 
Stellte  hin  es  auf  die  Ehrentafel, 
Auf  die  Tafel,  ihrem  kum  zu  Ehren.  ^) 

Wenn  der  Zug  vor  dem  Hause  hält: 

>0  du  Eidam  aus  wildfremden  Landen, 
Warum  kommst  du  her  in  uns're  Lande? 
Kommst  du  her,  im  Reigen  mitzutanzen? 
Kommst  du  her,  um  Wein  mit  uns  zu  trinken? 
Kommst  du  her,  um  Steine  mitzuwerfen?«  ^) 
—  Seid  gegrüsst,  ihr  unbekannten  Schwestern! 


^)  Big.  n.  p.,  S.  480,  Nr.  561. 

«)  Ebend.,  S.  464,  Nr.  520. 

')  An  gewissen  Festtagen  im  Jahre  versammeln  sich  am  Nachmittage 
die  erwachsenen  Leate  eines  Dorfes  oder  Städtchens  an  einem  freien  Platze 
und  werfen  grosse,  schwere  Steine  an  ein  gestecktes  Ziel.  Wer  am  weitesten  wirft, 
trägt  den  Einsatz  davon.  1 1  i  ö  meint  in  den  nar.  slav.  ob.,  dieses  Spiel,  das  er  nar 
in  Poiega  in  Slavonien  spielen  gesehen,  sei  darch  die  Türken  eingeführt  worden. 
Ich  sah  als  Knabe  oft  in  dem  genannten  Städtchen  diesem  Spiele  zu.  Dort 
spielen  es  aber  nur  Männer.  Ans  dem  angeführten  bulgarischen  Liedchen  geht 
hervor}  dass  anderswo  auch  Mädchen  an  dem  Steinewerfen  theilnehmen. 
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Komme  nicht,  um  Reigen  mitzutanzen, 
Komme  nicht,  um  Wein  mit  euch  zu  trinken, 
Komme  nicht,  um  Steine  mitzuwerfen. 
Bin  gekommen  her  um  unsere  Freundin.  ^) 

In  Ljeskovce  werden  die  Hochzeitsleute  von  der  Brant  und 
ihren  Freundinnen,  wie  aus  OdSakoy's  Bericht  erhellt,  ohne  jede 
Ceremonie  empfangen.  Ebenso  im  Struga.  In  KukuS  und  Tatar  Pa- 
zard2ik  dagegen  sperrt  sich  die  Braut  mit  einigen  Freundinnen  in 
einen  Stall  oder  Zimmer  ein.  Wann  die  zwei  djeveri  kommen,  am 
die  Braut  abzuholen,  so  liefern  die  Mädchen  die  Braut  nicht  ans, 
sondern  singen: 

Halt,  o  djever,  poch'  nicht  an  der  Thüre, 

Noch  ist  unsVe  Maid  nicht  aufgestanden.  U.  s.  w. 

Dann  lässt  man  sich  in  Unterhandlungen  ein: 

Kauf  das  Bräutchen  los,  o  djever, 

Theuer  ist  die  Braut  und  werthvoll.  ü.  s.  w. 

Die  Mädchen  bekommen  einige  Groschen  und  die  djeveri  dürfen 
eintreten.  Die  Braut  hält  mit  den  Händen  einen  Beuter  mit  Lein- 
samen und  einen  brennenden  Tannen-  oder  Fichtenzweig.  Das 
Mädchen  streut  den  Samen  im  Hofe  aus,  die  Gaste  werfen  ihn 
über  das  Haus  hin.  Der  ältere  djever  gibt  der  Braut  ein  Paar 
Strümpfe ;  einer  davon  ist  voll  Früchte,  die  nimmt  die  Braut  heraus 
und  steckt  sie  in  die  Tasche.  Hierauf  setzt  die  kuma  der  Braut 
einen  Kranz  aus  Weinreben  auf.  Der  Kranz  ist  mit  rothen  Fäden 
umwickelt.  Die  zukünftige  Schwiegermutter  nestelt  der  Braut  den 
Silberschmuck  an.  Einen  Schmetterling  über  der  Stirne,  ein  Täfel- 
chen unterm  Hals,  auf  dem  Busen  Feder  und  Nadel.  Zuletzt  ver- 
hüllt man  die  Braut  mit  einem  grossen  weissen  Schleier.  Sie  macht 
nun  drei  Verbeugungen  zu  ihrem  Vater  und  ihrer  Mutter  und  stellt 
sich  in  einen  Winkel  hin.  In  Ljeskovce  beschenkt  der  Bräutigam 
jeden  Einzelnen  der  Anwesenden,  besonders  aber  seine  Schwieger, 
»für  die  Muttermilch,  mit  der  sie  ihm  die  Braut  aufgezogen«.  Der 
Brautschleier  (bulo)  ist  hier  von  rother  Farbe.  An  manchen  Orten 
wird  der  Braut,  bevor  man  sie  verhüllt,  das  Haar  aufgelöst.  Nun 
nimmt  die  Braut  von  ihren  Anverwandten  und  Freunden  Abschied, 
der  pflegt  sehr  rührend  zu  sein.  Die  Keigenmädchen  singen  recht 
ergreifende  Abschiedslieder,  z.  B. : 


lad.  Big.  n.  p.,  S.  464,  Nr.  519. 
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Trenn^  dich  los  von  deiner  Sippe,  Mägdlein! 
Schau'  dich  um  und  blick'  sie  an,  o  Mägdlein! 
Insgesammt  versammelt  ist  die  Sippe. 
Trenn'  dich  los  von  deinem  Hause,  Mägdlein! 
Wie  ein  Schäflein  von  der  Heerde, 
Wie  ein  Rebhuhn  vom  Gebirge.^) 

Ein  anderes  lautet  : 

Was  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne? 
Nicht  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne, 
Nur  die  Tochter  trennt  sich  von  der  Mutter. 
Was  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne? 
Nicht  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne, 
Nur  die  Tochter  trennt  sich  von  dem  Vater. 
Was  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne? 
Nicht  entwurzelt  sich  vom  Grund  die  Tanne, 
Nur  die  Schwester  trennt  sich  von  dem  Bruder. 
»Trenne  dich  vom  mütterhchen  Arme, 
Von  des  Vaters  Schoss,  vom  Hof  des  Bruders!« 
An  die  Tanne  stützte  sich  das  Mägdlein. 
—  Weh'  mir,  Tanne,  wehe  grüne  Tanne! 
Nunmehr  ruf  ich  fremde  Mutter,  Mutter! 
Nunmehr  ruf  ich  fremden  Vater,  Vater! 
Nunmehr  ruF  ich  fremden  Bruder,  Bruder! 
Nunmehr  ruf  ich  fremde  Schwester,  Schwester ! ') 

Die  Braut  nimmt  an  jeder  Hausschwelle  besonders  Abschied 
und  betet  zu  Gott.  Die  Ausstattung  wird  auf  zwei  Wägen  ver- 
laden, man  hebt  dann  die  Braut  auf  einen  Wagen  und  nun  setzt 
sich  der  Zug  mit  allen  Gästen  in  Bewegung  zur  Kirche.  In  Struga 
bestreut  man  die  Braut  auf  dem  Wege  zur  und  von  der  Kirche 
mit  kleinen  Münzen  und  Hirse.  Wenn  die  Hochzeit  vor  dem  Hause 
eines  Bekannten  vorbeizieht,  so  eilen  die  Hausbewohner  heraus 
und  bewirthen  die  Gäste  mit  Wein.  Dem  Zuge  pflegt  voranzugehen 
ein  Mann  mit  einem  vollen  Krug  Wein,  von  dem  bietet  er  jedem 
Begegnenden  an.  Diesen  Mann  nennt  man  den  zalo^nik.  Er 
trägt  in  der  andern  Hand  einen  lebenden  Hahn.  Nach  dem  aus- 
drücklichen  Zeugniss   Bakovski's    ist   der   Hahn    das  Symbol  des 


1)  MUad.  Big.  n.  p..  S.  476,  Nr.  649. 
«)  Ebend.,  S.  466,  Nr.  525. 
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Bräutigams.    Der  zaloSnik   kaufte   noch  ?on    den  Beigenmädclie&    ' 
einen  (Blumen-)  Strauss  oder  eine  Quaste,  die  trägt  er  als  Symbol 
der  Braut  voran.  In  Ljeskovce  scheint  der  zaloinik  die  BoUe  des  \ 
$au§  der  übrigen  Südslaven  zu  spielen.   Der  Hahn  trägt  ein  Hab-  i 
band  aus  geröstetem  Mais. 

Der  Hahnträger  ist  hier  eben  nichts  anderes  als  der  öan§. 
Dass  der  Hahn  das  Symbol  des  Hausherrn,  beziehungsweise  des 
Bräutigams  sei,  braucht  keiner  weiteren  Beweise,  nachdem  es  uns 
direct  als  ursprüngliche  Auffassung  des  Volkes  bezeugt  wird. 

Wenn  man  sich  der  Earche  nähert,  singen  die  Mädchen : 

Was  ist  das  für  Drängen  hin  zur  Kirche? 
Donnerwettert's  oder  bebt  die  Erde? 
Weder  donnert^s,  noch  erbebt  die  Erde, 
Miloä  zieht  zur  Trauung  mit  dem  Bräutchen. 
Fest  zusammen  drückt  er  ihr  die  Finger, 
Ihre  Finger  mit  den  Trauungsringen. 
Und  sie  fleht  ihn  an  mit  sanfter  Bitte : 
»0  mein  Miloä,  du  mein  Stolz  und  Zierde, 
Drück'  mir  nicht  die  Finger  mit  den  Ringen!«  *) 

Die  Eltern  der  Braut  pflegen  an  vielen  Orten  nicht  mit  in 
die  Kirche  zu  gehen.  Die  Eltern  vollziehen  daheim  gewissermassen 
eine  Vortrauung,  das  sogenannte  pritakmovanje,  indem  sie  die 
Brautleute  segnen  und  ihnen  Brod  und  Wein  zu  verkosten  geben. 
In  Kukus  schüttet  man  beim  Segen  über  den  Bräutigam  und  die 
Braut  Wein.  Die  Braut  küsst  dann  Allen  die  Hand. 

Wenn  man  aus  der  Kirche  geht,  singen  die  Mädchen  z.  B. 
folgendes  Liedchen : 

Mondlicht  kam  allein  und  ohne  Sterne. 
Auf  der  grünen  Au  sind  sie  geblieben. 
Um  zu  sammeln  Klee  und  üppig'  Futter, 
Um  das  Rösslein  uns'res  kum  zu  füttern. 
Um  das  Ross  des  stari  svat  zu  füttern. 
Um  der  Hochzeitsleute  Ross'  zu  füttern.  *) 

Auf  dem  Heimwege  ins  Haus  des  Bräutigams: 

Liege  so  krank  da,  meine  zu  sterben 

Vor  schwerem  Leide,  vor  grimmem  Fieber, 

Vor  grimmem  Fieber,  vor  grimmem  Kopfweh. 

')  Big.  n.  p.,  S.  468,  Nr.  528. 
^)  Ebend.,  S.  469,  Nr.  530. 
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—  Bange  nicht,  Söhnchen,  vor  solchem  Leide, 

Vor  solchem  Leide,  vor  solchem  Fieber. 

Was  sprachst  nicht,  Söhnchen,  drei  Tag'  vorher  schon. 

Hätt'  dir  geschrieben  drei  Amulette, 

Einen  fürs  Kopfweh,  einen  fürs  Fieber, 

Einen  fürs  Fieber,  einen  fürs  Herzleid.  ^) 

An    vielen   Orten  ist  es  Brauch,    dass,  wenn  die  Braut  zu 
Wagen  fährt,  sie  gestützt  von  ihren  Freundinnen,   sowohl  auf  der 
Fahrt  zur  Earche  als  zum  Hause  des  Bräutigams,  auf  dem  Wagen 
steht,  üeberall  aber  föhrt  sie  in  stehender  Stellung  wenigstens  die 
kleine  Strecke  in  der  Oesichtsweite  des  Hauses.    Auf  den  Wagen 
und  vom  Wagen   herab  wird  die  Braut  entweder  vom  Schwieger- 
vater oder  vom  Brautführer  gehoben.  An  manchen  Orten  findet  die 
Trauung  im  Hause  des  Bräutigams  statt.  In  Tatar  FazardSik  deckt 
man  die  Tische  für  die  Hochzeitsgäste  unter  freiem  Himmel  im 
Hofe   auf,   mag  selbst  ein  Schnee   bis   zu  den  Knieen    draussen 
liegen.  Ouslespieler  und  Dudelsackpfeifer  erhöhen  ^urch   ihr  Spiel 
die  Feststimmung.     Bevor  die  Braut  in  Kuku§  vom  Pferde  steigt, 
reicht  man  ihr  zwei  kleine  Knaben  hinauf,  denen  streichelt  sie  mit 
dem  Täfelchen,  das  ihr  die  Schwieger  auf  den  Busen  geheftet,  das 
Gesicht,    dann  küsst  sie  die  Kinder    und  gibt    ihnen  von  jenen 
Früchten,  die   sie  bei  ihrem  Abschiede  aus   dem  Elternhause  aus 
dem  Strumpfe  genommen  und  in  die  Tasche  gesteckt.  Der  Schwieger- 
vater bestreut  die  Braut  mit  kleinen  Münzen   und  hebt  sie  vom 
Wagen  herab.  Dann  gibt  man  ihr  unter  jeden  Arm  ein  Laib  Brod 
und  in   die  Hände  jenes  Schäffel  mit  Wasser,   mit  dem   sich  der 
Bräutigam  in  der  Frühe  das  Gesicht  nach  dem  Barbieren  gewaschen. 
So   belastet,   schreitet  sie  langsam  der  grossen  Stube  zu,  wo  der 
Bräutigam   hinter  der  Thüre  sich  versteckt   hält.    In  demselben 
Augenblicke,  wo  die  Braut  in  die  Stube  tritt,    versetzt  er  ihr  mit 
der  flachen  Hand    drei  Schläge  auf  die  Schulter   und  läuft  gleich 
hinaus.    Die  Braut   trägt  aber   ruhig  die  Brode  und  das  Fass  in 
einen  Winkel  des  Zimmers  und  stellt  sie  dann  auf  einen  Schrank 
oder  Tisch  hin.  Nun  beginnt  das  Festmahl,   das   währt  bis  gegen 
Abend.   In  Struga  wirft  der  Fahnenträger,  wenn  der  Zug  vor  dem 
Hause  angelangt  ist,  den  Apfel,  der  bis  dahin  auf  der  Fahnenstange 
stak,   über  das  Dach  hin.    Vor  der  Thürschwelle   reicht  man  der 
Braut  Brod  und  Honig.   Wenn  die  Gäste  auseinandergehen,  setzen 

»)  Big.  n.  p.,  S.  483,  Nr.  569. 
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sich  Braut  und  Bräutigam  nebeneinander  in  einen  Winkel.  Auf 
den  Schoss  der  Braut  setzt  man  einen  Knaben,  den  küsst  und  hent 
sie  ab,  worauf  sie  von  den  Weibern  gesegnet  wird.  Nach  diesa 
Ceremonie  macht  die  Braut  eine  tiefe  Verbeugung  vor  der  Thfire. 
Abends,  wenn  die  Gaste  zum  Mahle  kommen,  steht  sie  an  der 
Thüre  und  küsst  den  Verwandten  die  Hand,  wofür  ihr  Jeder  ein 
kleines  Geldgeschenk  gibt  Der  kum  und  der  stari  s?at  haben  dis 
Becht,  die  Braut  und  den  Bräutigam  während  des  Mahles  auf  allerlei 
Art  und  Weise  zu  quälen  und  ihnen  schwere  Aufgaben  zu  stellen. 
So  z.  B.  muss  die  Braut  auf  den  Wunsch  der  Genannten  ihnen 
jeden  Augenblick  eine  tiefe  Verbeugung  machen,  der  Bräutigim 
muss  die  längste  Zeit  auf  einem  Fusse  stehen  oder  gar  auf  einem 
Dreifusse  sich  zur  Schau  stellen.  Unser  Gewährsmann  bemerkt 
indessen,  dass  dieser  Brauch  heutigen  Tages  immer  seltener  werde. 
Die  Brautleute  nachtmahlen  mit  den  Brautführern  in  einem  beson- 
deren Zimmer. 

In  LjeskoYce  bestreut  man  die  Braut,  die,  wie  bemerkt,  aufrecht- 
stehend  im  Wagen  fährt,  öfters  mit  Hirse.  Im  Hofe  des  Bräutigams 
mag  die  Braut  nicht  eher  vom  Wagen  herabsteigen,  als  bis  ihr  der 
Schwiegervater  und  die  Schwiegermutter  ein  Grundstück  oder  ein 
Häuschen  oder  irgend  ein  werthvolles  Hausgeräthe  zum  Geschenke 
machen.  Die  Schwiegermutter  reicLt  nun  der  Braut  Wein,  Brod, 
Salz  und  Silbergeld  und  segnet  die  Brautleute,  damit  sie  immer 
im  Hause  in  Hülle  und  Fülle  Nahrung  und  Geld  haben  mögen. 
Hierauf  kocht  man  eine  Weinsuppe  (okrop)  mit  schwarzem  Pfeffer 
und  Honig  und  bewirthet  damit  alle  Hochzeitsgäste,  ehe  man  sich 
an  das  eigentliche  Festmahl  macht.  Während  des  Mahles  brennt 
die  Trauungskerze.  Nachdem  man  abgespeist,  wird  für  die  Braut 
abgesammelt.  Diese  Gabe  nennt  man,  wie  schon  oben  einmal  er- 
wähnt, krst.  Die  Braut  theilt  nun  ihre  Gegengeschenke  aus. 

Ganz  übereinstimmend  mit  Od^akov  berichtet  Bakovski:  Nach- 
dem man  der  Braut  das  Gewünschte  zugesichert,  steigt  sie 
vom  Wagen  herab,  aber  sie  schreitet,  wie  die  Braut  bei  den 
übrigen  Südslayen,  über  ein  auf  dem  Boden  ausgebreitetes  Stück 
Leinwand  bis  zur  Thürschwelle,  wo  man  ihr  ein  Qefäss  mit 
Honig  und  ein  Blumeusträussehen  überreicht.  Dieses  Sträusslein 
benutzt  sie  als  Wedel,  um  alle  Hausschwellen,  die  sie  über- 
seliieitet,  mit  Honig  zu  bestreichen.  Das  geschieht,  wie  das  Volk 
sagt,  damit  der  Braut  die  neuen  Hausgenossen  ebenso  liebe- 
voll,   als    sie  ihnen    entgegenkommt,   in  Zukunft  entgegenkommen 
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mögen.  Der  kum  und  die  kuma  geben  nun  dem  Bräutigam  ein 
männliches,  der  Braut  ein  weibliches  Eind  in  die  Arme  und  segnen 
sie.  Die  Brautleute  verbeugen  sich  unablässig,  ohne  ein  Wort  zu 
sprechen. 

In  Tatar  Fazard2ik  schreitet  die  Braut  zugleich  mit  dem 
Bräutigam  zur  Hausthüre.  Die  Hausfrau  oder  die  Schwiegermutter 
bringt  ihr  ein  Stück  Brod,  das  mit  Sauerteig  zubereitet  worden 
war,  eine  Handvoll  Salz  und  einen  Erug  Wein  entgegen,  dann 
schlingt  man  ihr  um  den  Leib  einen  rothen  Mannesgürtel  und  will 
sie  ins  Haus  hineinziehen,  doch  die  Braut  sträubt  sich' so  lange, 
bis  man  ihr  etwas  zusagt,  das  sie  zu  besitzen  wünscht.  Geschieht 
dies,  so  verneigt  sie  sich  siebenmal,  küsst  den  Leuten  die  Hand 
und  geht,  immer  noch  mit  dem  Gürtel  gezogen,  in  das  bestimmte 
Zimmer.  Nachdem  die  Gäste  abgespeist,  sucht  der  Bräutigam  zur 
Braut  zu  kommen,  die  im  Nebenzimmer  sich  befindet,  um  mit  ihr 
allein  zu  speisen.  Die  eingeladenen  Burschen  aber  stellen  sich  an 
beiden  Seiten  der  Thüre  auf  und  in  dem  Augenblicke,  wo  er  hinein- 
gehen will,  schlagen  sie  ihn  mit  den  Fäusten  auf  den  Bücken, 
gewissermassen,  weil  sie  ihm  sein  Glück  neiden.  Zaharijev  ver- 
sichert, dass  Manche,  wenngleich  dies  Alles  nur  ein  Scherz  sein 
soll,  so  wuchtige  Schläge  dem  Burschen  versetzen,  dass  er  zu 
Boden  sinkt.  Man  erzählt  sogar  von  Todtschlägen  bei  solchen  Ge- 
legenheiten. 

Am  Montag  findet  gewöhnlich  kein  Festmahl  statt,  darum 
nennt  man  den  Tag  öist  ponedjelnik  (reiner  Montag).  Man  rüstet 
sich  nur  im  Hause  zum  Empfang  der  Gäste  für  den  nächsten 
Tag.  Nach  dem  Zeugnisse  unseres  Gewährsmannes  im  Arkiv  wird 
schon  an  diesem  Tage  an  manchen  Orten  die  Entschleierung 
(razbuljanje)  der  Braut  vorgenommen,  in  der  Segel  aber  geschieht 
dies  erst  am  Dienstage. 

Zeitlich  in  der  Frühe  begibt  sich  der  djever  zu  den  Anver- 
wandten und  Freunden  ins  Haus  und  lädt  sie  mit  folgenden  Worten 
ein:  »Da  zapovjedate  na  rakijo  s  prinos«  (Ihr  mögt  befehlen,  zum 
Baki  mit  dem  Geschenke,  d.  h.  Ihr  mögt  geruhen,  mit  einem  Bei- 
trage auf  einen  Trunk  Raki  zu  kommen).  Jeder  Gast  bringt  Speise 
und  Trank  mit.  Sobald  Einer  ins  Haus  tritt,  schüttet  ihm  die 
junge  Frau  Wasser  über  die  Hände  und  beschenkt  ihn  mit  einem 
Tüchel.  Dafür  erhält  sie  als  Gegengeschenk  (krst)  fünf  bis  fünfzig, 
selbst  hundert  Groschen.  In  Euku§  treibt  man  die  Braut  an,  dass 
sie  das  Haus,  auskehre,  das   Geschirr  wasche  und  Brod  anknete. 

K  r  a  u  8  s,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Sadsl.  29 
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Man  lacht  »ie  fortwährend  aus  und  s|K)tt««t  ihrer,  da>.«  m»  v 
ganzen  Arbeit  nichts  ver^tehe.  Die  Braut  wirft  einige  klein«?  ) 
auf  den  Boden  für  dif*  GiLste  hin,  damit  nie  aufhören.  Me  i 
^'eln.  Der  Kuchen,  d«'n  die  Braut  du  hackt,  wird  unt^r  U.«- 
leute  und  die  djeveri  Vfrtheilt. 

Mit  einer   besonderen  Feierlichkeit   wird   an    inanvh-c 
z.  B.  in    Ljeskovce    und    Tatar    Pazardiik,    di«*   Entscbl«-i-n:: 
Braut    vorgenommen.    Die    kuma  stellt    i<ich    mit    n<»ch    ir 
zwanzig  Weibern  bei  der  jungen  Frau    ein.    Man    fühn  d;- 
in  den  Garten    unter    einen  Apfelliaum.    Unter   dem  Ilaun:- 
ein  Kimer  roll  Was>er,  in  das  wirft  man  einige  (it-ldttuck^ 
Nun  nimmt  man  der  Braut  den  Schleier   ab.  den  hat  s^it  •# 
Gang  zur  Trauung   f«*rtwührend    getragen.     In    altt-r  Z«-;i 
Brauch,    wie    man    erzählt,  das««  die    junge   Fraa    den  S<hl< 
zur  ersten  Niederkunft  tragen  mus>te.   Während  dieser  gaiii' 
durfte  sie  weder  mit  dem  Schwiegervater,  noch  mit  der  N^L 
mutter   sprechen    (g<*vjejala  je).     An    mamhen    Oitm    r»:« 
djever  vum  Baume  zwei  Zweige  al».  nimmt  mit  ihnen  d-s  > 
vom    Haupte    der    Braut    heral»    und    wirft    ihn    auf    on 
hinauf.    In  Lje>kovrt'    nehm«*n    drei    Knaln^n    d^n  Schlei-;.    < 
ihn  auf  einen  Stuck  und  hängen  ihn  auf  de:;  Baum  hinAu!    J 
stös.'^t   die   Braut  mit   d»*m  Fu>se   das  Kimerfa>s    mii   Uri!. 
um.   Da.«*  Wa>>er  läuft  aus  und  liie  Kinder  le«en   «la^  •?•-  i  »: 
wird  dteimal  um  dt-n  Baum  herum  ein  K>*iir*'n  kvtanxi 

Wahrend  diT  KntM*hlei*'rungirazbul4U,i*'   !*;ncen  d:*  V« 

O  I)ii   Wfi«-'  iithl  ro»i)rr<>tb«*4  Mä{!illfin. 
Waniiij  h«-!   -••  WIM-'*   tiiiil  r*«'b  im   .\i:r!i!z  • 
War-t   Uli  Wiiitir  wnhl   m   'Ihe««a]*'rii' h  ' 
WimI!«"«»   wnlil   IUI  Soiiinier  muU-t  /.••Ivn  - 
—   tl    ihr   .Ma'ii-hfn,  meine  liptM*ri   Frfjii'l**, 
War   im   Wihst   um  ht   in   Tbe««a!i»hi«  h, 
\\'vi\*v  i.ii  \i*.   Uli  St.rnmer  nntrr   'M\vu, 
Meiti*'   .M:i!'i*r   hat    niK  )i   **»  ^fhorrn  '. 

Die  KntM-blt'i»-:iiiii;  ^'i*>t'hieht  in  Tatai   TaLArdlA  42l   V 
Wriiu  tN  Mrli  L''/.'  L''   bai,    «la-!-  dh'  Braut  bi-  lur   iU^u^i 
Biautbi'Ct«**  ihr**  K>u-'-hht-it   bt« wahrt,  sm  uurh:  der  Bri«: v^ 
•ieii  iSrautfuhrein.  lu  B*'L'I'';>uiig  ib^r  Dud^'l-jt-kpft-if«*.-,  it:*: 
••in*-n   Be>ui-h.     Mit    -i'-h    tuhic    mau    ••in  Fa*»' h«-z;   Kai.    r. 

'    lii,;.  I.    /!•    M  1.»  M- 
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lewirthet  man  die  Hausleute«  Der  Eidam  zahlt  seinen  Schwieger- 
eltern den  Bestbetrag  des  Agarlik  (des  Eaufgeldes)  aus  und  beschenkt 
sie  noch  obendrein.  Die  Eltern  der  Braut  versammeln  alle  ihre 
Verwandtschaft  und  geben  als  Gegengeschenk  dem  Bräutigam  einen 
gutgenährten  Bock  mit  gut  ausgewachsenen  Hörnern.  Die  H5rner 
sind  vergoldet  und  auf  jedes  Hörn  wird  ein  vergoldeter  Apfel 
gesteckt.  Einer  von  den  Anverwandten  lädt  sich  den  Bock  auf 
die  Schultern  und  geht  dem  Zuge  voran,  der  begibt  sich  nun 
ins  Haus  des  Eidams,  wo  die  Entschleierung  der  jungen  Frau 
stattfindet. 

Abends  geht  das  junge  Ehepaar  wieder  gemeinschaftlich 
zu  Bette;  um  Mitternacht  müssen  sie  aber  wieder  aufstehen. 
Die  junge  Frau  beschenkt  nun  jeden  von  ihren  Anverwandten  mit 
irgend  einem  Gewandstück.  Von  dieser  Nacht  ab  bis  zum  nächsten 
Dienstag  trennt  man  den  Mann  von  seinem  Weibe.  Sie  schlafen 
während  dieser  Zeit  abgesondert  von  einander.  Die  beschenkten 
Anverwandten  gehen  nun  unter  Gesang  und  Spiel  zu  den  Eltern 
der  Braut  und  bleiben  dort  bis  zum  anbrechenden  Tage.  Es  wird 
ein  eigenes  Festmahl  für  sie  zubereitet.  Inzwischen  singen  die 
Dudelsackpfeifer  die  Mutter  der  Braut  an: 

Lebe  hoch,  des  Mägdleins  Mutter, 
Hast  ein  wackVes  Kind  erzogen. 

Die  Elteiii  schicken  ihrer  Tochter,  die  ihnen  solche  Ehre 
gemacht,  als  Geschenk  ein  Kupfergeschirr  oder  Geld.  Die  Anver- 
»vandten  des  Eidams  kehren  darauf  in  fröhlichster  Feststimmung 
aach  Hause  zurück. 

Am  Mittwoch  führt  die  ganze  Verwandtschaft  des  Bräutigams 
die  Braut  zum  Dorfbrunnen,  damit  sie  daraus  Wasser  schöpfe.  Die 
lunge  Frau  trägt  einen  Ej'ug  mit  Wein  und  einen  mit  Raki,  und 
bietet  jedem  Begegnenden  einen  Trunk  an  und  küsst  ihm  die  Hand. 
In  Ljeskovce  steckt  sie  dem  Betreffenden  ein  Stückchen  Zucker  in  den 
Mund.  Im  rechten  Aermel  trägt  sie  Hirse  und  im  Munde  eine 
alte,  nicht  durchlöcherte  Geldmünze.  An  Ort  und  Stelle  angelangt, 
geht  die  Braut  dreimal  um  den  Brunnen  herum  und  schüttet  die 
Hirse  entweder  rings  herum  oder  blos  in  die  vier  Brunnenecken. 
Zuweilen  macht  die  Braut  nach  allen  vier  Weltgegenden  Verbeu- 
gungen. Dann  speit  sie  die  Münze  in  den  Brunnen  hinein  und 
schöpft  einen  Kübel  Wasser.    In   Ljeskovce  zieht  der  djever  das 

Wasser  herauf,   giesst  es  in   ein  Schäffel  und  wirft  einige  Geld- 
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stücke  hinein.  Die  Braut  stösst  das  GeAss  mit  dem  Fasse  um,  w 
dass  das  Wasser  ausfliesst.  Dann  reicht  man  ihr  ein  zweites  6^ 
voll  Wasser,  das  trägt  sie  nach  Hause. 

Bezüglich   des    Besuches    und    Gegenbesuches    sprechen  wir  i 
gleich    weiter    unten.     Am  Freitag   Abends  oder    am     Samstag 
lädt  der  desni  djever  die  jungen  Eheleute  zu  einem  Gastmahl  ia 
seinem  Hause   ein   (na   povrnki).    Die   Gäste   bringen  Speise  nnd 
Trank  und  noch  kleine  Geschenke  für  den  djever  mit.    Bevor  das 
Mahl  beginnt,   setzt  der  djever  auf  den  Tisch   ein  Eupferbecken 
voll  getrockneter  Trauben  und  gebratenen  Mais  (Kukuruz),  eines 
Bund  Flachs  auf  einem  Bockenstock  und  eine  Spindel.   Alle  diese 
Gegenstände   liegen   nebeneinander  auf.    Die  junge   Frau   erhebt 
und  verbeugt  sich   dreimal  vor  dem  djever,    der  da   den   Fhds 
nimmt  und  ihr  denselben  einhändigt.  Sie  muss  nun  so  viel  spinnen, 
dass  sich  der  Faden  dreimal  um  die  Spindel  windet,   dann   macht 
sie  neuerdings  eine  dreimalige  Verbeugung.  Der  djever  schenkt  ihr 
das  Eupferbecken.    Sie  stellt  es  abseits  und  küsst  zum  Dank  dem 
djever  die  Hand  und  überreicht  ihm  ihr   Gegengeschenk,   das  ge- 
wöhnlich in  einem  Hemde  oder  einem  reich  verzierten  Schweiss- 
tuch  besteht.  Das  Festessen  währt  die  ganze  Nacht  hindurch.  Am 
Johannistage  desselben  Jahres  (am  7.  Jänner)  muss  der  djever  die 
junge  Frau  an  einen  zugefrorenen   Fluss  führen.    Er   schlägt  das 
Eis  durch  und  das  Weib  nimmt  ein  Bad.    Nachdem  sie  sich  ganz 
gebadet,  verbeugt  sie  sich  dreimal   vor  dem  djever  und  gibt  ihm 
ein  Geschenk  (agarlik).  Er  muss  ihr,  wenn  sie  ihm  die  Hand  küsst, 
einen  Ducaten  oder  einen  Thaler,  je  nachdem  es  ihm  seine  Mittel 
erlauben,  schenken.    Dann  führt  er  sie  heim,  damit  sie  sich  über- 
kleide.   Wenn  in   der  Nähe    kein  Fluss   ist,   führt   der  djever  das 
Weib  an  den  erstbesten  Brunnen,   schöpft  mit  dem  Eimer  Wasser 
und  begiesst  sie  vom  Eopf  bis  zu  den  Füssen.   Von   diesem  Tage 
ab  nennt  sie  den  djeyer  ihren  Bruder  (brat),   er  sie   seine  snaha 
(Schnur). 

Ein  gleiches  Ehrenmahl  gibt  auch  der  kum  den  jungen  Ehe- 
leuten.    Zaharijev,  unser  Gewährsmann  sagt,  die  symbolischen 
Gebräuche   wären   von    den    eben    geschilderten    sehr   verschieden 
(veoma  razliöni).  Er  steht  aber  mit  sich  selbst  im  Widerspruche, 
wenn  er  so  fortfährt:    »nur  dass  beim  kum  statt  des  Hanfes  zwei 
r  auf  dem  Becken  stehen,   der  eine  voll  Schmalz,   der   andere 
lonig«.   Offenbar   hat  er  sich  verschrieben;   es   muss  ja  nach 
ageführten  Stelle   wohl   zuvor  heissen:  »ganz  und  gar  nicht 
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rschieden«.  —  Wann  sich  die  Braut  verbeugt,  so  segnet  sie  der 
m  beiläufig  mit  folgenden  Worten :  »In  Deinem  Hause  sei  Alles 
nigsüss  und  schmalzigfett,  Deine  Worte  sollen  wie  Honig  und 
hmalz  Dir  aus  dem  Munde  fliessen«  u.  s.  w.  Sie  dankt  mit  liebe- 
Ilen  Worten.  An  jedem  Johannistag  und  zu  Ostern  macht  das 
eib  einen  Besuch  ihrem  kum. 

Ein  dauernderes,  inniges  Freundschaftsverhältniss  zwischen 
iri  STat  und  dem  Weibe,  bei  deren  Hochzeit  er  die  Würde  be- 
eidet, ist  durch  den  Brauch  nicht  geboten. 

In  EukuS  dürfen  die  Brautleute  die  Nacht  vom  Freitag 
er  Samstag  nicht  im  Elternhause  zubringen.  Drum  begeben  sie 
;h  zu  einem  Anverwandten,  um  bei  ihm  zu  übernachten.  Diese 
icht  nennt  man  Söbotnina  (die  Samstagsnacht). 


XX. 

Das  ßeilager.  —  Besuch  und  Ge^:eDbesuclL 

Die  Wichtigkeit  des  GegeDstandes  rechtfertigt  e«  toi  m^ 
wenn  wir  hier  die  Berichte  uuserer  GewAhrtfiiiänn«*r  iii«^iiek*t  n 
ständig  und  im  Wortlaute  beihriogen.  Wir  Ia.<!»eD  wohl  aock  m 
nicht  leicht  eine  Notiz  au^*8er  Acht,  die  irgendwi«*  für  dea  Ex^ 
graphen  von  Belang  st«in  könnte.  Wir  sind  nur  immer  bf»sri< 
einen  einheitlichen  Zug  in  die  Darstellung  zu  bringen«  lades  \ 
Wiederholungen  vermeiden  und  das  Zusammengeb^nge  luas» 
rassen.  In  Bezug  auf  das  Beilager  herrscht  fa»t  boi  j«4Hi  ft 
sIaviM*hen  Stamme  eine  andere  Sitte.  Schon  d«*r  Klarb^^t  «^ 
fUiptit'hlt  sirh  eine  getr«*nnte  Schilderung.  Wir  lN^nn«*c  z.: 
Schilderung  d»*s  Bfilag«>rs  in  der  Hercegovina,  Craag^»ra  li:  .' 
luatien,  denn  dieses  zi**ht  die  AuCmerksamkfit  de%  V^»:*'  :^  ^ 
h'''fh>t«*m  (iradf  auf  sich.  Ks  s^ind  uAmlich  in  d*-n  gr&A^i>: 
l»i«'t»*n  unzweideutige  Spuren  urältest«*r  vorge>ehj«  htlicfc-:  :  *;• 
gt'innnsrhaft  cihalten.  In  anderen  liegenden  dr«  «lAii«cb*i  ^:^ 
kummt  dergleichen  nirht  m»'hr  \ur.  Uel»er  die  IMeutoag  d«-»  H*^«^ 
mus  lu  der  Brautnarbt  >pricht  ausführlich  J.  J.  Ba^h.Ni 
>ein«'m  Werke:  >D.i9  .Mutterr**eht«.  (Eine  rnter!»Qrhaaf  1 
<f\naikokiati«*  der  altfu  Welt  nach  ihrer  religi^en  and  mri'^iJ'J 
Natiu.  Stuttg.  1801.-  Zum  Ver?»tandniMe  «|e«  FolgeQd<>a  fkk;n  * 
••ih*n  Sat£  aus  B.'*>  Wirk  S.  13.  b>  an:  -Der  HetAenim«*  ' 
Hraiitiuthi  i.*>t  fju  npfi-r  an  die  .«»tofflichi»  Nalurmutur.  mm  är 
in;t  <i«T  ?'pat«*ren  eheln-hfu  K*'U!»chh»*it  zu  ver»''bn**n.  Iit^'as  *< 
•1*111  Kiautigam  ei^t  ^ul-tzt  die  Ehre  zu  Theil.  Vm  du  '^* 
•l.ui**rud    IM    beoiizeu.    luu?"*    es    der    Mann    er%t    An4efM    t^ 


Die  eheliche  Gemeinschaft  wird  als  Sünde  (grieh)  betrachtet.  ^) 
Jn  der  ersten  Zeit  der  Ehe  dürfen  sich   die  jungen  Leute  neben 


^)  Nur  Id  den  genannten  Gebieten.    Das  ist  eine  unumstössliche  That- 
isacbe,  die  ihre  Erklärung  darin  findet,  dass  durch  die  Monogamie  nach  orältester 
Anschauung  gegen  die  Allgemeinheit  gesündigt  wird.    Daher  heisst  der  Vater 
po  griehu  otac  (der  Vater  durch  Sünde)  und  beide  Eltern  po  griehu 
Toditelji  (Eltern  durch  Sünde).  Der  leibliche  Bruder  =  po  griehu  brat  (durch 
Sünde),  dafregen  wird  brat  bez  grieha  »*  ein  Bruder  ohne  Sünde,  ein  treuer, 
f^ter  Freund  genannt,  der  sich  Einem  als  unzertrennlicher  Lebensgefährte  an- 
schliesst  (vergl.    Zbomik,   S.   8,   unten);    der  eheliche  Sohn   po   griehu   sin 
CO  Stojane,  moj  po  griehu  sine!  im  Volksl.).  Der  Adoptivvater  dagegen  ist  ein 
Täter  ohne  Sünde  (PooSime,  bez  grieha  babo!  im  Volks!.).  Dies  wird  genug 
oft  durch  das  Volkslied  und  auch  durch  das  Zeugniss  Vuk  Karad^iö's  ^be- 
st&tigt.  Letzterer  vermochte  diese  Erscheinung  nicht  zu  erklären.  Ihm  genügte 
es,  die  Thatsache  festgestellt  zu  haben.    Wie  sehr  man  mit  ezacter  Forschung 
in  Widerspruch   gerathen   muss,   wenn    man   vom  Standpunkte  modemer  An- 
aehanungen  jene  üeberlebsel  undenklicher  Vergangenheit   bemisst,  beweist  in 
unserem  Falle  J.  Jurkoviö's  Auslassung  im  Rad  jugoslav.  akad.,  Bd.  XXX, 
1875,  S.  4  (0  ienskih  karakterih  u  naSih  narodnih  pjesmah  «  üeber  die  Frauen- 
eharaktere   in    unseren    Volksliedern).     Jurkoviö    beurtheilt    als    modemer 
Aesthetiker  die  Frau  im  südslavischen  Volksleben.  Er  wird  gar  sentimental.  In 
Folge  dieser  Sentimentalität  kann   er  die  obgedachte  Volksanschauung  nicht 
fttsen,  und  weil  sie  seiner  Auffassung  widerspricht,  so  sucht  er  sie  wegzu- 
leugnen.   Ich  wiU  seine  Worte  anfihieD:   »Es  muss  wirklich  Wunder  nehmen, 
wie  Vuk   Stefan oviö   Eäradüö  za  dflft  Worten   des   Orlovid  Pavo    im   Liede 
»Kosovka  djevojka«: 

Eoga  traiiS  po  razboju  mlada? 

Ili  brata  ili  bratuSeda 

H  po  greku  stara  roditelja?  (Nar.  pj.,  II,  51.) 

(Wen  suchst  du,  Junge,  auf  dem  Kampfplatze? 

Den  Brader  oder  den  Bruderssohn 

Oder  (deinen)  alten  durch  Sünde  Erzeuger?) 

die  Anmerkung  hinzufügen  konnte:  »Po  greku  (po  griehu)  roditelj  znaSi  pravi 
otac.  Ovdje  se  pokazuje  znak  narodnoga  midljenja,  da  je  grieh  i  ieniti  8e.< 
(Durch  Sünde  Erzeuger,  d.  h.  der  leibliche  Vater.  Hier  hätten  wir  einen  Beleg 
fttr  die  Volksanschauung,  dass  auch  das  Heiraten  eine  Sünde  sei.)^  —  »Wenn- 
gleich,« fährt  Jurkoviö  fort,  »Vuk  in  jener  Anmerkung  zur  Bekräftigung  seiner 
Erklärung  noch  ein  Beispiel  anführt,  das  er  aus  dem  Munde  eines  Paters 
»velikoga  gospodina«  (eines  grossen  Herrn)  gehört,  so  würde  eine  derartige 
Auffassung  des  ehelichen  Verhältnisses  doch  vereinzelt  dastehen  und  müsste 
zurückgeführt  werden  entweder  auf  den  prosaischen  Standpunkt  fleischlicher 
Geschlechtsvermischung  oder  aber  auf  den  geistigen  Standpunkt  zufolge  jenes 
Ausspruches:  »Qui  neque  ex  sanguinibus  neque  ex  voluntate  carnis  neque  ex 
volnntate  vivi  sed  ex  deo  facti  sunt.«  (Evang.  Joann.  Cap.  1.)  Dass  die  Ehe 
unserem  Volke  mehr  ist  als  Jenes,   demzufolge  die  Heirat  als  Sünde  betrachtet 
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einander  «"iffentlich  ßar  nicht   /.oigen    Auch  das  Mt'ilEe»*r  »ir:  .::<: 
ziemlich  erschwert.     In  tler  Ornagura  schlafen  die   Hi>t«*  Sxrt:  u 
Brautführer  mit  der  Braut,  natürlich  »Alles  in  Khren«     Vukr  -r 
hei   Itii^Msir  berichtet:    »Weder   in    der  ersten  noch  in  »-;c:j-i  :•' 
fnli^'enden  Nächte  schläft   «ler  Brautij;:am.   sondern   dt«r   Brau^f.i'** 
mit  «Irr  Braut.   diK*h    so,   als  wäre   si»*  heine  Sch»f:»t»'r  •     \---' 
erzählt,    in  seiner  Jugendzeit    {>o  etwa  vor  ;')<(  Jahren     «ä>  *-  i 
Kisano  noch  Brauch  gewes»*n.  dass  die  zwei  Brautfuhr*-r   AL^'-i  -  > 
die  er>ti'n    drei  Nächte    Ihm    ii»'r  Braut  .schliefen.      H»-u::j-i  Iw 
aher  Ifgen  .-ich  di«*  Schwiegermutter  und  di«*  Schw^-^t^r    >.  i;.^;- 
tigams   die   erste  Nacht    zur  Braut,   und    soliuM   m*-   m-^rk«>i    a>« 
diese  eingeschlafen,  erhehm  sie  >ii'h  sacht«*  und  la**«rn  d*-!  K'a^i- 
tigarn    in   die  Kammer  ein.     Mancher   !4chüchttrn*-r  Bu:*'- L*  '.T' 
aher  erst  in  der  zweiten  «»der  dritten  Nacht  der  iiuiü-rli  L'i  Ai'- 
forderung.  Nach  Meilaknvir  ><-liläft  in  iler  rinac-it.i  in  ii*-r  t«--: 
Nacht   mit  iler  Braut  ihre  Srhwieger.  die  diitie  Na<'h:  k'-i.*>  i>' 
erst  di'Mi  Bräutigam,  wnfern  er  in  seinem  Ke«*ht*-  ilui'h  d.«  M.:'' 
seiner  Braut   nicht  verkür/t   wiril.   Vrc-vic  ergänzt  im  VJm^rzx.k  •'.:«( 
Bericht    durch    FoIgen«ie>:    > hie  Schwiegermutter    K^*:inia.:   *.i-: 
Tag,  an  wi'lcheni  sie  will,  da«-.-  ihr  Sühn  >ein«-m  W««]»--  !^.»  ia*« 
In    der   het reffe uilen  Nacht    legi    *ie   >ii'h  »i«'d.-r   an    !.•    >•.>  i*^ 
jungen  Weiliiv*.    >teht    aber   .-achte  auf,    weun  .*i-  m-rk:.    :*••  -• 
Schnur  M-hl.ilt.    *>chl*'icht    im   iMinkeln  zum  Suhue   hin.    «'^-i*    i: 
auf.  u'il»!   thni  ihi»*n  Seiten,    daiiut    ihn  ^i"tt  •egn»*    i.:.-J   .■::.  •  :-: 
si'hMiii«  k-'ii    iiiännlichi'U    N.n-hwuch>.  hi'.-^cherre,    uii :    •  L  -i:    i:   .; 
M'in»'iii  W  iil.»'.   l».-r  Siihn   kliv-t  d^r  Mutter  ilie  Hiin  S   :.:.  ;   .*•»•■   •    ; 
ZM   -•■iii'r  Ki.in  hin.   hurch  Biauch   -uiil  folir^nd»- Ta^'--  !„;   j- :  '■    i 
Im'Im  li[:ir   !i  viiTi'-et.-.t :   S«iiintaL'    AI'»niU,    n»»nn»"r-:aj    ll:   I»:-^ 
\\'  r.-tut.ik  d'^b:!!  ]<*H''rt.ik.  M  i.ti*iiiik  •hdiri>t\ ••! nik        ä:z.  I^  1         X. 
giitt-r  AriKiüir.  .1111  iM-ii-t.ij   W«'lilth.iter    Tai».'  Zlh».-:.    «    i^:. 
\«'r.  il.i--  ij!'-    tüiL'«-  ri.iu  ^"Ill  LiL'-r  •la\<iiik:i*hl.  w»;!  •:•■  -.    :    ■     *.. 

•  i'»  h    .!.   -i- r    I  :  ih   wii-i    -;.■   \":i    liiii-r    S^hw:«'i;«-r    ;u:"-:.'.-' •  ■•- 
■!.!--    •.:.    -Mii«'*    iMiirliih*  :.    -:- h   !.;•  hl   g»'Zieme.    •-      •.    »-.i'    ".i 

\  ■:  >i"'',  \\.i\:i  II..II1  tLi'l.;  :   man  h*-irai''  j.i  eKt-n  liar-.cc     i^-     lu 
K.ii:';    •  •  k-':i.:h'-       l».--'i    Biui-h    h.il   ^lcll    n«»ch    I-.     -■    .   I- 

•  ■  '  •■  •  '    n     ■•     :.■..■■!  l.,;.    >t  lt. '.:.'.    !•■•  F  .•..-      -* 

•  .  "  •  i  ■    f         ,4  .  • !.  .  :  •     n  a .    -i .r   \    .. •  r  i  - .-  • .  *,- 
•1      }                     I  .■     ..     .  •           11«    *   r  ■  -  .   !/   1  !■  I.   K.r.  i«?»'C'-          I'-"        - 
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r  Bevölkerung  dieser  drei  Gegenden  erhalten,  nimmt  aber  immer 
3hr  und  mehr  ab.«  Für  die.Hercegovina  und  die  Eatun^ka  nahija 
der  Crnagora  liegt  ein  mit  dem  Gesagten  übereinstimmender 
(rieht  von  Vukalovi6  vor. 

In  den  Gebirgsgegenden  in  der  Hercegovina  und  an  dem 
üsschen  Moraöa  in  der  Crnagora  verstreicht  mitunter  ein  halbes 
hr,  ehe  der  Bräutigam  eine  günstige  Gelegenheit  findet,  das  erste 
ilager  mit  seinem  Weibe  auszuüben.  Der  Grund  liegt  in  der 
schaffenheit  der  Häuser  in  jenen  Gegenden.  Die  Wohnung  besteht 
einem  tiefen,  ausgeweiteten  Loche  in  der  Erde.  Hier  in  diesem 
en  Baume,  zu  dem  weder  ein  Keller  noch  ein  Boden  gehört, 
iläft  die  ganze  Familie.  Der  Bräutigam  scheut  sich  in  seiner 
rschämtheit,  seinem  Weibchen  sich  zu  nähern,  gleichsam  als 
re  sie  das  Weib  eines  Anderen.  ^) 

In  Eonavli  und  der  Umgegend  ist  dieser  Brauch  vollständig 
'schwunden.  Nach  dem  Nachtmahle  begibt  sich  das  Brautpaar  in 
Schlafkammer  und  schliesst  sich  darin  ab.  Indessen  führen  die 
ste  vor  der  Thüre  einen  Beigentanz  auf  und  singen  Lieder.  Im 
tinathale  und  der  Umgegend  von  Zeng  herrscht  folgender  Brauch: 
B  Braut  bittet  alle  Anwesenden  um  Vergebung  und  küsst  sich 
t  Allen  und  wird  dann  vom  djever  in  die  Kammer  geführt.  Nach 
derthalb  Stunden  bringt  man  den  jungen  Eheleuten  ein  kleines 
chtmahl  (poveöerak).  An  manchen  Orten  stellt  man  geflissentlich 
s  Bett  so  auf,  dass  es  Nachts  unter  den  Brautleuten  ein- 
Lrzen  muss. 

In  Kotari  und  Bukovica  im  Zaraer  Kreise  drängen  die  Hoch- 
itsgäste  den  Bräutigam,  in  die  Schlafkammer  zu  gehen.  Sie  führen 
1  selbst  hin  und  legen  ihn  angekleidet  'ins  Bett.  Hierauf  wird 
tn  die  Braut  von  den  djeveri  zugeführt.  Der  Bräutigam  richtet 
;h  auf  und  lässt  sich  von  der  Braut  entkleiden.  Dann  entkleidet 
sie  wieder.  Die  djeveri  tragen  das  Licht  fort  und  lassen  das 
.ar  im  Finstern.  Indessen  steckt  man  eine  gebratene  Henne  auf 
len  Spiess  und  bringt  sie  unter  Gesang  den  Brautleuten.  Man 
ft  den  Bräutigam  mit  Namen^  sagt,  man  bringe  ihm  ein  Hühn- 
en  (kokoro§icu),  damit  er  davon  mit  der  Braut  verkoste.  Man 
Igt  dabei  die  doppelsinnigen  Verse: 

')  Vrc^eviöim  Zbornik gesteht übrigeDs,  dass  er  dies  nur  vom  Hörensagen 
iss.  Es  ist  ja  hOcbst  unwahrscheinlich,  dass  sich  dem  Manne  so  lange  keine 
legenheit  bieten  sollte.  Er  geht  ja  mit  seinem  Weibe  in  den  Wald  um  Holz 
i  aufs  Feld  zur  Feldarbeit. 
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Ukn*iii  jf.    prevnii  ji». 
f>va.  tri  piita  «In  zure, 
ha   tt*  tirnra  in*   knre. 
»Dreli'   si»'   um.    «itiirz*   ^m»   iiin.    zw»»i-.    ilr«Mnial   lii-*    zum   M-riT*..'!- 
ilitinit   dir  ilif  nriidtr  kHin»?  Slraf|ir(*<li^t   lia'.'fn  •  * 

I).is    n(*iIat^«T    in    Sl;i  v«»ni  »'U.    P»«!     Kliuüji?:-    -  - 
noch  am  i*rsh*n  llo(')iz»'it>a)i*Mhl  M-iii  Ktvlii  iiDv«'ik(ir;'.  .:.  Ai-;  .: 
Ii'h    u»M|iMik»»  >|iätHrhiM    »Miifs  ii(>w;iIiai;U*.-:.    il»»!!    -:•  h      /•-•"...• 
ijd>W    Ihm     i'iiii*r    Hüi:)izi*it     in    ili-r    Xühf   ^nn    T 'Z*-i:.k    L.*  - 
Si'hiililfn  koinnii'n  la^s*-n.  iinl'-iii  >ii*  tirn  HrautiLMin  ^«iL^-z.  .:   : 
•lit'  Hrant  alizukauti'n.     HiT^lfirliiMi    isit   adfi    ^im-i    u'a:.:   .:£•:" 
Anrli    tintl.'t    >irli  in  iinMTi*n  yu»»ll»*n    kfin    i»-:i--  H-;«;.-.     ;i 
>«'|r|ii'n  Kalltu.    Tnsfr  iii'wrihr>ni.inn  U'i  Vuk    ••;-t»:  un«  ?•!•'•: - 
Sthiliii-ninu':   »Wann  d»'r  ZiMtpiinkt   fiir  «las  Hi-ilau-r    i-:  Ikrii..-. 
lii-raniiK-kt.  ^ilit  iIit  kuni  iii>ni  vojitnia  ^Hr.iutfiih!*-r    ^-^vt  .Ur** 
zuinki'rn  »in  /fii-licn.    wituiuf   ih»**iT    all»«  Hi»- li/»it-i' ::!'•  :,     :■: 
K»-i^fntan/.  :Mitrnrti«'rt.  ili*n  «-r  .«•-n>«t  mit  «|t>r  Hiju:  .\L':«r- :    ! 
H»-iL'i'n  i\iril    au*-*-(*rupi»'ntli«'li    li-Miaft    (^•-lanii.    -ix   Tan:-: 
.•»iniT'n   alliTl»*i  Srluiailalmj-t'iTln   ulir.-*    i>t   «i»-r    kru:»-  •!••■-:-  i     ^ 
«Irui'k  t'ur  *\a^  >la\i.M-hr  ]mii1  ^  km*  n  !•' f^  s%*  ixi.ii   ii;a:i  x«-.    i'  - 
inil  in  Arr  iiiiiitli-.  M>  .lut  ••iniiiul  Kraut  un<l  KuL;«*:    I'F*  !■.:■  '^ 
I».i-  i:»*"'«in''lit    .il-i    auf   l«tli;.nilf  \V ••!•■.•:    iMf    rh.;r-    -'--»i::     f-. 
W.iiiii  •■>    «l-m   \«'ji«»»lu    r*»'li'-nii.    li.i**    i-r    -lii*  Ailru- rk- Aiz.i' * 
<f.i-'«*  '.'•■:. ni:  aul   ;iii«l'-r»'  Ihiiu'»*  al-ir^i'-nkt.  \-r*  :.*::.:■:      ■        '.    : 
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schliesst  im  Fortgehen  die  Thüre.  Sobald  er  wieder  in  die  Stube 
zu  den  Gästen .  tritt,  ergreift  er  ein  Glas  voll  Wein,  bringt  vor 
den  Gevattern  auf  das  Wohl  der  Brautleute  einen  Trinkspruch  aus, 
leert  auf  einen  Zug  das  Glas  und  schleudert  es  mit  aller  Wucht 
gegen  die  Thüre,  dass  es  zerschellen  muss.« 

Yaliö  erzählt  im  Zbornik:    »Nach   dem  Nachtmahle,   gegen 
eilf  Uhr,   begeben   sich   die   Brautleute   in    Begleitung   der  Hoch- 
zeitsgäste in  die   Schlafkammer    (loinica,   ku6ar,  pojatak).   Zuerst 
entkleidet    die    Braut   den    Bräutigam     bis    aufs    Hemd.    Sobald 
sie  ihm  die  Stiefel  oder  Schuhe  ausgezogen  hat,  gibt  sie  ihm  mit 
dem  Stiefel  einen  Streich   auf  den  Kopf,   zum  Zeichen,   dass  sie 
die  Herrin  im  Hause  sein  wird.  *)    Dann  wird  sie  vom  Bräutigam 
entkleidet,   und  nachdem  sie   gemeinsam   einige  Gebete  hergesagt 
(gewöhnlich    den    Mariengruss),    legen    sie   sich   nieder;    der  kum 
legt  ihre  Füsse  kreuzweise  übereinander  und  sagt:   »Heute  zwei, 
in  der  Frühe  drei!«   Die  anwesenden  Hochzeitsleute  werfen  nun 
jeder  eine  Gabe  (ein  Geldstück)  auf  die  Decke.  Sobald  die  Leute 
die  Kammer  verlassen,  rafft  die  Braut  das  Geld  zusammen,   denn 
es  ist  ihr  Eigenthum.  Nun  trachtet  sie  ihren  Mann  aus  dem  Bette 
hinauszustossen,  nachdem  sie  zuvor  die  Decke  herabgeworfen.  Der 
Mann  kann  sich  nicht  recht  behaupten,   da  er  an  der  Seite  liegt, 
während  er  sich  aber  rückt,   verwirft  das  Weibchen  die  Polster, 
so  dass  der   obere  Theil   nach   unten,    der   untere  nach   oben   zu 
liegen  kommt.   Das  thut  sie,   damit  sein  Verstand  verrückt  werde 
(d.  h.  wohl,  dass  er,  der  Mann,  der  Untere,  sie  die  Obere  im  Haus- 
wesen sei).  Dann  sucht  sie  ihn  dazu  zu  bringen,  zuerst  zu  sprechen, 
denn    in   diesem  Falle   wird    er   früher   als   sie   sterben.    Hierauf 
nimmt  sie  den  Apfel,   den  sie  bei  der  Trauung  im  Busen  gehabt, 
theilt  ihn  in  gleiche  Theile,   isst  selbst  die   eine  Hälfte  und  gibt 
ihm  die  andere.  Dies  soll  ein  Zeichen  sein,  damit  die  Kinder  ihrer 
Ehe  gesund  und  frisch  wie  ein  Apfel  werden   sollen.    Endlich  be- 
ruhigen sie  sich.  Inzwi^en  kommt  der  £au§,  trägt  die  Kleidungs- 
stücke der  Braut  fort,  Tuft  alle  Gäste  zusammen  und  meldet  ihnen, 
die  Sachen  der  Braut  wären  gestohlen  worden.  Man  müsse  sie  nun 
vom  Diebe  auslösen.  Die  Gäste  verstehen  den  Wink  und  jeder  gibt 
zu  diesem  Zweck  dem  öau§  ein  Geldgeschenk.«  Das  Geld  bekommt 
selbstverständlich  die  Braut. 


^)  Das  ist  eine  aUgemcin  auch  unter  deutschen  Stämmen  verbreitete 
Sitte.  Daher  stammt  die  Redensart:  »Die  Frau  will  den  Mann  unter  den  Pan- 
toffel bringen.« 
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II  16*8  Bericht  Btimmt  im  Wesentlicheii  mit  dem  Vali6'8 
überein.  Beyer  sich  die  Brautleute  entfernen,  bringt  man  noch 
eine  Sappe  auf  den  Tisch,  Ton  welcher  die  jungen  Leute  kosten. 
Darauf  erhalten  sie  den  Eltemsegen  und  gehen  in  Begleitung  des 
kum,  des  stari  8?at,  des  djever,  der  jenga  und  des  »Herrn«  ftuifi 
in  den  kiljer  (Schlafkammer).  1116  fOhrt  als  Erklärung  des  Brauches, 
dass  die  Braut  dem  Manne  mit  dem  Stiefel  einen  Schlag  auf  den 
Eopf  gibt,  an,  die  Braut  wolle  dem  Manne  dadurch  ein-  fttr  allemal 
abgewöhnen,  dass  er  sich  von  ihr  die  Stiefeln  ausziehen  lasse.  In- 
dessen sieht  der  kum  wohl  darauf,  dass  er  der  Braut  noch  recht- 
zeitig die  Stiefel  entreisst.  Der  Bräutigam  flicht  der  Braut  die 
Haare  auf,  um  sie,  wie  1116  meint,  daran  zu  erinnern,  dass  sie  m 
nun  an  nimmer  baarhaupt  werde  einhergehen  dürfen.  Das  ist  gewiss 
eine  verfehlte  Deutung.  Nach  dem  Gebete  legen  sie  sieh  niednr, 
der  kum  deckt  sie  zu,  legt  auf  die  Decke  einen  Ottrtel  und  uf 
den  Oürtel  einen  Silberzwanziger,  angeblich,  wie  1116  meint,  damit 
man  sich  in  der  Frühe  überzeugen  kann,  ob  die  Leutchen  rnhig 
geschlafen  haben.  Man  stellt  ihnen  zu  guter  Letzt  noch  eine 
Schüssel  mit  Milch  und  zwei  Löffel  in  die  Kammer,  damit  sie 
gesunde  Kinder  auferziehen. 

In  Stara  Pazya  ist  es  Brauch,  dass  die  Gäste  am  zweiten  Tige, 
wann  die  Brautleute  aufgestanden  sind,  auf  diese  ihre  Hüte  werfen 
und  ihnen  allerlei  derbe  Anzüglichkeiten  sagen.  In  StroSinci  wird 
der  jungen  Frau  am  ersten  Morgen  der  Kopf  yon  der  djeyeniSa 
verhüllt,  worauf  sie  der  Sana  ankleidet. 

Das  Beilager  in  Kroatien.  Abends,  bevor  die  Gäste 
auseinander  gehen,  bittet  der  kum  die  Eltern,  sie  möchten  das 
Brautpaar  segnen.  Nach  dem  Segen  wird  noch  mancherlei  toller 
Scherz  getrieben.  Der  djever  sagt,  er  habe  einen  Hammelbock  ver- 
loren ;  Andere  fragen  ihn,  ob  er  das  schriftlich  beweisen  könne,  ein 
Dritter  zieht  ein  Stück  Papier  aus  der  Tasche  und  will  den  Ver- 
lorenen suchen,  indessen  versteckt  sich  der  Bräutigam  hinter  den 
Bücken  des  kum,  das  Mädchen  sucht  ihn  nun,  plötzlich  tritt  der 
kum  zurück  und  die  Braut  wirft  mit  aller  Ejraft  dem  Bräutigam 
einen  Apfel  an  die  Brust.  Hierauf  führt  der  kum  das  Brautpaar 
in  die  Schlafkammer.  Hier  löst  die  Braut  die  Nähte  auf  den 
Strümpfen  des  Bräutigams  auf,  während  er  eine  Naht  aus  ihrem 
Gürtel  zieht.  Der  Bursche  nimmt  der  Braut  die  Perlenschnur  vom 
Haupte  herab.  Der  djever  zerschneidet  eine  gebratene  Henne  und 
eine  Füllwurst   und    setzt    den  Teller   auf  den  Schoss  der  Braut. 
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Ebenso  bringt  ein  Weib  aus  dem  Hause  eine  Schüssel  abgekochter 
Milch  und  gibt  sie  der  Braut  auf  den  Schoss.  Nun  essen  alle  An- 
wesenden davon.  Die  Braut  führt  einen  Streich  mit  dem  Stiefel 
auf  den  Kopf  ihres  Bräutigams.  Der  djever  oder  der  kum  legt  die 
Braut  ins  Bett,  wirft  ein  Geldstück  auf  sie,  deckt  das  Brautpaar 
zu  und  entfernt  sich  mit  den  Anderen.  Vor  der  Kammer  feuert 
man  die  Grewehre  ab,  wozu  die  frohe  Jugend  allerlei  lascive  Bemer- 
kungen macht. 

Bei  den  Neuslovenen.  Bevor  sich  die  Brautleute  ins 
Brautgemach  begeben,  reicht  der  Bursche  dem  Mädchen  über  den 
Tisch  hin  einen  Säbel,  den  muss  sie  dreimal  umbiegen.  Im  Braut- 
Gemache  entkleiden  sie  einander.  In  dem  Augenblicke,  wo  sich  die 
Braut  bückt,  hebt  ihr  angeblich  der  Bräutigam  mit  einem  blossen 
Schwerte  den  Kranz  vom  Haupte  ab.  ^) 

In  Serbien.  Bevor  der  Bräutigam  mit  der  Braut  in  die 
Schlafkammer  geht,  singen  ihnen  die  Beigenmädchen  ein  Lied,  das 
nur  bei  dieser  Gelegenheit  gesungen  wird.  2) 

Für  Bosnien  bieten  unsere  Quellen  so  gut  wie  nichts. 
Mom6inovi6  erzählt  kurz  von  den  bosnischen  Türken  Folgendes : 
>Nach  der  Mahlzeit,  die  spät  Abends  stattfindet,  begibt  sich  das 
Brautpaar  in  seine  Kammer,  während  die  Gäste  in  die  d2amija 
gehen,  um  für  das  Wohl  der  Brautleute  zu  beten.  Unser  Gewährs- 
mann sagt,  dass  die  Brautleute,  bevor  sie  das  Ehebett  besteigen, 
zu  einander  beten.  Das  ist  ein  arges  Missverständniss.  Die 
jungen  Eheleute  beten  vielmehr  gemeinschaftlich,  wie  e3  ja,  wie 
wir  zuvor  bemerkten,  auch  sonst  bei  den  stammverwandten  Slavo- 
voniern  üblich  ist.  Es  ist  nicht  einmal  nothwendig,  auf  denselben 
Brauch  bei  den  Türken  zurückzugreifen.  Bekanntlich  pflegen  die 
frommen  Türken  vor  jedem  Beischlafe  zuerst  ein  Gebet  zu  ver- 
richten, durch  das  sie  sich  Gottes  Segen  erbitten. 

Das  Beilager  in  Bulgarien.  Spät  Abends,  nachdem  sich 
alle  Gäste  schon  entfernt,  verfügen  sich  die  Brautleute  in  ihre 
Schlafkammer.  Bevor  sie  sich  niederlegen,  schliessen  sie  die  Thüre, 
vor  welcher  der  djever  und  die  alten  Weiber  vom  Hause  warten, 
um  zu  hören,   ob   das  Mädchen  ihre  Jungfräulichkeit  bewahrt  hat. 


^)  So  berichtet  Seidel  in  seinen  »Wanderungen«,  U,  71.  Ob  ihm  seine 
Phantasie  nicht  einen  Streich  gespielt  haben  mag?  Was  soll  das  Schwert? 
anderweitig  ist  davon  nichts  bekannt  geworden. 

*)  Jovanoviö  im  Zbomik,  S.  251. 
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Spätestens   nach   einer  Stunde   muss  der  Barsche   aafstehen  und 
Bericht  erstatten,   ob  er  die  Braut  unberührt  gefunden.    Zu  lügen 
getraut  er  sich  wohl  nicht,  weil  er  fürchten  muss,  dass  die  alten 
Weiber   das  Bett  und  das  Hemd   der  Braut  untersuchen  werden. 
Wenn    die    Braut    ihre   Jungfräulichkeit    bewahrt    hatte     (izlieik 
moma  =  die  Maid   ist  herausgekommen,  d.  h.  rein  und  makellos 
befunden  worden),  geräth  Alles  ausser  sich  vor  Freude;  die  Dudel- 
sackpfeifer spielen  auf,  man  feuert  die  Gewehre  ab,  dem  kum  nnd 
dem  Vater  der  Braut  wird  Raki  angeboten,    der  Bräutigam  aber 
ist  verpflichtet,  ein  Geschenk  von  einigen  Ducaten  zu  geben.  *)  Was 
in  dem    entgegengesetzten  Falle   geschieht,    wenn  die   Braut  Tor 
dem  ehelichen  Beilager  ihr  Kränzchen  verloren  hat,  wurde  schon  an 
einer  andern  Stelle  erwähnt. 

Es  ist  gewiss  sehr  auffällig,  wenn  man  die  verschiedenen 
Bräuche  beim  Brautlager  überdenkt,  dass  dieselben  im  Volkssprich- 
worte  kaum  Erwähnung  finden.  Vielleicht  wurden  darauf  bezüg- 
liche Sprichwörter  von  den  Sammlern  nicht  aufgezeichnet,  um  mÄ\ 
durch  deren  Inhalt  bei  dem  Leser  Anstoss  zu  erregen.  Mir  sind 
nur  zwei  Sprichwörter  vorgekommen: 

Ne  hvali  dana  pre  venera  ni  devojke  pre  jutra. ') 

»Lob  den  Tag  nicht  vor  dem  Abend  und  das  Mädchen  nicht  vor  den 

Morgen.  € 

Das  zweite  Sprichwort  ist  dem  Volksliede  entnommen: 

Nema  druga  do  vjenöana  druga, 
Ni  naslade  do  nevjeste  mlade! 

»Es  gibt  keinen  (besseren)  Gefährten  als  den  angetrauten  Gefährten, 
Noch  (gibt  es  eine  höhere)  Lust  als  ein  junges  Weibchen! 

*  * 

In  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  am  dritten,  in  Dal- 
matien  am  zweiten  Tage  nach  dem  Abzüge  der  Braut  aus  dem 
Elteruhause  macht  sich  die  Mutter  auf  den  Weg,  um  ihre  Tochter 
zu  besuchen  (u  pohode),  und  zwar  in  Begleitung  ihres  Bruders  und 
ihres  Sohnes  und  gewöhnlich  noch  eines  Anverwandten;  diese  tragen 
ili(>  Ausstaffirung  der  jungen  Frau  mit.  Das  Nähere  haben  wir 
oben  im  Capitel  Aussteuer  besprochen.  Auf  dem  Hinwege  wird 
nicht  gesungen,  sondern  nur  geschossen,   um  den  Leuten  schon  aus 


M  Odzakov  im  Zbornik.) 

2)  Srpski  letop.  1862,  II,  S.  145. 
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der  Ferne  ihr  Eommen  anzukündigen.  Des  Mädchens  Mutter  bringt 
in  das  Haus  ihres  Eidams  allerlei  Backwerk,  darunter  einen  Fladen, 
und  viele  Geschenke,  um  ihre  neuen  Verwandten  zu  beschenken. 
Ein  stattlicher  Schinken  fehlt  selten  als  Geschenk.  Der  Vater  des 
Eidams  bekommt  ein  Handtuch,  die  Mutter  ein  weisses  Tüchel, 
dem  Eidam  aber,  der  sich  nicht  blicken  lässt,  wird  ein  genähtes  Hemd 
zugeschickt,  sein  Bruder  erhält  ein  grünes  Tüchel,  die  männlichen 
Anverwandten  bekommen  je  einen  Tabaksbeutel,  die  Schwestern  je 
ein  Eopftüchel,  die  übrigen  Frauen  je  ein  Stück  Seife,  die  kleinen 
Mädchen  einen  vergoldeten  Orangenzweig,  die  verheiratete  Tochter 
aber  ein  schönes  neues  Hemd. 

Wir  bemerken  hier  als  eine  besonders  aufföUige  Sitte,  dass 
es  der  Eidam  die  längste  Zeit,  oft  ein  ganzes  Jahr  hindurch  sorg- 
faltig vermeidet,  mit  seiner  Schwiegermutter  zusammenzutreffen. 
Ein  Spassvogel  könnte  leicht  als  Grund  dessen  aufstellen,  Schwieger- 
mütter seien  in  der  ganzen  Welt  die  Drachen  der  Schwiegersöhne 
und  deshalb  weiche  ein  vernünftiger  Eidam  dem  üebel  so  lange 
wie  möglich  aus.  So  eine  Erklärung  passt  auf  südslavische  Ver- 
hältnisse durchaus  nicht.  Es  hat  nicht  einmal  das  eigene  Weib 
eine  Stimme  im  Hathe,  da  doch  der  Mann  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  Hausherr  und  ihr  Herr  ist,  geschweige,  dass  eine  Fremde 
ein  Wörtchen  d'reinzusprechen  hätte;  der  Crnogorac  z.  B.  würde 
eine  schwiegermütterliche  Einmischung  in  seine  häuslichen  Ver- 
hältnisse mit  einem  Zaunpfahl  nicht  so  sehr  höflich  als  entschieden 
zurückweisen,  solche  Fälle  sind  dem  Verfasser  dieses  Werkes  wohl- 
bekannt; der  wahre  Grund  des  Versteckens  dürfte  wohl  darin  zu 
suchen  sein,  dass  der  Eidam  gewissermassen  sich  als  schwerer 
Schuldner  gegenüber  der  Schwiegermutter  betrachtet,  die  er  um 
die  Tochter  beraubt.  Auch  schämt  er  sich  vor  ihr  als  Mann  ihrer 
Tochter.  Man  muss  es  selbst  gesehen  haben,  wie  der  junge  Eidam 
vor  seiner  Schwiegermutter,  gleich  einem  Verbrecher  vor  seinem 
Bichter,  gesenkten  Blickes  dasteht  und  kaum  auf  die  gestellten 
Fragen  antwortet,  bei  der  ersten  passenden  oder  auch  unpassenden 
Gelegenheit  aus  der  Stube  eilt,  damit  er  seiner  Schwiegermutter 
nicht  gegenüberstehe.  Der  Verfasser  hat  in  seiner  grossen  Samm- 
lung südslavischer  Sagen  und  Märchen  (es  sind  bei  1200  Nummern) 
an  zwanzig  Geschichten  von  bösen  Ehefrauen  und  noch  schlimmeren 
Stiefmüttern,  von  einer  bösen  Schwiegermutter  wird  aber  nie  erzählt. 
Die  Mutter  übernachtet  zwei  oder  drei  Nächte  bei  der  Tochter, 
und  zwar  schläft   sie   mit  ihr   in   einem  Bette.     Der  Eidam  muss 
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sich  indessen  in  Gednld  üben.  Endlich  nimmt  die  Schwiegerrnntter 
Abschied,  nachdem  man  sie  mit  einigen  Thalenif  einem  Braten 
nnd  einem  Fladen  beschenkt  hat  Sie  geht  nun  fort,  nnd  so 
enden  die  pohode,  d.  h.  der  Besuch. 

P  r  V  i  6  e ,  Erstlinge,  heisst  der  erste  (Gegenbesuch  der  Tochter 
in  ihrem  Elternhause.  Manche  statten  diesen  Besuch  scdion  nach 
drei,  andere  nach  sechs  Wochen  ab,  manche  aber  erst  nach  Jalms- 
frist.  Es  ist  nämlich  Brauch,  dass  man  nicht  Tor  dem  Feste  des 
Hauspatrons  (krstno  ime),  sondern  gerade  an  diesem  Tage  aif 
Besuch  geht.  Wenn  der  Vater  der  jungen  Frau  den  Geoigstig 
feiert  und  sie  eben  an  diesem  Tage  geheiratet  hatte,  so  muss  ne 
nun  ein  ganzes  Jahr  warten,  ehe  sie  ihren  Besuch  abstatten  darl 
Sie  geht  nicht  allein,  sondern  in  Begleitung  ihrer  xwei  Brautführer, 
ihres  Mannes,  dessen  Vater  und  Mutter,  Oheim  und  Bruder,  nsd 
zwar  gehen  die  Anverwandten  voraus,  dann  kommen  die  Brautflhrer 
und  als  Letzte  beschliesst  die  Braut  den  Zug.  Mag  ihnen  wer 
immer  auf  dem  Wege  begegnen,  ob  Mann,  ob  Frau,  die  junge 
Frau  muss  Jedem  die  Hand  küssen,  wenn  der  Betreffende  ftlter 
als  sie  ist.  In  der  Crnagora  bringen  die  Oftste  allerlei  G^chenke 
mit,  Aepfel,  Nüsse,  Pomeranzen  u.  s.  w.,  und  werden  beim  Ab- 
schiede wieder  beschenkt ;  Vröe?i6  dagegen  berichtet  von  der  Bocea 
ausdrücklich,  dass  man  keinerlei  Geschenke  weder  bei  der  Ankunft 
noch  beim  Abschiede  gibt  oder  erhält. 

Nach  dem  Zeugnisse  Martino?i6*s,  der  Alles  durch  ein  Ver- 
grösserungsglas  gesehen  zu  haben  scheint,  findet  bei  dem  Gegen- 
besuch der  Tochter  im  Hause  ihrer  Eltern  eine  Art  Nachspiel  zu 
der  Hochzeit  statt.  >Drei  Tage  dauert  das  Fest,  und  wenn  man 
aufbricht,  so  wird  ein  Pferd  mit  grossen  Geschenken  reich  beladen« 
u.  s.  w.  >ünd  so  wetteifern  die  Freunde,  wer  Einer  den  Andern 
reicher  beschenken  wird.«  Nun,  der  Freigebigkeit  in  dem  armen 
Felsenlande  Crnagora  sind  gewisse  Grenzen  gezogen,  über  die 
Niemand  hinaus  kann,  weil  er  die  Mittel  dazu  nicht  hat.  An  gutem 
Willen  und  Phantasie  fehlt  es  freilich  nicht,  das  sehen  wir  an 
Martinovic. 

In  Bosnien  und  Slavonien  wird  die  junge  Frau  von  ihrer 
Mutter  und  ihrem  Vater  gleich  am  ersten  Sonntage  nach  der  Hoch- 
zeit besucht.  Schon  am  folgenden  Sonntag  macht  sie  in  Begleitung 
ihrer  neuen  Anverwandten  einen  Gegenbesuch  im  Elternhause. 

In  Kuku§  in  Bulgarien  lädt  der  Schwiegervater  schon  am 
Donnerstag  den  Eidam  mit  der  Tochter  zu  einem  Mahle  ein.  Der 
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eigentliohe  officielle  Besuch  (prviöe)  findet  aber  am  darauffolgenden 
Abend  (Freitags)  statt.  Am  nächsten  Freitag  besucht  der  Eidam  in 
Begleitung  seiner  djeveri  den  Schwiegervater.  Dies  sind  die  vtoriöe; 
am  dritten  Freitag  macht  er  den  Besuch  in  Oemeinschaft  seines 
Weibes.  Dies  sind  die  tretiSe.  In  Struga  werden  die  prviöe  am 
Sonntag  oder  Montag  nach  der  Hochzeit  abgehalten.  Ein  zweiter 
und  dritter  officieller  Besuch  (vtoriöe  und  tretiöe)  scheint  nicht 
überall  üblich  zu  sein.  In  Ljeskovce  heisst  der  erste  Besuch  bei 
den  Schwiegereltern  troSkÖ.  Ehe  man  sich  zu  Tische  setzt,  mag 
der  Eidam  mit  seinem  jungen  Weibe  kein  Wort  sprechen.  Er  lehnt 
sich  stumm  an  die  Wand  an  und  rührt  sich  nicht  von  der  Stelle, 
bis  ihn  nicht  die  Schwiegereltern  beschenken.  Der  Gegenbesuch 
erfolgt  einige  Tage  darauf.  Den  Gegenbesuch  abstatten,  heisst 
iti  na  povratki. 


Krause,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SUdsl.  30 


XXI. 


Der  Erbtochtermaun. 

Wenn  ein  Bursche  zu  tfinem  Mädchen  in«  Haut  binemb»:: 
80  ergeben  sich  daraus  verschiedene  Rechtsverblltniss^,  je  av; 
es  sich  trifft,  dass  das  Fraaenzimmer  ganz  allein  »ieht  %^^: 
sie  das  einzige  Kind  ihrer  Kitern  ist,  oder  nur  mehr  Schw^ 
aber  keine  BrQder  bat.  In  letzteren  zwei  Fill«*n  tritt  jg^m^i 
auch  eine  Adoption  ein.  Man  muss  diese  Adoption  fcenan  v« 
Adoption  im  weiteren  Sinne  auseinanderhalten.  w«»il  da*  Bi 
ferhältniss  zwischen  den  Adoptirten  und  d^m  Krbiorht^r 
einerseits  und  den  Ad-jptiveltern  anderersieits  auf  Tervluf 
Grundlage  beruht.  Ich  hebe  mit  Nachdruck  die.M*  G^ickt«^ 
hervor,  weil  ni»*iDt*  (Quellen«  und  zumeist  di**  K«*rioht^:ttau^ 
Zbornik,  in  dieser  Hinsicht  nirht  immer  ^»»nau  unt^-ri^^b«*;  >: 
werden  nf>ch  genauer  vorgehen  un«i  no4*h  einen  \irrt^i  fi 
Betracht  ziehen.  Wenn  lu  einer  Hau.*i^enifin^«*haft.  m  «< 
mehrere  Familien  zus;imiuenl**ben.  eine  Familie  bist  aof  e;fi«>  T^ 
au.*>stirbt  und  Jemand  zu  <iieSf*r  Toihter  hineinb-irat«'t.  -•  irk 
)iich,  in  w;i?i  für  ein*iii  K*'rht*'Verh^tni>ü-  »teht  dim^:  Ma: 
seinen  neuen  Hau-iren^s-en.  Wir  wollen  alle  di««-^  f;*-:  F 
zu  beantwiitten  surh**n. 

Im  kroati>«'hen  Kii*>t«*nlande  nennt  man  «*inr  h«^.:a'>^ 
Krbturhter,  «he  k»'iue  iduder  hat,  blagariea  ^er  blacz*. 
odiT  dotarira.  I»a>  »'i^leii'  bedentet  »o  %iA  al*  «lauJ-^-i 
•iaji   let£t*-ie   If^'t  <i«'n  Srh«eq>unkt  auf  die  Mitfjift    dv*ia,  v.a 

•  Wrirl  Danir»  lin^t-k*.  l-^i:.  Nr.  12.  -  Kftf  St;  .m  »i 
wif.I  Wr  .\'j».irul  i  «ti  I*  !-:.;ik  im  ZUirnik.  S  l*«l.  *JI!>  *t  i  &>4  w 
Im    «ctinAthAl«*    in    pAtiiiAtfri    t:rtir»urbt   mAO    <1«b    A.:«4r^rk    i*ift'     < 
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los),  die  sonst  einem  Mädchen  nicht  zukommt.  Man  darf  es  daher 
[nit  Mitgiftbesitzerin  wiedergeben.  Das  Hineinheiraten  zu  einer 
Brbtochter  ins  Haus  heisst  im  Eüstenlande :  na  blago  se  2eniti 
>uf  ein  Gut  heiraten);  in  der  Gegend  yon  Bagusa  sagt  man  von 
3inem  solchen  Manne:  doäao  na  ula2;  in  der  Hercegovina, 
Crnagora  und  zum  Theil  in  der  Bocca  lautet  der  Eunstausdruck, 
aach  den  Zeugnissen  von  Medakoyi6  und  Yröeyiß,  pridomazetiti 
36 ;  in  Bosnien  und  Serbien  pripuzti  und  uljezti.  In  Slayonien, 
namentlich  im  PoSegaer  Comitat,  sagt  man  priieniti  se  (zu- 
iieiraten),  für  die  übrigen  kroatischen  Gegenden  haben  wir  nur 
aegative  Zeugnisse.  Die  Berichterstatter  im  Zbornik  bleiben  einfach 
bei  dem  Ausdrucke  domazet,  den  Bogigi6  in  seiner  Frage  anwendet. 
Offenbar  ist  ihnen  das  Wort  nicht  fremd  gewesen.  In  Bulgarien 
scheint  nach  dem  Sprichworte : 

2ivjeje  ktu  zet  na  privot. 
Er  lebt  wie  ein  Eidam  auf  dem  Zugeführten, 

dojti  na  priyot  der  technische  Ausdruck  zu  sein.  Die  Bunjevci 
um  Jablanac  in  der  Baöka  bedienen  sich  nach  Vukeli6  (Enji2eynik, 
III,  S.  413)  des  Ausdruckes  d  o  y  e  s  t  i  (heimführen),  gerade  so,  wie 
man  dieses  Wort  yon  der  Heimführung  eines  Mädchens  anwendet. 
Noch  schärfer  drückt  man  sich  nach  Milinoyi6  (ebend.,  S.  414)  in 
Loyreö  in  Dalmatien  aus,  denn  man  sagt  yon  dem  Erbtochter- 
manne  udao  se,  er  habe  sich  ausgeheiratet;  udati  se  sagt 
man  nämlich  sonst  nur  yon  einem  Frauenzimmer,  das  ausgeheiratet 
wird,  der  Mann  2  e  n  i  s  e ,  beweibt  sich.  Es  ist  fraglich,  ob  man 
nicht  mit  der  angeführten  Ausdrucksweise  einen  yerächtlichen 
Nebensinn  yerbindet. 

Einen  Erbtochtermann  nennt  man  in  Slavonien  und  Kroatien 
pri^enjenik,  domazet,  in  der  Crnagora  domazetoyi6,  in 
Serbien  pripuz  oder  uljez,  in  der  Baöka  doyeden;  yerächt- 
liche  Bezeichnungen  sind  pizdoloyec  (yenator  yulyae)  in  Bednja 
in  Kroatien,  für  den,  der  zu  einer  Witwe  ins  Haus  heiratet,  babo- 
suk  (ein  Altweiberaufschürzer),  in  Slayonien  sagt  man  kurzweg 
fukara,  ein  Ehrenname,  der  dem  yorletztgenannten  an  Kraft 
nicht  nachsteht. 

Man  ersieht  schon  zur  Genüge  aus  den  angeführten  Bezeich- 
nungen für  einen  Erbtochtermann,  dass  das  Hineinheiraten  in  ein 
Haus  keineswegs  als  ein  ehrenwerthes  Vorgehen  yom  Volke  be- 
trachtet wird.  Dies  wird  uns  noch  durch  das  Zeugniss  des  gewieg- 

30* 
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t»*st»*n    Ki'nu»T>    de-*    hüii>lavi>rln*n    V«'lk>thuiii>.     Vuk     Vr   •• 
ausilrütklirh    lp»*siüti^'t   (Xiz  .--rpsk.    I»rip..   S    222.    Anm.  :      W-ii 
irgendwo  in  der  Welt  KrlittMhtt'riiuuusscIiaft  i(lomaz**t>t^'i»  iiii  dr-  n:  i 
i>t.   wie  z.   i{.  in  iiritM-hfnlaiid.    >•*   i>t  si«*  il<ii-li    iu  li*  r  R»^     -    j 
<'i*n.'i^riini    lind    ilfi    lii*p'(*i:n\m:i    lmiiz    und    ir&r    •-•It-n    m: 
Volkf  hi'f  viTin'htfl.-    Vt-n  dir  Kr)»loclit»T  h»M.->l  •■-  iiu  S: :.  r.»     ■ 

Tra^.il.'i   kravM  jinn  a   pa  }.*»  i  iin*la 
F>   sucht«'  du*   Kidi   «'iiifii   SlitT   und   (au'i    din    a  . 

Stirlit    «'in  p'in/.o  Ii:in>    \»'\>   auf   i-in   lii-ii.-it:*f.iL:^*-'   M*.  :•; 
ans.    M»    wählt    ."^ich    wohl    da>    Mädihi-n    ^«•lh!•t    ^luvu    .M^.i    Li 
Mdcli«'!'    Fall    wird    nn>    ;iIm-i    vhh    kfim-r    Si-iir   rriähl:     >.i:  ^ 
Klti'in  M'iion  (««dt   unti  hat  tj.is  M.iiii-hfU  noch  nricL*'  A:«^- :«&::' 
>«•  niiDiiit  >{*•  liicM'  /u  ^i•  h  in*^  liaiis.  hi*7.it*hiinc?*ii*- ^•- L'Ln.: -«^ 
lii«*  An\i*Mvandtfn  d»*>  M.idi*h«'n^  an,  h«'St»nd»'r.*,   »••:.::   -.-   c  - :  • '.  ! 
Kind  i-i.   l»a  v.'i*>j'hiidii  »•>  i:»*w«*dinlii'h.   da**  di»-   A:.*»-;«!!:' 
Müdrhi'n    aii^hfirati-n    und    >ir    mit    •■ini-iii    k!iii.«::    A:.'.:.«. 
\.ilfrlii'h«'n   Krlif*    ald'tTlip'ii.    da-*  rid.njr»«    .il»-i    tnr    ".  f.  ■►:..■: 
Iii-iii    ••ni>|»rfihi-nd    wird    VMrir»-LMiij:»'n .    wi-nn     in*  !.:•:-    }.'i' 
\Mrh:indi-n  ^iiid.    Narh  r\ji-ti'\ir  jriit  ln'iiii  V.-lk»-  jh.   I.  .•■   •« 
und  A/l'uko\ar'ki    ^w/.    in    S^rhit-n    «li'i    K»*rhl-h:.n:'':i       :!••     »»t: 
ciniiial  »'ii:»-  Sihwi'>ti'r  i:»dit'irali'l   hat,   •!.  h    «It-!;    M.i:.r.    :  .    •    :    : 
Hau-  L'«'n"iiii"''n.  dii-  aiuli-p-n  Srhw»**t«Mn  ni-'iii  i:i-i  fi!"i  .•     i-*-  - 
i{i-ih*   li  :iii-|'ru.  h«-n  durli-n  :    mi-  wi-i-l-n   .lu-kr*  li'-i:^:. '.         W- 
al"-!.'    l.il.ri   tii.M'i   «ii'W.iiir-iiiaün   InM.    •iin   W  .«l-:  •;:■.- r  '    ::       .•= 
l.aiM—'j' '•■:/•■  -!idil.  >■•  k-iiiii.T   f*  \iii.  i|a>-  •;»•■  u';.^:-'  ^  :* 
ihi'ii   Ai.M.fi!   .IUI   l.O'*'  d<  IM   >ihw.ii:i:.  d»'iii   lilj-;        r.  : 

iat.i.:i     ^  i.W'-r.i     >■  hink«-!; .     iiriiMit     di Z*-.     :.       •     -.     4    : 

wi'i  it-ii.   '■  ;■  I    Mi.in   Im'-jiiui;!   m- h   iii;!    t  mi-in  \»: -- i.n .:  :■     .   ^"     u 
Antli' :!  € 

I'l.iall  i.j.r.  I  .1.  L  Sii.i-la\i-:;.  11. 1:  Ai.-i.ai.ii.*  .l  -  .••  » 
•i'-:  H:«j  \::.  i  !.:.d  ■!.  i  <'!i.:iu'  ra.  i-t  #•-  •-.:  ■  :-.:.  :■  .1  .;,- 
l.-L'- :.f.- .•  w-i.:.  K.'«::.  !;.:  ilir--  It"  htfi  •.!.•:.  M^:  :  ..  .•  1» 
i.'liii.-:.  Ni»-iiM:i-l  I..1?  -  !.-•  .tw.i-  «iriii;;.ur»-'j' :.  •-  :*•  •* 
d:-  I.";:.  ■:•  -  I5i.:-i,'ii  iMi.;'  .  i:.\«  i':.iiii|«*:i  :■::  1  i:.  .  .  :  if 
f»:.  ■'..'.  li-^  ;•!•■:.  11. i.--  a' « ;  ■.i-r  \  .iJ-:  •:•  -  Mai  :..•:•  i  *  ' 
•i  •■  l..:.A  ....j-.n-j  •:•  I  !»■  i!.;' in- .n-j.  •  mh-i!«  n  I»:  •t.-.;.  -^  | 
I-.     ■■■.:     ./    .-•    l«-l./.:- Ii    ■:•.:.:.    .•;    -u- h^-n.    -U»-     1;.       i:-:     '  •  t^ 

r.».--:  ..:.  •;.  I   >:aii.iiii -aiik'»di  :ii;kfii    n-^'h    *»L:    »'.ari     2  ^"•' 
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lebt.  Man  betrachtet  Den,  der  auf  diese  Weise  in  ein  Haus  und 
somit  auch  ins  Dorf  gelangt,  als  einen  Eindringling.  Derselbe  muss 
sich  erst  sein  Recht  erkaufen,  oder  vielmehr,  sein  Schwiegervater 
muss  es  erst  für  ihn  vom  bratstvo  erkaufen.  Einen  sehr  lehr- 
reichen Fall  berichtet  V.  Vröevi6  (im  niz  srpskih  pripov.,  S.  214 
bis  224).  Der  Sachverhalt  war  folgender: 

In  einem  Hungerjahre  gab  der  Bauer  Ernjeta  Sakojev 
aus  dem  Dorfe  Öepelice  den  jüngsten  seiner  drei  Söhne,  Namens 
B  0  z  0 ,  einen  neunzehnjährigen  Burschen,  zu  seinem  wohlbegüterten, 
aber  kinderarmen  Freund  Miöun  Gor^^inov  im  benachbarten 
Dorfe  in  Dienst.  Miöun  lebte  mit  seinem  Weibe  Jokna  und 
seiner  fünfzehnjährigen  Tochter  Savica  allein  im  Hause.  Bo£o 
zeigte  sich  anstellig,  fleissig  und  treu,  und  gewann  sich  bald  das 
volle  Vertrauen  seines  Brodgebers.  Jokna  entdeckte  eines  Tages 
ihrem  Manne  Miöun,  dass  ihre  Tochter  mit  Bo2o  liebäugle.  Miöun 
entgegnete  seinem  Weibe  gar  nichts,  sondern  beschloss  im  Stillen, 
Bo2o  zu  sich  ins  Haus  als  Eidam  aufzunehmen.  Er  wartete  den 
Georgstag  ab,  wo  im  Dorfe  Kirchweih  abgehalten  wurde.  Nach  der 
Messe,  als  die  Bauern  sich  vor  die  Kirche  auf  dem  Basen  hinge- 
lagert, trat  Bo2o  vor  den  Priester  hin,  zog  den  Hut  ab  und  bat 
um  allgemeines  Gehör.  Die  Erzählung  Vr$evi6*s  gibt  ein  so  getreues 
Abbild  der  Denk-  und  Anschauungsweise  des  Volkes,  dass  es  nur 
ein  Nachtheil,  kein  Vortheil  wäre,  wenn  wir  hier  nicht  wenigstens 
dieses  wichtige  Gespräch  genau  wiedergeben  würden.  Vröeviö's  Be- 
richt ist  uns  um  so  werthvoller,  weil  er  ohne  jede  Nebenabsichten 
thatsächliche  Verhältnisse  zeichnet.  Vröeviö  legte  nur  einen  Werth  auf 
die  reine  Volkssprache,  deren  er  sich  in  seinen  Schriften  befliss. 
Er  dachte  nur  daran  und  sprach  es  mehrfach  aus,  dass  die  Gram- 
matiker der  Zukunft  seine  Arbeiten  als  mustergiltig  anerkennen 
werden,  den  ethnographischen  Werth  seiner  Aufzeichnungen  wusste 
er  gar  nicht  abzuschätzen,  wenn  er  überhaupt  je  daran  dachte, 
dass  sie  in  dieser  Bichtung  einen  Werth  besitzen.  Ich  hebe  dies 
wiederholt  hervor,  damit  man  gegen  mich  selbst  den  Vorwurf  der 
Kritiklosigkeit  nicht  erhebe.  Doch  zur  Sache.  Miöun  ergriff  das 
Wort  und  sprach: 

»Es  ist  Euch,  Brüder,  bekannt,  dass  ich  voriges  Jahr  eine 
Waise  blieb,  ohne  ein  Mannsgesicht  in  meinem  Hause.  Gott  nahm 
mir  meinen  Sohn,  meinen  Ernährer  im  Alter  —  Gott  hat's  gegeben, 
Gott  hat's  genommen.  Ihr  seht,  dass  mich  das  Alter  gebeugt  hat 
und  dass  ich  dem  Grabe  näher  als  meinem  Heime  stehe.  Ich  habe 
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nur  eine  einzige  leibliche  Tochter,  der  gedenke  ich  mein  ganzes  M  i 
und  Gut  zu  yermachen ;  doch  ich  wünsche  einen  Eidam  und  die  ! 
Tochter  statt  meines  yerstorbenen  Sohnes  bis  zu  meiner  Todesstonde  i 
im  Hause  zu  schauen,  auf  ihren  Händen  möcht*  ich  sterben,  sie 
mögen  mir  die  Augen  zudrücken,  die  Hände  mir  kreuzweise  über 
die  Brust  legen,  sie  mögen  mich  ins  Grab  senken.  Mein  Name 
soll  in  der  Hauspostille  stehen  und  nach  meinem  Ableben  soll 
wer  da  sein,  der  meiner  vor  Gott  und  der  Welt  gedenkt.  Noth 
ändert  auch  den  Brauch  (nu2da  i  zakon  mijenja)  und  bitteres  Elend 
ist  blind  an  beiden  Augen.  Ich  habe  die  Absicht  gefasst,  Boio, 
Sohn  des  Ernjeta,  als  Eidam  in  mein  Haus  aufzunehmen  (da  pri- 
domazetim).  Freilich  nur  mit  Euerem  Yorwissen  und  Euerer  Ge- 
nehmigung. Jeder  von  Euch  lege  die  Hand  an  die  Brust,  denke 
an  Gott  und  erwäge  wohl  mein  Elend  —  und  ich  hoffe,  dass 
nicht  Einer  gegen  mich  aufstehen  und  mir  einen  Einwand 
machen  wird.« 

Das  Volk  forderte  den  Priester  auf,  in  des  Volkes  Namen  zn 
antworten. 

Der  Priester:  »Wir  Alle  sehen  und  wissen  von  Deinem 
Elend,  mein  lieber  Gevatter  1  Wenn  wir  Dich  auch  Alle  innig  be- 
dauern, ohne  Gottes  Hilfe  können  wir  Dir  nicht  im  Geringsten 
helfen.  Du  weisst,  dass  Bo2o  Ernjetin  aus  einem  andern  und 
nicht  aus  unserem  Dorfe  ist;  Du  weisst,  dass  er  als  Fremder  und 
dann  als  Dein  Eidam  Dein  ganzes  Vermögen  beerben  kann,  er  kann 
aber  nicht  als  Dein  Nachfolger  in  Bezug  auf  Deine  Anrechte  auf 
das  Gemeinde-  und  Kircheugut  gelten.  Nun  lass'  uns  hören,  unter 
was  für  einer  Bedingung  Du  Bo^o  ins  Haus  aufnimmst.« 

Mi6un.  »Wer  sich  auf  seine  Füsse  nicht  verlassen  kann,  der 
tanzt  nicht  mit  im  Beigen.  Ich  kenne  sehr  wohl  unseren,  seit 
Menschengedenken  zum  Gesetz  gewordenen  Brauch;  wer  von  ihm 
absieht,  der  scheidet  sich  selbst  aus  der  Stammesgemeinschaft 
aus.  Ich  weiss,  dass  Bo^Q  den  Zunamen  seiner  Familie  aufgeben 
und  den  Namen  meines  Stammes  annehmen,  und  ebenso  seinen 
Sippenpatron,  den  hl.  Nikolaus,  mit  meinem  Sippenpatron,  dem  hl. 
Georg,  tauschen  muss.  Ich  denke  aber,  das  wird  den  Heiligen 
nicht  unrecht  sein;  denn  was  der  Eine  verliert,  bekommt  der  An- 
dere. Beide  sind  gutherzig,  Beide  haben  uns  geholfen.  Sie  sehen 
mein  Elend.  Ich  weiss  ferner,  dass  ich  allen  Hausältesten  (doma- 
cinima)  unseres  Dorfes  ein  Festmahl  und  der  Eirche  ihre  Gebühren 


471 

zu  leisten  habe,  nämlich  drei  Mass  Wachs,  sechs  Mass  Oel,  eine 
Mass  Weihrauch  und  die  Wolle  eines  Schafes,  üeberdies  gebe  ich 
als  Zugabe  der  Kirche  nach  besten  Kräften,  aus  freien  Stücken. 
Ich  möchte  meine  Ehre  um  keinen  Preis  beschmutzen  und  will 
meine  Seele  rein  vor  Gott  führen  können.« 

Der  Priester  war  einverstanden  und  das  Volk  willigte  auch 
einstimmig  ein.  Bemerkenswerth  ist,  das  Miöun  bisher  weder  Boio, 
noch  seine  eigene  Tochter  Savica,  noch  Bo2o*s  Vater  Krnjeta 
Sakojev,  um  ihre  Zustimmung  gefragt.  Jetzt  erst,  nachdem  die 
Sache  mit  den  DorßLltesten  in  Ordnung  gebracht  war,  fand  es 
Miöun  angezeigt,  mit  Krnjeta  zu  verhandeln.  Dies  war  kein  leichtes 
Stück  Arbeit,  denn  wie  schon  anfangs  bemerkt,  gilt  es  keines- 
wegs als  besonders  ehrenhaft  und  ruhmvoll,  zu  einem  Frauen- 
zimmer ins  Haus  hineinzuheiraten.  Zudem  begibt  sich  auch  der 
Vater  des  Bräutigams  aller  seiner  Rechte  auf  seinen  Sohn.  Für 
ihn  ist  er  sozusagen  gestorben,  indem  ja  der  Sohn  seinen  alten 
Namen  und  die  ganze  frühere  Sippe  mit  einer  neuen  ver- 
tauscht. Wir  setzen  auch  die  sehr  wichtige  Verhandlung  der  zwei 
Väter  her. 

Miöun:  > Wisse,  Krnjeta,  dass  ich  in  meinem  Elend,  doch 
freiwillig,  den  Beschluss  gefasst  habe,  Deinen  Sohn  Bo2o  als  Eidam 
ins  Haus  zu  nehmen  und  ihn  mit  meiner  Savica  trauen  zu  lassen. 
Dir  hat  Gott  drei  Söhne  geschenkt.  Ich  weiss,  dass  Du  mir  einen 
schenken  und  so  Bo2o  glücklich  machen  kannst,  und  wenn  es  so 
vom  Schicksal  bestimmt  ist,  werden  wir  Hauptfreunde.  Er  ist  Dein 
Sohn  durch  Sünde,  mir  soll  er  ein  Sohn  durch  Gnade  werden. 
Nun,  was  sagst  Du?« 

Krnjeta:  »Wenn  Dich  das  Elend  so  drückt,  dass  Du  mich 
mit  einer  solchen  Frage  in  Verwirrung  setzen  musst,  so  fällt  es  aber 
mir  gar  nicht  leicht,  darauf  eine  Antwort  zu  geben,  ehe  ich  die 
Sache  wohl  durchdacht  und  mit  der  Person  besprochen  habe,  mit 
der  ich  mich  vorerst  besprechen  muss.< 

Mi6un:  >Bo2o  ist  Dein  Sohn;  in  Deinem  Hause  ist  er  ge- 
boren worden.  Dein  Weib  hat  Dir  ihn  ja  nicht  mit  ihrer  Ausstat- 
tung mitgebracht.  Du  bist  Herr  über  sein  Leben,  so  wie  Gott 
über  seine  Seele.  Nun  sprich,  magst  Du  nicht,  so  mögen  An- 
dere drei«. 

Krnjeta:  > Jeder  Vater  möchte  gern,  mein  Miöun,  sein  Kind 
glücklich  machen.  Nicht  drei  Söhne,  sondern  selbst  wenn  ich  ihrer 
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leon  wie  Jugoviö')  hätte,  sie  fielen  meinem  Hause  aicht  m 
Iksi:  denn  auf  dem  Sohne  bleibt  Jas  Haus  und  der  Name,  dl« 
Iioiicer  aber  ist  eines  Fremden  Nachtmahl.  Freilich  würde  iob 
2f.'iü  glücklich  machen,  doch  meinem  Hause  und  meiner  Ehre 
riri-  ich  dabei  schweren  Abbruch  thun,  denn  dies  hiesse  niehi. 
iirjii*a  S«)hn  rerheiraten,  sondern  ausheiraten  (ne  bi  se  zvalo  sina 
>iLr.  1^0  adavati),  und  so  etwas  bringt  man  nicht  leicht  über'< 
IcTL  Xin.  wenn's  möglich  ist  nach  meinem  Ableben,  es  möge  ihnet 
szi  jd'.'ic  ausschlagen.« 

^.im:  »Ich  weiss,  dass  Dir,  so  wie  Jedermann  seine  Ehre 

-    Ä.   i'Wi  auch  mir  fällt  es  nicht  so  leicht,    den  Sohn  eines 

"-^ssLiea  2i"*in»fn  Sohn  zu  nennen.    Ich  würde  von  Herzen  sjtrne 

- ^fxl'iü  thun,  doch  passt  für  mich  kein  Abwarten,  denn 

^  ^^  ,^;i^»li  ein  Junger  kann  sterben  und  ein  Alter  lange 
racücM.'  Magst  Du  nicht,  bleibt  Dir  Dein  Sohn,  kannst  ihn 
.^  ^gj^  jrth'  heimfuhren,  mir  bleibt  meine  Tochter.  Sie 
^    -  -     uD*  Jungfer,  sie  ist  nicht  lahm,    nicht  verstümmrlt, 

eine  Weile  nach,  fasste   einen  Entschluss  und 

ich  willige  ein.    Von  zwei  üebeln  wähl'  ich  Jas 

"•    juiiaifa  Sohn  glücklich  zu  macheu,  versetzte  ich  mich 

t*:-  ir^i  Si5hne:  zwei  sind  mir,  so  lange  es  Gott  be- 

B-;  Hiiises  (stankoviöi,    eigeutiich,   die    im  Hause 

— -w  HZ  Eidamssohn  (domazetovii?.).  Nun,  nimm  ihn. 

-  im"  —  ^^  seufzte  tief  auf  und  brach  beinahe  in 

ii^   i'Wii  Väter  traten     ins    Haus,    tranken  Raki, 

j^^oc&^  Brauch  ist,  assen  zu  Mittag  und  schlössen 

^lai^ä^  Tage  später   Hess  Micun  einen  Ochsen 

uswchen  und  braten.    Dies   uud   noch  hiurei- 

^laie  auf  den  freien  Plan    vor  der  Kirc 


iK.    -^^3* 


ifT 


»   tt 


-HMUf  m  Porf^  nahmen  Antheil  an  dem  Schmaus»». 

^^       .  ^.rj„  ijebühren  und  das  Volk  bestätigte  uoch- 

lufiaf  der   Priester   folgendes    Schriftstück 


iviräftiguug  (bratska  tvrdja). 

n  allezeit.   Man   soll  wissen,   das< 
nach   erfolgter  Verabredung  mit 


TJ 


vielbesungene  Held.  Er  lebte  in  der 


&^ 
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Miöun  Goröinov,    der  Bo2o  Ernjetin  aus   Öepelice   als   Eidam  ins 
Baus  aufnehmen  will,   vor  der  Dorfkirehe  versammelt  haben  und 
dass  uns  sämmtliche  Bauern  am  heutigen  Tage  Mi6un  bewirthet, 
der  Kirche  nach  althergebrachtem  Brauche  die  schuldigen  Oebühren 
entrichtet  hat,  und   dass  wir  Alle  am  heutigen  Tage  einstimmig 
Cur  alle  Zeit  Bo2o  als  unseren  Dörfler  anerkannt  haben,  und  dass 
iTvir  ihm  diese  Bekräftigung  darüber  ertheilen,  dass  er  Theilnehmer 
sin  unserer  Kirche  und  unserem  Kloster,  Miteigenthümer  des  Dorf- 
^waldes  und  Brunnens,  von  Berg  und  Thal,  von  Triften  und  Almen, 
l^urz  mit  einem  Worte,   dass  er  in  jeder  und  aller  Beziehung,  in 
Xeid   und  Freud'  uns  gleichgestellt   sei,    als   wäre   er  in   unserer 
IMitte  geboren  und  aufgewachsen.*)  Ueberdies  sagten  wir:  Welcher 
Bauer  sich  vom  heutigen  Tag  ab  unteifangen  würde,  Bo2o  oder  seiner 
Nachkommenschaft  je  einen  Vorwurf  daraus  zu   machen,    der  soll 
von   Gott   dem   Herrn   verflucht   und   in   Bann   gelegt   sein.    Ich, 
Priester  2utko  habe  diese  Bekräftigung  vor  allen  Dörflern  geschrie- 
ben und  eigenhändig  unterfertigt,   und  nachdem  ich  dieselbe  dem 
Volke  vorgelesen,  übergaben  wir  sie  Mi6un  GorSinov,   er  aber  soll 
sie  Bo2o  Kmjetin  als  Bürgschaft  einhändigen.« 

Im  Wesentlichen  stimmt  mit  dieser  Darstellung  bis  auf  einen 
Punkt  der  Bericht  Medakovi6's  (2ivot  i  obiöaji  Grnogoraca, 
S.  77)  vollkommen  überein.  Krnjeta  sagte  zu  Mi6un,  wie  wir  zuvor 
angeführt,  sein  dritter  Sohn  werde  nun  ein  domazetoviö  sein.  Do- 
mazetoviö  ist  ein  Patronymikon  und  daher  ein  Zuname.  So  müssten 
eigentlich  die  Kinder  des  domazet  heissen.  Es  ist  doch  auffällig, 
dass  man  den  Vater  so  nennt.  Diese  Benennung  verursachte 
wohl  dem  Forscher  grosses  Kopfzerbrechen,  wenn  uns  Medakovi6 
nicht  eine  ebenso  natürliche  als  einfache  Erklärung  dafür  böte. 
Was  uns  Medakovi6  berichtet,  ist  auf  jeden  Fall  nur  eine  in  der 
Gegenwart  ganz  vereinzelte  Erscheinung,  die  er  irrthümlicher 
Weise  verallgemeinert  hat.  Medakoviö  unterscheidet  nicht  genau, 
indem  er  domazet  und  domazetoviö  als  gleichwerthig  hinstellt. 
Domazet  bezeichnet  den  Mann  als  denjenigen,  der  in  ein  Haus 
hineingeheiratet  hat,  domazetoviö  ist  aber  zu  gleicher  Zeit  auch 

^)  Dieser  laDgathmige,  unförmige  Satz  steht  in  Yröeviö's  Buch  ganz 
vereinzelt  da.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Vr^eviö  diesmal  das  Original- 
docnment  abgeschrieben.  So  unvolksthümlich  kann  nur  ein  Priester  schreiben, 
der  solche  langmächtigen  Zwitterperioden  den  Eirchenschriftstellem  und  den 
kirchenslayischen  Commentatoren  abgeguckt  hat.  Das  Volk  kennt  in  seiner 
Bedeweise  derlei  Ungeheuerlichkeiten  nicht. 
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der  neue  Familienname.  Medakoyi6  sagt  nftmlioh :  »BSd  domantnit . 
trennt  sich  von  seinem  Stamme  und  führt  nicht  mehr  den  Nim 
seines  Stammes,  aber  auch  nicht  denjenigen  des  Stammes,  webte 
das  Mädchen  angehört,  sondern  heisst  DomaxetoTÜ,  daaft 
weder  der  einen  noch  der  andern  Partei  ein  Unrecht  geadiik 
Oewöhnlich  kommt  der  domazetoviö  in  ein  Hau8|  in  welchem  ab 
Männer  ausgestorben  sind  (na  istraSbinu).  Ein  domaKetovi6  gAi  m 
dem  Stamme  auf,  dem  das  Mädchen  angehOrt,  denn  er  lebt  in  te 
Mitte  dieses  Stammes  und  muss  mit  diesem  Freud'  und  Lei! 
gleichmässig  theilen.  Dieser  Stamm  moss  ihm  Hilfe  und  Sehik 
in  jeder  Nothlage  gewähren. «  Bestünde  dieser  Brauch  der  Nam» 
gebung  noch  heutzutage,  so  hätte  wohl  YrSeyiö  auch  etwas  dam 
mitgetheilt.  üebrigens  ist  die  Namengebung  auch  in  der  Gmagon 
nunmehr  abgeschlossen,  ich  meine  nämlich,  dass  keine  neuen  Z^ 
namen  mehr  gebildet  werden.  Der  Eidam,  der  in  ein  Bw 
hineinheiratet,  tauscht  nur  alte  Namen.  Diese  Frage  ist  so  wichtig; 
dass  wir  uns  bemüssigt  sehen,  ganz  genau  darauf  einzugehen.  Vriefit 
ergänzt  seinen  Bericht,  den  wir  angeführt  haben,  durch  eineNotii 
im  Zbornik.  Er  sagt:  »unter  anderen  mündlichen  UebereinkonuM  , 
(vor  allen  Dörflern)  kommt  auch  die  Frage  zur  Besprechung,  ok 
der  Eidam  seinen  ursprünglichen  Namen  beibehalten  oder  den  im 
Hauses,  in  das  er  hineinheiratet,  anzunehmen  habe.«  Das  Folgeile 
ist  aber  besonders  wichtig:  »Selten  ändert  er  den  Namen  schon 
aus  dem  Grunde,  weil  er  eine  Erbtochter  mit  einem  andern  Namea 
geheiratet,  doch  immer  muss  ein  Bursche  seinen  Namen  ändeiOi 
wenn  er  adoptirt  wird ;  denn  gewöhnlich  adoptiren  Väter,  die  keine 
männlichen  Kinder  haben,  selbst  Jemand  aus  einem  fremden  Dorfe.« 
Yröeyiö  hätte  sich  bestimmter  im  Nachsatze  ausdrücken  sollen,  ob 
er  nur  eine  Adoption  allein  oder  Adoption  und  Einheiraten  zi^Ieid 
verstanden  wissen  will.  YnkalOTiö-Sredanoviö  stehen  in  unmittd- 
barem  Gegensatze  mit  Medakoyiö  und  Vr6evi6,  denn  sie  berichte 
für  die  Hercegovina  und  die  Katunska  Nahija  in  der  Cmagon, 
dass  der  Eidam  gewöhnlich  seinen  Zunamen  behält  und  auch  seine 
Kinder  nach  ihm  benannt  werden.  Das  ist  ein  Widerspruch  der 
schärfsten  Art,  aber  doch  nur  ein  scheinbarer  Widerspruch,  wie 
ich  gleich  nachweisen  werde.  Zuvor  will  ich  noch  anderweitig« 
Zeugnisse  anführen.  Graf  Niko  Puci6  (im  Knjiievnik,  S.  414)  sagt: 
»Der  domazet  verwirft  seinen  Zunamen  und  nimmt  den  der  Familie 
seines  Weibes  an.«  Ebenso  ungenau  drückt  sich  Beusan  aus,  wenn 
er  (S.  276  im  Zbornik)  sagt:  »Der  domazet  nimmt    den  Familien- 
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:iiamen  seines  Weibes  an,  der  seine  aber  wird  vollständig  vergessen, 
ebenso  tragen  seine  Kinder  den  Namen  des  Mutterhauses.«     Das 
letztere    ist  der  Schwerpunkt,    um   den  sich  die  ganze  Namens- 
Veränderung  dreht.    Es  Jsann  sein,   dass  eine  Familie,  nennen  wir 
8ie  Radio,  sich  auf  einem  Gehöfte  ansiedelt,  dessen  frühere  Eigen- 
thümer  Vuleti6  Wessen,   so  wird  auch  die  neue  Familie  im  Dorfe 
immer  nur  mit  dem  Namen  Yuletiö  bezeichnet  werden.  Ganz  der- 
selbe Fall  ist  auch  beim  Einheiraten.  Der  Eidam  nimmt  nicht  den 
Namen  an,  sondern  er  wird  ihm  blos  gegeben.    Selbstverständlich 
behält  er  somit,    sowie  seine  Kinder,   den  wahren  Stammesnamen, 
wenn   er  oder  seine  Kinder  vor  Gericht  oder  überhaupt  in  einer 
öffentlichen  Angelegenheit  auftreten. 

Das  »uzme«  (er  nimmt  an)  ist  also,  wie  gesagt,  nur  eine 
ungenaue  Ausdiiicks weise  unserer  Berichterstatter.  Vollkommen 
sichergestellt  wird  unsere  Erklärung  durch  Magud's  Nachricht 
(im  Zbornik,  S.  19}:  »Einer  von  den  Poljetak  zog  als  Eidam 
(poSao  na  ula2)  in  das  Haus  Oupi6  (in  Konavli),  in  welchem 
alle  Männer  ausgestorben  waren.  Er  und  seine  Nachkommen  hiessen 
nicht  Poljetci,  sondern  Cupi6i.  Auch  die  männliche  Diener- 
schaft nimmt  den  Zunamen  der  Familie  an,  in  der  sie  erzogen 
wurde.  Sie  geniesst  aber  nicht  das  Recht  eines  zadrugar  (eines 
wirklichen  Mitgliedes  der  Hausgemeinschaft)  und  kann  weder  in 
das  Haus  noch  aus  dem  Hause,  in  welchem  sie  dient,  heiraten. 
Dies  kommt  aber  doch  vor,  freilich  nur  in  sehr  armen  Familien, 
aber  auch  da  selten.«  Magud  ist  auch  hier  ungenau,  indem  er 
Dinge  zusammenwirft,  die  man  auseinanderhalten  muss.  Der  Eidam 
bekommt  wohl  den  Stammnamen  des  Hauses,  der  Diener  erhält 
ihn  zwar  auch,  doch  nur  adjectivisch.  Der  Eidam  heisst 
Cupi6,  der  Diener  aber  Cupiöev.  Der  Satz,  dass  ein  Diener 
weder  in  das  Haus  noch  aus  dem  Hause  heiraten  kann,  ist  wieder  so 
zu  fassen :  Im  Allgemeinen  ist  es  wohl  nirgends  in  der  Welt  Brauch, 
dass  man  einem  Knechte  die  Haustochter  zur  Frau  gibt,  anderer- 
seits hat  auch  kein  Diener,  der  für  seine  Dienstleistungen  ohnehin 
entschädigt  wird,  einen  Anspruch  darauf,  dass  ihn  sein  Dienstherr 
ausheirate,  d.  h.  mit  dem  nöthigen  Capital  versehe,  damit  er,  der 
Diener,  einen  eigenen  Hausstand  gründen  könne. 

Noch  deutlicher  als  Magud's  ist  das  Zeugniss  Yaldec's  für 
Rakovac  in  Kroatien:  »Der  Eidam  nimmt  den  Zunamen  seines 
Weibes  an  und  mit  diesem  'Namen  werden  auch  seine  Kinder 
genannt.  Hier  wird  im  Allgemeinen  der  Stammname  eines  Hauses 


I 
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niemals  geändert ;  mögen  selbst  ihrer  Ffinf  xu  einem  Einiigen  üu  Hut  | 
übersiedeln,  und  stirbt  dieser  Eine,  so  behalten  die  Ffinf  den  ilka  : 
Namen  des  Hauses  oder  zum  Mindesten  das  Volk  wird  sie  nie  aados 
nennen;  wie  man  denn  überhaupt  hier  keine  Neuerungen  dnldeL«  ;i 
So  erklärt  es  sich,  wie  so  unsere  Gewährsmänner,  Zugschwerdt 
für  Bednja  in  Kroatien,  Badi6  ffir  2umberak  in  Kroatien,  Yalii 
für   das  ehemalige  Gradiäkaer  und  Broder  Begiment  ii 
Slayonien,   Ti6ak  für  Stara  Paxya  in  Syrmien  und  OdSakoT 
für  Ljeskovce  in  Bulgarien,  rundweg  behaupten  kSnnen,   dass  der 
Eidam,  der  in  ein  Haus  hineinheiratet,  seinen  Zunamen  mit  den 
Zunamen  seines  Weibes  vertauscht.  Wir  dürfen  übrigens  Odiakofi 
Worte  nicht  unterdrücken,  weil  er  einen  sehr  triftigen  Grund  fir 
den  Namens  tausch  angibt:   »Der  domaset  nimmt  gewöhnlich  da 
Zunamen  des  Weibes  an,  weil  man  den  seinen  mit  der  Zeit  yergissL« 

In  der  Lika  wird  der  Tochtermann  so  lange  bei  seinem  eigenen 
Zunamen  genannt,  als  er  noch  nicht  grundbücherlich  auf  das  Hm 
eingetragen  ist,  meldet  Yurdelja.  Das  ist  ganz  natürlich,  wefl 
ihn  das  Volk  insolange  noch  als  einen  Fremden  betrachtete.  Ym- 
delja's  weiterer  Bericht  bestätigt  dies :  » So  lange  er  nicht  auf  das 
Haus  eingetragen  war,  hiessen  auch  seine  Kinder  nach  ihm,  dea 
Vater.  Nach  der  Einschreibung  aber  führt  (Y.  sagt:  »nimmt  an«) 
er  und  seine  Kinder  den  Namen  des  Hauses  (ku6no  ime).«  Das- 
selbe gilt  nach  Milinoviö  für  Loyre6  in  Dalmatien. 

Selten  kann  man  mit  solcher  Bestimmtheit  den  Einflnss 
fremder  Cultur  so  sieher  nachweisen,  als  in  diesem  Falle  des 
Namensaustausches.  In  jenen  Gegenden,  wo  das  Volk  Yon  fremden 
Elementen  stark  durchdrungen  ist,  kommt  ein  Namensaustausch  gir 
nicht  vor.  Wir  können  schrittweise  diese  Erscheinung  verfolgen. 
In  der  Stubicaer  Pfarre  im  kroatischen  Hintergebirge  combiniit 
man  die  zwei  Namen.  Wenn  ein  Mann,  Namens  BeSetar,  in  ein 
Haus,  Namens  Iliniö,  hineinheiratet,  so  nennt  man  ihn  BeSetar 
auf  Iliui6's  Gut  (ReSetar  na  Iliöinevom;  Zbornik,  S.  2751)- 
lu  der  Umgegend  von  Semlin  behält  der  Tochtermann  seinen  Zn- 
nameu,  wenn  er  zu  einer  alleinstehenden  Person  hineinheiratet. 
Da  kommt  eben  seine  eigene  Individualität  zur  Geltung,  hingegea 
verliert  er  seinen  Namen,  wenn  er  in  den  Verband  einer  Hausgemein- 
Schaft,  in  welcher  sein  Weib  den  letzten  Spross  einer  der  Familien 
bildet,  eintritt.  Hier  muss  er  aufgehen  in  der  üeberzahl.  Das  ist 
um  ^0  selbstverständlicher,  als  in  einem  solchen  Falle  er  dem  Hnnse 
nicht  vorstehen  und  das  Haus  in  der  Oeflfentlichkeit  nicht  zu  ve^ 
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treten  hat.  In  Tatar  Pazard2ik  in  Bulgarien  wird  scheinbar 
ein  Mittelweg  eingeschlagen,  wenn  wir  Zaharijev's  Worte  recht 
Terstehen:  »Der  domazet  nimmt  weder  den  Namen  der  Familie 
an,  in  die  er  hineingeräth,  noch  drängt  er  ihr  den  seinen  auf, 
sondern  man  nennt  ihn  ganz  einfach  Mitglied  der  betreffenden 
Familie.«  Er  behält  demnach  als  Individuum  seinen  Namen,  wenn 
er  in  eine  Sippe  hineinheiratet;  im  Uebrigen  stimmen  Zaharijev's 
Worte  mit  den  zuvor  angeführten  Odiakov's  im  Kerne  überein. 
Hart  an  der  dalmatinischen  Eüste,  in  Eotari  und  Bukovica 
(nach  Jankovi6),  in  Makarska  (nach  Marinovi6  und  noch 
einem  Ungenannten  bei  Bogi§i6  a.  a.  0.),  in  StroSinci  in  Syrmien 
(nach  Ändri6),  in  Dobrica  im  Banat  (nach  Kavaka§evi6), 
also  überall  in  Gegenden,  wo  die  Bevölkerung  eine  stark  gemischte 
ist,  findet  sich  keine  Spur  mehr  von  einem  Namenwechsel.  Schade, 
dass  Fra  Mar 1 16  über  Bosnien  nur  allgemein  sich  ausdrückt: 
»An  manchen  Orten  nimmt  er  den  Namen  des  Weibes  an,  an 
manchen  nicht,  zumeist  aber  nennt  man  ihn  pripuz.«  Zweierlei 
wäre  für  uns  vom  ethnographischen  Standpunkte  wichtig,  zu  er- 
fahren :  1.  an  welchen  Orten  der  Tochtermann  seinen  alten  Zunamen 
beibehält,  und  2.  ob  das  Volk  mit  dem  Worte  pripuz  eine  ver- 
ächtliche Nebenbedeutung  verbindet.  Nach  Cvjetovi6  nennt  man 
im  Ljubovijski  und  Azbukovaöki  srez  in  Serbien  den 
Tochtermann  nur  dann  mit  dem  Zunamen  seines  Weibes,  wenn  der 
Mann  in  der  Gegend  früher  ganz  unbekannt  gewesen. 

Während  ein  Mädchen,  wenn  es  heiratet,  zum  Mindesten  eine 
Eiste  Wäsche  als  Ausstattung  mitbekommt,  geht  der  Tochtermann 
ganz  leer  aus  seinem  Stammhause  aus.  »Der  domazet  nimmt  aus 
seinem  Geburtshause  nur  seine  gewöhnliche  Wäsche  mit,  weiter 
hat  er  gar  kein  Becht,  irgend  etwas  von  den  Seinen  zu  fordern.« 
So  berichtet  Milinovi6  für  Lovre6  in  Dalmatien.  Für  Eonavli 
bestätigt  dies  Graf  Puciö:  »Der  domazet  hat  von  dem  Hause, 
aus  dem  er  abstammt,  keinerlei  Antheil  noch  Ersatz  zu  erwarten.« 
Dasselbe  kann  ich  für  Slavonien  bezeugen.  Mir  sind  aber  nur  zwei 
Fälle  bekannt;  der  eine  aus  EomuSina,  der  andere  aus  Ple- 
t  e  r  n  i  c  a.  In  beiden  Fällen  konnte  von  einem  Mitgebrachten  keine 
Bede  sein.  Der  Mann  in  EomuSina  war  ein  bosnischer  üeberläufer, 
der  in  Pleternica  aus  einem  syrmischen  Dorfe.  Bei  den  Bunjevci 
um  Jablanac  hat  nach  Vukeliö  der  Tochtermann  selbst  auch 
kein  Becht,  irgend  etwas  von  seinem  Stammhause  zu  fordern  (säm 
nema  ni§ta  pravo  traSiti;   Enjii^.,   S.  414),  doch  pflegt  ihm  sein 
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Vater  aus  freien  Stücken  entweder  ein  gutes  Pferd  oder  msi  '] 
Ochsen  oder  Geld  oder  sonst  etwas  mitzugeben.  Der  Omnd»  weshift 
man  einem  Ausziehenden  gar  nichts  mitgibt,  liegt  so  klar  auf  dff 
Hand,  dass  es  fast  nicht  nöthig  ist,  denselben  ausdracklich  heni^ 
zuheben.  Der  Ausziehende  beraubt  das  Stammhaus  einer  Arbeits- 
kraft. Sollte  mau  ihn  dafür  noch  entlohnen  ?  Es  wird  ihm  ja  ohnehii 
reicher  Ersatz  geboten.  Jeder  domazet,  sagt  Yröeyid,  bekommt, 
da  er  sich  jeden  Anspruches  auf  Erbfolge  seines  väterlichen  und 
mütterlichen  Vermögens  entschlagen  muss,  das  väterliche  Vermögen 
des  Mädchens,  das  er  heiratet,  und  wird  dessen  eigenster  Herr,  wie 
jeder  Mann  sonst;  mag  sein  Weib  auch  mit  dem  Tode  abgehen, 
er  darf  mit  diesem  Vermögen  eine  Fremde  heiraten.  Es  verstdit 
sich  aber  von  selbst,  dass,  wenn  ihm  sein  erstes  Weib  noch  bd 
Lebzeiten  ihrer  Eltern  stürbe,  er  zu  einer  neuen  Eheschliessung  vor 
Allem  die  Genehmigung  ihres  Vaters  und  ihrer  Matter  haben 
müsste. 

Es  braucht  ferner  kaum  angedeutet  zu  werden,  dass  Derjenige, 
der  in  ein  Haus  hineingeheiratet,  gegenüber  seinem  Weibe  selten 
jene  unbeschränkte  Macht  ausübt,  die  sonst  einem  Manne  zugestan- 
den wird.  Besonders  leicht  wird  das  Verhältniss  ein  verkehrtes, 
wenn  der  Mann  aus  einem  armen  Hause  stammt.  Die  Stellong 
eines  solchen  Mannes  ist  wohl  eine  klägliche,  denn  nach  dem 
Sprichworte : 

Kiem  2ena  vlada  usrana  mu  brada. 
Wen  das  Weib  regiert,  dem  ist  der  Bart  besch  .  .  .  en. 

Der  Bart  ist  das  charakteristischeste  Merkmal  des  Mannes. 
Der  Bart  macht  erst  den  Mann  als  Mann  kenntlich.  In  übertragener 
Bedeutung  gebraucht  man  dann  Bart  statt  Ehre,  Mannesehre. 
Man  ersieht  dies  auch  aus  der  sprichwörtlichen  Wendung:  Ako 
la^e,  brada  mu  ne  smeta  (Wenn  er  lügt,  sein  Bart  bildet  ihm  kein 
Hinderniss),  d.  h.  seine  Ehre  ist  so  schmutzig,  dass  er  sie  durch 
Lügen  gar  nicht  mehr  schädigen  kann.  Bei  den  mohammedanischen 
Slaven  gilt  es  als  der  grösste  Schimpf,  wenn  man  zu  Jemand  sagt: 

^  Kedim   ti    se    na  bradu   (ich  seh dir  auf  den  Bart).    Der 

Beschimpfte  wäscht  sich  sogleich  an  einem  fiiessenden  Wasser  den 
Bart,  als  ob  er  wirklich  besudelt  wäre,  dann  aber  sucht  er  sich  an 
dem  Beleidiger  zu  rächen.  Mein  Lehrer  Kostantin  Horvatic 
erzählte  mir  als  Knaben,  dass  einmal  ein  Türke  seinen  Beleidiger 
in  solchen    Falle    auf   der    Stelle    niedergeschossen.    Nun 
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versteht  man  auch  das  obige  Sprichwort.  Der  Mann  muss  sich  die 
ärgste  Beleidigung  von  seinem  Weibe  gefallen  lassen.  Wie  er  sich 
cnuekst,  sagt  man  gleich: 

On  treba  da  ne  zaboravi,  da  je  to  njezino  oöinstvo.    (Aus  der  Lika.) 
Er  soll  nur  nicht  vergessen,  dass  dies  ihr  väterliches  Erbe  ist. 

Daher  sagt  man  in  Bulgarien,  wenn  man  Jemandes  schlimme 
Lage  in  einem  Hause  andeuten  will: 

2ivjeje  kto  zet  na  privot. 
Er  lebt  wie  ein  Eidam  auf  erheiratetem  Gute. 

Dass  es  dem  Eidam  an  Tadel  und  Vorwürfen  von  Seiten 
seiner  Schwiegereltern  nicht  fehlt,  dafür  zeugen  die  sprichwörtlichen 
Redensarten,  die  man  einem  Tochtermanne  in  den  Mund  legt: 

Ako  ste  me  pridomazetili,  nijeste  kupili. 
Habt   ihr  mich  auch  als  Eidam  aufgenommen,    so  habt  ihr  mich  doch 

nicht  gekauft. 

Oder  er  wehrt  sich  gegen  die  Herrschaft  und  üeberhebung  mit  den 
Worten : 

Nijesam  rob,  nego  mi  se  zna  i  otac  i  dorn. 
Ich   bin    kein    Sclave,    sondern    man   kennt    meinen    Vater    und    mein 

Heimatshaus. 

Oder  er  sagt,  wenn  man  ihm  vorhält,  was  er  Alles  in  dem  neuen 
Hause  bekommen : 

Ako  sam  ovdje  dobio,  doma  sam  izgubio. 
Wenn  ich  hier  bekommen  habe,  so  habe  ich  (dafür)  zu  Hause  verloren. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  man  die  Nachrichten 
unserer  Gewährsmänner  beurtheilen,  die  da  berichten,  dass  der 
Tochtermann  gerade  so  wie  jeder  andere  Mann  über  sein  Weib 
herrscht.  Von  einer  Herrschaft  des  Mannes  über  sein  Weib  kann 
aber  nur  bedingt  die  Bede  sein.  Nicht  immer  ist  der  Mann  der 
Herr  im  Hause ;  die  tägliche  Erfahrung  lehrt  vielmehr,  dass  in  der 
Regel  das  Weib  den  Ton  angibt,  während  der  Mann  nur  der  Aussen- 
weit  gegenüber  als  der  Herr  gilt.  Wird  einem  Manne,  der  nach 
Brauch  ein  Weib  heimgeführt  hat,  ihre  Herrschaft  zu  unerträglich, 
so  jagt  er  die  Herrin  fort.  Der  Erbtochtermann  dagegen  kann  auf 
diese  Weise  nicht  vorgehen,  eher  muss  er  gehen.  Vukeli6  erzählt 
von  den  Bunjevci  um  Jablanac:  »Wenn  der  Erbtochtermann  mit 
seinem  Weibe  im  Unfrieden  lebt,    so  herrscht  sie  im  Hause.    Ja, 
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sie   kann   ihn   nach  Ableben   ihres  Vaters  aus   dem  Hau-i* 
falls  der  Kidnm  vor  der  H^iehzeit  nicht  so  Tor>irhtikr  frewf-^i.  a 
dem   Schwiegervater    einen    (.\>ntract   (knutruti    zu    M-hh'-^st^i    i 
(jruud  de^'^:en  er  der  Möglichkeit,    sich  eines  Tace?.  Xuj  di-  Ti: 
gesetzt   ZU   sehen,   einen    Hiegid    vorgeschoben    hat.     Hai   r:    ..• 
Vorsichlsinassregel  bei  Lfb/^Mten  de>  Schwi»*gervat.r-   \»i-a-:. 
ist  er  auf  Gnade  und  Tngnade  seinein  Wi-ibf  uJ-ih-f-rl     i-    : 
der  Khe  ein  männliches  Kim!   eutsprt«ssen.  so  ub-rträgt  d.-  '• 
die  Verwaltung  des  Hauses   auf  lias  Kind,  als  auf  -in    -:i.^: 
Uau]>t«  (niu'/«ka  glava).    den  Mann   aber  jagt  sif  lia^ou.     r:   i-: 
nun  in  sein  Stammhaus   (lumer.  aus  Numeri  zuruik.  f^il-  •-  : 
vollständig   aus    dem    Familienverbande   ausgi'trt'l»'D  ^a:      !i 
dies  gi'than,  nun  ilanu  mag  er  sich  sein  Hundid  M-hm:*-:.  • 
Sil   etwas   kann   se|b>tver>tandlich   nicht  aN  K*'Ci-l  aLj- 
werd«'n.  <ianz  im  (legentin-il  sucht  geraii«*  der  Kib:--  hi*:n.^:.: 
r»dM'igfWitht  im  Hau>t'  zu  filani^i'U.  Mir  sind  iiu:   ;:w.-:   K. 
meiner  Hrimat  SlavunitU    bi-kannt.    wti    Ijeule  u.  *-;[:   Fi-.   -  :    - 
gelii-iratet.    Wit*  erwähnt,    in    Kumusina   uuii    IMft»::.  .    i 
bei.i»*n   Fälliii    wu.'^'^tf'n    ilif  Kidamc    die   ganze    M  i.  h:    :.:.    -    " 
r»'i -sfU  und  missbrauchti-n  >ii*  wirklich  schn-'d»*.    I»-:  M..:.:.  .:   ; 
musina    war   ••in    bn-ni^clier  rrb»'ii;iiifiT.    drii    Mut'»-:     .l:   i 
au>  (inade  iiijii   Harmh-r/it'kfit  zu»*r>t  in-  Hau-«  ai^    Ki-    :.'   -- 
n-nimen.  Nachdem  »r  •!»>  Mädchen  gehfiraift.  di.iü^'    •      ;.:.a    . 
♦iaianl.    da.-s    fr   auf   «ii«-  Li-L''''nh«'itfn  gniniH-U'  h  :..    .    ■   :  j      . 
\i»iil»'.     AN    di«-*    ge-i'liili'i..    da     liiiditi«    ••r    im     ».i.'.:         '^ 
\\n:t."-  d'ii   r»*il>cli.-ii*U''i   um  iniil   i-rugidl*-  -•  i:.«   >  :»     / 
haib    t"d!,    tl.iiiu    kam    zur  AbvitM-h^hins:    *'-iti   W'-.'     .»:. 
!»•;    l-riiii'  Mann    in   rbt-ri.i.'.i    >.hhiir   LMr    -•:!.•  :i    "*   :  •-•  -. 
tili*     Sriiw  I'lt*  riinitt»!      und     -•■iii»-    zw-i     Si  hw.ij- :.:  :  - 
Ii.lll^•■     N\  I»'  nh  au-  *j\\^*-i  i^»n-ll»'  ••rl'ahifii.   -ii;-:  .;..        .     \' 
nriili   IJn-iii'H  aii-'j'waiii'it    i.iid    li  ibru    -li'ii  •i--:!    ..:.    . 
L''L:n;iidi"i.    Wi'iiii  I«  I.  tii;i:'i'i«' '  w»*i  "Ui-I.oi*«  i.«  S::.   :.*    ■ 
.ii-i'f.  -.1  l'f.  i>-h>-ii  -.•■  -i-'h  .iMi  *iM'h-  \  •'ik'-ii.mii."'» 

I.    .!  .i\    /•■•ifj.i    h'-"  it    ij»*'ii.» 

Kii!'-'    K.  i.i'.'i    l.i'-l't-   •  :!;•■     K  jrz»'     S'  ::.::.«■:;    t    • 
.:.l 

li-.N'   j-nii' I    na   i^'.'r.t,-   i.:.\w 

|i;..,   !.'7'.:.    >).:.. 'n\..:i   kann  Mch  iiu;   a:::    •■.:.■  l    .• 
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nicht  angewiesen.  Es  befremdet  mich,  dass  nicht  mehr  südsla- 
Tische  Sprichwörter  aufgezeichnet  sind,  die  auf  dieses  Yerhältniss 
Bezug  nehmen  würden.  Dies  erklärt  sich  nur  aus  dem  umstand,  dass 
Erbtöchtermänner  bei  den  Südslayen  zu  den  Seltenheiten  zu  rechnen 
sind.  Bei  den  Orossrussen  scheint  dies  nicht  so  zu  sein,  wenn  wir 
uns  auf  Grund  folgender  Sprichwörter  ein  ürtheil  bilden : 

Beri  zjata  v  dorn,  nesi  Boga  von. 
Nimm  einen  Eidam  ins  Haus,  trag'  den  Gott  hinaus. 

unter  >Gott<  hat  man  den  Schutzpatron  des  Hauses,  das  Symbol 
des  Friedens  und  der  Eintracht  zu  yerstehen,  wie  man  aus  der  Va- 
riante dieses  Sprichwortes  klar  ersieht: 

Zjat  V  dorn  i  ikoni  von. 
Ein  Eidam  ins  Haus,  die  Heiligenbilder  (efxovig)  hinaus. 

Den    wahren   Sinn    dieses    Sprichwortes    stellt    unzweifelhaft    fest 

folgendes : 

Niet  Sorta  v  domje,  primi  zjata. 

Ist  kein  Teufel  (böser  Geist)  im  Hause,  nimm  einen  Eidam  (hinein). 

So  konnte  auch  das  Sprichwort  entstehen: 

Test  za  zjata  daval  rubl  a  poslje  daval  poltora  ötob  sveli  so  dvora. 

Der  Schwiegervater  gab  für  den  Eidam  einen  Rubel,  später  aber  gab 

er  einen  Doppelrubel,  damit  man  ihn  nur  «aus  dem  Hause  fortfahre. 


Kraust,  Sitte  a.  Gewohnheitsrecht  d.  Sadsl.  31 


XXII. 

Das  Weib. 

Von    je    zehntausend    südslayischer    Banern    würden    gewias 
neuntausendneunhundertundneunundneunzig,  im  Chor  wie  ein  Mann, 
Shakespeare   die   Worte    nachsprechen,    welche    er    einenoL    seiner 
Helden  in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Weibes  zum  Manne  in  den   | 
Mund  legt: 

Ich  will  der  Herr  sein  meines  Eigenthums.  ' 

Sie  ist  mein  Landgut,  ist  mein  Haus  und  Hof, 
Mein  Hausgeräth',  mein  Acker,  meine  Scheune, 
Mein  Pferd,  mein  Ochs,  mein  Esel,  kurz  mein  Alles. 

Das    serbisch-kroatische   Sprichwort   drückt   dieses    ünterthansTer- 
hältniss  doch  viel  kürzer  und  kräftiger  aus: 

Covjek  je  glava  a  2ena  je  trava. 
Der  Mann  ist  der  Kopf,  das  Weib  aber  Gras, 

d.  h.    das   Gras,    auf  welchem   der  Mann   herumtritt.   Mehr  Bück- 
sichten glaubt  er  ihr  nicht  schuldig  zu  sein,  denn: 

Mo^  kalpak  nosi  a  ne  Sena.  I 

Der  Mann  trägt  den  Hut,  nicht  das  Weib, 

sagt  das  bulgarische  Sprichwort.  Darum  heisst  es  im  Sprichworte: 

2ena  raora  tonut  a  öojek  plivat. 
Das  Weib  muss  untersinken,  der  Mann  aber  (obenauf)  schwimmen.     > 

Das  Weib  kann  dem  Manne  nie  gleichgestellt  werden,  denn  es  ist 
nach  dem  Sprichworte: 

Vise  vredi  jedan  mu2  neg  deset  Jena.  Ij, 

Ein  Mann  mehr  werth  als  zehn  Weiber,  i 
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oder  noch  bestimmter: 

I  od  slame  mu2  vredan  je  od  zlata  2ene. 
Ein   Mann  aus  Stroh  ist. noch  immer  so  viel  werth  als  ein   Weib   aus 

Gold. 

Xaraus  erklärt  sich  das  Sprichwort: 

ViSe  valja  mu2ki  dah  nego  Senski  mah. 
Des  Mannes  Hauch  ist  mehr  werth  als  des  Weibes  Handbewegung. 

Dieser  Bangnnterschied  erstreckt  sich  bis  auf  die  unansehnlichsten 

TThierchen,  ja: 

I  komar  je  mu2ka  glavica. 

Auch  der  Muckerich  ^)  ist  ein  männliches  Köpfchen. 

"Wenn    das  Weib   alle  Tugenden   der  Welt  in  sich   vereinigte,    so 
gälte  noch  immer  das  Sprichwort: 

Mu2  na  policu  2ena  na  stolicu. 
Der  Mann  auf  den  Wandschrank,  das  Weib  auf  den  Sessel. 

Gleich  hoch  sitzen  kann  und  darf  das  Weib  mit  dem  Manne  nicht 
zur  selben  Zeit. 

Vor  Allem  soll  die  Stellung  der  jungen  Frau  im  Hause 
beleuchtet  werden.  Sie  heisst  noch  immer  mlada  (die  Junge)  oder 
nevesta  (ganz  unrichtig,  wenn  man  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Wortes:  »die  ohne  Mann  istc  berücksichtigt),  oder  snaSa 
(=  sinaha  ==  die  Söhnerin).  Die  Söhnerin  bezieht  das  Heim  ihres 
Mannes  als  Ersatzmännin  ihrer  Schwiegermutter.  Nur  das  erste 
Jahr  lässt  man  sie  nach  dem  Gewohnheitsrechte  ihres  jungen 
Lebens  froh  werden.  Nach  Ablauf  dieses  ersten  Jahres  tritt  aber 
die  Schwiegermutter  in  Buhestand,  während  die  Schnur  alle  Lasten 
übernehmen  muss  oder  müsste,  je  nachdem  es  sich  trifft.^ 

Im  Yolksliede   ertheilt    ein  junger   Ehemann   seinem   lieben 

Weibchen,   seiner  »Seelec  (d  u  §  a),   guten  Bath,   wie   sie   sich   im 

neuen    Heim    zu   benehmen   habe,    um   die   Gunst   Aller   sich    zu 

erwerben : 

Sei  nicht  ängstlich,  Seele! 

Ich  will  dich  berathen. 


^)  Die  Noth  zwingt  mich,  die  deatsche  Sprache  mit  einem  Masculinum 
^on  Mücke  zn  bereichern. 

*)  Glasnik  srbske  slov.  IX  (1857),  iS.  154:  od  reda  se  oslobodjava  sve- 
^rva  i  noTodovedena  mlada.  Prva  za  svagda  a  dmga  za  godinu  dana  od  kako  je 
^o?edena.  (Miliöeviö.) 

31* 
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Wie  du  meiner  Matter 
Gunst  erwirbst,  o  Seele! 
Straft  dich  je  die  Matter 
Mit  bitteren  Worten, 
Spare  jede  Antwort. 
Wenn  uns  meine  BrQder 
Heim  vom  Pirschen  kommen, 
Thu'  sie  schön  empfangen. 
Nimm  ab  die  Gewaffen 
Und  begruss*  die  Brüder: 

—  Seid  mir  recht  willkommen. 
Meine  jungen  Schwäger, 
Meine  gold'nen  Ringe!  — 
Kommen  meine  Schwestern 
Uns  einmal  besuchen, 

Eir  ihnen  entgegen. 
Nimm  ab  ihre  Wiegen. 
GrQss*  die  Schwägerinnen: 

—  Seid  mir  recht  willkommen, 
Liebe  Schwägerinnen! 

Kämen  meine  Schwestern, 
Mehr  thät*s  mich  nicht  freuen  *  — 
Also  kannst  du  Aller 
Gunst  erwf»rl>en,  Seele! 

I)ie  }\inge  Frau  betinJ*a  sich  in  eintT  sfhr  »cbwi^;:^*-: 
v«*rantwortungsrt*ich»*n  I^gi*.  Alier  Augen  sind  auf  üif  ir^r. 
JcdtT  (indta  an  ihr  etwa.s  au^xu^etsen,  dah«*r  Aas  Spn.:h«o:: 

Za  nirce  i  za  n«>vj«>Atom  najviSe  goror^  ' 
Ver!itorl>enen  und  einer  jungen  Frau  folgt  die  f;r<%«!i*e  Na<-hj^. 

Alles  Zureden  und  alle  Ermahnungen  sind  frut*btii*v  wt: 
junge  Frau  nicht  schon  von  Haus  aus  gut  Terinlagi  oaJ  a: 
Sitte  gewohnt  ist.  Es  sagt  nämlich  ein  Spnehwort : 

Sto  je  dikhi  navikla  ko  ne%*a  je  obikla. 
Whs  da.H  Mägdl»*in  war  (rewfthnt,  dan  hat  «le  «ich  aU  jun^  Frti 

rt>i*ltt)  angewtlhnt. 

Das  **Dt^|>r**t'heude  dfUi-the  Sprichwort  i!>t : 

Jung  gewohnt,  alt  gethan. 

*    AuR  «Irr  IUnti*c)tnft  luriuci  FrfanJrt  Viil  Vsleti«  Vskfti.i 
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Darum  tröstet  man  ein  verzagt  in  die  Zukunft  schauendes  Mädchen 
mit  dem  Sprichwort: 

Budi  sele  sobom  dobra  bit  6eS  gdje  ho6e§.  ^) 
Sei  du,  Schwesterlein,  an  und  für  sich  gut  und  du  wirst  dich  überall 

(gut)  vertragen. 

Von  dem  Augenblick  ab,  wo  der  Sohn  geheiratet,  lockern  sich 
auch  allmälig  die  Bande  der  Liebe,  die  ihn  an  seine  Mutter  fes- 
seln. Dem  Gatten  ist  sein  Weib  lieber  und  theuerer  als  die 
Mutter.  Den  Grund  für  diese  Erscheinung  gibt  eine  Pitalica  (700) 
fto.  Es  fragte  der  jüngere  Bruder  den  älteren:  »Auf  welche  Weise 
versöhnst  Du  Deine  Mutter  mit  Deinem  Weibe?«  —  »Besser  ist 
SS,  selbst  mit  der  Mutter  als  mit  seinem  Weibe  sich  zu  ver- 
reinden,  denn  jede  Mutter  übt  Gnade  und  Nachsicht,  das  Weib 
iber  ist  rachsüchtig.«  (Na  koji  naöin  ti  miriS  majku  i  2enu?  — 
Bolje  se  je  i  majci  omraziti  nego  2eni,  jer  je  svaka  majka  milo- 
ttiva  a  2ena  osvetljiva.)  Ein  Zug  von  Verbitterung  liegt  in  der 
intwort  eines  anderen  jungen  Ehemannes.  Als  man  ihn  nämlich 
fragte:  »Bis  wann  hast  Du  Deine  Mutter  zärtlich  behandelt  und 
|[eliebt?<  antwortete  er:  »Habe  sie  geliebt  und  gehalst  immer,  so 
ange  als  ich  mich  nicht  beweibt  hatte.«  (Pitalica  999:  Pitali 
rüadoienju:  dokle  si  majku  milovao  i  Ijubio?  —  I  Ijubio  i  grlio 
Te  dok  se  nijesam  bio  o2enio.)  Dieses  Yerhältniss  bietet  dem 
^olkswitz  reichen  StoflF  dar.  Worüber  der  Schwermüthige  die  Hände 
ber  den  Kopf  zusammenschlägt  und  voll  Entrüstung  in  herbe 
Itrafpredigten  sich  ergiesst,  da  befreit  sich  der  witzige  Humor 
iirch  einen  leichten  Satz  aus  der  Klemme  und  lacht  über  sich 
nd  über  die  Welt  und  die  Welt  lacht  mit.  Man  fragte  eine 
Intter:  »Ist  das  Dein  wohlgenährter  und  stattlicher  Sohn?«  — 
Ja  wohl,  bis  er  sich  nicht*)  verheiratet.«  (Pitalica  624:  Je  li  ono 
?oj  gojni  i  prikladni  sin  ?  —  Jest  doklen  se  ne  o2eni.)  Noch  besser 
it  eine   andere  Pitalica  (1057).    Sahen  sich  nach  langen  Jahren 

^)  Ebeods.  ebd. 

^  Dieses  »nicht«  verneint  den  Satz  darchans  nicht,  sondern  verstärkt 
ielmehr  die  Behauptung  im  bejahenden  Sinne.  Das  ist  echte,  gut  deutsche 
fcosdrucksweise.  Dass  sie  in  der  Schriftsprache  verpönt  erscheint,  haben  nur 
ie  riri  inlustrissimi  za  verantworten,  durch  welche  die  deutsche  Schriftsprache 
"gewaltsam  in  das  enge  Panzerhemd  römischer  Stjlistik  hineingezwängt  worden. 
^  scheue  mich  gar  nicht,  aUmälig  der  volksthümlichen  Kedeweise  zur  Gel- 
ang zu  verhelfen.  "Wh  müssen  uns  in  Allem  und  Jedem  frei  machen  von  der 
^ormundung  der  inlustrissimi. 
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wieder  einmal  zwei  Schwestern.  Sprach  die  ältere  znr  jüngeret: 
»Bist  Du  aber  glücklich,  wie  Dir  Dein  Sohn  so  zärtlich  thut  mA 
Dich  nicht  schlägt,  so  wie  mich  der  meine.«  Fragte  darauf  dk 
jüngere  Schwester:  »Hast  Du  ihn  beweibt ?€  —  »0  schon  längst« 
—  »Nun,  ich  habe  den  meinigen  noch  nicht  einmal  verlobte 
(Sretnja  li  si  kako  tebe  tvoj  sin  miluje  i  ne  bije  kao  mene  moj.- 
Je  li  ti  o^enjen  ?  —  Jest  davno.  —  A  ja  moga  nijesam  joät  ni  vjerila.) 

Der  Kampf  zwischen  Schwiegermutter  und  Schnur  entspinnt 
sich  zuweilen  gleich  beim  ersten  Einzug  der  jungen  Frau  in  das 
Haus  ihres  Mannes.  Ein  darauf  bezügliches  Bonmot  in  Yersei 
theilten  wir  schon  oben  auf  S.  429  mit.  Die  Schnur  ist  noch  redii 
guädig.  Sie  will  nicht  die  ganze  Arbeitslast  ihrer  Schwiegermutt^ 
auf  den  Hals  laden,  sondern  blos  eine  gerechte  Arbeitstheilung  und 
Abwechslung  eingeführt  wissen. 

Mit  weniger  Billigkeit  trat  gleich  bei  der   ersten  Begegnung 
eine    andere    Söhnerin    ihrer    Schwiegermutter    entgegen.     Fragte 
Letztere:  »Wo  hast  Du  die  (mir  bestimmten)  Geschenke?«  Streckte 
die  Schnur  die  Zunge  heraus  und  sprach:  »Da  liegen  für  Dich  die 
Gaben.«  (Pitalica  70:  Gdje  su  ti  darovi?  —  Ona  joj   poka2e  jexik 
gOYoreöi:  ovdje  za  tebe  darovi  le^e.)   Hie   und    da   fügt   sich  eine 
Schwiegermutter   in   ihr   leidiges    Schicksal.     So  fragte   z.  B.  die 
Mutter  der  Söhnerin   die  Schwiegermutter  der  Letzteren    in  deren 
Gegenwart:    »Folgt  Dir,  Freundin,  dieses  mein  Kind  da?«  —  >Si6 
wäre    gut,    thät'    sie   nur   nicht    so    viel   kläffern.«  —  »Bei    Gott, 
Freundin,    was  uns   Gott  bescheert  hat,    das   kann  uns   Niemand 
mehr  entreissen.«  (Pit.  1005:   Pitala   majka   svoje    §6ere   svekrvu: 
sluSa  li  te  ovo  moje  diete?  —  Dobra  je  da  mnogo  ne  laje.  —  Bogme 
prijo  Sto  nam  je  Bog  darovao  niko   nam   ne  mo^e   oduzeti.)   Nun 
könnte  Einer  meinen,   wenn  das  junge  Weib  schon  der  Schwieger- 
mutter den  Gehorsam  verweigert,  so  dürfte  sie  zum  Mindesten  auf 
die  Worte  ihres  Mannes  achten.  Thatsächlich  folgt  ein  ungeberdiges 
Weib  Niemand.    Fragte   eine  Schwiegermutter  ihren  Eidam:  »Hört 
irgendwie   mein  Töchterlein  Jeka  auf  Deine  Worte?«   —   »Ja,  sie 
hört  auf  beide  Ohren,«  d.  h.  bei  einem  Ohre  gehen  ihr  seine  Worte 
herein,  bei  dem  andern  heraus.   (Pit.  809:    Slu§a  li   te   kako  moj» 
6erka  Jeka?  —  Sluäa   na  oba  uha.)    Wenn   ein  Mann    mit  einem 
«'^i'^hen  Weibe  beglückt  worden  ist,    da  ist  es  auch  leicht  begreif- 

dass  er  keine  allzugrosse  Liebe  zu  den  Eltern  seines  Weibes 

Kommen  ihm  diese  je  mit  einem  Anliegen,  so  fertigt  er  sie 

"b.  Daher  entstand  das  Sprichwort: 
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Ljubav  zelnja  noiSca  letnja. 
Eidamsliebe,  eine  Sommernacht. 

Ueberhanpt  ist  das  Verhältniss  zwischen  Eidam  und  Schwieger- 
eltern selten  das  der  innigen  Freundschaft.  Die  Schwiegereltern 
haben  von  ihrem  Eidam  nichts  zu  hoffen.  Ereignet  es  sich,  dass 
sie  durch  Schicksalsschläge  hart  heimgesucht  werden  und  ihr  Ver- 
mögen einbüssen,  so  dass  sie  sich  genöthigt  sehen,  zum  Eidam  zu 
ziehen,  so  gerathen  sie  häufig  aus  dem  Begen  in  die  Traufe.  Seit 
der  überhandnehmenden  Auflösung  der  Hausgemeinschaften  wieder- 
holten sich  solche  Fälle  immer  mehr.  Dem  verdankt  seine  Ent- 
stehung das  slayonisch-kroatische  Sprichwort: 

Aha !  zetu  na  tal  doäao ! 
0  weh!  seinem  Eidam  ist  er  auf  den  Theil  (Grund)  gekonmien. 

Komisch  klingt  der  nach  der  Volksanschauung  fürchterliche 
Fluch : 

Zetu  na  tal  do§ao! 

Sollst  deinem  Eidam  auf  den  Theil  kommen ! 

Zuweilen  mag  auch  die  Schwiegermutter  einige  Schuld  treffen, 
wenn  die  Söhnerin  ungeberdig  sich  aufführt  und  die  Arbeit  scheut. 
Darauf  weist  das  Sprichwort  hin : 

Sto  je  Ijeniva  neva  tome  je  svekrva  kriva. 
Dass  die  Söhnerin  träge  ist,    daran  trägt   die  Schwiegermutter  Schuld. 

Die  Schwiegermutter  stellt  häufig  unbillige  Anforderungen  an 
die  Schnur,  denn  wie  das  Sprichwort  sagt: 

Svekrva  se  ne  sjeöa  da  je  bila  sna§a. 
Die  Schwiegermutter  erinnert  sich  nicht  (mehr),  dass  (auch)  sie  (einmal) 

eine  Söhnerin  gewesen. 

Manche  kluge  Schwiegermutter  vermeidet,  unmittelbar  mit 
der  Söhnerin  anzubinden,  aber  sie  weiss  sich  doch  zu  helfen,  wenn 
sie  dem  jungen  Weibe  etwas  unter  die  Nase  reiben  will.  Das 
Sprichwort  gibt  die  Art  und  Weise  des  Vorganges  solcher  Schwieger- 
mütter an: 

Majka  h6ercu  kara  a  nevi  prigovara.  ^) 
Die  Mutter  straft  die  Tochter,  rügt  aber  die  Schnur. 


^)  Vid  in  der  Handschrift.  —  Das  deutsche  Sprichwort  lautet:  Man  straft 
die  Tochter  und  meint  die  Schnur. 
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Die  guten  Nachbarn  haben  ihre  helle  Frende  daian,  v«i: 
sich  Sehwiegermutter  und  Söhnerin  in  den  Haaren  liegen,  a«*:: 
nach  dem  Sprichworte: 

Kad  86  djauh  tuku  smiju  se  Turt-i. 
Wann  sich  die  llngliuhlgen  herumbalgen,  lachen  die  TürKr:. 

Um  dieses  Vergnügens  wilh^u  lassen  ^ie  es  auch  Lyt\  u 
Aufht'tzungeu  fehlen.  Wenn  die  junge  Frau  klug  und  \^:<azi: 
ist,  so  hilft  es  ihnen  nicht  viel.  Su  t.  I).  fragte  di«*  NarhU:^  ii' 
eine  junge  Frau:  >Ja,  warum  gibst  denn  nicht  aurh  Pu  h.*-  .:: 
da  Deiner  Schwiegermutt^'r  eine  Antwort,  wann  ^w  Dich  xu  "-^  . 
schimpfen  anfängt?«  --  »Dürft*  ich*s  nur.  k^i^nnt'  ioh*>  •••hl.  :v: 
ich  fürchte  mich  vor  grösserem  Uebel.t  (Pit.  1126:  Vi\Mk>  k«-iL-..ii 
miadu  nevjestu:  Ma  za.sto  li  i  ti  kiidikad  ne  '»gudv-Ti?  ^T^kM.  i^ 
te  staue  ru2iti?  —  Da  bih  ümjela  umjela  bih  al  se  l^ijtm  iT-'O 
zla.)  Ueber  die  Natur  diese>  grr>ssereu  UebeU  kann  man  kiuo.  s 
Zweifel. sein.  Der  Gatte  wflnie  sein  Weib  durchprugt-In  Mii  i«" 
Mann  halt  sich  an  das  Sprichwort: 

i^eiiHkonie  puslii  iiigdi  kraja. 
Weilierge.Hchichteii  (Arlieit)  IihIm*»  nirgeiid**  eiit  Kn«ir. 

und  will  sich  grundsätzlich  in  ilie  Streiti^k^^iteu  nicht  hin«-i::xof  i 
Fragte  einmal  ein  Vater  seinen  kürzlich  !>eweibten  Si*hD:   »^^inA 
l»rüg»*lsl  Du  nicht  hie  und  ila  Dfiu  Wfib  durch?«    --    .W.-l:.  irj*:: 
Kiueiii  im   Hau.v  vi»u    ihi»*!   Sciir  I'uiecht    geschieht.    m;r    i   £  - 
ij'it.  S'24 :    i'itau   t>tac  mladi»A*'nju    sina :    Zi>to    Lr    u^.jr«    i«.ii 
tenu  ?         Ak<>  je  ikomu  ii  kn«'i  Mije  >tiaue  kri^<».   m*-:.!  c:,'     V 
unter  iiul:  auch  d»*i   Mann  iiK-hr    ^anz   frei  \m:i  j-d«  m   Ti:-. 
«Kich  liif  liattin  niu*'>  «r  a!>  <ii*'  Mutter  snuer  Ki:ui-;    .u.n:^    .: 
auf  j»'<l«'!i  Fall  in  S«  hui/,  iit  hiiMMj.  Auch  an  d»*r  S-iif  »•;::•••.  t.- i*: 
Mann*--    t-rfulit  da-    \\*i\»   ihn-    Muttrrpttieht.    »i-    -u-    Spr.  i»'' 
tiie>  aiiMlnicklhh  hfn"ih*'lii : 

N»'\ji'-.ta  r»»di   I  zi«»  Z(lriiJi«*ri.i. 
K.i.»'  tjiiii;.M)   Frau   ;:»|ij«Tt.   am  h   w«Mm  piv  id-r!   irrt.-.ra'f'    i- 

!»:•  SrIlwit-'jiMihiiii«!  w:ll  alier  an  ihrer  >.h:.  ::  k:\:  i  u 
LT^'M-ii  la-Mii.  Dil'  .'^••iiiiur  i-t  ilt-r  Sundrnl-»ck  für  A.l--  u:. :  J:- 
wi»-  •'-   tili   Sjriihw"il»-  li»-i->T 

\V«T    I-*    -» !.  i   1  •  d;f  jimpr   Kr*j 
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Noch  bestimmter  drückt  dies  ein  verwandtes  Sprichwort  ans : 

Nevjesta  je  svemu  kriva  i  gto  je  proSlo  i  Sto  biva. 
lie  junge  Frau  trägt  an  Allem  Schuld,  sowohl  an  dem,  was  geschehen, 

als  was  geschieht. 

Warum  die  Schnur  Alles  yerschnldet  hat,  gibt  das  Sprich- 
wort an: 

Nevjesta  je  kriva  jer  je  ku8ka  jo§  2iva. 

Die  Schnur  ist  schuld,  denn  (sie)  die  Hündin  ist  noch  am  Leben. 

Daraus  erklärt  sich  die  Entstehung  des  bulgarischen  Sprich- 

rortes : 

2ivjet  kako  snaha  i  svekrva.^) 

Sie  leben  wie  Söhnerin  und  Schwiegermutter. 

Der  Deutsche  würde  für  den  gleichen  Fall  sagen  :  »Wie  Hund 
nd  Katze.  €  Volkesstimme  ist  aber  gerecht.  Sie  urtheilt  strenge 
nd  unparteiisch: 

vekrva  ni  od  gnjile  ^)  nije  dobra  a  nevjesta  ni  od  gnjile  ni  od  meda« 
ine  Schwiegermutter  ist  nicht  einmal  abgelegen  gut,  eine  Schnur  weder 

abgelegen  noch  aus  Honig. 

« 

In  Hausgemeinschaften  hat  die  jüngste  Frau  ausser  mit  ihrer 
c^hwiegermutter  noch  einen  harten  Strauss  mit  den  älteren  Söhne- 
nnen  auszukämpfen,  denn  auch  diese  wollen  sich  entlasten  und 
ie  Arbeit  der  jungen  Frau  aufbürden. ')  Muckst  sich  das  junge 
Teibchen,  so  ruft  ihr  die  Aeltere  gleich  zu  (Sprichwort): 


^)  Blgarsk^  n.  s.,  S.  157. 

*)  Gnili»  (altsl.)  —  putris,  aanodg,  aa&gog, 

')  VTie  es  sich  eigentlich  von  selbst  versteht)  bethätigen  die  jungen  Frauen 
cht  immer  Sanftmuth  und  Liebenswürdigkeit  gegenüber  den  übrigen  Angehörigen 
ires  Mannes.  Sie  macht  sich  kein  Gewissen  daraus,  auf  den  Trümmern  des 
lückes  Anderer  die  eigene  Stellung  zu  befestigen.  Jedes  Zeichen  von  Liebe, 
äs  an  jemand  Anderen  als  an  sie  gerichtet  ist,  reizt  ihren  Ingrimm,  steigert 
iren  Hass.  Die  Ehre  der  ledigen  Schwester  ihres  Mannes  gilt  ihr  nichts.  Jeden 
u genblick  ist  sie  bereit,  die  Ehre  ihrer  Schwägerin  preiszugeben.  Ja,  sie  hetzt 
>gar  Andere  zu  diesem  Frevel  auf.  In  meiner  noch  ungedruckten  Sammlung 
Idslavischer  Volkslieder  findet  sich  eines,  das  darauf  Bezug  hat  Der  Bursche, 
DD  dem  ich  das  Lied  lernte,  ist  ein  Dalmatiner.  Auf  einer  Reise  nach  Cetinje, 
or  drei  Jahren,  übernachtete  er  bei  einer  jungen  Witwe.  Die  sang  ihm  das 
lied.  Es  ist  schön  vom  Standpunkte  des  Dichters,  doch  argen  Anstoss  erregend 
om  Standpunkte  des  Moralisten.  Ein  Bursche  geht  am  Fenster  eines  Mädchens 
orüber,  lagt  hinein,  sieht  die  Maid  schlafen.  Auf  dem  Busen  reift  ihr  eine 
[nitte  und  blüht  ein  Orangenstrauss.    Sieht  es  und  Liebesgedanken    umspielen 


490 

Mene  su  prije  ovdje  svatovi  doveli. 
Mich  haben  Hochzeitsleute  früher  (als  dich)  hiehergefuhrt 

Ferner  hat  sie  sich  ihre  Stellung  in  diesem  Hanse  sclioi 
Teniient : 

Ja  sam  vi^  u  ovu  ku£u  vode  nanijela  i  hljeba  omijesila. 
loh  habe  mehr  in  dieses  Haus  Wasser  hineingetragen  und  (hier)  Brod 

angeknetet. 

Sodann  ist  sie  schon  längst,  zum  Mindesten  früher  als  die 
Anki^mmlingin,  Mutter: 

Ja  sam  prije  vodje  krv  prolila.  1 

Ich  habe  früher  hier  (mein)  Blut  vergossen. 

Und  schliesslich  ist  das  Hauptargument,  das  man  sowoU 
gegen  die  jüngste  Frau  als  überhaupt  gegenüber  einer  jfingerei 
Person  ins  Treffen  führt: 

Red  te  je  sluSati  zato  §to  si  mladja. 
An  dir  ist  die  Reihe  zu  folgen,  darum,  weil  du  die  Jüngere  bist 


Der  südslavische  Bauer  betrachtet  sein  Weib,  wie  gesagt,  als 
seine  Untergebene  in  jeder  Hinsicht.  Wenn  er  das  Sprichwort: 

Nema  li  sre(^e  bez  svoje  ku6e. 
Es  gibt  kein  Glück  ohne  eigenes  Heim, 

gebraucht,  so  denkt  er  am  wenigsten  dabei  an  sein  Weib.  Er  meiot 
dabei  nur  die  Unabhängigkeit,  welche  ihm  durch  ein  eigenes  Heim 
gewährleistet  wird.  Er  steht  als  Besitzer  eines  Heimwesens  auf 
fremde  (inade  nicht  an.  Zu  seinem  Weibe  zieht  ihn  in  erster  Linie 

ikoinon  Sinn.  Fragt  er  des  Mädchens  Vater,  dann  die  Mutter  und  den  Bruder 
nnoluMnandor,  ob  er  sich  der  Maid  nähern  dürfe.  Sie  warnen  ihn  vor  diesfli 
Schritt 0,  or  könnte  es  bereuen;  fragt  er  schliesslich  bei  der  Schwägerin  da 
MAiii  an.  I>iese  tindet  den  Wunsch  noch  zu  bescheiden,  schwächen  müsse  er  du 
MAvIoIiom:  thut  er's  nicht  so  soll  ihn  die  Qual  des  liebebedürftigen  Mädchen» 
wf*^f*tMl.  l>or  Text  des  Liedchens  lautet:  Prodjoh  momi  mimo  dvor  —  Nazreli  j 
uvj  so  «11  prozor  —  ali  moma  sladko  spi  —  Na  grudih  joj  tunja  zri  —  I  jo5  kiti  I 
ttWÄU^U*'-  ~  Podjoh  pitat  oca  nje,  —  Bili  lego  spored  nje?  —  Nemoj  leci 
rtK^roil  iij«'  —  Da  t  ne  snadje  cudo  §nje.  —  Podjoh  pitat  majku  nje  —  Biß 
^^v  >|u)rcd  nje?  —  Nemoj  leci  spored  nje  —  Da  t  ne  snadje  öudo  §nje.  - 
Vo4jo'"  brata  nje  —  Bili  lego  spored  nje?  —   Nemoj  le<$i  spored  nje  - 

|[^  e  cudo  snje.  —  Podjoh  pitat  zovu  nje  —  Bili  lego  spored  nje?- 

u  nje  —  Spoj»ale  te  muke  nje.  ; 
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die  Sinnlichkeit  hin.  Der  Südslave  kennt  nicht  die  Gemüthlichkeit 
deutscher  Art,  unsere  Sprache  besitzt  auch  kein  Wort  dafür.  Das 
Weib  ist  vor  Allem  ihrer  Schönheit  wegen  begehrenswerth : 

A  ti  2eno  2iva  zeljo! 
0  du  Weib,  lebendiger  Wunsch  du! 

lautet  der  Refrain  eines  aumuthigen  Volksliedes  aus  Bosnien.  ^)  Es 
fehlt  wohl  keineswegs  an  lieblich  schönen  Zügen  aus  dem  ehelichen 
Leben,  doch  gar  häufig  sind  dieselben  auch  nicht.  Das  Weib  ist 
Wirthschafterin  oder  soll  es  wenigstens  sein,  denn  dazu  hat  sieder 
Mann  heimgeführt.  Sie  muss  jede  Arbeit  im  Hause  verrichten  und, 
sobald  sie  damit  fertig  ist,  auf  dem  Felde  mitarbeiten.  Trifft  es 
sich,  dass  das  Weib  erkrankt,  so  sind  gar  selten  die  Männer,  welche 
ihr  Weib  in  den  häuslichen  Verrichtungen  ablösen  wollten,  sei  es 
nur,  dass  der  Mann  Wasser  ins  Haus  brächte  oder  Brod  anknetete.  Er 
sucht  ein  Weib  aus  der  Verwandtschaft  zu  gewinnen  oder  nimmt 
einen  Arbeiter  auf,  falls  er  keine  Verwandtin  auftreiben  kann,  die 
ihm  die  häuslichen  Arbeiten  besorgte. '')  Sie  muss  die  Letzte  zur 
Buhe  sich  begeben  und  die  Erste  frühzeitig  wieder  auf  den  Beinen 
sein.  Sie  muss  Abends  ihrem  Manne  die  Beschuhung  ausziehen 
und  in  der  Früh  die  Kleidung  rein  geputzt  vor  das  Lager  hinlegen. 
Wäscht  er  sich,  so  giesst  sie  ihm  das  Wasser  über  die  Hände. 
Seine  Kleidung  muss  sie  besonders  in  Ordnung  halten,  denn  wie 
das  Sprichwort  sagt: 

2ena  mii^a  nosi  na  licu  a  mu2  ienti  na  koäulji. 
Das  Weib  trägt  den  Mann  auf  ihrem  Gesichte,  der  Mann  das  Weib  auf 

seinem  Hemde. 

Wie  ein  Weib  beschaffen  ist,  erkennt  man  gleich;  wenn  man 
einen  Blick  auf  ihren  Mann  wirft,  denn  es  heisst  nämlich  im 
Sprichworte : 

Po  odkosu  se  pozna  kosaö  a  po  mu^evoj  koSulji  ^ena. 
Nach  der  Mahd  erkennt  man  den  Mäher   und  nach  des  Mannes  Hemd 

das  Weib. 

Wahr  ist  nach  der  Volksanschauung  das  Sprichwort: 

Mu2  je  da  svetom  a  2ena  da  ku6om  upravlja. 
Der  Mann  ist  da,    um  die  Welt,    das  Weib,    um  das  Haus    zu  lenken. 

^)  Srpske  narodne  pjesme  iz  Bosne.  (2enske.)  Po  kazi?aDJa  svoje  iene 
pobUjeiio  S,  N.  Davidoviö.  Panöevo  1884,  S.  126. 

2)  Zeuge  für  Serbien  Mili<3evid  im  Glasnik,  XXH,  S.  148. 


492 

Denn,  erklärt  ein  anderes  Sprichwort: 

Muieva  je  ku6a  svet  a  2enin  je  svet  kuda. 
Des  Mannes  Haus  ist  die  Welt,  des  Weibes  Welt  ist  das  Haas. 

Daran  knüpft  sich  sinngemäss  ein  drittes  Sprichwort: 

Zena  ku6u  dr2i  a  mu2  je  ku6i  gost 
Das  Weib  hält  das  Haus,  der  Mann  ist  nur  des  Hauses  Gast. 

Demnach    ist  das  Weib   für  Alles   verantwortlich,  was  das 
Haus  anbetrifft,  denn  wie  das  Sprichwort  sagt: 

Ne  stoji  ku6a  na  zemlji  nego  na  2eni. 
Das  Haus  steht  nicht  auf  der  Erde,  sondern  auf  dem  Weibe.') 

Femer : 

PoStenje  je  ku6no  na  2eni  a  ne  na  mu2u. 

Die  Ehre  des  Hauses  ruht  auf  dem  Weibe,  nicht  aber  auf  dem  Manne. 

und : 

Ku6ni  mir  stoji  na  2eni. 

Des  Hauses  Friede  ruht  auf  dem  Weibe. 

Daher  kommt  es,  dass,  wie  es  im  Sprichworte  heisst: 

2ena  ku6u  dii^e.  il  svaljuje. 
Das  Weib  hebt  oder  reisst  ein  das  Haus. 

Doch  hierin  sind  nicht  alle  Weiber  gleich.     Zwischen  Weib 
und  Weib  gibt  es  einen  Unterschied: 

Ko  Bog  i  SeSirdjija.  ^) 
Wie  (zwischen)  Gott  und  Huterer, 

denn  nur: 

Mudra  2ena  ku6u  gradi  a  luda  je  razgradjuje. 

Ein  weises  Weib  baut  das  Haus,  eine  Thörin  zerstört  es. 

Darum  behauptet  das  Sprichwort:    , 

2ena  vrla  valja  zlata. 
Ein  tüchtiges  Weib  ist  Goldes  werth, 

ja  man  schätzt  ein  solches  Weib  noch  höher: 

Nikoje  blago  tolko  ne  vredi  ko  vredna  2ena. 
Kein  Schatz  ist  so  viel  werth,  als  ein  werthvolles  Weib, 

'Me  slavonische  Variante  dieses  Sprichwortes  (bei  Stojanoviö,  posl.  130) 
«nder  zutreffend :  na  mui\i  i  ieni  —  auf  Mann  und  Weib. 

"Mies  allgemein  bekannte  Sprichwort  entstanden  ist,   kann  ich 
Vielleicht  weiss  es  einer  meiner  Leser  und  theilt  mir  es  mit. 
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oder  dasselbe  bändig  mit  anderen  Worten  gesagt: 

Vredna  je  iena  najve6e  blago. 

Ein  tüchtiges  Weib  ist  der  grösste  Schatz, 
und: 

Vi§e  vredi  dobra  2ena  neg  sav  rod. 
Mehr  werth  ist  ein  gutes  Weib  als  die  ganze  Anverwandtschaft 

Man  fragte  einmal  einen  Witwer:  »Wie  viel  ist  für  den  Mann 
sein  Weib  werth?«  —  »Das  schlechteste  noch  immer  hundert 
Groschen  ^),  ein  rechtschaffenes  und  gutes  aber  ein  halbes  Menschen- 
leben.« (Pit.  785:  Koliko  za  öOTJeka  yrijedi  STOJa  iena?  —  Najgora 
da  je  sto  groSa  a  prava  i  dobra  za  po  Coveökog  i^ivota.)  Denn 
erstens,  wie  das  Sprichwort  sagt: 

Vredna  2ena  napuni  ku6u  do  krova. 
Ein  tüchtiges  Weib  füllt  das  Haus  bis  zum  Dach  an, 

weil  ja,  nach  dem  Sprichworte: 

Valjana  2ena  nije  nikad  bezposlena. 
Ein  tüchtiges  Weib  ist  niemals  unbeschäftigt. 

Zweitens  gilt  das  Sprichwort: 

Dobra  2ena  i  slepa  je  i  gluva  na  mu2ev]ja  zla. 
Ein    gutes    Weib    ist   blind    und    taub   für   die   schlechten  Seiten  ihres 

Mannes. 

In  Folge  dessen  bewahrheitet  sich  das  Sprichwort: 

Nuz  dobru  2enu  i  mu2u  po§tenje. 
An  der  Seite  eines  guten  Weibes  geniesst  auch  der  Mann  Ehre, 

und  daher  ist: 

Dobra  je  2ena  slava  od  mu^a.  ^) 

Ein  gutes  Weib  der  Ruhm  ihres  Mannes. 

Eine  Liebe  ist  der  andern  wei*th,  nach  dem  Sprichworte: 

2ena  svjetla  mu2u  obraz  a  mu2  2eni  ime  daje. 
Das  Weib    bringt   des  Mannes  Ehre    zu  Glanz,    (dafür)    gibt  der  Mann 

dem  Weibe  den  Namen. 

1)  Das  sind  10  Gulden  ö.  W,  —  16  Mk.  72  Pf.  nach  dem  heutigen  Course. 

^)  Daniöiö,  poslovice,  17.  Die  Pr&position  od  ist  entschieden  hier  nach 
dem  slavischen  Sprachgebrauche  unzulässig.  Bedenkt  man  aber,  dass  das  Sprich- 
wort in  Hagusa  aufgezeichnet  wurde,  wo  zahlreiche  Italianismen  in  die  Volks- 
sprache eingedrungen  sind,  so  wird  man  fflglich  trotz  des  grammatischen 
Schnitzers  nicht  umbin  können,  da.s  Sprichwort  als  echt  Yolkstbflmlicb  an- 
zusehen. 
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Was  ist  aber  der  Mann  ohne  Weid?  Ein   von  Gott  nnä 

Welt  Verlassener,  denn 

Sam  öovjek  i  v  raj  ne  nioie. 
Allein  kann  der  Mensch  (Mann)  auch  nicht  in»  Paradif« 

Doch  sagt  gar  zart  und  sinnig  ein  anderes  Sprichwort,  nn  cv 
Wahrwort : 

Komu  e  harna  2ena  ta  nemu  ne  triehva  raj  (buig 
Wem  ein  liebes  Weih  zu  eigen  ist«   der  braucht  kein  Pari'i*«. 

Ferner : 

Komu  e  dobra  iena  ta  nemu  ne  triebva  da  hodi  v  ^rkoTü  — 
Wem  ein  gutes  Weib  zu    eigen   ist,   der    braucht    nicht    m   die  k 

geh*n,   — 

der  kann  Gottes  Gnaden  weiter  entrathen;  dagegen,  fährt  da«  S:r 
wort  fort: 

A  komu  e  lojtja  ne  triebva  da  plaS^i  na  )!robiM^«. 
Wer  aber  ein  schlechtes    hat,   der   braucht  auf  dem  Fri«r<ihof  r. 

weinen. 

Es  ist   ein   alter  Krfahrungssatz,   dass   ein    grosser  T^*.. 
Erziehung  des  Weibes  dem  Manne  obliegt.    So  lang«»  da»  Ur- 
Mädrhen  im  Elternhause  weilt,  ist  sie  zumeist  nur  «-in  rrvai-i« 
Kind.  Selten  reicht  ihr  UeHichtskreis  Qlier  da^  Alltigliohe  «i-« 
fiit'hen  Familieulebt'ns    hinaus.    Erst   der  Uatt**   führt    da>  \^- 
die  Welt  ein,    indem  er  >ie    mehr  oder  minder    mit   ^••in<'n   "^ 
belastet    und    ihr   an   .^eiucr  Seit«*   eine   Ton  And*'r»-n    uaa^  ^^r 
Exi>tfn7.    versrhaflt.     Seiten    sind   im    >üti>laTi*'<'h*'n  Vi«,k*  •'*- 
Füllt',  wo  das  Weih  ihren  Mann  zum  Weibe  macht.  Mf  ••.?• 
tier  Hfrr  ist.  I)er  Süd>lave  kann  Tage  lang  ubn   r.lg.-u  :•    ;' 
(ftor>«  larh**n:  Fragte  *mal  ein«*  Mutter  ihre  Tochi»-r :   »Wi-  .-:• 
jetzt   mit  heineni  Manne?«      -     «Er    i>t    mir  im   llau^e  «•:•- 
llindernis*<  iHH-h  ein  Schaden.«  iNiji*  mi  ni  od  >m>*tuj.-  Li 
u  km'-i.)    Man  kann  mit   it*Tht  sagen.  na«'h  d*-m  Mann**  i:«-:.': 
Wi'ib.  odrr  wie  un-^er  ^il^Ma\ische^  Sprichwort  «iairi: 

Svaka  je  h'UA  •t%ojijent  miijtein  priklailiia 
J«'di'-.   Weib  pa<«<«t  zu  ihrem  Manne 

Man  frairt«*  einmal  **iii  W*-ib:    «Wann    ist  I>*'iii  Man:;    ah.     •• 
wann  am  gescheiilte-.i.'n  V»   —   »Am  besten,    wann  -r    ni-h*.- 
und  am  Wfisest*'n.  wann  «-r  nicht  reden  will.«     Tit.  3M :  ka. 
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muS  najbolji  kad  li  najpametniji  ?  —  Najbolji  kad  ne  6e  da  yidi  a 
Bajmudriji  kad  ne  6e  da  zbori.)  Unser  ürtheil  über  das  Weib  muss 
nothwendig  ein  einseitiges  werden,   weil  es  hauptsächlich. auf  Aus- 
sprüchen der  Männer  fusst.     Käme    irgendwie   das  Weib  aus  dem 
Yolke  dazu,    über  die  Männer  zu  urtheilen,   wahrscheinlich  würde 
sie  sich  auch  nicht  viel  gelinder  über  den  Mann  aussprechen.    Ein 
Beweis  ist  die  angeführte  Fitalica.  Mir  sind  nur  noch  zwei  ähnlich 
lierbe  Aussprüche  bekannt,  und  zwar  wieder  durch  Fitalice  (85). 
Prägten  Weiber   einander:    »Was   für  Haut  ist  die   härteste  auf 
dieser  Welt?«    —    »Die    Kopfhaut   eines    verheirateten    Mannes.« 
^akya  je  koSa  najtvrdja  na  svietu?  —  02enjena  Sojeka  na  glavi.) 
—  Man   fragte   ein   altes   Mütterchen:  »Welche  Männer   sind   die 
lesten?«  —  »Die  Krüppel  ohne  Hände   und   (zugleich)   Blinden.« 
^it.  354:   Kljasti  bez  ruka  i  6oravi.)   Trotz  alledem  ist  das  Weib 
«uf  den  Mann  in  Allem  und  Jedem   angewiesen,   und  mag  es  der 
schlechteste  Mann  sein,  nach  dem  Sprichworte: 

Bolje    se   je    nazvati    najgrdjemu  mu2u  i^ena    nego    najboljemu    bratu 

sestra.  ^) 
Besser  ist  es,  heissen  des  widrigsten  Mannes  Weib  als  des  besten  Bruders 

Schwester, 

und  ein  anderes  Sprichwort  sagt: 

Bolje  u  zlu  mu2  i  i^ena  nego  u  dobru  brat  i  sestra. 
Besser  im  Bösen  Mann  und  Weib  als  im  Guten  Bruder  und  Schwester. 

Schön  dichterisch  drückt  diesen  Gedanken  in  seiner  Allgemeingil- 
tigkeit  das  Sprichwort  aus: 

Ni  subota  bez  sunca  ni  2ena  bez  mu2a. 
Weder  ist  ein   Samstag  ohne  Sonne  (Samstag),    noch  ein  Weib   ohne 

Mann  (Weib). 

Nach  dem  Volksglauben  muss  nämlich  Samstags  immer  die 
Bonne,  wenigstens  auf  eine  Stunde  lang,  scheinen. 

Nicht  minder  ist  der  Mann   auf  eine  Lebensgefährtin  ange- 
wiesen, denn: 

Covjek  bez  iene  kao  soba  bez  stiene. 
Ein  Mann  ohne  Weib,  wie  eine  Stube  ohne  Wand, 

ekler  wie  es  sinnig  im  bulgarischen  Sprichworte  heisst: 

Bez  2enÖ  k§ta  bez  kofö  kladenec. 
Ein  Haus  ohne  Weib,  ein  Brunnen  ohne  Kufe. 

^)  Dieses  nnd  die  folgenden  zwei  Sprichwörter  sind  aus  Vid*s  Sammlung. 
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Ein  Heim  ohne  Weib  kann  überhaupt  nicht  bestehen  nnd  xttL 
nicht,  zu  sein. 

KSta  beS  ienö  i  mOi  bez  pari  ogn  da  gi  gori  (bulg.). 
Ein  Haus  ohne  Weib  und  ein  Mann  ohne  Geld,    Feuer  toU  dK  - 

zehren. 

Das  Weib  ist  unter  Umständen  das  höchste  Gut,  d«fnn: 

2ena  i  junake  radja. 
Das  Weib  gebiert  auch  Helden. 

und   wahr   ist  auch   das   Sprichwort   von    den    Frauen    im   X,^ 
meinen  : 

2ene  su  Eve  ali  ih  ima  i  adamskoga  koljena. 
Die  Weiber  sind  Even,  doch  es  gibt  ihrer  auch  vom  Adains«tans 

Das  Weib  bewegt  sich  in  Eitn^men ;  darnach  schätzt  man  lia«  f. 
zelne,  wie  es  das  Sprichwort  ausdrückt: 

Zla  Sena  i  ot  more  pö  zla,  dobra  iena  i  ot  imanje  pö  «intfi 
Ein  böses  Weib  ist  noch  böser  als  das  Meer,  ein  gute«  Weib  i«:  ^ 

werthvoller  als  Gutnbesitz. 

Nur  auf  das  ^te  Weib  nimmt  das  Sprichwort  Bezug,  welchi^  n 

Orttavi  kiicii  gorcHMi  drl  tenii  namdf^n.  'i 
LaAü*  da-4  Haus  hr«>nnen,  rette  (haltei  da^  gebarende  Weii 

Hier  wird  zugleich  oin  Hauptt^ewicht  darauf  cel«^.  «ia*« 
Weil»   die  Krhaltorin   des  Stammes   ist.    Sie    brio)^    das    K.zt 
W»'lt.   (leu  Träger  des  Namens,    wenn  das  Kind  »«in  Sohn  :•'.. 
Sti'i/.    des  Hauses.    iMiie    n»'Ue    Arbeitskraft,    wenn    «la.*    K.i: 
Tuchler   ist.    Der   eigentlich»*  Heruf  des  Weibes   i>i   narh   it:  i 
fa>sunL;  des  .südslavisrh**!!  Volkes,  dajts  sie  Kind*T  zur  Wr.;  r 
(Vt'firl.  <.'apitel:  >Eh**schi*idiiii^« )  und  das  Hauswe>en   brw.nt- 
t^t.  Solj.tld  man  in  »*iu  Haus  eintritt,   merkt  mau    gleich.    •  • 
Hau-^fniu  beschaiTeu  i*«t,  ilt*nu  ua<'h  dem  Sprichw»»rte : 

*    Oa-«  Spricbw  irt  i-t  au-  *l*r  Herr«^«>Tina.   UrAic«»Di    th^^l:    r«  ^ 
rt'k:  uM*ch*'ti  Ho.^iljjk  a.  a.  o.  mit.    Kr  «chrfibt   ab^r:    na  r  ^  i  «^ ,  ^     !%• 
k'it.' :t  >tnn.  i«t  auch  k;raiiifiiati<««'h    nicht  haltbar  Aorh  die  KrilkriTX  «"^ 
M?    Iiiikrl:    0»ta\i  kuiM)   ii«*k  k'""«    (•rinii  iena   da  r^-ii     W^«    %-.   ^ 
ü'-'i*'!.     'Niiiuii  -ia«  Wfib.  .iaintt  c«  ircb&re?«   l^a»  Hau»    t>rrr.**..   iiiVr; 
in    It-i  W^Kti    iiarx'l'*«'^  j*-  .    Wa«  ««»II  der   Mann    iacr*t    aAfA&ce?  *    I«   ^ 
Ij..  ;f'rj   inl-r    Till  Wrib  r«  :t.  n  i»    I'niwrifelhaft    r^th    ihm   d&a    *;nra»  " 
l.'Ti!'  ri"  an- 


■  Jrie  3V0JU  ku4u  öisto. 
Kstzc  halten  ihr  Haus  rein. 


^^  du  je  uviek  doma. ') 


fliesen  immer  daheim  weilen, 
Itt  LTläuterud  bemerkt: 


t  njoj  iie  lovi  ni  pas  ne  laje,  tu  je 

~  liiiwacht,    noch   die   Ketze   im    Hause 
I  Hidil  belli,  da  ist  Alles  verfallen. 
gegenüber  dsr  Aufgabe  des  Wetbes 

'  Worten  aus: 
.   [<'i^e  a  iSena  da  Suva. 
■iben,  das  Weib  aber,  um  zu  erhalten  und 

bewaliren. 
tlxiil   abhold   ist,    so   fühlt   es   der  Q&at 


Kstoje  gdje  Je  domadica  liena.  ^) 
rlfäge  ist,  da  stehen  sich  die  Flöhe  gut. 
^  noch   immer  nicht  das  allergrösste  Laster, 
^anhaften  kaun.  Schlimmer  isfe,  wenn   das 
Heiden   Viuko  Loziö  (Weinlein  BebcE- 
It'e  dann  gar  Mancherlei  im  Hause,   es  geht 
l&zeit  zu,  nach  dem  Sprichworte : 
trijezan  iSena  pjana  gotova  svadba. 
Rem,  das  Weib  betrunken,  die  Hochzeit  fertig. 
(entzieht  der  Mann  seinem  trunkliebenden  Weibe 
*  ihrer  Neigung  sich    hingeben  zu  können.    Doch 
i  scheitern,   wenn  das  Weib  einmal  dem  Trünke 
t  weiss  sich   immer  Geld   xu  TerschafFen.    Sie  ver- 
Ehre.    Aus    der   Erfahrung    ist   wohl    das    Sprichwort 

Zena  pijanica  gotova  bludnica. 
line  Trunkenbold  in,  eine  ausgemachte  Verlorene. 


ante:  2eiia  i  peika  valja  da  s 
in  der  flaadscbrift. 

He  D.  Gewohnheitsrecht  d.  SUdat. 


nriek  kod  knie. 
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Dabei  geht  das  Ueimwesen  zu  Grunde.  Auch  den  Mann  : 
einige  Schuld,  mag  er  immerhin  Alles  aufbieten,  am  da«^  H 
aufrecht  zu  erhalten,  denn: 

Neka  mui  joS  toliko  zavredi  kad  £eiia  ne  vredi 

Ni  jedno  ni  lule  diivana  ne  vreiii. ') 
Mag  der  Mann  noch  so  viel  venlienen,  wenn  da4  Weih  nirht*  *i 
So  taugt  keines  von  Beiden  nicht  einmal  eine  Pfeife  Tabak 

Immer  wieder  hebt  das  Volk  den  einen  Gedanken  herror.  4i:f  : 
Weibe  beruhe  die  Wohlfahrt  des  Hauses,  denn : 

Najbolji  gazda  ne  mojte  to  nate6i    fite  6e   jedna  nevaljala  lena  rt: 
Der  beste  Hauswirth  kann  das  nicht  durch  seinen  Fleis«  erraffet, 
ein  Taugenichts  von  einem  Weibe  zu  vergeuden  im  Stande  :«t 

denn  es  gilt  das  Sprichwort: 

Vi^e  iena  u  kecelji  iz  ku^e  iznese  neg  dto  mui  na  raztot^enih  ko*. 
Mehr  vertrSgt  ein  Weib  im  Schurz  aus  dem  HaiHe.    aU  ein  Mar- 

offenem  ^  Waffen  in:«  Haus  einführen   kann 

Dieser  Gedanke  wird  auch  tlurch  andere  Sprich w*'>rt«*r  inn.  \ 
druck  gebracht,  «mu  Heweis.  wie  sehr  das  Volk  über  derart. r-  ^ 
hältni>se   nachdenkt.   So   lautH  z.  B.  ein   bulgarische«  Sp:;- r« 

MOi  ta  da  vnosi  s  dvie  ro«-je  a  iena  ta  ako  iznom  t^  malki  \r%' 

ta  «  prazna. 

Ma^  der  Mann  mit   beiden   lländ*'n  bereintragiMi.    trä{*t  da«   \\*.: 

nur  mit   dem   kleinen   Kin^rer  bmau««,  da?t  liau<i   i-t  «^h««:;    «^ - 

V»  Srp-ki  Irtojii-  1H.V».  S.  1<>2.  Da«  joi  int  lii-r  wil*r  ;••  *  ■ 
pl>r.ii]ih.  1  ri>t7il4'iii  nir-l  man  «lii'-e:»  S|»nrh«c»rt  an •'ta:ii <•!.•«  i*rr  \  4- 
^c!jr«il"'n  «lurffn.  «lenn  irt-ra«!»-  in  «l'T  llat'ka.  wuhrr  tl:^».  •  >;•;<■:•  ••  a: 
iit  «li»*  «•laxi-'rhf  Auolrut'k-wt'i-r  «lurrh  deQt*rlit*  Klrin»*ntr  lUrk  ■*■  *. 
wiiril'>n.  <tut  kr>iati.-rh-'>t>r)>i<rh  wurili*  man  i>ai;t*n  nrka  mni  k  lik  r  -.  .  - 
/a^rnli  u.  •«.  w.  Kint*  VUiU-  lal^ak*  >rilt  all);«*ro*'in  al>  J»  r  ^--r--!*'  "■ 
»n>at7.  -I»  «-twi.  wif  man  sun-^t  «act  ni  prrbijm^  I-ar«  —  »r  :*  t 
t  i!.i  II  »'ntiw»  ij»»l»r«'«"h«'n''n  turks^rhtn  llrlltr«  wJt-r  ni  ;  :»;i  j  ■ 
i.ii}it  rii.ii.ul  'ifi'-  ai  L'' 'tili  li(  tit  I  «rhimmrlif^e  Ü-hnt-  i*t  i;«-*«  i*-»  • 
».  r?li.     K-  »ilrdi'  s'uh  «.  lil  Ii.lMpn,    ♦•ine   TnlrfUfhünir  öIt    ii-  1ä  •— ■  :*• 

I»..-   k'-il"     «in    nvht    ai./i«  )i' n<i' •   <'a|'itr]  an»    drr  KnliiKk«'*Brci^-.  s, 
M-  :i  '•h»*n 

•    Karti'i'cn  kaiin  iij-!il  «örtlich  nir<lrri:rir«'b«-r.   •<?•.*•:.    >.•   : = 

•|.  n   •  !?■  fi«  :i  Wji».-!!.   \i.;i  .!•  in  -ii»*  >!•  imiil*'i%!<'n 'lirT.  .■    al»r'^    rr.=-'-    •:••; 
.1- :.  W../. :.  r..ir  tinrr    i:in(.&nL;t«  ii)>*n  La«t     i-  il.  mit  Hr-    »  :•■?  *••  • 
:  .   k   r.ri»i, 


499 

oder  wie  das  dalmatinische  Sprichwort  besagt: 

Prije  6e  iena  razdiliti  21icom    nego  6e  doma  fiovik   donit  punom 

vri6om.  ^) 
Alehr  und  eher  vermag  das  Weib  mit  dem  Löffel  zu  vergeuden,  als  der 
Mann  im  Stande  ist,  mit  vollem  Sacke  ins  Heim  zu  bringen. 

Daher  denn  das  Sprichwort: 

Bolje  je  da  mui^ki  vre6om  iz  ku6e  iznosi  neg  2enska  kaäikom. 
Besser  ist's,  es  verträgt  der  Mann   mit   dem  Sack  aus  dem  Hause,  als 

das  Weib  mit  dem  Löffel. 

Zwischen  Mann  und  Weib  muss  Gütergemeinschaft  heiTSchen ; 
sie  müssen  mit  Hab  und  Gut  für  einander  ganz  eintreten,  denn 
nach  dem  Sprichworte: 

U  kojem  braku  moje  i  tvoje  vlada  nije  tu  dobra  nikada. 
Wo  in  einer  Ehegemeinschaft  »Mein«  und  »Deine  herrscht,  da  thut  es 

nun  und  nimmer  gut. 

Die  gi'össte  Verantwortung  wälzt  man  in  diesem,   sowie  in  jedem 
andern  Falle  auf  das  Weib.  Man  sagt: 

Kad  je  gazda  neveseo  i  gazdarica  je  kriva. 
Wann   der   Hausherr   trüb    gelaunt    ist,    ist   wohl    auch   die   Hausfrau 

daran  Schuld, 

nnd  manchmal  behält  das  Sprichwort  Becht: 

Izgubit  2enu  izgubit  uboätvo. ') 
Das  Weib  verlieren,  das  Elend  verlieren. 


Als  Beratherin  in  Freud,  und  Leid,  als  Lebensfreundin  in 
höherem  Sinne,  betrachtet  der  südslavische  Bauer  sein  Weib  kaum 
oder  gar  nicht,  obwohl  das  Volk  ein  schönes  Sprichwort  vom  Weibe 
als  der  Beratherin  ihres  Mannes  kennt: 

Pametna  je  2ena  veliki  blagoslov. 
Ein  gescheid tes  Weib  ist  ein  grosser  Segen. 

Darum  sagt  das  Sprichwort: 


*)  Vid  in  der  Handschrift. 
3)  Ebenderselbe. 

a2 
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I  pametnu  ienu  valja  posluiatL 
Auch  einem  gescheidten  Weibe  muss  man  folgen, 

oder  yerallgemeinemd : 

Dobro  je  gdjegdje  i  ienu  posluSati.  ^) 
Gut  ist's,  hie  und  da  auch  einmal  einem  Weibe  lu  folgen« 

denn  es  bewährt  sich  immer  das  Sprichwort: 

Ko  pita  s  puta  ne  zalazi. 
Wer  da  fragt,  der  geht  vom  (rechten)  Weg  nicht  ab. 

^)  Variante:  1.  Medjer  je  dobro  po  kadito  i  lenn  poslolati. 
2.  Dobro  je  kadito  i  pametnu  ienn  poslolati. 

Folgende  angebliche  Begebenheit  soll  die  VeranlaunDg  sor  Bntttdmg 
dieses  Sprichwortes  gewesen  sein.  (StojanoTiö  in  Salaisbi^'a  1879,  8.117t) 

»Ein  Kadi  in  Bosnien  berief  einen  Boiigaken,  einen  Bija,  Tor*s  Gedcbt 
Dieser  Riga  war  Enez  im  Dorfe.  Hiess  Matko.  AU  er  in  die  Stadt  vor  da 
Kadi  aufbrechen  wollte,  sagte  er  zu  seinem  Weibe:  »Vor  den  Kadi  gdit  an 
nicht  mit  leerer  Hand,  d*rum  schau  dazu,  Weib,  das«  ich  nicfat  mit  leeno 
Schnappsack  den  Weg  antrete.«  D'rauf  das  Weib:  »Na,  was  meinst  demi«  win 
gut,  dem  Kadi  mitzubringen?« 

—  Hast  ein  H&fel  Schmalz? 

—  Hätte  gerade  kein  volles,  sondern  nur  ein  angegftnites. 

—  Ein  angegänztes  trägt  man  nicht  zum  Kadi.  Der  Tflxke  ist  jihiocug 
und  grausam. 

—  Hätte  schonen  und  guten  Käse,  trockenen  und  frischen.  Bzingat  ihm 
zwei,  drei  Käselaibe  mit. 

—  Her  mit  dem  Käse,  sagte  der  Mann,  und  das  Weib  brachte  einige 
trockene  und  frische  Käselaibe.  Der  Mann  sucht  von  den  trockenen  die  schön- 
sten und  grössten  Laibe  aus  und  will  sie  in  die  Torba  stecken,  doch  sein  Weib 
empfiehlt  ihm  die  frischen,  weichen,  die  wären  so  fett  und  gut.  Besser  wftr's. 
er  nähme  die  frischen  mit.  Der  Mann  folgt  dem  Weibe  und  geht  in  die  Stadt 
vor  den  Kadi.  Verneigte  sich  tief,  kniete  nieder  und  nahm  aus  der  Torba  drei 
Käselaib  eben,  die  waren  in  ein  reines  Handtuch  eingewickelti  und  legte  sie  tot 
den  Kadi  hin. 

—  Was  hast  Du  da,  Raja? 

—  Siehe  da,  wackerer  Kadi,  schickt  Dir  meine  domaäica  eine  Liebesgabe 
(jabuka  =-  Apfel).  Schande  und  Schmach  wär^s,  kam*  ich  yor  Dich  mit 
leeren  Händen. 

Legte  der  Kadi  den  ^ibuk  aus  der  Hand,  griff  nach  dem  Handtndi, 
wickelte  die  Laibchen  heraas,  sah  die  Bescheerung,  ergrimmte  Ober  den  Bajs, 
weil  er  ein  so  geringes  Geschenk  brachte,  nahm  einen  Käse  nach  dem  andern, 
schleuderte  ihn  dem  Manne  an  den  Kopf  und  jagte  ihn  fort. 

Auf  dem  Heimwege  sagte  der  Bauer  zu  seinen  Ge^rten:  »Brftder,  wohl 
ist's  zuweilen  gut,  auch  seinem  Weibe  zu  folgen.  Hätt'  ich  nach  meinem  WHfii 
'^em  Kadi  trockenen  Käse  mitgebracht,  der  Schädel  wäre  mir  zerschlagen  and 
«i  Augen  wären  mir  aus  den  Höhlen  gesprungen.« 

Die  Geschichte  ist  durch  mehrere  Varianten  wohl  bekannt. 
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Eigentliche  Berathungen  soll  man  mit  dem  Weibe  doch  nicht 
pflegen.  Das  Nachdenken  und  vielfache  Erwägen  aller  umstände 
ist  nicht  ihre  Sache.  Durch  eine  unbewusste  Eingebung  erräth  das 
Weib,  was  noth  thäte.  Daher  das  Sprichwort: 

§ta  2ena  na  prvi  mah  smisli  ono  je  najbolje. 
Was  das  Weib  im  ersten  Nu  ersinnt,  das  ist  das  allerbeste. 

Das  Weib  wird  als  erwachsenes  Kind  behandelt.  In  der  Her- 
cegoTina,  Crnagora,  derBocca,  zum  Theil  in  Serbien,  Bosnien,  und 
noch  vor  fünfzig  Jahren  allgemein  in  Kroatien,  durfte  nicht  einmal 
das  Eheweib,  geschweige  eine  der  anderen  Frauen  im  Hause,  mit  dem 
Manne  mit  zu  Tische  oder  der  sofra  sitzen,  wann  sich  der  Mann 
an  Speise  und  Trank  gütlich  that.  Urplötzlich  kommt  eine  solche 
Sitte  nicht  ab,  sie  nimmt  allmälig  mildere  Formen  an,  bis  mit  der 
Zeit  das  Weib  wenigstens  im  Hause  gleiche  Bechte  mit  dem  Manne 
sich  erwirbt.  Diese  Sitte  verliert  sich  aus  einem  nabeliegenden 
Grunde  eher  in  der  Einzelfamilie  als  in  der  Hausgemeinschaft.  Ich 
war  Vorjahren  einmal  zu  Gast  bei  einem  Bauer  in  Vrhovci  bei 
Po2ega.  Aufgetragen  wurde  mir  zu  Liebe  eine  grosse  Schüsse 
Hirsebrei  in  Milch  abgekocht.  Teller  gab  es  nicht.  Jeder  griff  mit 
dem  Holzlöffel  in  die  Schüssel.  Die  domaöica  sass  nicht  mit  zu 
Tische,  sondern  stand  drei,  vier  Schritte  abseits  mit  dem  Löffel 
in  der  Hand.  Sobald  ihr  Mann  eingeschöpft  hatte,  war  sie  mit  einem 
Satze  beim  Tische,  schöpfte  ihren  Löffel  voll,  sprang  wieder  zurück 
und  schlürfte  ihre  Hirse  vom  Löffel  ab.  Am  krsno  ime  oder  am 
hram  crkve  (Kirchweih),  oder  bei  Leichenschmäusen  (karmine), 
sitzen  die  Frauen  von  den  Männern  abseits  an  einem  besonderen 
Tische.  Das  ist  Sitte  bei  den  Altgläubigen  im  Po^egaer  Gebirge. 
Die  Katholiken   sind  in   dieser  Hinsicht  um  Vieles  nachsichtiger. 

In  Serbien,  der  Crnagora  und  der  Bocca  muss  das  Weib  jedem 
Manne,  dem  sie  auf  dem  Wege  begegnet,  mag  der  Mann  auch 
jünger  als  sie  selbst  sein,  die  Hand  küssen.^)  Es  wäre  dagegen 
eine  unerhörte  Selbsterniedrigung,  würde  ein  Mann  einem  Weibe 
die  Hand   küssen.     So  fragte  z.  B.  einmal  irgend  ein  städtisches 


*)  Für  »Hand  küssen«  sagt  das  Volk  ruci  pri<5i  (zur  Hand  hinzutreten) 
oder  u  rukn  poljabiti  oder  celivati  (in  oder  auf  die  Hand  küssen).  Zeuge 
für  die  angeführte  Sitte  Milidevid,  Glasnik,  XXII,  S.  148:  2ena  muäkome 
valja  da  pridje  ruci  ma  ono  godinama  i  mladje  od  nje  bilo.  Medakoviö,  2iYot 
u.  s.  w.,  S.  21:  Kad  se  ^oek  primaknuo  blizu  nje  pristnpiöe  i  celiyaöe  ga  u 
ruku  pokloniöe  se  pa  ce  onda  pod  svoim  putem,  u.  s.  w. 
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Herrchen  einen  Crnogorac:  »Hast  Du  je  Deinem  Weibe  die  Etil 
geküsst?«  —  »Ich  nicht,  Gott  soll  mir 's  nicht  bescheiden!«  - 
»Ja,  warum  denn  nicht?«  —  »Habe  mich  yerschworen,  dass  iä 
niemals  die  Hand  eines  Weibes  oder  eines  Türken  küssen  werde.« 
(Fit.  257:  Fitao  nekakav  gospodiSiö  Crnogorca:  Je  si  li  kad  poljubio 
2enu  u  ruku?  —  Ne  ja  ni  dao  mi  Bog!  —  A  zaäto  ne?  —  Za- 
kleo  sam  se,  da  ne  6u  nikad  i^ensku  ni  tursku  ruku  poljubiti.) 

Ein  Weib  darf  dem  Manne  nie  den  Weg  abschneiden,  d.  h. 
wenn  ein  Mann  des  Weges  geht,  vor  ihm  über  den  Weg  schreitoL 
Sie  hat  zu  warten,  bis  der  Mann  vorübergegangen.  Es  trifft  siek 
nicht  selten,  dass  der  Bauer  sein  Weib  nicht  anders  durchblint, 
als  hätte  sie  das  Staatsgesetz  übertreten,  wenn  sie  gegen  diese 
Sitte  sich  vergeht.^) 

Sitzt  ein  Weib  vor  dem  Hause,  und  geht  ein  Mann  vorbei 
und  bietet  ihr  Gott  zum  Grusse^),  so  muss  das  Weib  aufstehen 
und  danken,  mag  sie  noch  so  sehr  mit  der  Arbeit  beschäftigt  sem.^] 
Wo  das  Weib  derart  dem  Manne  untergeordnet  ist,  kann  auch 
keine  Bede  davon  sein,  dass  das  Weib  im  Hause  das  grosse  Wort 
führt  und  dem  Manne  Befehle  ertheilt.  Man  fragte  einen  Hodia: 
»Wann  wird  das  jüngste  Gericht  stattfinden ?c  —  »Beim  AUak 
wann  die  Weiber  anfangen  mit  den  Männern  zu  befehlen.«  (Fit.  10: 
Kad  6e  biti  kijamet?  —  Yala  onda  kada  2ene  poönu  muSevima 
zapovijedati.)    Dieser  türkische  Spruch  findet  vollen  Widerhall  im 

*)  Miliöeviö,  a.  a.  0. 

')  Man  grüsst  im  Vorbeigehen  mit  pomoz  Bog  (helfe  [dir]  Gott)  oder 
sagt  livaljen  Isus  (gelobt  sei  Jesus),  beim  Abschied  s  bogom  (mit  Gott), 
in  Dalmatien  einfach  Bog  (Gott).  Unter  Bekannten  ist  als  Grass  sowohl  bti 
der  Begegnung  als  beim  Scheiden  üblich  zu  sagen:  zdravo  (sollst  ge^ond 
sein).  Andere  Grüsse  sind:  dobro  jutro  (guten  Morgen),  dobar  dan  (guten 
Tag),  dobar  vecer  (guten  Abend;  man  sagt  merkwürdigerweise  nicht  dobra 
ve6cr.  Dies^e  Ausnalime  ist  nur  erklärlich  mit  Hinblick  auf  dobar  dan),  lahka 
noc  (leichte,  d.  h.  gute  Nacht).  Dobru  noö  hört  man  von  den  deutsch  ge- 
bildeten Serben.  Das  Volk  belustigt  sich  darüber:  Ako  je  dobra  a  ti  ju  pojedi 
(wenn  sie  gut  ist,  so  iss  sie  auf).  Begegnende  pflegen  sich  auf  die  Lippen  zu 
küssen.  Vor  Höherstehenden  schlägt  man  die  Hände  kreuzweise  über  die  Bruät 
und  vorneiiTt  sich  in  einem  Winkel  von  90  Grad.  Im  Volksliede  heisst  es: 

Pokloni  se  do  zemljice  crne. 
Er  vorbeugt'  sich  bis  zur  schwarzen  Erde. 

Uesuolit  der  Bauer  einen  Herrn  in  der  Stadt,   so  lässt  et  seinen  Hut  draussen 
'er  Thüre  auf  der  Erde  liegen.    Ich  gedenke  im  zweiten    Bande  dieses 
ausführlicher  über  diese  Dinge  zu  sprechen. 
^ili<Sevic,  a.  a.  0. 
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Volksgemüthe  der  Südslaven,  wie  dies  aus  vielen  Sprichwörtern 
hervorgeht.  Lässt  sich  ein  Mann  von  seinem  Weibe  beherrschen, 
so  sinkt  er  in  Jedermanns  Achtung: 

Pusta  mu  brada  kemu  2ena  vlada.^) 
Wüst  ihm  der  Bart,  wen  sein  Weib  beherrscht, 

lautet  ein  neuslovenisches  Sprichwort.  In  der  slavonisch-bosnischen 

Variante  heisst  es  gar  usrana  (bes en).    Der  Bart  ist  des 

Mannes  Ehre  und  Zierde.  2)  Wer  den  Bart  nicht  hegt  und  pflegt, 
ist  ein  Verkommener ;  wer  sich  auf  den  Bart  spucken  lässt,  ist  ein 
Ehrloser,  und  wer  sich  von  seinem  Weibe  beherrschen  lässt,  dessen 
Bart  ist  arg  verunreinigt.  In  einem  solchen  Hause  trägt  das  Weib 
die  Hosen,  der  Mann  den  Unterrock,  und  in  einem  solchen  Falle 
wendet  man  das  Sprichwort  an: 

Gdje  2ena  ga6e  obu6e  a  mui^  skute  te^ko  ti  po  njih  i  po  ku6u. 
Wo  das  Weib  die  Hosen  anzieht,    der  Mann  aber  den  Unterrock,  Ach 

und  Wehe  über  Beide  und  über  das  Haus. 

Der  Mann  verhält  sich  zum  Weibe  wie  ein  Schwert  zu  Hanf- 
bast. Schwert  und  Hanfbast  kann  man  nie  gleichwerthig  achten ; 
noch  weniger  denkbar  ist's,  dass  man  Hanfbast  über  ein  Schwert 
stellte,  daher  das  Sprichwort: 

Te2ko  onoj  ku6i  gdi  maö  sluäa  a  kudelja  zapovida. 
Weh'   dem  Hause,    wo    das  Schwert   gehorcht,    Hanfbast  aber   Befehle 

ertheilt. 

Der  Mann  ist  der  Hahn,  das  Weib  ist  die  Henne,  und  das 
Volkssprichwort  sagt  bezeichnend: 

Bolje  je  bit  pievac  jedan  dan  nego  koko§  mjesec. 
Besser  ist's,  einen  Tag  Hahn,  als  einen  Monat  Henne  zu  sein. 


*)  Novice  1859,  a.  a.  0. 

2)  Der  Bartlose,  dosa  (vom  türkischeD  khossa),  ist  eine  stehende  Fi^fur 
im  südslavischen  Foppmärchen.  Der  öosa  ist  ein  Erzhalunke,  dem  nichts  heilig 
ist.  Der  dosa  ist  gewöhnlich  ein  Emascnlirter,  dem  die  Barthaare  von  seihst 
ausfielen.  Mir  erzählte  einmal  ein  BoSnjak,  es  komme  vor,  dass  Männer  in  einem 
bestimmten  Alter  von  einer  schweren  Krankheit  hefallen  werden  und  die  Geni- 
talien verlieren.  Bald  darauf  fallen  ihnen  auch  die  Barthaare  aus.  Solche  Männer 
halten  sich  von  nun  an  zu  den  Weihern  und  meiden  den  Umgang  von  Männern. 
Das  sind  die  eigentlichen  öose.  Solche  Fälle  sollten  Pathologen  einer  Unter- 
suchung ernstlich  unterziehen.  Ich  hin  fest  überzeugt,  dass  mein  Gewährsmann 
etwas  Thatsächliches  mir  erzählte. 
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£zL  ^LütTty  laute:: 

tiähr  fioRor  pipTi  t  i'jenc  ^uti  tamo  je  loäe.  M 
W     dl-   Fieiint   ltwi:    dü:  5tii  aber  schweigt,   da   steht    es  schlimm. 

k   ^Jirtn    ^fikjciLaii^xi  gehaltenen   Gedichte^  wird  dieser 
tTMdaaK-   fvfintL-  LüriTrilir:.  T^r  unbekannte  Verfasser  benützt  das 
aaj".fiün*  Sirüavir;  ui  male  das  Bild  im  Volkstone  weiter  aui. 
i.u   funr?  dif  ?c<fL>  m  Teice  an: 

Jao,  jao  onoj  kuei, 

Gdi  je  lena  vladajuöi, 

Gdi  mni  lenu  sluSat  mora, 

Gdi  koko^i  kukuridu, 

A  orozi  kvoc  kvoc  vi^u. 

Ondi  brzo  sve  propane 

I  njih  sviuh  tad  nestane. 

Gdi  god  zena  vladu  ima, 

Jao  ondi  kucanima. 

Kuoni  podsik  plakat  mora 

Od  zie  zece  zlog  ukora. 
>\Vehe.  wehe  jenem  Hause.  ~  Wo  das  Weib  die  Herrschaft  führt,  - 
Wo  der  Mann  dem  Weib  eins*  folgen,  —  Wo  die  Hennen  krähen,  - 
Die  Hähne  aber  gluck,  gluck  rufen.  —   Daselbst  geht  Alles  schnell  zu 

Variante:  Ttzk:   i-.i  »ri:  k.k^i  i:;e  a  kokos  muci.  Das  ursprüngliel 


nzinii  LVr:.  henn^t'jLurVn  u::.:  hsbe  das  Wun 
' -_-.  .-c»  d:e  D:r:"c=:c  vtr<iiLinc::  CLd  die  Hen 
■. ,-    v"-w:oke2:e    <::r.    S-::::e:i    lui:    der  Türkei  i 


hsbe   das  Wunder  Jedem    erzählt.    Darauf 

Henne  erschlagen.     Im  nächsten 

in   einen  Krieg.     Die  Durfler 


■   \vi  N-  vv'  ured;eni  ilirski  ihti  svetodanik  za  prostu  godinu  1854,  u  Budirau. 

>>.:.":-"■> '^"  ^'^  I"liJ^*    ^*'^  kCstlioh  gegebenen    Gedichtes  ist  kurz  föl- 

.  ..-    y-..:  '::>t>.  lurrsvhsüohtiires  Weib  wird  täglich  von  ihrem  Manne  braon 

*    *'i-  :::>."hI.ii:or..     Läuft  ihm  schliosslich  davon    und  begibt   sich  zu  einer 

j.    --.  '-'^'i  diocr  ihr  Hauptquartier    aufzuschlagen.     Die  Freundin  hält 

eine  StratVrodijrt  o'orgl.  das  Citat)  und  jagt  sie  —  nicht  die  Straf- 

rn  die  Hilfe.<uchendo  —  zu  ihrem  Manne  zurück,   denn  ein  Weib 

*  ihrem  Manne  Alles  gefallen  lassen. 
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Grunde,  —  Und  Alle  (Leute  des  Hauses)  verschwinden  (spurlos)  da.  — 
Jeberall,  wo  das  Weib  die  Herrschaft  inne  hat,  —  Wehe  daselbst  den 
lausleuten.  —  Da  muss  des  Hauses  Stützgebälke  weinen  —  Vor   des 

bösen  Weibes  bösem  Tadel.« 

Wenn  ein  bös'  Geschick  (huda  sre6a)  Jemand  auf  Schritt  und 
Dritt  durch's  Leben  geleitet  und  ihm  ein  böses  Weib  bescheert,  so 
>  leibt  ihm,  falls  er  doch  leben  will,  nichts  Anderes  übrig,  als  das 
Sprichwort  zu  befolgen: 

Ho6e§  li  imati  mira  u  kuci  a  ti  öini  ono  äto  i^ena  ho6e. 
Willst  du  Ruhe  im  Hause  haben,  so  thu'  das,  was  das  Weib  will. 

Das  frommt  aber  doch  nur  gegenüber  einem  Weibe,  dessen 
3remüth  noch  nicht  ganz  yerstockt  ist,  denn,  wie  es  in  dem  zuvor 
angeführten  Kalender  heisst: 

Jezik  iene  jidovite 
Nepokorne  mamenite 
Trist a  kola  zla  donosi 
Mir  iz  ku6e  sav  iznosi. 

•^Die  Zunge  eines  galligen,  ungehorsamen,  tobsüchtigen  Weibes  führt 
ireihundert ')    Fuhren  Uebel    ein    und   trägt    allen    Frieden    aus   dem 

Hause  fort.« 

Dem  Weibe  ist  das  Schwätzen  angeboren.  So  berühmt  sich 
^ine  (im  Volksliede): 

Da  je  tkati  kao  zjati 
Ja  bi  prva  tkalja  bila. 

•■  War'  das  Weben  so  leicht  wie  das  Kläffern,  i  c  h  wäre  die  erste  (hervor- 
ragendste) Weberin.« 

Vollends  gefehlt  ist*s,  wenn  mehrere  Weiber  zusammenkommen, 
ia  bewahrheitet  sich  das  Sprichwort: 


^)  >DreibuDdert<  (trista)  gut  dem  Volke  als  eine  MaTimalzahl,  sowie 
in  anderen  Fällen  biebennndsiebzig,  bei  dem  Bossen  bandertnndviemndTierzig, 
bei  dem  Deutschen  nennundneunzig;  der  Romer  gebrauchte  sein  sescenties 
Khnlich.  Der  schwadronirende  Grieche  warf  gleich  mit  uvgtoi  henim.  So  ein 
kleiner  Zug  ist  mitunter  für  den  Charakter  eines  Volkes  recht  bezeichnend.  Der 
Sudslaye  sagt  flnchend :  trista  ga  jadi  snailo  (dreihundert  [Caches]  Leid  soll  ihn 
heimsuchen),  schenweise:  trista  ti  niita  »  dreihundert  Nichts  (»oll  dir  werden). 
Also  auch  oben :  > dreihundert  Wägen  Uebel«  fär  > unzählige  Uebel«. 
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De  je  gusaka  tu  i  äantranja,  de  2ena  tu  i  trbijanja,  de  baba  tu  i  f a  l: 
Wo  Ciänse  sind,  da  gibt's  auch  Geschnatter,  wo  Weiber,  da  auii  < 
plapper,  wo  Vetteln  da  gibt*s  auch  Wahr^g^reien. 

Von  Kindern  und  Weibern  sagt  daher  das  Spriohvi'r: 

Deca  i  2ene  ono  pre^ute  Sto  ne  znaju.  'i 
Kinder  und  Weiher  verschweigen  nur  dan,  wa«  si«»  nirht  *.*- 

Nichts   auf  dieser   Welt   ist   unbedingt   srhlei*ht.     Au  : 
rückhultslose  Mittheili^unikeit   der  Weiber   kann    nulzbrinci^i:  ^ 
werthet  werden.  Das  Sprichwort  lehrt  nämlich: 

Ko  ho£e  da  xav  svet  sto  dozna  neka  samo  ienama  k&u 
Will  Einer,    dass  die  ganze  Welt  etwas    erfahren  soll,    der    bnj-: 

l>los  den  Weibern  zu  .«apen. 

Einem  Weibe  darf  man  kein«*  «Sache  von  Hrlao»;  mittz-. 
Fragte  einmal  ein  WiMb  ihren  Mann:  «Wo  war>i  I^u  g«r^i«-r:i  A  • . 
bis  zu  ji'uer  (spätenj  Stundi*?«  —  Wer  seine  Khif  und  !"ii  -* 
liche.N  Glück  zu  schützen  versteht,  der  sajrt  s«-in«*m  U-.--  : 
einmal  vöu  jedem  dritten  Ding  etwas.  iPit.  irjl:  (i«Jj«*  «.  '.-■ 
du  une  ure?  —  Ko  zna  za  svoj  ubraz  i  kuinju  sr«M'u  ne  kiz^^-  ; 
ni  t reell.) 

Eh    fragte    ein    Kü>tenländer    (primorae:     fin»-b    Her "j't 
»Habt  Ihr  eiu**n  Telegraphen?«   —   •  Haben  keinen,  WA**:i..: 
wir  ihn  auch,  >olange  un>ere  Weiber  leb»'n?i      Pi:    '.»57      N-. 
za>tn  iiam  >lu/.i  iink  >u  nam  ?s*'i\v  /ive?;  Ein  aud'-r»-«:!.«!  f  :.- 
Stii'iiir   i^'radj.mini  •lui'n  diiiitru:   »Ja,  w»Mm  di»*  'I'-.i-l:;!:  t- :     :  . 
^w    \»r*«hHanib'U.    wi-    wui«ie    man    aUdaun    i»I-c:a:  :..:•:  •• 
•  Li-i»-hi   wäi»'  f>  üli»'i;ill  •lull,    wii   •"<  Wi'ibi-r    •Ji^:.    •!-  :.   -  .:•* 
Wo  !■>  iliMT  nirht  tffbi-ii  wiUiii-.«   .|*il.  MKli:  Li*:.-»    •ri.ir..     ..     J 
/»Mia  all  miien*'  «»nam»!  l'-I;»*  lii  n*-  bi  biU»  .  Mi:   •::.-:   K.a*  '  ■ 
eiiifiu  Wi'jb"  >  11  man  ni«-  •■l\>a>  anfang«'n.  niii   i.i-  Sj :,  :  » 

1)  iljf    -♦•   ii{»r';?    ■!    Ijj'i«  M   nejrt»   u   ifii!i    iaj.i^:     .    ■ 
II«''-tr    I'!    ij.i:    tiiM-r  Jiil'i. .!*••!    aU    inif    i-itier  Klafft  r.r;    .     •     •     -r    '■'^ 

aiiiiiit'.iiidflii  ^» 

•     i". •.•:...!  :•:♦     \'\\i\:   \:\i   /■  T.  :     Kakui  ta;r.u\:   ;:.•  .*■  * 

l  .  . :  iij.  y.     :  .»jr.  :.    :..    1.   .:••  jMai.r«. :;   «ni  W..:  .s  ^.   \      j* 

1. •.:..■  ^    :  :.'    li.r    :  .  fi.i.*    :.  ■••!n    .   \*i.   »I'H!«.:    k»    •       k."         :•■■••■** 

■   .    -.'i     •■:.-■.'.*    :'i         :ri.   .!•  lua:.  >•  lu.    •.:.•:    " »   :.       i.     .         ' 
^r ..       1  r    .  ■  •     -r  i    -•  /•  ri   'ir  •  :■•  tri-ar. 
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Eine  unmögliche  Leistung  kann  man  eher  Tollenden,  als  ein 
ib  zum  Schweigen  bringen.  Es  heisst  nämlich  in  einem  älteren 
ionischen  Volkskalender: 

Snig  6e§  prvo  varoäki  izvuci 

I  pse  redom  po  ku6ah  potu6i 

Nego  li  6e§  uSutkati  2enu 

Jeziöastu  zlobnu  nepoStenu.  ^) 
ler  vermöchtest  du  den   städtischen  Schnee  hinausschaffen    und  die 
ide  der  Reihe  nach  in  den  Häusern  tödten,   als  es  dir  gelänge,  ein 
larf-)  züngiges,  böses,  unehrenhaftes  Weib  zum  Schweigen  zu  bringen.« 

Daher  räth  das  Sprichwort: 

u  öim  rijeöim  karat  ho6e§  ili  sebi  u§i  zalijepi  ili  njoj  jezik  od  rei^i. 
ald  du  dein  Weib  mit  Worten  strafen  willst,    da  verpick'  entweder 
dir  die  Ohren  oder  schneide  ihr  die  Zunge  ab. 

Es  fragte  einmal  der  Bruderssohn  seinen  Vetter:  »Welches 
ipaar  lebt  auf  dieser  Welt  auf  dem  friedlichsten  Fusse  miteinander  ?« 
>  Jenes,  wenn  es  sich  trifft;  dass  der  Mann  blind,  das  Weib 
r  taub  ist.«  (Pit.  240:  Koji  mu2  i  2ena  najmirnije  na  ovome 
>tu  zive  ?  —  Oni  ako  se  desi  da  je  mu2  slijep  a  da  je  2ena 
ha.)  Mit  einem  Weibe  ist  überhaupt  nicht  zu  streiten,  denn  es 
3st  im  Sprichworte: 

2ena  uvek  ho6e  da  ima  posliednju. 
Das  Weib  will  immer  das  Letzte  (Wort)  haben  (behalten). 

Man  muss  aber  doch  unterscheiden.  Mit  seinem  Weibe  ist 
^eilen  doch  gut  zu  streiten,  denn  sie  meint  es  im  Grunde  ge- 
Qmen  mit  ihrem  Manne  gut;   dagegen    ist   es  wenig  angezeigt, 

einer  feilen  Dirne  sich  in  einen  Wortwechsel  einzulassen.  Daher 

Sprichwort : 


^)  Es  ist  kein  Volksliedcheii,  lehnt  sich  aher  genau  an  die  Volksweise 
Der  eigentliche  Witz,  welcher  leider  dem  Deutschen  hier  verloren  geht,  liegt 
n,  dass  der  Kalendermacher  diese  Verse  zum  Monat  Decemher  an  der  Stelle 
ringt,  wo  der  Bauer  sonst  eine  "Wetterregel  zu  finden  gewohnt  ist.  Der 
ender  (ohne  Paginirung)  hat  den  Titel:  Novi  i  stari  kalendar  slavonski  za 
jto  godishte  1835.  Der  Kalenderraaun  verstand  das  Volk  ausgezeichnet.  So 
i  er  zum  November  die  Verse :  Sa  strugacsom  ostrugatchu  guvno  —  Neznam 
ichu  govorenje  ruino  —  Volche  pervo  dugi  jezik  skriti  —  AI  zla  xena  neche 
^a  ktiti.  (Eher  könnt'  ich  mit  einem  Schaber  die  Tenne  abschaben  —  Doch 
weiss  nicht,  womit  ich  garstiges  Reden  [abschabe]  —  Eher  wird  ein  Ochse 
e  lange  Zunge  [d.  h.  den  Schweif]  verbergen  -—  Doch  ein  böses  Weib  wird 
ihre  nie  [verstecken]  mögen.) 
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Zavadi  se  ienom  da  te  nasvjetaje 

Zavadi  se  kurvom  da  te  naruiL 
Gerath'  in  Zank  mit  deinem  Weib,  damit  aie  dich  bermtbt. 
Gerath*  in  Zank  mit  einer  H .  . .,  damit  sie  dich  beschimpfe 

Gut  gemeint  ist  das  Sprichwort: 

Ne  diraj    u  2enu   ni  u  kokoS  jer  6ete  iena  nanitit   a    koko4  ra'r 

Rühr'  weder  ein  Weib  noch  eine  Henne  an,  denn  da<  Weib  wx: 

beschimpfen,  die  Henne  anbröteln. 
und  femer: 

Sa  ienom  i  pudkom  ne  valja  se  ftahti 

Mit  einem  Weibe  und  einer  Flinte  ist  nicht  gut  Schmitt 

Man  fragte  einmal  einen  Arzt:  »Was  thut  emem  WriU 
Lebelang  nicht  weh?c  —  »Die  Zunge  und  die  Finirfmic 
(Pit.  700:  Sta  nikada  ne  zaboli  ienn  u  ige  Tij<*kny  —  Jri. 
nokti  od  ruka.)  Darum  meint  auch  das  Sprichwort: 

Bolje  ti  je  imat  posla  s  vreconi  buha  nego  s  rfijavoa  Uti-  r 
Besser,  du  hast  es  zu  thun  mit  einem  Sack  Flöhe,  aN  mit  ein^c  m: 

Weibe, 

denn  erstens  gilt  das  Sprichwort: 

Haha  i  djavo  uvik  su  rod. 
Ein  altes  Weib  und  der  Teufel  sind  immer  eine  Sip^«. 

oder,  wi«»  es  in  «?iner  Pitalica  (261)  heisist:  Ku  frapf  e;n  ki*: 
andern :  >Oibt  es  in  DcintT  kn»*'?.ina  (Schulzenthum  >  «'tw^Irhf  T-  ;> 
—  »Ks  gibt  ibriT  all«*rhand,  zumeiht  aber  gftaufttrr«    lau    ■  *' 
ruke  a  najviSe  krstcnih).  l'ud  zweitens: 

i^(*na  jf  lukavija  od  dja\ola 
Das   Weib  int   hHtijrer  aU  der  Teuffl 

So  entstand  das  Spri«|iworl 

Sa  ^.enaina  ni  djav(»  na  kraj  n«*   iza«!;«* 
Mit   den   Weiheni   kommt   ntrbt   emnial  der  TrtiV!   ar*   /  • 

Kiii  Sprirbwort  der  kathtilisrhen  SüdhlaTen  in  Sla\>niri  «a»- 

Arni'  \In-i  I  ora'»i  ne  inuiV  iiej:  buiv 
W^mImt.  Altkatholikfii  uiul  .Nu-**e  wbweijren  iiirht.   %i»riirfT    !•"■♦'= 

Dem  Kath<t|ik»Mi    gilti'U    die  Altkathulikni    al«    M-::-  :  • 
auf  t-iiHT  tieleren    < 'ultur^tuf*'  .-ich  befinden  uiiJ  iiii-ht   •.•-  :   - 

'    \  nl  in  iltr  Hariilschrifi. 
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s  nicht  schicklich  sei,  bei  Begegnungen  zu  lärmen.  Einen  Sack 
rüsse  kann  man  wieder  nicht  von  der  Stelle  rühren,  ohne  dass  die 
Füsse  ein  Geräusch  Terursachen  würden.  Ebenso  müssen  ihrer 
.^türlichen  Anlage  zufolge  auch  die  Weiber  auf  ihre  Weise  sich 
emerkbar  machen.  Doch  das  Sprichwort  sagt: 

Ku6ka  nek  laje  a  2ena  nek  muöi. 
Die  Hündin  soll  bellen,  das  Weib  aber  solPs  Maul  halten. 

Es  fragten  Burschen  einen  Greis:  »Wovor  fürchten  sich  die 
Leiber  zumeist?c  —  »Ein  gutes  und  friedfertiges  vor  Jedermann, 
fin  böses  und  kläfferisches  aber  vor  Niemand,  c  (Pit.  188:  Dobra  i 
mirna  od  svakoga  a  zla  i  lajava  od  nikoga.)  Daher  stammt  der 
tprichwörtliche  Stossseufzer : 

Od  2ene  karljive  i  ku6e  kapljive  oslobodi  nas  bo2e!^) 
^or  einem  zänkischen  Weibe  und  einem   sickerigen  Hause   erlöse   uns, 

o  Gott! 

and  man  versteigt  sich  im  Sprichworte  zu  der  Behauptung: 

2ena  je  samo  ta  dobra  ka  jezika  nema. 
Nur  das  Weib  ist  gut,  welches  keine  Zunge  hat. 

Da  dürfte  Einer  aber  recht  lange  herumsuchen,  zumal  nach 
dem  Sprichworte  das  Weib  zu  den  grössten  üebeln  gehört  und 
eines  der  verruchtesten  Bäuber  ist.  Man  sagt  nämlich: 

More  oganj  i  2ena  tri  najveöa  zla. 
Meer,  Feuer  und  Weib,  die  drei  grössten  Uebel, 

lind  auch: 

2ena  vino  i  karte  to  su  tri  najve6e  pustaije. 
Weib,  Wein  und  Karten,  das  sind  die  drei  grössten  Räuber. 

Vermöge  ihrer  Schlechtigkeit  und  Gehaltlosigkeit  vermag  das 
^eib  Alles  und  Jedes  zu  erreichen;  darum   räth   das  Sprichwort: 

Dr2  se  2ena  ko  6e  da  prodre. 
Halte  sich  (dich)  an  die  Weiber,  wer  durchdringen  will, 

<^der  man  räth  dem  Manne  (Sprichwort): 

Ali  sam  idi  ali  2enu  poälji. 
Entweder  geh'  selbst  oder  schick*  dein  Weib. 


*)  YariaDte:  Od  kuöe  kapljive  i  od  iene  karljive  nkloni  me  boie! 
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Die  Weiber  sind  gar  böse  und  hinterlisUg.  Sie  bc*gnA^' 

nicht  blos  damit,  ihren  Männern  das  Leben  zu  terbittem,  s- 

yerderben  durch  ihr  böses  Beispiel  auch  die  Thierweli.  Die  F 

war  z.  B.  ursprünglich  ein  gar  harmloses  Tbier.    Ah    s^ie    s 

und  heimtückisch  wurde,  da  fragten  sie  einmal  die  Leut«* :    \ 

bist  du  denn  so  bös  geartet  und  hinterli.'^tig?«  —  'Ich  hA* 

von  eueren  Weibern  gelernt«,    sagte  die  Füchsin  (Pit.  ii4* 

Weibern   ist    der  Mann    wie    verratben    und    verkauft,   na*-: 

Sprichworte: 

Medju  tenami  zlo  ubog  göre  l>ogat. 

Unter    Weibern    gebt    es    dem    Armen    schlimm,     dem    Reirt.^r 

Hohlimmer. 

Wer  ein  böses  Weib  sein  Eigen  nennt,  der  i^t  gut  C'^ 
Es  heisst  nämlich  im  bulgarischen  Sprichwort: 

Komu  e  loäja  iena  ta  nemu  ne  triebva  vje^na  ntuia 
Wem  ein  schlimmes  Weib  (beflchieden)  int,   der  braucht  inut    j 

ewige  Pein, 

und  es  bewahrheitet  sich  dann  das  Sprichwort : 

Mnogoga  zadeni  ve^*e  zlo  kod  ku6e  ni^'o  na  \ojn: 
Manchen  trifft  ein  grÖHHeres  Hebel  daheim  al«  im  Fel'ix.;^ 

Vollends  unglücklich  ist  der  Mann,  des^^en  W**ib  zum  V^' 
die  ehelii'ht*  Treue  bricht  und  so  des  Mann«*>  Ehrt^  m:*.  ! 
tritt.  Von  «*inf*iii  solchen  nichtswürdigen,  abt*r  ir  tUi^n;  «^ 
Wfibi*  >agt  man : 

To  jf*  }!iija  pnnojkmja. 

ha-i   i»t  «'Hic  Schlange,  die  f*ich   -«onnt 

Kin  solcht-s  Weil»  zu  behüten,  ist  »-in  Ding  ii»r  rnm'-i:!;  Li-. 
Sprichwort  behauptet  .-»giir: 

fji^'lje  Je   (^iivati   \T«H*ii  btiVB  iiegn   nt*\i**rr!u   t^r.  * 
Leichter  iM'n,  eiiH-ri  Sa«  k   Kliilie  zu  liehuten.   al-*   •■in   *>rr  *"  iw. 

•  »ier: 

Vnlifh  cinuti  cnpdr  prasaca  ni*g  jt^inu   fmi  • 

Lit'lier   will  n  )i  eitM*   lleenle  S<-hweme  aU  ein    \Vrl^  !i^.'  .  •: 

•It'ün : 

/In  >enu  c'^tivat  je  zaludii 

Km  M(  hlerh'«».»  WVih  hehiiten.  lüt   xerlr.rmr  M-Kt 
*    I.  r>w.  in  il«r  llaixl-chrift.  aai  8t.  I*etar  «.'vritrc  ib  KrMi« 
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Von  den  Schönen  sagt  man  schön: 

Lepu  2enu  kao  i  slab  grad  lasno  je  dobiti  al  muöno  saöuvati. 
1   schönes  Weib  kann  man  so  wie  eine  schwache  Burg  leicht  erobern, 

doch  mit  Mühe  behaupten. 

n  Weib  ist  leicht  zu  gewinnen.  Wie,  lehrt  das  Sprichwort: 

Zec  se  vata  psima  budala  s  hvalom  a  2ena  s  novcem. 

!n  Hasen  fängt  man  mit  Hunden,  den  Narren  mit  Lob,  ein  Weib  aber 

mit  Geld, 
id: 

Decu  i  2ene  prevarit  6e§  na  kolaöi6e. 

Kinder  und  Weiber  kannst  du  mit  Marzipan  betrügen. 

n  Weib  dürfte  weder  Geld,  noch  Kuchen,  noch  sonst  etwas  von 
aem  Fremden  annehmen,  denn: 

Koja  2ena  dare  prima  ta  se  prodala. 
Welches  Weib  Geschenke  annimmt,  dies  hat  sich  verkauft. 

ie   Versuchung   ist  nahe,  denn,   wie  das  bulgarische   Sprichwort 

•gt: 

U  koga  to  e  hubava  2ena  taj  mnogo  poznajnici  ima. 

Wer  ein  anmuthig*  Weib  besitzt,  der  hat  viele  Bekannte. 

athsam  ist  es  indessen  durchaus  nicht,  dem  Weibe  eines  Andern 
ch  mit  Liebesauträgen  zu  nahen,  denn: 

Tudja  öest  i  2ena  ne  trpe  gale. 
Fremde  Ehre  und  (fremdes)  Eheweib  dulden  keine  Scherze. 

er  in  seiner  Ehre  gekränkte  Mann  ist  nämlich  nach  dem  alten 
ewohnheitsrechte  wohl  befugt,  den  Buhlen  und  die  Ehebrecherin 
if  der  Stelle  zu  tödten.  Das  Volkslied  erzählt  einige  derartige 
alle.  Der  Buhle  wurde  gleich  getödtet,  die  Ehebrecherin  von 
ferden  zu  Tode  geschleift.  Ein  treues  Weib  tödtet  sich  lieber, 
le  sie  sich  einem  Andern  hingibt.  Die  Leichtsinnige  lockt  da- 
ngen den  Buhlen  an  und  ermuntert  ihn. 

Man  erkennt  die  Feile  auf  den  ersten  Blick,  denn: 

U  Sarene  2ene  äarene  i  aljine. 
Ein  scheckiges  Weib  (trägt)  auch  scheckiges  Gewand. 

Man  fragte  einen  Knez:  »Was   verbirgt  Einer  am  sorgfältig- 
en?*   —    >Die    Schlange    ihre    Füsse  ^),    der  Verheiratete    seine 

^)  ^^acb  dem  Volksglauben  hat  die  Schlange  Füsse,  nur  verbirgt  sie  die- 
Iben  sorgfaltig  vor  dem  Blick  der  Menschen.  Sähe  ein  Mensch  die  Füsse  einer 
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Hörner.«  -)  (Pit.  375:  Zmija  noge  a  oienjeni  roge.)  Jeder  in  i 
selbst  an  seinem  Unglück  schuld.  Es  fragte  ein  Sohn  kis 
Vater:  »Kann  sich  der  Mensch  Yor  irgend  einem  Uebel  ib(  L* 
Welt  bewahren?«  -<  »Er  könnte  es,  wenn  er  nur  wollt«*,  «t::^ 
sich  nicht  beweiben  und  wenn  er  keinen  Tabak  rauchte.«  Pit.  l* 
Mo2e  li  se  cojek  uöuvati  kojega  zla  na  ovome  stijku?  -  H 
kad  bi  htio  od  dva,  da  se  ne  ^.eni  i  da  ne  pu^i  -luvanA. '  Kis 
sonnener  Mensch  sollte  Oberhaupt  gar  nicht  ht- irat^n .  A^ii 
stirbt  der  Welt  so  gut  wie  ab,  nach  dem  Sprichwort- : 

0  6e&  li  da  te  fale  uinri  o6>A  li  da  zu  te  ne  mmre  oien:  «r 
WilUt  du,  dass  man  dich  lohe,  stirb;  wilUt  du,  da»  man  dich  n»  i'  :- 

heaolite,  beweib*  dich. 

D»»r  Himmel  selbst  hat  das  Wse  Weib,  so  wie  den  U'*tz  )i\ 
gezeichnet.    Bei  ßeidfu  weisen   zusammengewachsene  Au^-i  :& 
darauf  hin:  einem  bösen  Weilie  spriesst  der  liart,   ein  Uv*^r  V 
trägt  keinen  Bart,   oder  wenn  nr  schon  einen  hat.   >o  ha:  -r  - 
fuchsrothen.  Daher  die  Spri<'hwörter: 

Od  bradate  2ene  i  od  riilja  (^ovjeka  beii  \^i  Xn^ 

Vor  einem  bärtigen  Weibe  und  einem  Manne  mit  furh«r<>»h^in  lUr.  l 

rtpurloü  davon, 
und  : 

Bog  te  Hai'uvao  briranta  öovika  i  brkate  irne  * 

(lott  soll  dich  belitiien  vor  «miihiii  glattra^irten  Mann«»    und    *.r^'^ 

\i)ivi\  \\Vd>e. 

F»Tii»T  k»*nn/.«M«*hn«*t  sirh  ni.incb*\s  Weib  s-db>t : 

Ha/.iiii>ljtMia  ^.t*na  neoprana  hodi 
Kin  zer-itHMitf-«   WimIi  j!*»lit   un^t'wa4<-hf*n   dal.»  r 

Si  hlaiiiT»'.  -•»  njil-«tf  «Ih»  Si'liLir.L'«*  >r!«irh  v(>ren<J«'0.    K*    k: 'i;  fr    •:   :     .k-t 
!.ii.k''M'  ^aj:»'.  I'i-  ••r/.ilil«-  i«'li  .iii  ••ifM'in  andern  <»rtf 

*  M'-rkw'irlii:.  -Li--   nun  l-i  *o  Tiflen  V*dk«Tn   i    n    ■  r  #r.    H*:-  • 
•  r  •r.iL'-    Wtu'T     Iia-»  »r-ti-  M.il  huirX    -ich  nirin«*«  Winrn^    ::••.•    i-:  . 
IM  ••iii«  r  /w.iftll..^  T..!i  iiii»'!!!    \l"«  hrt'itH-r  Tiflleicht  im    IJ     JA.vri.i?  :-•* 
--lial;'t':j    >t' II»'  m  Art'ni:i -T  .  '     >\iiibi>lik  drr  TrÄumr       K»  c.«"   *i  i   " 
AJ'ii.iü'li  ;:.j' ri   'jtif-r     -l:'-  «i»  li   rr/'-ri* 

•  V  ;  .1    III    .!■  I    H.iti.|-«  hri'T.  Ihr   {*latt^n    Mar.r.^crt: 
>*.;i''!A\''n  iil»  rli.-i>i]>t.  wj.-   ^ch  n   frnli«T  brtu<'rkt.    rin  «ir-url       K    it-.   i 
•lAFa :!    lir/Mirluh-    i'itah<'4    L*-'-«'       K>    fract«*    rin  Vi^n^i.»:':    -.-.^z   l»4.:.i 

<i.'*    ■-    l«- 1    K'ich    ai'h     ■Iih"    lartl'cf  Männer    ■:••    Im     .z.*''  ': 

ji.r.  •.    !!.:•    i:.-,|.^rt    /u      Aj«  ■..     t    U.    nw.tk  Wrili«      l!:ii  !i   k    i    tai      li 

hrxlfrklti    k4  1    k"d    IUb  .'  IlUA    da    <i|>ro«tii    IDOjl   icUA  . 
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^in  grosses  Unglück  für  den  Mann  ist  auch  ein  dummes  Weib,  und 

man  sagt: 

Bolje  je  ne  imati  2ene  neg  ludu. 

Besser  kein  Weib  als  ein  dummes  haben. 

Das  Weib  hat  alle  Untugenden  an  sich,   sie   ist  eitel,   und   das 
Sprichwort  meint: 

2ena  volija  ogledalo  neg  ikonu. 
Das  Weib  hat  den  Spiegel  lieber  als  das  HeiUgenbild. 

Das  Weib  ist  saumselig;  daher  das.  Sprich  wort: 

Za  2enom  se  uvek  mora  öekati. 
Auf  das  Weib  muss  man  immer  aufwarten. 

Das  Weib  wird  nie  fertig  mit  ihrem  Tand  und  Putz: 

Ko   sa   2enom    podje    il   magarce    uzjaSi   gdje   misli    na    podne    dodje 

na  veßer. 

Wer  mit  dem  Weibe  auf  den  Weg  sich  macht  oder  auf  Esel  aufreitet, 

trifft  Abends  ein,  wo  er  Mittags  anzulangen  gedenkt. 

Zu   allem   Leidwesen   des  Mannes    quält   ihn    das  Weib   Jahraus, 
Jahrein  mit  Krankheiten: 

2ena  ume  po  trinaest  meseci  na  godinu  bolesna  biti. 
Ein  Weib  versteht  es,  dreizehn  Monate  im  Jahre  krank  zu  sein. 

Das  Weib  ist  ein  undankbares  Geschöpf: 

* 

2eni  djeci  i  psu  tudju  dobro  £ini  a  zaludu. 
Erweise    einem  Weibe,   Kindern    und  einem   fremden  Hunde   (noch   so 

viel)  Gutes,  es  ist  (Alles)  vergebens. 

Einem  bösen  Weibe  darf  man  auch  nie  etwas  borgen,  denn: 

Zla  2ena  zajma  ne  vra6a,  zlo  djelo  ne  radja  van  opet  zlo. ') 
Ein  böses  Weib  erstattet  nie  den  Borg  zurück,   eine  böse  That  gebiert 

nur  wieder  Böses. 

Wer  auf  die  Worte  eines  Weibes   etwas  gibt,    riskirt   sein  Leben, 

denn: 

Soma  za  rep  i  2enu  za  reo  dr2ati  svejedno  je. 

Einen  Wels  beim   Schwanz   und    ein   Weib  beim  Wort   halten,  ist  ein 

und  dasselbe. 


^)  Livadiö,  BosanÖice,  S.  323:    veli  rieö  (sagt  das  Sprichwort). 

Krau 89,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SadsL  33 
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Emem  Weibe  darf  man  nicht  tränen,  das  ist  zn  gefiUirliA;  dii 

Sprichwort  sagt: 

PuSki  i  2eni  nije  verovati. 

Einem  Gewehr  und  einem  Weibe  ist  nicht  zu  trauen, 

oder  doch,  man  muss  sich  vorher  erst  vergewissert  haben,  dys 
das  Weib  wirklich  das  Vertrauen  nicht  tftuscht,  weiches  man  ii 
sie  setzt.  Es  fragten  einmal  junge  Leute  einen  alten  Mann :  »Waiui 
darf  der  Mann  seinem  Weibe  trauen  (Glauben  schenken)  ?€  —  »Nach 
dreissigjährigem  ehelichen  Zusammenlebende  (Pit.  772:  Ead  iojA 
Seni  moie  verovati?  —  Posle  trideset  godina  vjenfianja.)  Da  nu 
das  Weib  so  wenig  zuverlässig  ist,  kann  sie  auch  keine  Zeages- 
schaft  ablegen.  Wenn  Einer  im  Scherze  eine  offenbare  ünwahÄeit 
erzählt,  so  fügt  er  am  Schlüsse  seines  Berichtes  wohl  die  Worte  u: 

Svjedok  mi  je  2ena«^) 
Zeuge  ist  mir  das  Weib. 

Nun  versteht  man  wohl  auch,  weshalb  der  Bauer  regelmässig, 
wenn  er  von  seinem  Weibe  spricht,  in  die  Rede  die  Worte  einflickt : 

Da  oprostiS  moja  iena. 
Sollst  (mir's)  vergeben,^  mein  Weib. 

Das  feile  Weib  stiehlt  auch.  Ihr  ist  nichts  genug  heilig,  nidts 
genug  angesehen: 

U  kurve  i  rieöi  i  oöi: 
Ukrao  bi  Pilatove  opanke. 
Die  Worte  und  die  Augen  einer  H  .  .  .  (sprechen): 
»Stehlen  möchte  ich  (könnt'  ich  nur)  des  Pilatus  Opanken.« 

Ihren  Einfluss  sichert  das  Weib  durch  Thränen.  Der  Mann 
ist  weichherzig  und  gutmüthig,  er  lässt  sich  bald  täuschen,  weil 
er  Weibertücke  nie  genug  erforscht.  Es  fragte  einmal  eine  Te^ 
lobte  Tochter  ihre  Mutter:  »Auf  welche  Weise  kann  ein  junges 
Weib  am  besten  ihren  Manu  betrügen?«  —  »Wenn  sie  mit  ihm 
liebenswürdig  umgeht  und  zuweilen  eine  Thräne  lässt«  (Pit  395: 
Na  koji  naöin  moie  miada  nevjesta  najbolje  mu2a  preyariti?  — 
yiadaju6i  ga  Ijubezljivo  i  koju  suzu  pustiti.)  Thränen  sind  eine 
Hauptwaffe  der  Weiber.  Es  fragten  Schüler  ihren  Lehrer:  »Auf 
was  setzt  Einer  sein  grösstes  Vertrauen?«  —  »Der  Weise  auf  seinen 
Verstand,   der  Thor  auf  Lügen,  das  Weib  auf  Thränen,    der  Ochs 

^)  Ljabi§a,  pripoviesti  u.  s.  w.,  S.  335:  U  nas  je  rie^  kadje  komn  skk 
tlog:  »sYJedok  mi   zena. < 

•)   »Mit  Respect  zu  vermelden,«  sagt  der  Deutsche. 
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auf  seine  Hörner,  das  Pferd  auf  seine  Füsse.«  (Pit.  28:  U  Sto  se 
ko  najviSe  uzda?  —  Mudri  u  pamet  ludi  u  Ia2  2ena  u  suze  vo  u 
roge  a  konj  u  noge.)  Dem  Weibe  fällt  das  Weinen  gar  nicht 
schwer,  denn: 

2ensko  je  oko  sodovo  dno.  ^) 

Eines  Weibes  Auge  ist  eines  Fasses  Boden, 
oder: 

2ena  ima  punu  torbu  suza. 
Das  Weib  hat  einen  vollen  Schnappsack  Thränen, 

oder  noch  besser: 

2ena  ima  uviek  po  kesu  suza  uza  se. 
Das  Weib  hat  immer  einen  Sack  voll  Thränen  bei  der  Hand  (neben  sich). 

Und  daher  sagt  man: 

2ena  6e  ti  iztresti  suza  kolko  o6e§. 

Das  Weib  wird  dir  Thränen  vergiessen,  so  viel  du  willst. 

1 

Demgemäss  ist  das  Sprichwort  selbstverständlich : 

2ena  se  smeje  kad  mo2e  a  plaöe  kad  o6e. 
Das  Weib  lacht,  wann  es  kann,  und  weint,  so  oft  es  will. 

Das  Weib  ist  wie  ein  Aprilwetter,  denn : 

2ena  na  jedno  oko  plafie  a  na  drugo  se  smeje. 
Das  Weib  weint  auf  das  eine  Auge,  lacht  aber  auf  das  andere. 

Männer  von  Einsicht  und  Verstand  haben  aber  die  Natur  des 
Weibes  erkannt  und  lassen  sich  durch  Weiberthränen  nicht  berücken, 
Sie  waren  es,  welche  das  Sprichwort  in  Umlauf  setzten : 

Psu  §to  spava  öivutu  §to  obeöava  a  2eni  §to  plaöe  ne  vjeruj  ni  dlake.  ^) 
Einem   schlafenden   Hunde,    einem    versprechenden   Juden    und    einem 

weinenden  Weibe  glaub'  nicht  einmal  ein  Haar  viel, 
und  ferner: 


')  Novice  rokod.  18Ö7,  S.  339. 

*)  Eine  höchst  verdächtige  Variaute  findet  sich  im  Srpski  letopis  a.  a.  0. : 
Na  pasje  hramanje  i  iensko  plakanje,  na  gospodsko  obe^avanje  i  Sivatsko  za- 
klinjanje  ne  treba  niita  dr^ati.  Das  ist  grammatisch  anrichtig.  Das  obige, 
sowie  dieses  Sprichwort  hier  stammt  aus  Südnngam.  Den  übrigen  Südslaven 
ist  wenigstens  der  eine  Zug  5ivutsko  zaklinjanje  fremd.  Dem  Katholiken 
gilt  nicht  der  Jude,  sondern  der  Altgläubige,  dem  Altgläubigen  aber  wieder  nur 
der  Katholik  als  der  wortbrüchigste  und  unzuverlässigste  Mensch.  Dasselbe 
sagen  die  Bulgaren  von  den  Serben,  die  Serben  von  den  Bulgaren,  beide  von 
den  Türken,  die  Türken  von  beiden,  AUe  aber  stimmen  darin  gleichmässig 
äberein,  dass  um  des  Armeniers  willen  die  Sonne  nie  aufgehen  würde. 

33* 
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Koliko  je  bilih  vraiia  toliko  je  dobrih  iena.  *i 
Soviel  als  es«  weisser  Rahen  gibt,  soviel  gibt   e<  guter  WVi:«^ 

l)a   gibt  es    keint*  AusnahmeD,   nelbst  tli**  Mutirr   nrr:  ..- 
geDoiuinen,  deuu: 

^ena  je  ZPiia  pa  inakar  i  mati  bila.  '• 
Weib  bleibt  Weib,  riia^l  sie  aucb  [i\w  eigen»*«  Mutter  -••.: 

(iut  thut  (laber.  wer  j(»*R»*u  die  Weiber  loszifht.     LV'-rr   .i 
man  i^ie  bei  Leibe  uirht,  denn  wie  das  Sprichwort  >;iin : 

i^ienu  tko  budi  kupus  hvoj  uli  a  tko  ienu  bvali  bradu  «ebi  pa!. 
Wer  das  Weib  scbniäbt.   der  ölt  sein  Kraut,    wer  aber  da«  We.:    • 

der  versengt  sieb  selber  den  Bart. 


I>fr  V«>lki{witz  lasst  >Wh  einen  hu  ergiebigen  und  an  l.::.' 
volliMi  Zügen    reirhen    Stoff,   wie   die   ewigen  AukUiT'-n   c*"J'     •• 
Weib»T   (.b»-rail  allezeit  >iud  und  wan-n,  nicht  leu'hl  mtc-^h-::    T 
in  stilb'n  Zeiten  das  Leid  in  den  Hintergrund,  mi  driot;:  -.  t  :- 
Si-halk  in  den  Vordergrund,  her  Mt^usch  folgt  ilarin  ••ineni  l  :■:•'- 
stehiii'lh'U  Tri*dM\   d^r   ihn   aut'athni**n   heisst  vor   dt*D    I^r^i^«^*: 
und    Kuninieiuissen  des  I>aseins.    I^t  Hunioi   i-int-«  Vfjk—  as*«*^ 
.*-irh   in   versrhietien»>n  Foinien.     Am    Urlisten  «ählt    mar.  -^.z*  i 
bf'kanni«'.  WMni«'glirh  eine,  Wflrh*'r  liurrh  Tratlitmu  i-iwa-  ^-^^  ::*^ 
tfi'wjrbtig»'^  «MJfT  zuwi'ib-n   llfiii^'i*.**  anbaltt-t.  I>ur<*h    i-c  ii-i:-2*<^ 
/.WIM  liMii  l'iirni  und  Inhalt  i-r/ifit    man    mituntt-r    lii'    -rb-.vrz.*'- 
Wiikiiüu'      K>  i>t  dtT  Srjiiilk,    iI»T  na«h  Meljidien  b^l :    o:*  \.\^i 
*'iuv>  Kinli»'iitin>t»'n,  l»al'i  «ii»'  ••in»'S  K«''nig!»  auf  s^MUf  W»-;-r  j-r»  -  " 
am   up-i-tfii  .ibfT  >fin»*r  »'iift-ntMi  'I'hi>iheiifn  uinl  Si'hi.ü'hra  •:•    • 

■ 

Kiin-   -ili'-n»*  I'ndi.«  >u<i>|.i\i^rh*n  Vtilk>hum«ir*    Ji-^-rA:'» 
ich   bi«'i    iiJitih>il>-n  und  nai-b  Thunliihkt-il    ••rk!är«-n       I»i*  ^.  i 

>     \  il  1!    •l'i    Ifan  i--}ii:tr 

"     It.     K.il«ri)ar    i:-\i   i   -t;iri    .',»  |  r"«tu  i:'"li«nu.   \*^'^'     V    /  .  ;  • -.     •      " 
N    \>'iir'->i;**i.i    ]lir<ki    K.il*ii'i:i:    ra   (<ri>itt<>   <f>*tii*!«-    1*%>  |.:.ji- 

<»hri.  >■!••:  mI.I'Ij  I'rr  Anfi- :» }.!!•  r  i-t  -I^t  im»  brkannS*  ur.Uk^rf.i  Ik-i-i* 
II..II  •■  I  ;.  t'r<iaiik'  <la«  |{;.<ti!>iii  iiitiiniii  Kr<  Diidr  N  1  -  r  •:  .  r  i  W  r«  "* 
M«  I;*  /  ?  .iliiiip  Iti  ij  Ibiii.-'r  a::*  •!•  tu  Volk^iiionib*  tfrh -rt  >*t;-  _-:  •  ::X- ^ 
/•TM  •*  I'.-  l- IM  \  «-Ik-iii;:'!  ir  '  i';- !»•  !t»r»"  He*laliifunif  erJ.ilT- r  .  •  «l-.»»  - 
•l.i-  "•  •  ..!  f:- 1'' Urliri'iiü.iT 'l- •  K.*!*  iMlrriMinnr»  lN>trA<  htr'.  v.  ü..».-  ;••?  I  '» 
^•{■■:   ■    r    ■■  ■  J.jir.  ■    l**?.!  \.rl«l'r»-  »•  li  im   I>''rf«li*n  ••  «il    •    1  A:r  - 

>■    ■■■     •     \'    .  • /.i  ir.  >j.i\- !.;•  Il    Mi' n>'r  liL  1  \\Vi}H-r  »a*»':i  A^'T  t >    -  ;     r 

!;•■  In- :;i< ;.  Art'«  it.  rii  t  iiii»i-ra^;iiit    «••Ti|f*ii.   udj  man    ghb   €\*-ki  .'    *■ 
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findet  sich  in  einem  slayonischen  Volkskalender  aus  dem  Jahre  1853 

und  lautet: 

Gegen  die  bösen  Weiber. 

Obgleich  in  gedruckten  Schriften  zu  lesen  steht,  dass  Marko, 
der  Eönigssohn,  bei  Erajova  im  Jahre  1396  ums  Leben  ge- 
kommen, so  hängt  unser  Volk  doch  am  Glauben,  dass  er  noch 
immer  lebe.  Nur  weil  Kanonen  und  Gewehre  aufgekommen  sind, 
deshalb  hat  er  sich  in  einer  tiefen  Höhle  zwischen  hohen  Gebirgen 
zur  Buhe  begeben  und  ärgert  sich  nun  bass  darüber,  dass  Helden- 
muth  und  Stärke  heutigen  Tages  keinen  Pfifferling  mehr  werth 
seien,  dieweilen  anitzt  auch  das  schwächste  Kind  den  allerausge- 
wachsensten  und  tüchtigsten  Helden  mit  einem  Schusse  aus  dem 
Gewehre  tödten  kann.  ^) 

Seitdem  sich  Marko  in  seine  Höhle  zurückgezogen,  verloren  die 
Weiber  jedwede  Scham,  Sittsamkeit  und  Furcht,  und  wurden  über- 


Scbnurren  und  Schnacken  zum  Besten.  Schliesslich  fing  ein  älterer,  sonst  sehr  ern- 
ster Mann  an:  »Jetzt  wollen  wir  Messe  lesen.«  Er  erzählte,  wie  ein  Franziskaner 
während  der  Messe  im  Hintergründe  ein  schönes  Mädchen  gewahrte  nnd  allerlei 
weltlich  sttndige  Gedanken  hekam.  Der  Bauer  sang  nun  statt  der  ühlichen 
Messgebete  recht  zotiges  Zeug,  die  Barschen  als  seine  Ministranten  erwiderten 
im  gleichen  Tone,  so  wie  jenes  Mädchen  in  der  Kirche  dem  MOnche  geantwortet 
haben  soll.  Wir  lachten  ans  Alle,  mit  Ausnahme  der  Vortragenden,  bass  krank. 
Die  Vortragenden  fielen  nicht  aas  ihrer  Rolle.  Frau  Ap.  Ü16nik  aus  Drachen- 
barg  in  Steiermark  erzählte  mir,  sie  habe  in  ihrer  Jugend  Derartiges  in  einer 
Werkstätte  Ton  den  Gesellen  vortragen  gehört.  Eine  verwandte  Litanei  (Ver- 
flnchnngen  Napoleon^s  I.)  entdeckte  ein  gewisser  J.  Z.  und  veröffentlichte  sie 
im  Ljnbljanski  Zvon,  Jahrg.  IV,  S.  368—370.  Der  Verfasser  ist  ihm  un- 
bekannt, das  Stttck  scheint  aber  im  Volke  sehr  bekannt  zu  sein.  Es  kann 
darüber  kein  Zweifel  obwalten,  dass  unser  Kalendermacher  die  Litanei  von  den 
bOsen  Weibern  ein  wenig  überarbeitet  hat.  Das  Lied  ist  von  ihm  selbst,  auch 
die  übrige  Ausschmückung,  der  Grundgedanke  ist  aber  doch  dem  Volke  entlehnt. 
')  Diese  Sage  ausführlicher  mitgetheilt  in  den  »Sagen  und  Märchen  der 
SadBlaven«,  I,  Nr.  39,  S.  186-189.  Die  Sage  hängt  mit  der  Kyffhäuser-Sage 
and  ähnlichen  Schläfersagen  zusammen  und  weist  auf  eine  Zeit  zurück,  wo  man 
He  Verstorbenen  in  einem  Berge  zu  bestatten  pflegte.  (In  den  Berg  gehen  *  ver* 
iterben.)  Erschöpfend  behandelte  diesen  Gegenstand  John  Koch  in  seinem 
Werke :  »Die  Siebenschläfer-Legende«,  Leipzig  1883.  Der  KOnigssohn  Marko  ist 
1er  vielgefeiertste  Held  unserer  Volkspoesie.  Eine  Auswahl  von  Volksliedern 
&ber  diesen  Helden  verdeutschte  in  bisher  unübertroffener  Weise  Karl  Grober: 
»Der  KOnigssohn  Marko«  (Ejraljeviö  Marko),  Wien  1883. 
Vom  KOnigssohn  Marko  heisst  es  im  Volksliede : 

Man  gedenkt  des  KOnigssohnes  Marko 
So  wie  eines  Tags  des  Glücks  im  Jahre. 
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müthig  und  widerspenstig.  Die  Männer  konnten  der  Weiber  üeber- 
und  Hoehmuth  weder  mehr  ertragen,  noch  weniger  zum  Gehorsam 
bringen ;  kamen  denn  im  höchsten  Drangsal  zusammen  und  hielten 
eine  Berathung  ab.  In  dieser  Berathung  fassten  sie  einmfithig  den 
Beschluss,  dass  sie  beim  Königssohn  Marko  Schutz  und  Zuflucht 
suchen  wollen,  in  der  Hoffnung,  er  werde  das  Weibervolk  (2enskarija) 
zu  Paaren  treiben.  Sie  vereinigten  sich  zu  einem  grossen  Zuge  von 
Wallfahrern  und  zogen  zum  Marko  ins  Hochgebirge.  Als  sie  an 
Ort  .und  Stelle  anlangten,  hüben  sie  an  folgende 

Litanei: 

Königssohn!  erbarme  dich  unser! 

Königssohn!  erhöre  uns! 

Königssohn!  steh^  uns  bei! 

Marko,  die  Weiber  wurden  ungehorsam,  erbarm'  dich  unser! 

Marko,  die  Weiber  wurden  übermüthig,  erbarm'  dich  unser! 

Marko,  böser  Weiber  Busse!  behüte  uns! 

Marko,  bissiger  Weiber  Zuchtruthe, 

Marko,  verleumderischer  Weiber  Züchtigung, 

Marko,  der  Gassenläuferinnen  Drohung, 

Marko,  der  Weiberlügen  Karbatsche, 

Marko,  der  du  der  Weiber  Schmeichelreden  hassest, 

Marko,  der  Weiber  Streit  und  Keifen  Peitsche, 

Marko,  der  Weiber  Putz  und  Aufdonnern  (geschworener)  Feind, 

Marko,  der  Weiber,  die  im  Trüben  gern  fischen,  Schlachtkeule, 

Marko,  der  Weiber  Geschrei,  Gelärme  und  Gelächter  Richter, 

Marko,  der  Weiber,  so  sich  das  Gesicht  schminken,  scharfes  Schwert, 

Marko,  der  Weiber  Geilheit  scharfes  Schwert,  hau'  sie  in  Stücke! 

Marko,  der  Weiber  Herumstreichen  Kerkermeister,  sperr'  sie  ein! 

Marko,  der  Weiber  Hexereien  ^)  Bestrafer,  bestraf  sie ! 

Marko,    der   Weiber,    welche    beschreien  *'')    Stein ,    schlag'    ihnen  den 

Kopf  ein! 
Marko,  der  Herumstreicherinnen  und  Nachtstromerinnen  Blitz  und  Donner, 

tödte  sie! 
MAfko,  der  Weiber  Hoehmuth  Zertreter,  zertritt  sie! 
)Urko«  der  ungehorsamen  Weiber  Bezähmer,  bezähm'  sie! 
^•|;,o,  der  Weiber,  so  kläffern  und  plappern,  Herr,  wehre  ihnen! 
v^  «ngeberdigen  Weiber  Schraubstock  ^),  walke  sie  durch ! 

«)  Urokljivih.  »)  Trlica. 
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:o,  der 

:o,  der 

:o,  der 

:o,  der 

:o,  der 

:o,  der 

:o,  der 

wo,  der 


Weiber,  so  da  die  Zeit  vertändeln,  Fessel,  fessle  sie ! 
treulosen  Weiber  Prügel  aus  KornelboJ^-^^   jze  sie! 
Weiber,  so  verleumden,  Haselgerte,  fiH§fe-«Ti§! 
verschlafenen  Weiber  Wecker,  wecke  sie! 
betrunkenen  Weiber  Gebiss,  leg'  ihnen  ein  Gebiss  an! 
bissigen  Weiber  Erdhummel,  versetz'  ihnen  einen  Stich! 
verschwenderischen  Weiber  Zaum,  zäume  sie! 
faulen  Weiber  Striegel,  striegle  sie! 


allen  bösen  und  hartköpfigen  Weibern, 

den  boshaften  und  giftigen  Weibern, 

den  verleumderischen  Weibern, 

den  verlogenen  und  stänkerischen  Weibern, 

ihrer  Verbissenheit  und  ihrem  Gemurmel, 

ihrem  Gekläff  und  Geplapper, 

ihrem  Gewispei  und  Verlachen, 

ihrem  Aufputzen,  Aufstutzen  und  ihrem  Stolze, 

ihrer  Unbeständigkeit  und  Ungefügigkeit, 

ihrem  Herumlaufen,  Herumfahren  und  Herumschlittern, 

ihren  Beschwörungen  und  ihrem  Hexen  ^), 

ihrem  Bemalen  und  ihrem  Spiegel, 

ihrem  Herumstrabanzen  und  Hohngelächter*), 

ihren  bösen  Krallen, 

ihrem  Hass  und  ihrer  Liebe, 

ihren  Lügen  und  Wahrheiten, 

ihren  Flüchen  und  ihrem  Lobe, 

ihren  heimtückischen  Thränen, 

ihren  bösen  Augen  und  Zungen, 

ihrer  brennheissen  Liebe, 

ihrem  Schlangengift, 

ihrem  Löwenrachen, 

ihrem  katzenartigen  Geschmeichel,- 

ihrem  hündischen  Gekläffe, 

ihrer  wölfischen  Wuth, 

sind  arme  Leute,  wir  bitten  dich,  erhöre  uns,  Marko! 
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^)  BajaDJa  i  Saranja. 

')  Sk  Hb  an  ja.  Hängt  wahrscheinlich  mit  dem  altsl.  sklabiti  (snbridere) 
nraen.  In  den  Wörterbflchem  findet  sich  das  Wort  nicht  verzeichnet 
abikati  sagt  man  in  Slavonien  ÜXt  syllabiren,  von  Kindern,  welche 
Anfangsgründe  des  Lesens  lernen. 
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Dass  du  uns  von  den  bösen  Weibern  befrefst,  i 

Dass  du  alle  Töchter  Eva*s  zahm  machst, 

Dass  du  alle  Potipharsweiber  wegraffst, 

Dass  du  Lot*s  Weiber  versteinerst, 

Dass  du  Lot*s  Töchter  zermalmst, 

Dass  du  den  trunksuchtigen  Weibern  Blei  in  den  Leib  emgie««'*:. 

Dass  du  die  duftenden  Weiber  mit  Schwefel  ausriucherst. 

Dass  du  die  Zauberweiber  (vraöare)  umbringst, 

Dass  du  den  Putzsüchtigen  ihre  Spiegel  zerschlägst, 

Dass  du  den  Bemalten  die  Tünche  wegnimmst, 

Dass  du  die  faulen  Weiber  in  den  Laugenkessel  wirfst, 

Dass  du  die  Stänkerinnen  zusammenhauest, 

Dass  du  die  verlogenen  Weiber  ins  Meer  hineinschleud^nt.  |  ■ 

Dass  du  die  Ehrabschneiderinnen  in  Wiederhopfe  verwandelst.  | 

Dass  du  die  Verh  .  .  ten  in  den  Schraubstock  steGk!«t,  ! 

Dass  du  die  llngeberdigen  in  die  Tretmühle  (sumlai  abfuhr»!.  3 

Dass  du  die  vagabundirenden  Weiber  in  Stuten  verwandrUt« 

Dass  du  die  unruhigen  Weiber  in  den  Kerker')  einsperrst. 

Dass  du  alle  geschminkten  Weil)er  mit  Beulen  bedeck'st. 

Dass  du  die  aufschneiderischi-n  Weiber  den  Arabern  au<iljeferftt.        » 

Dass  du  die  (Infruchtbaren  in  E!4ehnnen  verwandeUt. 

Dass  du  die  Augenzwinkerinncn  dem  Krokodil  vorwirfst. 

Dass  du  die  widerspenstigen  WeÜMT  mit  der  Schlachtkeule  durch- 

keiUt, 
I)a<H  dfui  Sriiecke  Alle  zusamfiit*n(ritt,  welche  M'hwnr«*ri. 
()  ffowaltig  starkor  Marko! 
Kötiip-^sohn  Marko,    «ler    du    allv    \tiU**n  Weilier    wejfraff»*.    -.rr;-- 

da^M  wir  dich  in  dein*T  Kulii*  striren* 
Köni^'?^*ioiiti  Marko,  der  du  alle  verschmitzten  Weiber  ««v'^'-*'-    ' 

un«*»^  Fl«*h*'fi,  lieber  Marko! 
Köiiip'»'*ohii  Marko,    der  du  all»»  srharfgezahnlen  W**iI»»t    mf/'i'i 

barme  liich   un*4er.  ach,  ^ar  batdi^r' 
Marko  h<'>n*  un-« !  Marko  erlinr«*  uih  '  Marko  erban:i»-  di- i.    ;:."- 
R.  Aii-4  d*'ii  lif*feii  d»*r  Höhlt*  i'rhr>r«*  im«,  o  Marko' 
O.  I  fid  «twücIm*  aus  flffii  Srh!:tf*'  zum   Kampfe  ;!e,:fn   i-' «<   W  •  > 

*    r  Kiutabiu.    iMf  •iC'-Mli- :>•■  li«*<l*-uton);   Jft  W   riet    :i'    n  : 
kai.nt      Wir    miiiitfn    am   <i>fniia*iuiii    •■>   ixlrr    auch    t'Cturi.'A     ;.' 
S|»  •-kka::.tiitr    .i<  .  SchuMi«'!.*  r«.     lu    fiJi*   >••   iiiaui'hrr    ffiu:.«    .-.t«:..^-   .:. 
uiU»-fr.. 
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Bitten  wir: 

Gestrenger  und  gewaltig  starker  Königssohn  Marko,  komm*  aus 
IT  Höhle  heraus,  in  ihr  weilst  du  leider  schon  zu  lange,  und  tritt 
er  in  unsere  Mitte,  uns  ist  gar  bange;  denn  unsere  Weiber  haben 
schon  unumwunden  unserer  Zucht  entwunden ;  jetzt  sind  sie  die 
en ;  sie  verfeinden  leibliche  Brüder  und  drängen  sie  zur  Theilung, 
erliebe    ist  verschwunden ;   sie    nagen    an  den  Herzen  der  Männer 

fressen  sie  aus;  sie  haben  schon  die  ganze  Erde  umgestürzt, 
he  Plagen  lassen  sich  nun  und  nimmermehr  ertragen.  Schau^ 
denn  doch  gnädig  an  und  befreie  uns  durch  deine  starke  Hand 
Jener  Wuth  und  Unverstand ,  damit  auch  wir  uns  einmal  erholen 
en.  Wir  werden  dir  dafür  dankbar  sein,  von  jetzt  bis  in  alle 
keit,  wie  getreue  Diener  ihrem  Herrn  in  Ergebenheit,  bis  an  der 
n  Ende;  ach,  wären  wir  schon  erlöst  von  der  Weiber  Lärm,  Ge- 
ce  und  Geblende.  Amen,  so  soll  es  sein,  falle  auf  die  Weiber  ein 
erer  Stein ! 

Hierauf  vernahmen  die  Leute  aus  der  Höhle  her  ein  Bäu- 
Q,  sodann  vernahmen  sie  Jemandes  Schritte  und  schliesslich 
hollen  an  ihr  Ohr,  wie  ein  Gebrülle,  die  Worte:  »Freut  euch 

singt,  bis  ich  mich  angekleidet,  dann  komme  ich 
äus  und  werde  eueren  Weibern  meinen  strengen  Befehl 
leilen !« 

Nun  hüben  die  Leute  aus  voller  Brust,  wie  aus  einer  Kehle, 
ingen  an: 

Komm',  0  Marko,  Preis  dir,  Recken! 
Wappne  dich  mit  Furcht  und  Schrecken! 
Nimm  die  SchlachtkeuP,  nimm  den  Degen, 
Hau'  die  Weiber,  die  verwegen, 
Dass  sie  ab  die  Tücke  legen! 

Komm',  0  Marko,  voll  Gereiztheit, 
Straf  des  Weibervolks  Gespreiztheit. 
Alle  nur  dem  Putze  fröhnen. 
Herzlos  armer  Waisen  höhnen. 
Uns  an  schlechte  Kost  gewöhnen. 

Komm',  0  Marko,  weit  besungen, 
Hau'  die  Weiber  auf  die  Zungen, 
Soll  ihr  böses  Tratschen,  Blenden, 
Keifen,  Streiten,  Fluchen  enden. 
Dieses  Unheil  soll  sich  wenden. 
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Komm\  0  Marko,  voll  Gewalten, 
Wehr'  den  Weibern  schlimmes  Schalten. 
Lass*  sie  nicht  die  AVeit  betrügen. 
Straf  ihr  ewig'  Flirren,  Lugen. 
Keine  Heiligen  dies  ertrügen. 

Komm\  0  Marko,  dass  die  W«iber 
Wissen,  was  ein  Nasenreiber. 
Siebenfache  Peitschen  schwinge, 
Weibertrotz  mit  Kraft  bezwinge, 
Frohe  Zeit  uns  Minnem  bringe. 

Komm*,  o  Marko,  komm'  zu  thronen. 
Wolle  böse  Weiber  lohnen. 
Dein  sind  Ruhm  und  Glanz  und  Ehren, 
Ob  der  Arbeit,  ob  der  schweren; 
Könnt'  die  Ruh*  nur  ewig  währen. 

Alsdann  erschien  Marko,  von  Kopf  bis  zar  Z^b^  Uvi 
und  befahl,  man  soll  Eichen  Allen,  die  Eichen  zu  einen  H«J 
aufschichten,  bis  siebenundsiebzig  Stimme  aufeinander  ii 
kämen,  dass  keine  Flintenkngel  so  hoch  fliegen  kann.  I^ 
stieg  er  auf  den  Holzstoss  hinauf  und  begann  folgende  Ermii 
an  das  Weiber?olk  zu  richten: 

De»   Marko  Verwünschungen,   Ermahnungt'n   und   Dr'^^  . 

den  br>flen  Weibern 

Ihr  guten  Weiber,    falU  es  euer  irgendwo  welrh«  pbr.    •■  i 
Ihr  aber,  bö^en  Weiber,  aufgepas^t* 
Weiber,  die  ihr  wie  Krähen  allezeit  krächzt,  die  /ting<e  fa>  « 
Weiber,    die    ihr    wie    Haupen    die    Männer    brennt,    di^    /-rr» 

dorre  euch! 
Weilwr,  die  ihr  wie  Wanzen  zwickt,  die  Zunge  fatil^  eu*-h  a: 
W»Ml)er.  die  ihr  wie  Hündinnen  immer  belli,  Hunde  «oH^n  e-i-^h  a  >  ' 
Wfiber,    die    ihr  wie   Papageien    den  Näch«ti»n    ü«  hn;ÄhV    RaSf 

eucir.4  (iehirn  autpuken* 
WHibf*r,  die  ihr  wie  Fli»»g«»n  auf  Alle<  und  überall    hinflif^.    i» 

Hollen  euch  vt*rkrunjmen' 
W»Ml>er  die  ihr  wie  Affen  heruintänzelt,  die  Fua^e  «ollen  eu-  t  #" 
Wfiher,  die  ihr  wi»*  Wulff  figeiHinnig  und    ver«*o<  k!en  «Wn:.-  :•• 

ein  Ochnenjo«  h  auf  eurh ! 


X^eiber ,    die    ihr    wie    Hummeln    wüthig    seid ,   ein    Weissdornpfahl  ^) 

in  den  Leib  euch! 
^Veiber,  die  ihr  wie  Raben  seid  und  den  Männern  die  Augen  aus  dem 

Kopf  reisst,  meine  Keule  auf  euch! 
^Weiber,  die  ihr  euch  bemalt,  aufdonnert  und  im  Spiegel  begafft,  meines 

Schecken  Hafersack  über  euch! 
AVeiber,    die   ihr   beschwört,    zaubert    und  wahrsagt,    meines  Schecken 

Hufe  auf  euch! 
^Veiber,  die  ihr  stänkert,  zwischentragt  und  die  Leute  verhöhnt,  meines 

Schecken  Zaum  auf  euch! 
"Weiber,  die  ihr  wispelt,  hohnlächelt  und  aufquickt,  ein  Vorhängschloss 

vor's  iSiaul  euch! 
IrVeiber,    die    ihr    verlottert    seid    und   augenzwinkert ,    mein   Schwert 

über  euch! 
Weiber,  die  ihr  übermüthig  seid,   herumflankirt  und  unfruchtbar  seid, 

meines  Schecken  Zügel  auf  euch! 
Wieber,    die   ihr   euch    bezecht   und    besäuft,  hinab  in   die  Meerestiefe 

mit  euch! 
Alle  bösen  Weiber,  bekehrt  euch! 
Alle  ehrlosen  Weiber,  bessert  euch! 
Wenn  ihr  euch  nicht  bekehrt,  ich  zertret'  euch! 
Wenn  ihr  euch  nicht  bessert,  ich  zerstückle  euch! 
Wenn  ihr  euch  nicht  beugt,  ins  Meer  mit  euch! 
Weiber,  merkt  es  euch,  Weiber,    seid  auf  der  Hut,   Weiber  gebt  Achtl 
Weiber!  zum  ersten  Mal!  —  Weiber!  zum  zweiten  Mal!  Sag'  ich  noch 

zum   dritten  Mal,    so    werd'  ich  euch   insgesammt  vernichten  und 

auswurzeln ! 

Diese  Verwünschungen  und  Drohungen  des  Königssohnes  Marko 
hörten  auch  einige  Türken  an.  Die  erschraken  allda  um  ihrer 
Weiber  willen,  und  darum  haben  sie  gleich  nach  ihrer  Heimkunft 
ihre  Weiber  unter  Schloss  und  Biegel  gesetzt,  damit  sie  Marko 
nicht  todtsehlägt.  Daher  kommt  es,  dass  bei  den  Türken  von  sel- 
biger Zeit  ab  bis  auf  den  gegenwärtigen  Tag  die  Weiber  einge- 
sperrt gehalten  werden.  —  Unsere  Weiber  haben  indessen  auf  diese 
Drohungen  nur  zu  bald  vergessen  und  fingen  yon  Neuem  an,  alles 
Böse  zu  thun.   Da   erschien  Marko  im  Jahre  1425  im  Königreiche 


')  So  wie  Verstorbenen,  die  man  für  Vampyre  hält,  ein  Weissdornpfahl 
in  den  Leib  eingerammt  wird,  am  sie  unschädlich  zn  machen. 


c 
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Trokare')  und  misshandelte  und  murkste  sie  ab,  die  Msei  ; 
Weiber;  ferner  im  Jahre  1456  im  Königreiche  Yratik»  im  Jilin 
1512  im  Königreiche  Svar,  im  Jahre  1560  in  der  Stadt  Lepei 
und  im  Jahre  1617  erwürgte  er  alle  bösen  Weiber  in  den  ftlif 
Königreichen.  In  den  Jahren  1680,  1715,  1737,  1705,  1801,  1813 
und  1842  durchzog  Marko  mit  einem  flammenden  Schwerte  alle  ^ 
vier  Weltgegenden  und  tödtete,  verbrannte  und  ertränkte  nichts-  ! 
nutzige  Weiber.  Jetzt  ist  wieder  seine  Zeit  da,  wo  er  erscheineo 
muss,  hütet  euch,  ihr  bösen  Weiber,  vor  seiner  Bache  and  mim 
verfluchten  Verwünschungen ! 

* 

Wenn  das  Weib  ausartet,   so  ist  zumeist  der  Ifann  selbek 

daran  schuld.  Er  lässt  sie  nie  gelten,  stösst  sie  bei  jeder  Oeleg«- 

heit  zurück  und  erniedrigt  sie,  statt  sie  zu  sich  emporsuheben.  Dil 

Folgen  einer  solchen  Behandlungsweise  f&hlt  er  selbst  am  schmen- 

lichsten,  denn: 

2ena  potlaSena  otvoren  pakao. 

Ein  geknechtet  Weib,  offene  Hölle. 

Was  soll  aber  der  Mann  thun,  wenn  ihm  sein  Weib,  trots  | 
aller  lieben  Behandlung,  doch  über  den  Kopf  wächst?  Da  weiss  - 
das  Sprichwort  Bath  und  Abhilfe: 

2enu  i  konja  udri  ako  2eliS  da  su  ti  pokomi. 
Aufs  Weib  und  aufs  Pferd  schlag'  los,   wofern  du  willst,   dass  sie  dir 

gehorchen. 

Das  Weib  muss  für  Alles  und  Jedes  den  Sündenbock  ab- 
geben, denn  sie  hat  gewiss  überall,  wo  was  Schlechtes  geschieht, 
ihre  Hand  und  Zunge  mit  im  Spiel.    Darum  räth  das  Sprichwort: 

Na  svaSto  zamahuj  na  2enu  spuStaj.  ^ 
Hör  (mit  dem  Stock)   gegen  Jedes  (was  immer  es  sei)   aus,   lass^  ihn 

(aber  immer)  aufs  Weib  fallen. 

Die  Erziehung  des  Weibes  muss  frühzeitig  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  Der  Vater  muss  dem  zukünftigen  Manne  seiner 
Tochter  vorarbeiten,  und  deshalb  sagt  das  Sprichwort  zum  Vater: 

Na  pseto  zamahni  a  djevojku  udri.  ^ 
Schwing'  (den  Stock)  gegen  den  Hund,  die  Tochter  aber  hau'. 

*)   Diese   Reiche   sind   freie  Erfindung  des   Volkes,   nicht   des  Wiedff* 

eizühlert!. 

'-*)  Bosiljak  Hercegovacki,  H.  Jahrg.,  Nr.  1. 

•)  Ebenda. 
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Es  gibt  rohe  Männer,  welche  ihr  Weib  immer  prügeln,  indem 
sie  an  dem  Sprichworte  festhalten: 

Vino  to  za  pienje  —  ieni  tje  sö  za  bijenje.  *) 
Der  Wein  ist  zum  Trinken,  die  Weiber  sind  zum  Prügeln  da, 

und  gleich  Jedem  rathen: 

Udri  2enu  i  zmiju  po  glavi. 
Hau^  das  Weib  und  die  Schlange  auf  den  Kopf, 

und  sich  folgerichtig  zur  Behauptung  versteigen  (Sprichwort): 

Ko  2enu  ne  bije  ono  öovjek  nije. 
Wer  sein  Weib  nicht  schlägt,  der  ist  kein  Mann. 

Manche  wenden  dieses  Sprichwort  auch  in  dem  Sinne  an,  dei 
Mann  müsse  sein  Weib  durchbläuen  können,  sonst  sei  er  kein 
Mann,  doch  er  muss  sie  nicht  unbedingt  prügeln.  Von  dem  armen 
Weibe  eines  bösen  Mannes  sagt  man  voll  Mitleid: 

Vi§e  biJena  no  sita. 
Mehr  geprügelt  als  satt. 

Es  fragte  einmal  ein  Sohn  seinen  Vater:  »Was  muss  ich 
mir  vor  allem  Andern  anschaffen,  sobald  ich  heirate?«  —  »Für's 
Weib  eine  Stange  und  für  die  Kinder  ein  Büthlein.«  (Fit.  323: 
Sta  mi  valja  najprvo  dobaviti  kad  se  oXenim?  —  Za  2enu  tojagu 
a  za  djecu  Sibiku.)  Ein  Weib  fragte  ihren  Mann:  »Warum  schlägst 
Du  mich  denn  so  Tag  für  Tag?«  —  »Darum,  weil  der  eine  Teufel 
vor  dem  Kreuze,  der  andere  vor  der  Stange  Furcht  hat.«  (Pit.  101 : 
ZaSto  me  tako  svaki  dan  tu^eä?  —  Zato  Sto  se  neki  djavo  boji 
krsta  a  neki  toljage.  *)  Also  wird  der  Stock  oder  die  Stange  des 
Mannes  wichtigstes  und  unentbehrlichstes  Handwerkszeug.  So  fragte 
man  einen  alten  Mann:  »Wer  war  Dir  in  Deinem  Leben  der  treueste 
licbensgefährte?«  —  »Der  Stock.«  —  »Wie  denn  das?«  —  >Als 
Lediger  vertheidigte  ich  mich  mit  ihm  gegen  das  Hundegeschlecht, 
als  Verheirateter  gegen  mein  Weib,  und  nun  dient  er  mir  auf 
meine  alten  Tage  als  dritter  Fuss.<  (Pit.  1045:  Koji  ti  je  najverniji 
drug  u  tvom  Xivotu  bio?  —  Stap.  —  A  kako  to?  —  Branio  sam 
se  njim  neo^enjen  od  paSöadi  o^enjen  od  2ene  a  sad  pod  starost 
slu^i  mi  za  treöu  nogu.) 

Nur  der  Priester  schont  womöglich  sein  Weib,  doch  nicht 
etwa,  weil  er  dem  Weibe  besser  gesinnt  wäre,  als  sonst  das  Volk, 


*)  Colakov's  sbornik.  big.,  134. 

>)  Aehnlich  lauten  Pitalice  26  und  243. 
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sondern  aus  einem  ganz  anderen  Grunde.    Nach  dem  canonischei  | 
Bechte  darf  der  Laie  viermal  sich  beweiben,  dem  Priester  aber  ist 
es  nur  einmal  in  seinem  Leben  gestattet,  ein  Weib  heimsafBIirei. 
£r  muss  sein  Weib  demnach  aus  Vorsicht  schonen,  damit  sie  ihm 
vor  der  Zeit  nicht  ins  Grab  fahre.  ^) 

Die  moderne  Gesetzgebung,  namentlich  die  österreichische, 
beschützt  das  Weib  vor  Misshandlungen  von  Seiten  ihres  Mannes. 
Dieses  Gesetz  steht  mit  dem  Gewohnheitsrecht  des  Volkes  im  Wider- 
spruch. Eine  humoristische  Beleuchtung  erfährt  dies  durch  eine 
Pitalica  (259),  die  noch  vor  der  Occupation  der  Hercegovina  dnrdi 
uns  Oesterreicher  aufgezeichnet  worden.  Ein  Hercegovac  fragte, 
seinen  kum,  einen  Bagusaer :  >Haut  Dir  Euere  Weiber,  so  wie  wir 
die  unseren?«  —  »Thäten  es  gar  gdrne,  doch  wir  dOrfen's  nicht 
vor  dem  Gericht.«  —  »Ja  was,  ernährt  denn  das  Gericht  euere 
Weiber?«  —  »Es  ernährt  sie  nicht,  sondern  beschützt  sie  zu  unserem 
Leide.«  (Bijete  li  vi  vage  2ene  kao  mi  naSe?  —  Bili  bismo  ali  ne 
smijemo  od  suda.  —  A  §to,  zar  sud  hrani  vaSe  2ene?  —  Ne  hrani 
nego  ih  za  na§e  zlo  brani.) 

Auch  das  Volksbewusstsein  lehnt  sich  gegen  eine  gröbliche 
Behandlung  des  Weibes  auf.  Man  billigt  im  Grunde  genommen, 
trotz  den  angeführten  Sprichwörtern,  dergleichen  durchaus  nicht. 
Einerseits  rechtfertigt  man  den  Mann,  selbst  wenn  er  sein  Weib 
schlägt,  schlägt  er  sie  nicht,  sondern: 

Jezik  je  tuße. 
Ihre  Zunge  schlägt  sie, 
andererseits  betont   man  mit  Becht,   dass  schliesslich  die  Schläge 
nur  wieder  auf  des  Mannes  Haupt  zurückfallen ;   dies  bezeugt  das 
bulgarische  Sprichwort : 

Vol  t  si  da  bijÖ  kesijö  tÖ  si  bijö,  ^enÖ  tÖ  si  da  bijÖ  glavö  tÖ  si  bijö.*) 
Schlägst  du  deinen  Ochsen,  schlägst  du  deinen  (6eld)beute1,  schlägst 
du  dein  Weib,  schlägst  du  dir  auf  den  Kopf. 
Wenn  man  schon  ein  Weib  schlägt,  so  darf  es  nur  das  eigene 
Weib  sein,  ein  fremdes  Weib  zu  schlagen,  mit  Weibern  zu  raufen 
ist  schimpflich  und  ehrlos. 

Zene  i  dijete  junak  ne  bije. 
An  Weibern  und  an  einem  Kinde  vergreift  sich  ein  Held  nicht. 

*)  Pitalica  100:   Pitali    seljani  popa:    Zasto   li  ti  tvoju  popadijn  bolje 
ujeS  i  öuvaS  no  mi  Dase   zene?  —  Zato  sto  vi  moiete  do  6etiri  TJen&ti » 
n  jednu, 

^Ig.  n.  sb.  137. 


■  » 
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Wenn  Hajduken  in  irgend  ein  Gehöfte  eindringen  und  man 
eich  ihnen  zur  Wehre  setzt,  so  machen  sie  sich  kein  Gewissen 
daraus,  alle  Männer  des  Hauses  zu  tödten,  die  Weiber  lässt  man 
in  Buhe,  schiebt  sie  höchstens  unsanft  bei  Seite,  sie  tödten,  ist 
iaum  erhört,  denn  nach  dem  Sprichworte : 

Ko  2enu  ubije  obraz  mu  po  tragu  gine. 
Wer  ein  Weib  tödtet,  dessen  Ehre  geht  spurlos  zu  Grunde. 

♦ 

Der  südslavische  Bauer  trauert  nicht  zu  sehr,  wenn  ihm  sein 
Weib  stirbt.  Er  weint  der  Verstorbenen,  mochte  sie  seinem  Herzen 
noch  so  nahe  gestanden  sein,  wenigstens  öffentlich  keine  Thränen 
nach.  Der  Sohn  muss  seinen  Eltern,  der  Bruder  dem  Bruder  und 
der  Schwester,  der  Vater  dem  Sohne  nachweinen,  nur  der  Gatte 
darf  seiner  Gattin  keine  Thräne  weihen.  Das  wäre  unmännlich  und 
schmachyoll  für  den  Mann.  Aeusserlich  betrauert  der  Mann  sein 
verstorbenes  Eheweib,  indem  er  ein  Jahr  hindurch  ein  schwarzes 
Band  um  den  Hut  gewuuden  trägt.  Es  fragte  ein  Wahlbruder  seinen 
Wahlbrüder:  »Nach  wem  trägst  Du  den  schwarzen  Flor  um  den 
Hut  ?«  —  »Diesen  Herbst  ist  mir  mein  Weib  gestorben. <  —  »Und 
wie  lang  wirst  Du  sie  betrauern?«  —  »Bis  ich  mich  mit  einer 
Andern  verheirate.«  (Pit.  1072:  Za  kim  to  omastio  kapu  u  crno?  — 
Jesenas  mi  je  umrla  i^ena.  —  A  doklen  6e§  je  2aliti?  —  Doklen 
se  drugom  o^enim.)  Es  ist  demnach  mit  der  Trauer  nicht  weit  her. 

In   ähnlichem  Sinne  beschied  ein  Mann   seinem   sterbenden 

Weibe.  Sie  fragte  ihn:  »Gedenkst  Du,  Dich  nach  meinem  Ableben 

wieder  zu  verheiraten?«  —  »Im  ersten  Jahre  thu'  ich's  nicht,  im 

zweiten,  wenn  mir's  passend  erscheint.«  (Pit.  826:  Misliä  se  udavat 

posto  ja  umrem?  —  Prve  godine  ne  6u  a  druge  kako  vidim.)  Ein 

anderer  Gatte  meinte  in  gleichem  Falle,   eine  Wiederverheiratung 

wäre  selbstverständlich.  Fragte  ihn  sein  krankes  Weib:  »Stürbe  ich, 

thät'st  Du   sogleich   eine  Andere   heiraten?«   —    »Gott   steh'   Dir 

bei!    Hat  sich   doch  auch  mein  seliger  Vater  zweimal  beweibt.« 

(Pit.  149:  Da  ja  umrem  bili  se  odmah  s  drugom  oienio?  —  Bog 

te  öuo!  A  i  pokojni  mi  se  babo  dva  puta  2enio.) 

Der  Mann  ist  voll  Selbstsucht.  Sein  Leben  für  das  Leben 
seines  Weibes  zu  opfern,  föllt  ihm  nicht  in  den  Sinn.  Der  allge- 
meinen Anschauung  entspricht  die  Antwort  jenes  Bauers,  der  auf 
die  Frage:  »Wolltest  lieber  Du  sterben,  als  dass  Dir  Dein  Weib 
stürbe?«  zur  Antwort  gab:  »Lieber  wollt'  ich  ihrer  sieben  zu  Grabe 
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nicht  beweibt  hätte.«  (Pit.  538:  Ali  sam  ti  sad  milija  kad  sam  ti 
ovoliko  lijepe  djece  rodila  ali  kad  si  me  Yjenöao?  —  Najmilija  bi  mi 
bila  da  se  nijesam  2eaio.) 

Als  jugendfrische  Maid  voll  Liebreiz  und  Anmuth  hat  sie  des 
Burschen  Herz  und  Sinn  gefangen,  als  junge  Frau  hat  sie  ihn  durch 
ihre  Liebe  in  Lust  gewiegt.  Die  junge  Frau  wurde  Mutter.  Die  Kinder 
mehrten  sich.  Schwere  Mühen  suchten  das  Weib  heim.  Auf  ihren 
Schultern  lastete  alle  häusliche  Arbeit.  Die  bestrickende  Schönheit 
schwand  wie  eine  Sommernacht.  Ihre  Augen  sind  glanzlos,  ihre 
Wangen  eingefallen,  ihr  Gang  gekrümmt,  ihre  Stimme  klingt  heiser, 
der  Mann  erkennt  sein  Weib  nicht  mehr.  Sie  ist  ihm  zur  Last  ge- 
worden. Stirbt  das  Weib,  so  bewahrheitet  sich  zuweilen  am  über- 
lebenden Manne  eines  bösen  Weibes  das  Wort: 

Dva   puta  je   6ovjek   u   svom   ^ivotu  veseo,    kad   se    2eni  i  kad   2enu 

ukopaje. 
Zweimal  ist  der  Mensch  in  seinem  Leben  froh,   wann  er  sich   beweibt 

und  wann  er  sein  Weib  begräbt. 

Doch  noch  häufiger  ruft  der  Mann,  dem  ein  gutes  Weib  ver- 
schieden, schmerzbewegt  das  Sprichwort  aus: 

Umrla  2ena,  iztra2ena  ku6a! 
Das  Weib  gestorben,  das  Heim  ausgewurzelt! 
denn : 

Na  2eni  stoji  ku6a. 
Auf  dem  Weibe  steht  das  Heim. 

und  dann  gilt  vom  Manne  das  bekannte  Wort: 

Öovjek  bez  2ene,  soba  bez  stiene. 
Ein  Mann  ohne  Weib,  eine  Stube  ohne  Wand. 


Krau  BS,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  34 
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XXIII. 

Die  junge  Mutter  und  das  Kind. ') 

Es  herrscht  bei  dem  Bauemvolke  der  sonderbare  Glaube,  da» 
unter  gewissen  Umständen  das  Weib  in  sechs  Wochen  ein  roD- 
kommen  ausgereiftes  Elind  austragen  kann.  Vielleicht  ist  dies« 
Glaube  dadurch  hervorgerufen  worden,  dass  manche  junge  Fni 
kurz  nach  ihrer  Vermählung  eines  Kindes  genas.  Zur  ErkUnug 
des  Wunders  wurde  die  Zeit  der  Schwangerschaft  so  tief  hinabge- 
drückt.  Das  Volkssprichwort  sagt: 

Kad  o6e  sre6a  oteli  se  vol  a  rodi  djevojka. 
Wann  das  Gluck  will,  kalbt  der  Ochs  und  das  Mädchen  gebärt. 

Ein  besonders  gepriesenes  Glück  ist  es  gerade  nicht,  wenn 
ein  Mädchen  niederkommt;  als  ein  grosses  Unglück  wird  es  aber 
betrachtet,  wenn  ein  Weib  unfruchtbar  ist,  denn: 

2ena  nije  2ena  dok  ne  rodi. 
Ein  Weib  ist  kein  Weib,  ehe  sie  nicht  gebärt. 

Das  unfruchtbare  Weib  wird  bemitleidet  und  geringgeschätzt. 
Ihre  Stellung  im  Heim  des  Mannes  wird  immer  unhaltbarer.  Der 
Mann    sucht   in  Gemeinschaft    mit   seinem  Weibe   durch  zauber- 

^)  Literatur.  Von  eioer  solchen  kann  kaum  nothdOifdg  hier  die  Bede 
belli.  Eine  kurze  Notiz  über  den  Besuch  bei  der  Wöchnerin  (serbischer  Brauch, 
b ab  ine)  und  einige  Lieder,  welche  man  im  Hause  der  Wöchnerin  singt,  bietet 
Vuk  im  Zivoti  obit^aji  naroda  srpskoga.  Weit  ausfOhrhcher  spricht  sich  Ilic 
in  den  Slavonski  obicaji  (S.  19—30)  aus.  Bei  ihm  steht  ein  Lied  (S.  24), 
welclies  unzweifelhaft  Vuk  (vergl.  S.  91)  von  ihm  entlehnt  hat.  Einige  Notizeo 
bei  M.  Stojanoviö,  Sbirka  hrv.  n.  p.  i  rie6ih.,  S.  253.  Dasselbe  weiter  ans- 
^esponnen  in  den  Slike  iz  2ivota  hrv.  naroda,  S.  213—217.  (Zwei  hübsche  Volks- 
liedchen.) Ueber  Bosnisches  schreibt  Jukiö  im  IV.  Heft  des  Bosanski  pnjatd|j 
volle   elf  Seiten.    Wäre  das  Zeug  eine  nicht  gar  zu  ärgerliche  Lectflre^   miD 


kräftige  Mittel  diesem  üebelstande  abzuhelfen.  Folgende  zwei  Zau- 
bereien beruhen  auf  altem  Glauben  an  die  Baumseele,  welche  in 
der  Gestalt  eines  Holzwurmes  im  Baume  ihren  Aufenthalt  hat. 

Das  Weib  nimmt  eine  Holzschüssel  voll  Wasser  und  stellt 
sich  unter  einen  Tram  oder  Dachbalken,  wo  aus  dem  wurmstichigen 
Holze  feiner  Holzsand  (crvotoöina,  Wurmfrass)  herabrieselt.  Ihr 
Mann  schlägt  mit  irgend  einem  schweren  Gegenstande  auf  den 
Tram  oder  Balken  und  schüttelt  den  Wurmstaub  heraus.  Glückt  es 
dem  Weibe,  auch  nur  ein  Bröcklein  des  Wurmstaubes  aufzufangen, 
so  trinkt  sie  es  sammt  dem  Wasser  aus.  . 

Manches  Weib  sucht  im  Knoten  der  Haselstaude  nach  einem 
Wurm  und  isst  ihn  auf,  wenn  sie  einen  findet. 

Auch  der  Feuerfunke  hat  ähnliche  Kraft,  das  Weib  zu  be- 
fruchten. Das  Weib  hält  eine  Holzschüssel  voll  Wasser  neben  dem 
Feuer  auf  dem  Herde.  Der  Mann  schlägt  indessen  zwei  Feuer- 
brände aneinander,  dass  die  Funken  sprühen.  Nachdem  einige 
Funken  in  die  Schüssel  gefallen,  trinkt  das  Weib  das  Wasser  aus 
der  Schüssel  aus. 

Manche  Sterile  begeben  sich  auf  ein  Grab,  in  welchem  eine 
schwangere  Frau  bestattet  worden,  beissen  Gras  vom  Grabe  weg, 
rufen  die  Verstorbene  mit  Namen  an  und  bitten  sie,  sie  soll  ihre 
Leibesfrucht  ihnen  schenken.  Hierauf  nehmen  sie  ein  wenig  Erde 
vom  Grabe  und  tragen  diese  Erde  unter  dem  Gürtel  immer  mit 
sich  herum. 

Jener  überreizte  Zustand  schwangerer  Frauen,  in  welchem  sie 
die  merkwürdigsten  Gelüste  nach  Speisen  verschiedenster  Art 
tragen,  oder  auch  Dinge  zu  essen  begehren,  die  man  sonst  durchaus 
nicht  essen  würde,  tritt  bei  den  südslavischen  Bäuerinnen  ebenso, 
wie  sonst  bei  Schwangeren  überall  in  der  Welt  auf.  In  Bosnien 
und  Slavonien    betrachtet  man   es   als  eine  heilige  Pflicht,  jeden 


müsste  Jakiö  bewundern  wegen  der  Gewandtheit,  mit  welcher  er  yiel  schreibt 
und  doch  so  wenig  sagt.  Einiges  konnte  aus  dem  Wust  dennoch  hier  Ver- 
werthung  finden.  Die  meisten  Nachrichten  in  diesem  Capitel  Aber  den  Volks- 
glauben rühren  her,  sofern  nicht  anderweitige  Quellen  samhaft  gemacht  werden, 
aus  dem  öfters  angeführten  Artikel  M.  Gj.  Miliöeviö's  im  Glasnik,  XXII, 
S.  153  ff.  Die  Aufzeichnungen  sind  in  der  Umgegend  von  Sabac,  Belgrad 
und  im  Drinagebiet  gemacht.  Werthvolles  handschriftliches  Material  lie- 
ferte mir  mein  Freund  Tordinac,  durfte  aber  gegenwärtig  aus  Raummangel 
keinen  Gebrauch  davon  machen.  Auch  mit  Erläuterungen  musste  trotz  der 
grossen  Verlockung  sehr  gespart  werden.  Ueber  diesen  Volksglauben  lässt  sich 
allein  ein  schönes  Buch  schreiben. 

34* 


*■» 


^f-aniffen  Wunsch  einer  Schwangeren  zu  erfüllen.    Ihren   Zustand 

i-Lni  man  aber  eudanje  oder  cudala.    Jukic  bemerkt  dazu: 

■,'rr  ie  pod  istinu  cudnovato«  (>denn  es  ist  in  Wahrheit  wunder- 

■'^-4     als  ob  eudanje   von  öudo  (Wunder)  abzuleiten   wäre.    War? 

* -<  der  Fall,   so   müsste    das    Wort   (za-)  öudjenje  (zaöudji- 

Tiii«?''^  lauten;   eudanje    kommt   von   6ud>   Gemüth,    Naturell 

>#i>u:5^  und    6udanje    heisst    so   viel   als   Gemüthsstimmungen. 

>  •  aesreixungen.  Das  Zeitwort  dazu  lautet  6udati.^)  »Daraus  lei- 

>::n  die  Bo§njaken,<   fährt  Juki6  fort,    »ein  schimpfliches  Sprich- 

ro::   ab.  J*^  '^*"  ^^^  j^^®  Bildsäule  (kip  ^^}  anwendet,    die  nie  zu 

■<:ri^ij?«'ß    ist.    Du    bist    gerade    so    wie    ein  Weib,    das    öudat 

-jiuier  begehrt).    iJs   unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,    dass  man 

"zwv  einer  > Bildsäule,   die  immer  begehrt,«  eine  bäuerliche  Derl- 

w::  «u  suchen  hat. 

nie  Schwangerschaft  einer  Frau  bezeichnet  man  durch  die 
Xusdrüoke  s  bremenom  je,  oteresena  je,  ponilaje,  nosi, 
*,^seöa  je,  tezka  j  e,  trudna  je  (truhla  je  in  Dalm.),  sbabua 
^^  sdjetna  je,  bredja  jo  (in  Dalmatien;  in  Slavonien,  Bos- 
nien und  Kroatien  gebraucht  man  diesen  Ausdruck  nur  von  einer 
Hündin^:  Schwangerschaft  =  nosivo;  eine  Unfruchtbare  heisst 
3^^rodkinja.  (In  Bosnien  §tirka,  vom  lat.  sterilis.)  Ein  un- 
truchtlwires  Weib  wird  im  Allgemeinen,  unter  den  Südslaven,  wie 
Vmerkt,  verachtet.  Sie  muss  sich  von  Seiten  ihres  Mannes  und  seiner 
Ni'»iH»  jede  mögliche  Demüthigung  und  Erniedrigung  gefallen  lassen. 
vf^wC^hulich  schickt  man  sie  zurück  in  ihr  Elternhaus  (vrgl.  Capitel  >Ehf- 
<oh^idung«).  Juki6  sagt,  in  Bosnien  könne  man  »genug«  unfruclit- 
l^j^i^r  Weiber  treffen,  doch  verhöhne  min  sie  deshalb  durchaus  nicht, 
twluiehr  betrachte  man  sie  als  aussergewöhnlich  geartet*?  Wesen. 
•Vruohtbarkeit  verleihe  der  liebe  Gott,  und   verleiht   er   sie    nicht. 

»I  Juki(5  selbst  gibt  keine  weitere  Erklärung  dieses  Aasdruckes.   Das  Capitel 

stiU^j^*  bei  Jukiö  ist  eine  literarische  Merkwürdigkeit.    In  der  ganzen  südslavi- 

.  .>|^  Kunstliteratur  dürfte  sich,  abgesehen  von  gewissen  politischen  Streitschriften. 

iK^;  leicht  etwas  Confusercs    vorfinden.    Zuerst    macht  er  sich  über  den  Aber- 

4iH^vn  der  Weiber  lustig  und  verdammt  ihn,  dann  erzählt  er  von  Berührungen 

.   verschiedenen   Gegenständen,    von    einem    Tragen    derselben    als  AmuletU'. 

^xC  dia  Weisheit  der  Weiber  in   einem  Athem    und   erzählt   zur  Bekräftiguns! 

Vborglaubens,   er  habe  selbst  Frauen    gesehen,   die  durch   diese  Zaubereien 

^,a  Kindern  entweder  einen  Fleck  roth  wie  Wein,  oder  gar  ein  Stück  gebra- 

.^^  Sühweinfleisch  auf  die   Wange  gezaubert. 

osuischer    Mundart    wird    «-kip  ^  in    dem  Sinne    wie    das    deutsche 
Lüniinel«   gebraucht. 
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so  ist  er  der  Herr,  der  zum  guten  Zwecke  handelt,«  sagen  die 
BoSnjaken,  und  mit  dieser  frommen  Ausflucht  suchen  sich  die 
unfruchtbaren  Eheleute  zu  trösten.«  Wie  gewöhnlich,  denkt  und 
schreibt  Juki6  auch  diesmal  unlogisch.  Wenn  die  unfruchtbaren 
Frauen  »genug  häufig«  anzutreffen  sind,  kann  man  sie  doch  ver- 
nünftiger Weise  nicht  als  aussergewöhnliche  Erscheinungen  be- 
trachten. Auch  mit  der  frommen  Ergebenheit  in  eine  göttliche 
Fügung  ist  es  bei  den  BoSnjaken  nicht  weit  her.  Jagt  der  Mann 
das  unfruchtbare  Weib  nicht  selbst  aus  dem  Hause,  so  verbittern 
ihr  die  anderen  Weiber  in  der  Hausgemeinschaft  so  lange  das 
Leben,  bis  sie  von  selbst  fortgeht;  dann  muss  sie  sich's  auch  ge- 
fallen lassen,  wenn  der  Mann  ein  Eebsweib  aushält,  ja  sie  muss 
sogar  diese  unehelichen  Kinder,  als  wären  es  ihre  eigenen  Kinder, 
in  jeder  Beziehung  hegen  und  pflegen.  Mir  sind  in  der  That  einige 
solche  Fälle  weiblicher  Aufopferung  bekannt.  Die  Bäuerinnen 
sprachen  von  den  Kindern  ihres  Mannes  nicht  anders  als  wie  von 
eigenen  Kindern.  Vor  einigen  Jahren  hing  sich  eine  unfruchtbare 
Bäuerin  aus  Verzweiflung  an  einem  Baume  auf.  Ihr  Mann  meinte 
ganz  gelassen:  >Es  ist  so  besser.  Sie  war  ja  so  umsonst  auf  der 
Welt.«  Der  Fall  erregte  grosses  Aufsehen  weit  und  breit,  denn 
Selbstmorde  sind  unter  den  Bauern  etwas  Unerhörtes.  Selbstmorde 
kommen  nur  bei  Frauen  und  bosnischen  Türken  vor.  Ein  südslavi- 
scher  Bauer  begeht  nicht  einmal  in  der  verzweifeltsten  Lebenslage 
an  sich  einen  Selbstmord.  Ein  solcher  Gedanke  liegt  ihm  ganz  ferne. 

Nur  ein  fruchtbares  Weib  erlangt  in  der  Sippe  Geltung. 
Während  z.  B.  eine  Unfruchtbare  auf  jeden  Fall  nach  dem  Ableben 
ihres  Mannes  in  ihr  Elternhaus  zurück  muss,  verbleibt  die  Frucht- 
bare im  Hause  ihres  Mannes.  Stirbt  derselbe  zufälligerweise,  wäh- 
rend sie  mit  dem  ersten  Kinde  schwanger  geht,  so  Hesse  die  Sippe 
sie  nicht  eher  fortziehen,  als  bis  sie  das  Kind  zur  Welt  gebracht, 
das  Kind  aber  muss  sie  der  Sippe  ihres  Mannes  zurücklassen.  Der 
Kechtsstandpunkt  wird  in  diesem  Falle  durch  das  Sprichwort  kurz 
angedeutet : 

Sto  si  u  dorn  stekla  u  rod  ne  nosi. 
Was    du  im   Heim   (des  Mannes)   erworben,    das    trag'   nicht   zur  Ver- 
wandtschaft, 
denn,  wie  das  von  uns  mehrfach  angeführte  Sprichwort  besagt: 

Ako  je  junac  i  tudj  tele  je  moje. 

Mag  der  Stier  auch  eines  Fremden  sein,  das  Kalb  ist  mein. 
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Sehr  anregend  und  anziehend  ist  die  Betraohtnng  des  Yolks- 
glaubens,  welcher  sich  an  Schwangere  und  die  Sohwangersdnft 
knüpft.  Dergleichen,  sagen  wir  genauer,  ganz  dieselben  AeusMru- 
gen  der  Volksseele  entdeckt  des  Forschers  Auge  bei  jedem  Yolh. 
Die  mythenbildende  Phantasie  des  Volkes  ist  gegenwärtig  nidit 
minder  geschäftig,  als  vor  Jahrtausenden,  nur  ihre  Gebilde  sind 
minder  zügellos,  oder  vielmehr  w  i  r  stehen  diesen  seelischen  Er- 
scheinungen nicht  mehr  blos  contemplativ,  sondern  analysirend 
gegenüber.  Einige  der  folgenden  Notizen  beruhen  unzweifelhaft  Mf 
uralten  religiösen  Vorstellungen,  andere  fussen  wieder  auf  der  pri- 
mitivsten Symbolik;  sie  können  wohl  ein  altes  Erbstück  sein, 
können  aber  auch  eben  so  gut  erst  gestern  oder  vorgestern  entstanden 
sein.  Das  sind  die  internationalen  Scheidemünzen  der  Völkerseelen. 

Kann  das  Weib  auf  keine  andere  Weise  sich  die  Oewisskdt 
verschaffen,  dass  sie  in  gesegneten  Umständen  sich  befinde,  so  soll 
sie  an  drei  aufeinanderfolgenden  Abenden  hinter  der  Thfire  eine 
Axt  nass  machen  und  sie  daselbst  über  Nacht  liegen  lassen.  Ist 
die  Axt  alle  dreimal  am  Morgen  verrostet,  so  ist  das  Weib  gewiss 
auch  schwanger. 

Mag  das  Weib  keine  Menstruationen  haben,  so  soll  sie  im 
Frühjahre,  wann  die  Bösen  blühen,  zur  Zeit  der  Menstruation  sidi 
waschen  und  mit  dem  Waschwasser  den  Bosenstock  begiessen.  Nun 
wird  sie  ein  ganzes  Jahr  hindurch,  bis  die  Bösen  wieder  blühen, 
des  üebels  ledig  sein  (Baumcultus). 

Das  schwangere  Weib  darf  weder  über  eine  Heugabel  hinweg- 
schreiten, noch  ist  es  ihr  gestattet,  Hasenfleisch  zu  geniessen,  denn 
sonst  wird  ihr  Kind  schielen  (razroko  6e  biti)  und  wird  mit  offenen 
Augen  wie  ein  Hase  schlafen. 

Sie  darf  dem  Böcheln  eines  unter  dem  Schlachtmesser  ver- 
blutenden Thieres  nicht  zuhören,  sonst  wird  auch  ihr  Kind  im 
Schlafe  röcheln. 

Tritt  sie  zufällig  auf  das  Blut  eines  abgeschlachteten  Bockes, 
so  werden  ihrem  Kinde  auf  dem  Leibe  rothe  Flecken  hervortreten. 

Isst  sie  Schnecken,  so  wird  ihr  Kind  rotzig  sein. 

Isst  sie  Fische,  so  wird  ihr  Kind  die  längste  Zeit  nicht 
sprechen  können. 

Isst  sie  ein  Fleisch ,  welches  von  Vögeln  eher  angegänxt 
worden  war,  so  wird  ihr  Kind  auf  dem  Körper  lauter  Vogelkrallen 
als  Muttermale  aufweisen.  Ein  Gegenmittel  ist,  wenn  man  das  Kind 
mit  Federn  eines  unbekannten  Vogels  anräuchert. 
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Isst  sie  Fleisch  von  einem  Thiere,  welches  von  einem  Wolfe 
angebissen  worden,  so  entstehen  am  Körper  des  Kindes  gewisse 
Wunden,  diese  Wunden  wachsen  aber  nicht  eher  zu,  als  bis  man 
(Wolfs-)  Auswurf  1)  (izmeöe)  findet,  röstet  und  damit  die  Wunde 
bestreue. 

Wenn  eine  Schwangere  ein  fremdes  Kind  küsst,  so  kommt 
sie  von  Neuem  in  HoflTnung. 

Wenn  eine  Schwangere  sich  baden  würde,  müsste  ihr  Kind, 
ias  sie  unterm  Herzen  trägt,  ersticken. 

Lässt  sich  die  Schwangere  einen  Zahn  reissen,  so  wird  ihr 
^ind  nicht  lange  leben. 

Die  Schwangere  darf  kein  Kreuz  küssen,  sonst  bekommt  ihr 
^ind  einmal  die  fallende  Sucht.  ^) 

Bildet  sich  Jemandem  auf  dem  Auge  ein  Gerstenkorn,  so 
eigt  dies  an,  dass  seine  Muhme  schwanger  sei.  Befindet  sich  das 
jrerstenkorn  am  unteren  Lid,  so  bringt  sie  ein  weibliches,  wenn 
Luf  dem  oberen,  ein  männliches  Kind  zur  Welt. 

Beicht  Einer  der  Schwangeren  nicht,  was  sie  von  ihm  zu 
issen  begehrt,  so  werden  ihm  Mäuse  die  Kleider  zernagen.  Davor 
jann  er  sich  nur  behüten,  wenn  er  in  die  obere  und  untere  Haus- 
Schwelle  mit  der  Axt  einen  Spalt  einhaut.  Das  thut  aber  Niemand 
leicht,  ausser  ein  rachsüchtiger  Mensch,  denn  man  glaubt,  das 
Kind  werde  darnach  mit  gespaltenen  Lippen  zur  Welt  kommen. 

*)  Was  das  för  Wolfsauswurf  sei,  erklärt  Miliöeviö  in  der  Anmer- 
kung: ^Wann  der  Wolf  ein  volles  Schaf,  oder  eine  volle  Ziege,  oder  eine  volle 
Kuh  erwürgt,  so  reisst  er  ihr  gewöhnlich  das  Junge  aus  dem  Leib  und  ver- 
scharrt es  in  die  Erde,  um  es  später  seinen  eigenen  Jungen  zum  Frass  vorzu- 
werfen. Das  ist  das  izmeSe.«  In  Slavonien  sagt  man  dieses  Wort  oder  auch 
pomet  für  Abortus.  Es  wäre  übrigens  auf  jeden  Fall  noch  festzustellen,  ob 
es  keine  Erfindung  des  dichtenden  Volkes  sei,  dass  der  Wolf  in  der  angegebe- 
nen Weise  verfahre. 

')  Unser  Gewährsmann  macht  zu  dieser  Stelle  zwei  Ausrufungszeichen. 
Die  Erklärung  ist  aber  doch  ganz  einfach.  Fällt  die  Mutter  vor  dem  Kreuze 
nieder  oder  wirft  sich  in  den  Staub,  so  bekommt  das  Kind  die  gleichen  Zu- 
stände, wie  die  verzückte  Beterin,  da  sich  die  Spuren  aller  Eindrücke,  welche 
die  Mutter  während  der  Schwangerschaft  empfangt,  nach  der  Volksanschauung, 
dem  Kinde  im  Mutterleibe  fest  einprägen.  Der  Grundgedanke  von  der  Ver- 
erbung gewisser  Eigenschaften  und  Neigungen  von  der  Mutter  auf  das  Kind  beruht 
unzweifelhaft  auf  gesunder  Beobachtung  der  Naturvorgänge.  Sobald  man  sich 
über  Dergleichen  keine  Rechenschaft  mehr  zu  geben  vermag,  so  wird  die  Sache 
zur  Glaubenssache. 
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Auderc  erfüllen  «laijcgen  ilor  SrliwanfferfU  j»*«ifn  Wua*!:  :  •• 
S|i»iijje.    Darauf  werfen  >ie  ihr   iijreuii   »»iwa?.   K->K.u-*   l.i.  h 
Aepf»'!,   Hrod,  Käse  u.  s.  w.  Vnii  iliesi'ii  IhiK^Hii.  >ai:t   nun.  «  : 
Kiud  h|>üt('rhiii  am  lit*l>.^ti*u  e»i*ii. 

Aus   dfiiisf'IlM'ii   (ii'uiid*'  Werfen   Ih'i*«»   Mnii^i-hi'U    -i--    ^    ^. 
j(eren  Kohlen.  Kalk,   Erde   umi  andere  uni:»'ni»**>JMr-    P.  j 

Stiehlt  da>  Weil»  wahrend  d»T  SohwanL'»':*'h:itT      -j 
Uegen>tund,  >o  wird  da>  Kind  al<  Mutteriiiai  da«  i(:ii  ;• :.-  •  •    .    • 
Standes   am    K^MiM-r  lifhalfen.    und   zwar  an    ^■•l^•'r  >•• 
von   der  Mutter  am  eiu».uen    K- r|'fr  l»eriihrt   wiid.  .    ri.iL.:   . 

das  lün^'  «^^•>lohIeu.  h 

■  ■ 

Waliremi  in  Meut^ehlauii  *'\i\*'  juni:»'  Kr.iu  m:r  •.:..:!.  ^  ■»  -•; 
Stniz  <icli  /u  zei^'i-n  |'fl«*i;t.  wi-nn  -»i»*  >i«  h  in  ire^-t-vrii-t- :.  l' ::.•-:.•; 
I»ffin«i»'t.  -uiht  <lif  *üdslavi>rht*  itiiufiin  ihn*  Si-hw-i.j. :-  ^r    : 
i»ori:faItii:ste  v«»i  den  Au^^fn  il.-r  \Vi-li  /.u  vrrhf.mii«  l.»>r     ^      i:. 
n«M'h   k»'in   Kin«l  zur  \Vi*lt  i:*d»raeht.  klfhlet  !•!••  *i»-h  ii  ::.::.:  * 

»in  Mädrhen.  In  l(«)snii-n.  «lei  lleri»'iri»viua  und  ■!••:  •  ::;iL*r.  .. 
sii-  auf  dt'ni  Ki»pfe  i-in  ^i'hmu'kf*  Kfz<lii'n,  unt»'r  i-n  .^-r  j  *  - 
>laven  LTt'ht  .-i»'  unlHMlrekl^n  H.iU|»i**-.  al»»T  L''**-h:i;i- h    ii-    H-: 

.1  «1  k  i '    .1    a.  *  *    \iTurlli«ilT   •!!.«»  ;;««i-«t'ri  iil^'.l»!,  u.'.     r    :  *- 
-iliii.  ..f    -lihi-    <itii  rtiaulii  li*'  !'.•  !ia«  I  tin.;»    inir    lirii  W   •:.•.         1»       *•   - 

Ii-r/sjk«:?     i.'    I  i.wi*-' ii>i>  ri   ii.   •!•  r   >.!■  li-     /■;    l-I-lmi      «».    c::       n        < 
lli.i'-:       :■.    «■!.!     >:•    iliti^  n   lii«--:    A'- r^rl.iti^'i  n   a:.-   .!•!;.    K    :'     ■      '    r 
.1  .ki-    •   /•!:•.<  ii    .;i/i  h   w-.II?.  .   ;  t   n.:r    1    -  1.    ?,:•■!  l   yiiL!..:. 
i!   :   .:    •■  ii    V,  ■:  ]   .n-   .*I,4\  -rii«  i.   i-k.»';:*.     V.r   :•!   »;l-:ij«-  .i 

\'i''^\'.'''     \-.-\.   i:i    !»■ '.■   .  lil.i!  1   jl.-  .!-•     Ia     \  'ik      U'*    -  »i    . 
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if.   /■    ■.'■••:     liii  '.i' ■!•  ?      t"  r.     'fT.     •       I   :•■  •    -;■'   --..h    :    ü 
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I  •      ■     ..■     •!   :     .  ■  •      '.    :  .  ■   1.  •     ^*.  '..       .■     .-  '  !.»r.-     I  i:.M      *•• 
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Flechten  gelegt  und  hinter  den  Ohren  je  ein  Sträusslein  (Sandruhrkraut). 
Als  Mutter  aber  muss  sie  ihre  Haare  schlicht  um  den  Kopf  legen, 
sie  mitunter  auch  abschneiden  lassen  und  ein  Kopftuch  tragen. 

Djevovanje,  moje  carovanje! 
Car  ti  bijah,  dok  djevojkom  bijah! 
Nevovanje,  moje  milovanje! 
I  u  stidu  svakome  klanjanje! 

»Jungfernstand,    o    du    meine    kaiserliche    Herrlichkeit !    Ich   war   wie 

ein  Kaiser,  so  lange  ich  Mädchen  war!    Jungfrauenstand,  mein   lieber 

Stand!  o  verschämtes  Verbergen  vor  Jedermann c 

heisst  es  im  Volksliede.  ^)  Während  ihrer  Schwangerschaft  wird  es 
der  jungen  Frau  nicht  gestattet,   einen  Beigen  zu  führen  oder  im 
Reigen  zu  tanzen.  Nichtsdestoweniger  ist  sie  vei*pflichtet,  wie  eine 
jede  andere  die  häuslichen  Arbeiten  zu  verrichten.  Ein  mitleidiger 
domaöin  enthebt  wohl  die   neva  der  schweren  Verrichtungen,  denn 
sie  könnte  vor  der  Zeit  um  ihre  Leibesfrucht  kommen  (p o b  a  c  i  t  i 
—   verwerfen,  abortiren).  Dies  wird  als  eine  grosse  Sünde  angesehen. 
Manche  gewissenlose  Männer,  wie  Juki6  bezeugt,  zwingen  dagegen 
»öfters«  ihre  schwangeren  Frauen  zu  schweren  Arbeiten,  damit  sie 
auf  jeden  Fall  abortiren,    in  Folge  dessen  nicht  nur   dem  Kinde, 
sondern   auch   häufig  der  Mutter  der  Tod  gewiss  ist.    Die  Volks- 
stimme verurtheilt  indessen  scharf  ein  solches  Vorgehen  und  brand- 
markt es  mit  Schimpf  und  Schande.   Vor  Zeiten  war  es  eine  all- 
gemeine  Südslavische    Sitte,    die  sich   nur  noch  vereinzelt  in  der 
Sumadija  (Serbien)  und   Bulgarien   in   entlegeneren  Gegenden  er- 
halten hat,  dass  eine  Frau  überhaupt  nicht  im  Hause  niederkommen 
durfte.  Das  Haus  wäre  dadurch  verunreinigt  worden.  Heutigentags 
ist  man  bei  weitem  weniger  streng  darin.  Mit  welchem  Gleichmuth 
Südslavische  Bäuerinnen  die  Geburt  eines  Kindes  ertragen,  bezeugen 
uns  drei  übereinstimmende  Berichte,   der  eine  von  Vröeviö,  der 
andere  von  II  ic,  der  dritte  von  Juki 6.  Vröevi6  (im  ZbornikS.  122) 


*)  »Djevovanje  moje  carovanje«  ist  sprichwörtlich.  Die  verheiratete  Bäuerin 
hat  in  ihrem  Eheleben  oft  genug  Gelegenheit  diese  Worte  seufzend  auszurufen. 
Ein  feines  Pröbchen  Volkshumor  knüpft  sich  an  die  angeführten  Worte-  Pita- 
lica  241:  »Rekla  jetrva  zaovi:  nemoj  se  seko  udavati  da  nijesi  jadna!  —  Ma 
zaSto  ne?  —  Bogme  djevovanje  pravo  carovanje!  —  A  kad  si  seko  znala,  za§to 
si  se  udavala?«  (Sprach  die  Schwägerin  zu  ihres  Gatten  ledigen  Schwester: 
Schwesterchen,  heirate  ja  nicht  damit  Dich  kein  Leid  heimsuche!  —  Ja,  warum 
denn  nicht?  —  Bei  Gott,  der  Jungfernstand  ist  ein  wahrer  Kaiserstand!  — 
Ja  Schwesterchen,  wenn  Du  das  gewusst  hast,  warum  hast  Du  denn  geheiratet?) 
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&biea  »  Mütterchen  oder  pupkorizka  —  Nabelabsohneiderin 
lannt).  Die  einen  beten  das  Vaterunser,  die  anderen  wenden  allerlei 
abermittel  an.  So  z.  B.  kocht  man  10  Stück  Eier  solange  in 
dendem  Wasser,  bis  die  Schalen  an  den  Eiern  ganz  zerspringen, 
m  gibt  man  der  Ereissenden  den  Absud  zu  trinken.  Juki6  ver- 
hert,  dies  sei  ein  unfehlbares  Mittel,  das  Eind  komme  darauf 
ie  geschmiert«  aus  dem  Mutterleibe  heraus. 

Es  gibt  noch  andere  Mittel,  durch  welche  man  der  Ereissen- 
i  die  Wehen  zu  erleichtern  sucht. 

Man  löst  jeden  Enoten  auf  ihrem  Gewände,  welches  sie 
lat  und  flicht  ihr  das  Haar  auseinander. 

Man  giesst  Oel  und  legt  die  Schalen  Yon  Meerzwiebel 
hwarzer  Lauch,  crni  luk)  auf  einen  Eohlenrost  und  beräuchert 
Ereissende. 

Man  lässt  sie  aus  ihres  Mannes  Hemd  unberührtes  und  sonst 
gar  nichts   gebrauchtes  Quellenwasser  (nenaöeta  yoda)   trinken. 

Man  lässt  ihr  durch  den  Busen  ein  Eilein  auf  die  Erde  fallen 
[  reisst  ihr  das  Hemd  vom  Busenlatz  bis  zum  unteren  Bänd- 
ln auf. 

Der  Gatte  lässt  sich  die  Hose  herunter,  behält  aber  das 
>enband  in  der  Hand,  seine  Gattin,  die  Ereissende,  kriecht  ihm 
imal  nacheinander  zwischen  den  Beinen  durch.  Bei  jedesmaligem 
rchkriechen  schlägt  sie  der  Mann  mit  dem  Hosenbande  (Gatje- 
.d)  übers  Ereuz.  Mancher  Mann  lässt  die  Hosen  ganz  hinab,  so 
s  er  wie  in  Fussfesseln  dasteht.  Er  schlägt  dann  sein  Weib  mit 
fi  Hochzeitshemde  über's  Ereuz. ^) 

Der  Mann  bläst  seinem  Weibe  dreimal  in  den  Mund   (damit 

so  leicht  wie  ihm  sei),  und  dreimal  bläst  ihm  sein  Weib  zurück 

den  Mund,  damit  das  Wehe  getheilt  sei.    Das   thut  der  Mann, 

le    dass    man   ihm   sagt,   weshalb   er  es   thun    muss;   Mancher, 

•'s  früher  erföhrt,  weigert  sich  entschieden,  zu  blasen.^) 

Man  entlädt  über  der  Ereissenden  ein  Gewehr,  damit  in  Folge 
•  durch  den  Schuss  hervorgerufenen  Erschütterung  die  Gebär- 
itter  sich  ausweite  und  das  Eind  leichter  zur  Welt  komme. 


^)  Milideviö  sagt,  Mann  und  Weib  thäten  das  nicht  Öffentlich,  sondern 
3n  sie  allein  wären.  Ob  wohl  Jemand  das  Gegentheil  davon  geglaubt  hätte, 
in  M.  diese  Bemerkung  hätte  sein  lassen? 

')  Der  Mann  ist  eben  Egoist  durch  und  durch;  sollten  durch  ein  verän- 
tes  Naturgesetz  plötzlich  die  Männer  gebären  müssen,  es  gäbe  in  der  zweiten 
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Wenn  das  Weil»  zur  Zeit  ihrer  Schwane«TM*haft  w-.-: 
Stuten  sah.  defürchtet  man.  sie  könnte  wie  «Mnf  Stut«>  rlf  M 
schwanger  gehen.  Damit  dies  nicht  ges^chir-ht.  fuhrt  n\x2  .i 
männliches  Fflilen  zu.  Diesem  Füllen  reirht  >u*  in  ihrrn:  '^• 
über  die  Hausschwelle  Salz  zu  locken. 

Man  zieht  die  Kreiiisendp  durch  einen  Koif.  w-;.  !:*: 
selbst  von  einem  Butt  ich  oder  »«inem  FasM*   ahct'>iirunü-t; 

Sobald  die  Schwang»Tt»  von  den  WeluMi  übfrtali»-n  ».*: 
man   sit*  in  ein  <ilas,    od»T    durch    ein   Schilfrohr.    ••d«*r   •••:- 
Rohr  blasen. 

Damit  die  Entländun^  .««ch merzloser  verlauf»-,  trinkt  •:.- 
sende  über  die  Hausschwelle  au<i  dem  Munde  ihi»-«*  «iat:«-::  ^\ 
Sie  trinkt   auch  Wasser  durch    ihr  Trauun<;sg«'ii.iu<i    hino*.: 
dieses    Wasser    legte     mau    Johanniskraut.     'KoiT'-r- 
ruka  oder  trava    ^^  Hand  «»der    Kraut    der  Mutt-r    •» 

Mancher  Mann    .^rhlägt   sein   kreisseuile>  \WiK    l-.t: 
Kreuz  mit  einem  Stecken  oder  einer  Ruth»*,  mit   wt-1,  h»*:  - : 
einen  Frosrh  vor  den  Antrrill»Mi  einer  Vi|MT    b»-fi»"ii       Ma:.    , 
dass  das  Streicheln  mit  ••infiii  .*^ideh*Mi  Si.Mken   *..w.»bi    *-.  i 
als  bei  Weiblichen  liau>thieren  die  <ieliurt>w«di»-n  um  ••::.  K-  > 
erleichten*.  -► 

Subald    da>    Kiuil   /.ur  Welt   geki*mm»'U.    iMtMit-ii    «.  i 
Krau**n.  «iie  Narhrii-ht  lUiMni  dem  Vater  de^  Kin>i*-?   i.a:   :-: 
^'en  .\nverw.intitfii  zu  ubribrini:»'n.   D.ilui  »Mhalt-n  •;••  •'.i  •'  — 
iiiu>tuluk.    \u»*   ui.in    in  R->ni>'n    >.iM\      M.ui    \:A\    ^' 
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eisst  es  im  Sprichworte.  Eiue  Bäuerin  bei  Eutina 
Sitte  drei  Mädchen  zur  Welt  gebracht  und  lag  mit  ein/ 
Zincle  in  den  Wehen.  Der  Mann  ging  unterdessen  mit 
kdenen  Flinte  vor  dem  Hause  auf  und  ab,  und  drohte,  sein  Weib 
:m  erschiessen,  falls  das  Eind  wiederum  ein  Mädchen  sein  sollte. 
ine  alte  Bäuerin,  die  der  Ereissenden  damals  Beistand  leistete, 
rzählte  mir  den  ganzen  Verlauf  der  Geschichte.  Die  Wöchnerin 
erging  beinahe  vor  Angst  und  Entsetzen.  Glücklicherweise  brachte 
ie  einen  Enaben  zur  Welt. 

Bezeichnend  für  die  Auffassung  des  südslavischen  Bauers  ist 
olgende  Pitalica :  Eine  schwangere  Bäuerin  fragte  ihren  Mann : 
►  Was  war'  Dir  lieber,  wenn  ich  eine  Tochter  oder  einen  Sohn  zur 
Welt  brächte?«  —  »Lieber  selbst  einen  todteu  Sohn  als  eine  lebende 
Tochter.« 

In  Slavonien  ist  es  an  manchen  Orten  Brauch,  wenn  in  einem 
Hause  ein  Eind  geboren  wird,  dass  die  Bekannten  dem  Vater  des 
Kindes  seinen  Hut  wegnehmen,  auf  die  Erde  schleudern  und  so 
lange  mit  den  Füssen  herumstossen,  bis  es  entweder  dem  Manne 
gelingt,  den  Leuten  seinen  Hut  zu  entreissen,  oder  bis  er  ihnen 
ein  Lösegeld  für  den  Hut  erlegt.  ^ )  Dieses  Spiel  heisst  man  t  e- 
puSka-'^O  Die  ersten  8—14  Tage  lässt  sich  der  Vater,  wenn  es 
das  erste  oder  zweite  Eind  ist,  im  oder  in  der  Nähe  des  Hauses 
nicht  blicken.  Er  schämt  sich  nämlich  so  sehr,  auch  machen  ihm 
die  Weiber  Vorwürfe,  wenn  es  der  Wöchnerin  schlecht  geht.  Eine 
Coavade  ist  aber  unter  den  Südslaven  meines  Wissens   unbekannt. 

Wird  ein  Enabe  geboren,  so  pflegt  in  Bulgarien,  in  Serbien, 
in  der  Crnagora  und  der  Hercegovina  in  der  Regel  der  Vater  des 
Kindes  einige  Schüsse  vor  dem  Hause  abzufeuern,  während  das 
■Iteste  Mütterchen  im  Hause  in  den  Hof  eilt  und,  um  jeden  Hexen- 
K&nber  unschädlich  zu  machen,  so  laut  ruft,  dass  es  die  ganze 
Nachbarschaft  hören  kann:  »Der  ganzen  Welt  zur  Eunde  und  dem 
Kinde  zur  Gesundheit!  Eine  Wölfin  hat  einen  Wolf  geboren!« 
Unter  allen  Südslaven  herrscht  der  Glaube,  dass  Einder  von  Hexen 
usgefressen  werden.  ^)  Wenn  einer  Bäuerin  nacheinander  die 
Sinder  sterben,  so  gibt  man  dem  nächsten,  das  zur  Welt  kommt. 


»)  U  i  <5.  Nar.  slav.  ob.,  S.  267. 
^  Heramscblagen. 

')  Ausführlich  handelte  ich  darüber  in  den  Sitzungsberichten  der  anthro- 
olog.  Gesellschaft  a.  a.  0. 
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den  Namen  Yuk  (Wolf);  an  einen  Wolf  wagen  sich  du  Hdl 
nicht.  Yuk  E  a  r  a  d  2  i  6  erzählt  yon  sich,  man  habe  ihm  au  AiM«^ 
Grunde  den  Namen  Yuk  gegeben.  Ungenau  drQckt  sieh  YritfH^^ 
im  Zbornik  aus,  wenn  er  sagt,  fast  jedes  Kind  erhalte  den  Hitt|||n 
Yuko  (obiSno  mu  nadjedu  ime  Yuko).  Im  Gegentheil,  der  liHl>^ 
ist  sogar  ziemlich  selten.  Unter  Katholiken  kommt  er  flurt  gH^ 
nicht  Yor,  bei  den  Altgläubigen  selten  allein,  sondern  gewttii^lt: 
als  zweiter  Yomame.  M 

In  Slavonien  ist  es  Brauch,  dass  man  dem  neugebomen  K»" 
den  Namen  der  jüngst  im  Hause  verstorbenen  oder  ans  dem  HmI 
ausgeheirateten  Person  gibt.  Nur  wenn  die  Kinder  niiheiiniM 
sterben,  gibt  man  dem  neuen  Ankömmling  den  Namen  desYitd' 
bezw.  der  Mutter,  oder  man  nennt  das  Kind  S tanke  (der  Stflhvl^ 
bleibende),  oder  wenn  es  ein  Mädchen  ist,  Stana,  oder  andi  fifbl^ 
und  i^ivana  (Yitalis).  Zuweilen  wählt  man  einen  recht  ersehiedM' 
den  Namen,  wie  z.  B.  Yuk  und  Yukosava.^)  Wie  lUTor  Wl* 
merkt,  um  den  Tod  oder  die  Hexen  gewissermassen  in  Tersdiii*!' 
chen,  oder  auch,  damit  es  gleich  muthig  und  ansdanemd  wiecBJ' 
Wolf  werde.  ^) 

Im  Allgemeinen  finden  sich,  wie  bemerkt,  solche  volksthfimlieki 
Namen  nur  höchst  selten  bei  den  Anhängern  der  rOmisch-katb^ 
lischen  Kirche,  die  haben  fast  durchgehende  die  Heiligennamen  dci 
römischen  Kalenders  angenommen  (yergl.  1116  a.a.O.,  S. 26— 28). 
Es  hat  sich  aber  noch  immer  bei  den  Altgläubigen  eine  stattüdn 
Anzahl  echt  volksthümlicher  Namen  erhalten,  sowohl  Männer-  ib  | 
Frauennamen.  Bei  der  Bildung  von  Frauennamen  liegen  hfinffl 
Blumenuamen  zu  Grunde,  bei  Männernamen  findet  man  dag^ 
yorzugsweise  die  Tugenden  hervorgehoben,  die  einem  Manne  woU  ] 
anstehen. 


^)  Ehedem,  in  älteren  Zeitläuften»  mochte  sowohl  bei  den  Slaven  ah  U 
den  Germanen  eine  andere  Anschauung  eine  derartige  Namengebang  herrorfe 
rufen  haben.  Der  Wolf  erschien  den  einfachen  Menschen  als  ein  edles  Thift 
ebenso  der  Hund,  daher  bei  den  Germanen  Namen  wie  Wolsnng,  Honding.  B»  ' 
südslavische  Bauernmädchen  fühlt  sich  auch  gegenwärtig  hochbeglttckt,  wm 
sie  von  ihrem  Herzensfreunde  >meine  liebe  Hündin«  traut  angesprochen  wiii 

*)  Damit  das  Kind  stets  bei  gesegnetem  Appetit  sei  und  ihm  jede  Speitf 
gut  anschlacre,  zieht  man  es  durch  die  Haut,  welche  einem  Wolfe  über  des 
Ko]>f  vom  Rachen  gezogen  worden.  Diese  Haut  nennt  man  »Wolfsmondspeiie« 
(kurjacki  zev).  Damit  das  Kind  kühn  wie  ein  Wolf  werde,  n&ht  man  ihm  io 
den  Gürtel  oder  auch  in  das  Hemd  ein  Stückchen  vom  Auge  und  Henen  eines 
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MäDnernamen  in  Bulgarien:  Nedelko,  Momöiia,  Rade,  Rale, 
p(^e,  Stojan,  Cvetko,  Veljan,  Bosiljko  (Basilikum),  Grozdan  (Trau- 
mann), Stanko,  Eale,  Temeljko  (der  eine  festen  Grund  hat, 
eh. :  T€/natos\  Nedan,  Miie,  Bogoja,  Sekula,  Slave,  Trenöe,  Ognen, 
goe,  Stoil,  Stoiko,  ßadul,  Sredko,  Valjo  (der  Tüchtige),  Veljo, 
i^ko  (der  Grosse),  Goran  (der  vom  Gebirge),  Tiljo,  Zlatan  (Gold- 
1),  Bo2il,  Crvan  (der  Rothe),  Ljuben,  Iskro,  Diko  (Stolz),  Spas 
fctung),  Naidin  (der  Findling),  Boro  (Fichtenmann),  Smilj  (Sand- 
rkraut),  Glavißo  (der  einen  grossen  Kopf  hat),  Crno  (der  Schwarze), 
nko  (der  Vertheidiger),  Dobri  (der  Güte),  Kamße  (der  kleine 
in),  Cudo  (das  Wunder),  Rilko,  Doko,  Ljubomir  (Friedlieb),  Ve- 
len  (der  grosse  Tag,  Ostern),  Siljan  (der  Mächtige),  Zdrave  (ge- 
d),  Vitan,  Kitan,  Kojko,  Rade§,  Sarbin  (Serbe).  Ein  langes  Ver- 
ihniss  solcher  Namen  findet  sich  als  Anhang  zu  den  Bulgarski 
odni  pjesni  der  Brüder  Miladinovci.  Bei  den  übrigen  Südslaven 
ren  dieselben  Namen  wieder.  Vorjahren  las  ich  im  Deieli6'- 
en  Almanach  »Dragoljub«  ein  sehr  reichhaltiges  Verzeichniss 
^her  Yolksthümlicher  Namen.  Einige  finden  sich  auch  bei  M. 
3  j  a  n  0  Y  i  6  in  der  Sbirka  hrvatskih  narodnih  poslovicah  i  rieöih, 
252.  Hier  sind  sie:  Aco,  Bo2o,  Öiro,  Drago,  DuSan,  Dujan, 
.k,  Ga§o,  Gojko  (Jevto  ist  ein  biblischer  und  Hinko  ein  deutscher 
ne:  Jephta  und  Heinrich.  Stoj.  zählt  sie  mit  Unrecht  den 
entlich  slavischen  Namen  bei),  Cvjetko,  Dragutin,  Domoslav, 
oslav,  Ljubomir,  Miroslav  (Friedrich),  Mirko,  Radoslav,  Srdan, 
nko,  Stojan,  Stanoje,  Milutin,  Velko  (Grujo  =  Georg  und  Vid 
Vitus  sind  keine  volksthümlichen  Namen,  d.  h.  keine  ursprüng- 
i  slavischen),  Nahod  (Findling)  u.  s.  w. 

Frauennamen  in  Bulgarien:  Rada  (die  Arbeitsame),  Biljana 
Ije,  Pflanze),  Stojna  (die  Standhafte?),  Cveta  (Blume),  Mita, 
mena  (Rosenrothe),  Meglena,  Nega,  Velika,  Stamena,  Kala,  Bi- 
a  (Perle),  Bojaua,  Zlata  (Goldmaid),  Trena,  Malja,  Rakida,  Slava 
ihmvoUe),  Loza  (Rebe,  Ranke),  Volka,  BoSka,  Bo2ana,  Rada, 
na,  Grozdana  (Traube),  Bogdana  (die  von  Gott  gegebene;  wahr- 
einlich  eine  Nachbildung  des  griechischen  Theodota,  oder  Theo- 
a),  Rajka,  Gruda  Lula,  Mladina  (das  junge  Reis),  Vuna,  Dinka 
litte  ?),  Ru^a  (Rose),  Lada,  Tiha  (die  Stille),  2ivka,  Tanka,  Biela, 
una  (Pfauin),  Jaglika  (Primel),  Dzvezda   (Stern),  Dunja  (Quitte), 

Ifes  ein,  oder  man  gibt  das  Stück  in  das  Amulette  (amajiija),  welches  das 
d  um  den  Hals  trägt.  Vergl.  Milideviö  a.  a.  0.,  S.  157  und  158. 
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DremuSa  (die  Siebenschläferin),    Ferunica  (Lilie),    Sita  (StOHl'lfe 
Ljubika  (Veilchen)  u.  s.  w.  \s^ 

Dieselben  Frauennamen  kommen  auch  im  flbrigen  alaiiHhs 
Süden  vor,  wir  fDgen  aber  noch  einige  hinxa:  Dragiiga,  Dn|# 
(die  Liebliche),  Ljubosa?a,  Ljnba  (die  Geliebte),  Mila,  Milica  (A 
Angenehme),  Biserka,  Zorka,  2u2a  (für  BuSa  ■=  Böse),  2inii^ 
Mileva,  Yignja  (Weichselkirsche),  Grlo  (Kehle),  Jagoda  (Brdbeo^ 
Miloduvko  (angenehm  duftende,  Liebfranenstöckl),  Srnaa  (Gold-  [olm 
Silber-]  Faden),  Smi^ka  (Sandruhrkraut  0  n.  8.  w.  Die  meiitaE 
dieser  Namen  sind  blosse  Kosenamen,  die  man  den  Eindern  gil4 
und  die  ihnen  ihr  Lebelang  bleiben,  so  dass  man  ihren  TanfiuMi^ 
mit  der  Zeit  ganz  vergisst. 

Die  Südslayinnen  pflegen  sehr  fruchtbar  zu  sein;  ZwSäag^ 
(dyojci)  und  auch  Drillinge  (trojci,  tronjci)  gehören  nicht  tu  dtt 
Seltenheiten.  Wie  Juki6  bezeugt,  sind  Kindermorde  nnter  den  dl' 
Tischen  Türken  und,  wie  er  zögernd  hinzusetzt,  in  Nachahmui 
der  türkischen  »Dummheit«  auch  unter  Christen  an  der  Tlgn* 
Ordnung.  Dasselbe  ist  auch  in  den  slavonischen  Niedemngen  te 
Fall,  wo  die  Bäuerinnen  noch  häufiger  ihre  Leibesfrucht  abtreibu. 
Vor  zehn  Jahren  wurden  die  Weiber  eines  ganzen  Dorfes  bei  Poicp 
wegen  Fruchtabtreibung  in  Untersuchung  gezogen.  £ine  Mite 
hatte  ihrer  eigenen  Tochter  eine  Spindel  in  den  Leib  gestosm 
um  eine  Abortirung  zu  erzielen.  Die  Tochter  starb  an  der  innerei 
Verletzung.  Der  Mann  führte  Klage,  und  so  kam  die  ganze  Sick 
aus  Tageslicht.  Im  Ganzen  wurden  etwa  dreissig  Frauen  angeklagt, 
die  Sache  verlief  aber  im  Sande. 

Ammen  kennt  das  Volk  nicht.  Jede  Mutter  nährt  ihr  Eist 
allein,  und  zwar  reicht  sie  ihm  so  lange  die  Brust,  bis  sie  di 
zweites  Kind  gebärt.  Das  letzte  Kind  einer  Mutter  säugt  oft  rieb 
Jahre  an  der  Mutterbrust.  Vor  einigen  sechzehn  Jahren  sah  ici, 
wie  ein  sechsjähriger,  ausgewachsener  Junge  noch  säugte.  Es  wir 
in  Kaptol  bei  PoXega.  Das  Bürschlein  war  Schweinetreiber.  Fril 
Morgens  wurden  die  Schweine  aus  der  Hürde  herausgelassen.  Gnu- 
zend  und  einander  herumstossend  liefen  sie  im  Gehöfte  herum.  Di 
rief  jenes  Bürschlein:  »Majo,  dadersise!«  (Mütterchen,  gib  mirdit 
Brust!)  Darauf  setzte  sich  seine  Mutter,  eine  ältliche  Bäuerin,  tif 

')  Es  würde  zu  weit  führen,  jeden  Namen  etymologisch  zu  erkliren  Q>^ 
zu  zeri^'licdern;  darüber  müsste  eine  Specialuntersuchang  geschrieben  werden,  die 
den  eiii>chlägi<^en  Stoff  vollständig  beizubringen  hätte.    Dafür  ist  hier  geviü 

niclit  der  Ort. 
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<lie  ThQrsch welle,  und   der  Junge  nahm   sein  Frühstück   ein.     In 

Serbien  und  Bosnien  ist  der  Glaube  im  Volke  verbreitet,   dass  ein 

Knabe,  der  mehrere  Jahre  an  der  Mutterbrust  saugt,  unfehlbar  ein 

Eeld  werden  müsse.  »Kraljevi6  Marko  wäre  nie  ein  so  grosser  Held 

geworden,  hätte  ihn  seine  Mutter  nicht  volle  zwölf  Jahre  gesäugt,« 

sagt  das  Volk.    Wenn  einer  Mutter  die  Milch  versiegt,  so  isst  sie 

Salat  mit  Zwiebeln  und   legt  sich   zwischen   die   Brüste  Bähungen 

aas  jungen  Zwiebeln  an.  Es  muss  eine  besonders  gute  Freundin  und 

Bekannte  sein,  an  deren  Brust  man  sein  Kind  stillen  Hesse.   Man 

f&rchtet,  das  Eind  könnte  an  der  Brust  eines  bösen  Weibes  Bosheit 

mit  der  Milch  einsaugen.  Mütter,  denen  die  Milch  versiegt,  pflegen 

in  ein  gereinigtes  Hörn  Euh-  oder  Schafmilch  zu  giessen,  darüber 

die  Euterwarze  eines  Schafes  zu  ziehen  und  daran  das  Eind  saugen 

m  lassen.  Will  die  Mutter  ihr  Eind  von  der  Brust  abspähnen,  so 

muss  sie  mit  eigener  Milch  einen  kleinen  Euchen  anknoten,  backen 

und  dem  Kinde  zu  essen  geben.    Darauf  darf  sie  ihm  nicht  mehr 

die  Brust  reichen.  Ferner  muss  sie  in  den  Busenlatz  vom  Hemde 

.  von  oben   nach  unten  eine  Nadel  stecken,   damit  auch  die  Milch 

nach  nnten  sich  verlaufe;   dann   ist  es  gut,   wenn  sie  das  Hemd 

Terkehrt  anzieht,   in  der  Weise  nämlich,   dass   der  Brusttheil  auf 

den  Bücken,  der  Rückentheil  auf  die  Brust  zu  liegen  kommt,  damit 

also  auch  die  Milch  den  umgekehrten  Weg  nehme.  Nachdem  man 

dies  Alles  gethan,  darf  man  das  Eind  auf  keinen  Fall  mehr  saugen 

lassen,   widrigenfalls   das  Eind   eine  so  gefährliche  Hexe  (veStica) 

werden  müsste,   dass   es  durch   einen    einzigen  Blick    einen  Keiter 

vom  Boss  hinabstürzen  könnte. 

Empfindet  die  Mutter  Schmerzen  an  den  Saugwarzen,  so  hat 
sie  Hasenfett  auf  einen  Leinenlappen  aufzustreichen,  sich  als  Bähung 
anzulegen,  und  der  Schmerz  wird  sich  auf  der  Stelle  verlaufen. 

Damit  die  Mutter  nach  dem  Ableben  ihres  Säuglings  keine 
Schmerzen  in  den  Brüsten  bekomme,  so  sticht  sie  dem  Eiude  zwei 
Spennadeln  ins  Hemd  über  der  Brust.  Wenn  man  das  Eästlein 
mit  dem  Kinde  ins  Grab  hinabsenkt,  zieht  man  das  Kästlein  dreimal 
herauf  und  lässt  es  wieder  hinab.  Der  Deckel  wird  zu  Kopf  und 
Füssen  der  Leiche  nicht  vernagelt,  und  zwar  weil  man  glaubt,  dass 
sonst  die  Mutter  unfruchtbar  bliebe,  oder  wenn  es  gut  ginge,  eine 
sehr  schwere  Geburt  bei  der  nächsten  Niederkunft  zu  bestehen  hätte. 
So  lange  das  Kind  nicht  getauft  ist,  darf  es  von  Niemand 
^eküsst  werden.  Auch  zeigt  man  es  nicht  Jedermann,  weil  man 
[Furcht  vor  Beschreiung  hegt.    Zum   Schutze   gegen    ein    solches 

Krauss,  Sitte  tu  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  35 
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Vorkommnis  behängt  man  das  Kind  gleich  nach  seiner  CMwl 
mit  allerlei  Amuletten,  gewöhnlich  mit  einem  Löffel.  Ein  IM 
darf  nicht  als  schön  befunden  werden.  Dies  wäre  schon  eine  Be- 
schreiung  (urok).  Der  Löffel  wird  dazu  beigegeben,  damit  du 
Zauber  auf  den  Löffel  und  nicht  auf  das  Kind  wirke.  Will  m 
gute  Freundin  dennoch  ihrer  Bewunderung  Ausdruck  verleihen,  m 
schickt  sie  ein  »unbeschrieen«  (ne  bud  uroka,  ne  bud  nreCeno!) 
voraus. 

So  lange  das  Kind  klein  ist,  wird  immer  viel  von  alki 
Weibern  gethan,  um  dasselbe  vor  bösem  Zauber  %u  feien.  Weil 
dem  Kinde  der  erste  Zahn  ausftllt,  so  nimmt  ein  altes  Weib  da 
Zahn,  bohrt  ihn  in  den  Stamm  eines  alten  Weidenbanmes  hiiMii 
und  keilt  dann  die  Oeffnung  mit  einem  Pfropfen  zu ;  dies  geedüeU, 
damit  das  Kind  nie  Zahnweh  bekomme.  ^)  Noch  allgemeiner  ü 
folgender  Brauch:  Wenn  dem  Kinde  ein  Zahn  ausfUlt,  so  sehidd 
man  das  Kind  auf  den  Boden,  wo  es  den  Zahn  in  einen  dunUei 
Winkel  werfen  muss  und  dabei  zu  sagen  hat:  »Maus,  Maust  Di 
hast  du  einen  beinernen  ^ahn,  gib  du  mir  dafür  einen  eiseraea 
Zahn!«  (MiS,  miS!  evo  tebi  zub  kosteni,  a  ti  meni  daj  gYOideni!) 
Sobald  das  Kind  diese  Worte  gesprochen,  muss  es  ausspueken.  Das 
thut  man,  damit  kein  Zahn  mehr  ausfalle.') 

Damit  das  Kind  eine  rothe  Gesichtsfarbe  bekomme  und  schöa 
werde,  schmiert  man  ihm  das  Gesichtchen  mit  dem  Blute  von  der 
Nabelschnur  ein,  die  Augenbrauen  aber  mit  des  Kindes  eigenem 
ersten  Abgange. 

Damit  das  Kind  allezeit  von  Mundweh  verschont  bleibe,  dreU 
man  ihm  im  Munde  ein  Schlüsselchen  um  und  verbirgt  dis 
Schlüsselchen  irgendwo  an  einem  versteckten  Orte,  wo  man  es  nie 
finden  wird. 

Wenn  das  Weib  kein  Kind  mehr  zur  Welt  bringen  will,  so 
schliesst  sie  mit  den  Füssen  des  letztgeborenen  Kindes  gleich  nadi 
dessen  Geburt  die  Thüre. 

Will  ein  Weib  einige  Jahre  hindurch  nicht  mehr  Kinder  snr 
Welt  bringen,   so  braucht  sie  blos  in  das   erste  Badewasser  ihres 

^)  Iliö,  S.  28.  Ueber  denselben  Zauber  der EinpflOckung  des  Erankheiti- 
geistos,  be^-onder8  des  Zahnschmerzes,  vergl.  die  AuseinandersetzuDgen  W.Mann- 
h  a  r  d  t's :  ^Der  Baumcultus  der  Germanen  und  ihrer  Nachbarstfimme.«  Berlin  1875, 

'^Iff. 

*)  Iliö  a.  a.  0.  Vergl.  Mannhardt  a.  a.  0.,  der  ähnlichen  Glauben  bei 

1  erklärt. 


547 

Kindes  so  viel  Finger  zu  stecken,  als  sie  Jahre  hindurch  unfruchtbar 
bleiben  will,  und  dann  die  Finger  ablecken. 

Kommt  das  Kind  am  Ostertage  zur  Welt,  so  glaubt  man, 
y&ter  und  Mutter  würden  ihm  bald  sterben. 

Damit  das  Kind  kein  Linkhand  werde,  achtet  man  darauf, 
dass  es  aus  der  rechten  Mutterbrust  zuerst  säuge. 

Damit  das  Kind  nie  Bauchzwicken  uud  Magendrücken  be- 
komme, nimmt  die  Mutter  am  ersten  Morgen  nach  ihrer  Nieder- 
kunft ein  wenig  Heu  oder  Stroh  aus  dem  Bettchen  des  Kindes 
und  beisst  das  Stroh  im  Munde  durch. 

Wenn  das  Kind  in  krampfhaftes  Weinen  (vriska)  zu  yer- 
f allen  pflegt  oder  Nachts  häufig  aufwacht,  so  räuchert  man  es  mit 
Kuhmist,  den  man  auf  Dornen  gefunden,  und  zwar  mengt  man  in 
den  Mist  Haare  vom  Vater  und  der  Mutter.  Das  Ausräuchern 
(k  ä  d)  geschieht  auf  folgende  Weise :  Man  beräuchert  das  Kind 
unter  der  Achselhöhle,  zwischen  den  Füssen,  um  den  Leib  (die 
Hüften)  und  um  den  Kopf  herum,  üeberdies  lässt  man  das  Kind 
Bauchschwärze  von  einer  Lichtscheere,  mit  Oel  vermengt,  trinken. 

Andere  gebrauchen  in  diesem  Falle  folgenden  Zauber:  Man 
trägt  das  Kind  Abends  vors  Haus,  wann  der  Vollmond  hinters 
Gebirge  niedersteigt,  und  macht  mit  dem  Kinde  dreimal  eine 
Wurfbewegung  und  spricht  dazu:  »Du  Mond  hinter  dem  Berg, 
meines  Marko  (oder  wie  sonst  das  Kind  heisst)  Krampfweinen 
in  den  Berg  hinein!«  (Mesec  za  goru  a  moga  Marka  vriska 
u  goru.) 

Es  gibt  noch  eine  andere  Art,  wie  man  dieses  geföhrliche 
Weinen  zu  bannen  sucht.  Im  ersteren,  sowie  in  diesem  Falle  liegt 
dem  Bannen  der  Glaube  zu  Grunde,  dass  das  Weinen  durch  böse 
Geister  hervorgerufen  wird,  die  vom  Körper  des  Kindes  Besitz 
genommen.  Wann  die  Mutter  eines  so  krankhaft  gereizten  Kindes 
Abends  irgendwo  jenseits  des  Flusses  in  der  Ferne  ein  Feuer  ge- 
wahrt, so  schöpft  sie  in  eine  grüne  Holzschüssel  Wasser  ein,  halt 
das  Kind  auf  dem  Arme,  tunkt  in  das  Wasser  Brandscheiter  ein 
(oder  auch  blos  glüheude  Kohlen;  so  sah  ich's  in  Slavonien)  und 
spricht:  »Die  Vila  beweibt  ihren  Sohn  und  lädt  meinen  Marko  zur 
Hochzeit  ein.  Ich  schicke  nicht  meinen  Marko,  sondern  sein  Weinen.« 
(Vila  sina  2eni  i  moga  Marka  zove  na  svadbu.  Ja  ne  Siljem  Marka 
nego  §iljem  njegov  plaß.)  Das  spricht  die  Mutter  dreimal  nach- 
einander,   lässt    das  Kind  von    dem  Wasser   sich  satt  antrinken, 

begiesst  mit  dem  Wasser  den  Haushund  oder  die  Hauskatze,  stürzt 

85* 
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die  Schüssel  auf  dem  Boden  um  nnd  Iftsst  sie  nmgestfint  Aber 
Nacht  draussen  liegen. 

Damit  sich  das  Eind  eines  gesunden  Schlafes  erfreue,  pflegt 
man  während  des  ersten  Jahres  nach  des  Kindes  Geburt  ntch 
Sonnenuntergang  um  keinen  Preis  ausser  Haus  weder  etwas  i\ 
bestellen,  noch  zu  yerborgen.  Blieb  ein  Fremder  bis  snr  Abend- 
dämmerung  im  Hause,  so  muss  er  vor  dem  Fortgehen  dem  Kinde 
den  Schlaf  geben.  Er  muss  nämlich,  sei  es  auch  nur  den  kleinstei 
Faden  yon  seinem  Gewände  abreissen,  auf  oder  neben  das  Kind  in 
die  Wiege  legen  und  dazu  die  Worte  sagen:  »Schlaf  so,  wie  ich!« 
(Spayaj  kao  ja.) 

Findet  das  Kind  Nachts  keinen  Schlaf,  so  nimmt  die  Mutter 
Abends  in  den  Mund  Wasser,  wäscht  dem  Kinde  mit  diesem  Wasser 
die  Augen  aus  und  trocknet  sie  ihm  mit  dem  rückwärtigen  Hemd- 
schoss  ab. 

Wann  man  mit  dem  Kinde  zum  ersten  Male  in  einem  fremden 
Hause  einen  Besuch  abstattet,  so  pflegt  die  Hausfrau  dem  Kinde, 
bevor  es  wieder  heimgetragen  wird,  das  Gesichtchen  mit  Mehl  n 
bestreichen  und  ein  Eilein  und  noch  ein  Stückchen  Zucker  mitin- 
geben. 

Wenn  man  das  Kind  aus  der  Bademulde  heraushebt,  muss 
man  in  die  Mulde,  oder  von  der  Stelle  nimmt,  wo  es  eingewickelt 
lag,  auf  diese  Stelle  hin  ausspucken. 

Am  Aschermittwoch  darf  man  ein  Kind  nicht  baden,  sonst 
wird  es  krätzig. 

Ein  kleines  Kind  darf  man  auf  die  Fusssohle  weder  schlagen 
noch  kratzen,  sonst  ist  es  im  Wachsthum  gehindert ;  man  darf  ihm 
kein  Ei  in  die  Hand  geben,  weil  es  da  auf  seine  Händchen  schaut, 
sie  für  golden  hält  und  mit  ihnen  spielt ;  ein  Kind  darf  man  auch 
nicht  mit  Blumen  schmücken,  denn  es  ist  ohnehin  die  schönste 
Blume. 

So  lange  das  Kind  nicht  sprechen  kann,  soll  man  es  yom 
Fleische  eines  Huhnes  nicht  essen  lassen,  welches  noch  nicht  ge- 
gluckst oder  gekräht  hat. 

Erlangt  das  Kind  nicht  rechtzeitig  das  Sprachyermdgen,  so 
muss  man  dem  Kinde  aus  einer  Kuhglocke  Wasser  zu  trinken  geben. 

Wünscht  Einer,  dass  sein  Kind  sogleich  sprechen  kann,  so 
stehle  er  einem  Zigeuner  aus  dem  Schnappsack  ein  Stück  Brod 
und  lasse  das  Kind  von  diesem  Brod  yerkosten,  oder  rühre  mit 
dem  Rührstock  in  der  Bachmühle   einen  Fladen   für  das  Kind  an. 
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Hat  das  Eind  Bauchschmerzen,  so  muss  man  weissen  Weih- 
rauch zu  Pulver  stossen  und  das  Pulver  mit  Muttermilch  ankneten 
und  den  Teig  dem  Einde  zu  essen  geben. 

Wenn  einem  männlichen  Einde  der  Hodensack  anschwillt, 
sagt  man,  es  leide  an  Eeilen  (Pfropfen,  da  su  mu  klinovi).  Die 
Mutter  muss  sich  mit  dem  Einde  auf  eine  Brücke  begeben,  mit 
einem  Bohrer  in  eines  der  Bretter  ein  Loch  bohren  und  in  das 
Loch  einen  Eeil  eintreiben.  Dem  Einde  widerfuhr  aber  nur  darum 
das  Leiden,  weil  seine  Mutter  während  der  Schwangerschaft  im 
Schurze  Eeile  (Pfropfe)  auflas  und  damit  Feuer  anmachte.  Deshalb 
soll  man  nie  mit  Pfropfen  oder  Fassreifen  aus  Holz  feuern  oder 
gar  die  Scheiter  kopfüber,  d.  h.  mit  dem  dickeren  Ende  voran,  auf- 
legen; denn  Alles  dies  hat  zur  Folge,  dass  das  Weib  nicht  eher 
ihrer  Leibesbürde  ledig  werden  kann,  als  bis  sie  durch  einen  Keif 
geschlüpft,  welcher  von  selbst  vom  Fasse  abgesprungen.  Auch  trifft 
es  sich,  dass  sie  dann  das  Eind  kopflings  gebart. 

In  Gegenwart  eines  kleinen  Eindes  soll  man  nicht  »Frosch« 
(zaba)  sagen,  sonst  bekommt  das  Eind  Ohrenreissen.  Spricht  aber 
Einer  uuverwissen  das  Wort  aus,  so  muss  man  das  Eind  sogleich 
beim  Ohre  zupfen. 

Ehe  die  Mutter  ihrem  Einde  ein  neues  Hemd  anzieht,  lässt 
sie  vorerst  durch  das  Hemd  eine  glühende  Eohle  (2iv  ugljen,  wörtl. : 
lebendige  Eohle)  fallen  und  spricht  dazu  den  Zauber:  »Sollst 
es  zerreissen  und  lebendig  und  gesund  durch  ein  anderes  ein- 
tauschen.« (Da  pocepaS  i  drugu  da  promeniä  2iv  i  zdrav.) 


Die  Zeit  des  Wochenbettes  heisst  b ab  ine.  Ueber  den  Besuch 
der  kuma  bei  der  Wöchnerin  sprechen  wir  im  Capitel  »Gevatter- 
schaft«. Bei  den  Serben  währt  das  babine,  nach  Vuk,  gewöhnlich 
sieben  Tage.  Während  dieser  Zeit  wird  die  Wöchnerin  ununter- 
brochen von  ihren  Freundinnen  und  Nachbarinnen  heimgesucht,  die 
beschenken  das  Eind  und  veranstalten  in  dem  Hause  eine  Art 
Piknik.  Nachts  halten  sie  regelmässig  bei  der  Wöchnerin  Wache. 
Es  herrscht  nämlich  der  Glaube,  dass  durch  den  Gesang  und  das 
Gespräch  der  Anwesenden  der  Einfluss  böser  Geister  auf  das  Eind 
unmöglich  gemacht  wird.  Besonders  scharf  wird  in  der  dritten 
und  siebenten  Nacht  Wache  gehalten.  Von  einem  Menschen,  der 
halb  verrückt  ist,  sagt  man :  »Der  wurde  die  siebente  Nacht  nicht 
wohl  bewacht.«  Wer  sich  vom  Schlafe  übermannen  lässt,  dem  wird 


das  Gesicht  bemsst  oder  man  aäbt  ihm  eineo  alten  Fetzeo  odet 
gar  eine  Decke  ans  Kleid  an.  Ks  gibt  eigene  Lieder,  die  bei  dieun 
Naohtw&chen  gesungen  werdea,  z.  B. : 

I. 
Heil  auf  einem  grossen  Baume  eine  Bohne  grünt, 
Wer  ist's,  der  sie  angepflanzt  hat,  dass  so  achön  sie  grünt? 
JoTO  ist's,  der  sie  gepflanat  bat,  da^s  ao  schön  sie  grünt. 
Hara  hat  von  ihr  gekostet,  d'rum  das  Herz  sie  achmerzt.  ~ 
Schaukle  hin  und  schauliie  her,  wer  tat  der  Vater? 
Schaukle  hin  und  schaukle  her,  Jovo  ist  der  Vater. 
Schaukle  hin  und  schaukle  her,  wer  ist  der  Grossvater?  U.  s.  w. 

ri. 

Früh  erwacht  der  junge  Jovo, 

Vor  dem  Morgengrau'D. 
Sattelt  rasch  sein  braunes  Hösslein, 

Zieht  ina  Hoch  gebirg. 
Er  vergaas  daheim  die  Handschuh' 

Und  die  Stiefel  gelb. 
Als  zurück  nun  Jovo  kehrte 

In  sein  lichtes  Herrn, 
Fand  er  seine  Herzgehebte, 

Einer  Gutsfrau  gleich, 
'  Hingestreckt  auf  seid'nes  Polster, 

Auf  dem  weichen  Pfahl. 
Neben  ihr  ein  kleines  Wieglein, 

Fein  aus  Bacheoholz. 
In  dem  Wieglein  ruht  ein  Knäblein, 

Wie  ein  Apfel  Gold. 
Jovo  sieht  sein  trautes  Weibchen 

Und  begrüsst  sie  froh: 
>Wobl  bekomm'  dir's,  Herzgeliebte, 

Einer  Gutsfrau  gleicht* 

III. 

—  Was  für  L&rm  ertönt  im  Hause? 

Was  besagt  der  Lärm? 

—  Jovo  hat  nun  Vaterfreuden. 

Jeder  freut  sich  mit. 
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—  Sprich,  wer  freut  sich  bass  am  meisten? 

—  Wohl  der  Vater  selbst. 
Und  man  freut  sich,  fleht  zu  Gotte, 

Um  des  Kindes  Wohl. 

IV. 

Ejne  Zitternadel  zittert, 

Voll  von  Perlenglast. 
Unter  ihr  ruht  unser  Weibchen, 

Mutter  eines  Sohn's. 
Sie  besuchen  alle  Schwäger, 

Lauter  Herrschaften : 
»Wohl  bekomm^  dir's,  junges  Weibchen, 

Mutter  eines  Sohn's!« 

V. 

0  Bojana,  du  aus  Gold  ein  Apfel! 

Wo  du  rausch'st,  da  ward  ein  Kind  geboren. 

So  ein  Kind  ward  nie  bisher  geboren. 

Nie  geboren  und  noch  nie  gesehen. 

Wird  geherzt  vom  Mütterlein,  dem  alten. 

Nur  nicht  von  dem  Liebchen  Angelika. 

Drei  Genossinnen  sie  da  besuchten: 

»Fehlt  dir  was,  o  Freundin  Angelika, 

Dass  du  nicht  das  Kindlein  lieb  magst  herzen, 

Hast's  doch  unterm  Herzen  selbst  getragen?« 

Es  entgegnet  Freundin  Angelika: 

»Fragt,  ihr  drei  Gespielen,  nicht  so  blöde! 

Kann  von  Herzen  ich  das  Kindlein  herzen, 

Hab^  ich's  unterm  Herzen  auch  getragen; 

Kann  von  Herzen  ich  das  Kindlein  herzen. 

Das  vom  Zengger  Ivo  wird  gemieden?«  *) 

Am  Tauf  tage  wird  der  kum  von  den  weiblichen  Gästen  (in 
vonien)  mit  folgendem  Liedchen  2)   angesungen : 

^)  Iliö  a.  a.  0.,  S.  21  f.  Bulgarische  Lieder  dieser  Art  findet  man 
rere  in  der  Sammlung  der  Brüder  Miladinovci.  Wir  können  davon  hier 
}hen,  weitere  Beispiele  beizubringen.  —  Ivo  aus  Zengg  (Ivo  Senjanin),  viel- 
iert  im  Volksliede,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenzebnten  Jahr- 
derts. 

«)  Stojanoviö.  Slike,  S.  215  f. 


562 

Spass^  nicht,  kum,  du  Jammermensch,  dal 

Gut  genährt  will  sein  das  kumde^), 

Wohl  mit  einem  fetten  Imbiss. 

Gut  getränkt  will  sein  das  kumSe, 

Wohl  mit  einem  Methgetränke. 

Gut  bekleidet  sei  das  kumie, 

Gut  bekleidet,  angekleidet. 

Einen  kalpak  und  dolama^, 

Lederstrümpflein  und  Opanken, 

Diese  Dinge  braucht  das  kumfie, 

Auch  'nen  Seidengurt  zum  Gfirten. 

Sobald  der  Gevatter  (kum)  am  Tauftage  in  der  Frflh'  ins 
Haus  kommt,  legt  man  das  Kind  auf  ein  Polster  und  dann  in 
eine  Baumrinde  oder  eine  kleine  Wiege.  Die  Binde  oder  Wiege 
wird  mit  einem  bunten  Tuch  zugedeckt  und  mit  einem  gestickten 
Gürtel  umwunden.  Ein  Mädchen  aus  dem  Hause  trägt  das  Kind 
auf  den  Händen  oder  auf  dem  Kopfe  zur  Kirche.  Wenn  die  Kirche 
weit  yom  Orte  ist,  so  föhrt  man  wohl  zu  Wagen,  doch  die  konu 
darf  nicht  fahren,  sondern  muss  zu  Fuss  neben  dem  Wagen  ein- 
hergehen. Beyer  man  aufbricht,  pflegt  man  —  der  Brauch  ist 
auch  für  Krain  bezeugt  —  dem  Kinde  Salz  und  Brod  als  Sym- 
bole des  Reichthums  und  Segens  in  die  Wiege  zu  legen.  Ist's  ein 
Mädchen,  so  pflegt  man  dem  Kinde  mit  ein  Bischen  Hanfwolle 
über  den  Mund  zu  streichen,  damit  es  einst  eine  gute  Spin- 
nerin  werde. 

Vor  der  Taufe  reicht  selten  eine  Mutter  ihrem  Kinde  die 
Brust. «) 

Juki6,  der  Franziskanermönch,  sagt  a.  a.  0.,  S.  167:  »Vor 
der  Taufe  ist  ein  Kind  ein  wahrer  stinkender  Jude  (Sifut  %  diese 
aber  werden  in  Bosnien  als  ungläubiger  Unflath  beti-achtet«  u.  s.  w. 
»Daher  ist  ein  ungetauftes  Kind,  wenn  es  stirbt,  nicht  würdig, 
mit  den  übrigen  Christen  in  einem  Friedhof  zu  liegen,«  (Jaki6 
unterschiebt    diese   seine  Ansicht  den   BoSnjaken,)    »sondern  muss 

*)  Pathenkind. 

*)  Das  üntergewand,  um  das  der  Gürtel  gezogen  wird. 

2)  In  einem  Theile  von  Syrmien  auf  keinen  Fall  vor  der  Taufe. 

*j  Geht  man  der  Grundbedeutung  des  Wortes  civut  nach,  so  erfthrt 
man,  dass  es  ursprünglich  »der  Gelehrte«  (uir  doctus)  bedeutete.  Im  Mittel- 
alter waren  die  Juden  sofetim  —  viri  docti.  Nun  bedeutet  dasselbe  Wort  einen 
Ketzer,  einen  verworfenen  Menschen. 
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ausserhalb  desselben  eingescharrt  werden.    So    ein  Eind  kann   nie 
Gottes  Antlitz  erschauen,  sondern  kommt  in  den  Limbo^),   einen 
Ort  der  Finsterniss.«    Juki6   kennt   einfach   den  slavischen  Volks- 
glauben nicht,  sonst  würde  er  vielleicht  solche  ürichtigkeiten  nicht 
E^uskramen.    Kinder,    die,    ohne   die  Taufe   erhalten  zu  haben,   ge- 
storben sind,  nennt  das  Volk  Mövki.  In  Gestalt  grosser  schwarzer 
Vögel    fliegen    die    Mövki    in    der    Zeit   zwischen    dem  Ave  Maria- 
Geläute  bis  um  Mitternacht,   oder   Ein  Uhr  Früh  auf  den  Feldern 
lierum  und  wimmern  nach  Art   kleiner  Kinder   und   suchen  Hilfe 
und  Erlösung.    Spottet  ihrer  Jemand,   so   fliegen   sie  rasch  herbei 
XLud  bläuen  den  Spötter  tüchtig  durch.   Niemand  vermag  ihnen  zu 
entrinnen.    Vorzugsweise   sind    sie    dem    Feuer   abgeneigt.    Wenn 
ihrer  Jemand,  der  neben  einem  Feuer  sitzt,  spottet,  so  schüren  §ie 
ihm  das  Feuer  auseinander.  Der  Betreffende  vermag  es  an  diesem 
Abend  nicht  mehr  anzufachen.   Dieser  Glaube  ist  allen  Slaven  ge- 
meinsam. Die  Mövki  heissen   in   Kleinrussland  Mäfki.  *^    Derselbe 
Glaube  findet  sich  übrigens   bei  vielen   indogermanischen  Völkern, 
so  z.  £.  nach  M  aur  e  r*8  Zeugniss  auch  auf  Island.  Der  Vollständigkeit 
halber  führe  ich   hier   eine  Sage  aus  St.  Bolfank   im  slovenischen 
Steiermark   an. .  Ich  verdanke   sie  einer  privaten   Mittheilung  des 
Agramer  Prof.  M.  Valjavec.  Sie  lautet: 

An  einem  Herbstabende  weidete  ein  Bauernjunge  auf  einer 
Wiesenflur  Pferde  und  fachte  ein  Feuer  an.  Allmälig  dunkelte  es. 
Der  Bursche  stand  beim  Feuer,  da  vernahm  er  plötzlich  ein  Ge- 
wimmer. Er  schaute  nach  rechts,  er  schaute  nach  links,  sah  aber 
nichts,  nur  leise  Tritte  waren  vernehmbar.  Indessen  gingen  die 
Pferde  in  ein  fremdes  Feld,  und  er  musste  ihnen  nach,  um  sie 
wieder  herauszutreiben.  Wie  er  nun  das  Feuer  verliess,  hörte  er 
wiederum  von  einer  anderen  Seite  das  Gewimmer.  In  seinem 
üebermuthe  fing  er  an,  das  Wimmern  nachzuäffen.  Als  er  aber 
zum  Feuer  zurückkehrte,  erblickte  er  dort  eine  Art  bisher  noch  nie 
gesehener  Vögel,  in  der  Grösse  einer  Gans,  die  sprangen  um  das 
Feuer  herum  und  schürten  dasselbe  auseinander.  Er  klatschte  in 
die  Hände,  um  sie  zu  verscheuchen ;  wie  er  aber  näher  kam,  fielen 
die  Vögel  über  ihn  her,  schlugen  ihn  auf  den  Kopf  und  zerrissen 
ihm  den  Hut.  Nach  Hause  gekommen,  erzählte  er,  was  ihm  Nachts 
geschehen.  An  diesem  Abend  war  auch  des  Nachbars  Grossmütter- 

*)  Limbo,  Lehnwort  aus  dem  Italienischen.  Die  Vorhölle,  wo  die  hin- 
kommen sollen,  welche  blos  die  Erhsünde  haben. 

»)  Vergl.  darüber  »lU.  Ztg.«  vom  7.  Juli  1866,  Nr.  1201. 
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eben  bei  ibnen,  die  borte  die  Gescbicbte  mit  an,  machte  im 
Burscben  Vorwürfe  und  sagte:  »Weiset  Da  denn  nicht,  dass  Hl 
nächtlicher  Weile  nicht  wimmern  darf.  Die  Mövje  kömien  es  iiidt 
leiden.  Weisst  Du  denn  nicht,  dass  dies  Kinder  sind,  die  Am 
Taufe  gestorben  sind  und  nun  Erlösung  suchen  ?  Oelftnge  es  Dn; 
einen  dieser  Vögel  zu  fangen,  Du  könntest  leicht  eine  kleine  Sedi  'ca 
erlösen.«  Einige  Tage  später  weidete  der  Bursche  am  selben  Oik 
Pferde  und  hörte  wiederum  dieselben  Laute.  Er  blieb  aber  beia 
Feuer  und  fing  an  zu  wimmern.  Die  Mövje  flogen  herbei  ml 
schürten  das  Feuer  auseinander.  Er  hatte  nicht  die  geringBti 
Furcht,  sondern  fing  kurzweg  einen  der  Vögel  ab  und  trug  iki 
nach  Hause  zu  dem  alten  Mütterlein.  Der  Vogel  war  so  gross  «ii  h 
eine  Gans  und  von  schillernd  schwarzer  Farbe.  Am  Morgen  tn|  « 
er  in  Gemeinschaft  mit  dem  alten  Mütterlein  die  Gans  zum  Mes- 
ner in  die  Kirche.  Sobald  der  Messner  den  Vogel  mit  Weihwis» 
besprengt  und  ein  Gebet  über  ihn  ausgesprochen  hatte,  yenra^ 
delte  sich  die  Gans  in  ein  Täubchen  und  flog  gen  Himmel  tit 
Dann  gingen  sie  selbdritt  zur  Feuerstätte,  wo  die  Mövje  das  Fewr 
auseinander  geschürt  hatten,  und  sahen  dort  Fusstapfen  von  laiter 
kleinen  Kindern. 

Die  Kindstaufe  findet  gewöhnlich  in  der  Kirche  statt,  nur  bei 
den  Altgläubigen  kommen  zuweilen  Ausnahmen  vor.  In  Bosniei 
erhalt  der  Priester  für  die  Taufe  nach  Juki6's  Zeugniss  fünf  Ejrenier, 
reiche  Leute  pflegen  aber  noch  ein  Geschenk,  etwa  ein  Tüchel,  in 
geben.  Dieses  Geschenk  nennt  man  jabuka  (Apfel).  Auch  die  übrigen 
Anwesenden  bedenken  den  Priester.  In  Kroatien  und  Slavonien 
beträgt  die  Tauftaxe  30 — 50  Kreuzer,  je  nachdem  der  Priester  mit 
sich  handeln  lässt.  In  Slavonien  sind  Volk  und  Priester  sehr  tole- 
rant. Man  lässt  auch  Juden  als  Taufzeugen  zu.  Das  Gebet  spricht 
entweder  der  Priester  selbst  (gegen  eine  kleine  Entschädigung)  oder 
sonst  Jemand.  Ich  kenne  in  Slavonien  einen  jüdischen  Kaufmann, 
der  wenigstens  fünfzigmal  Christenkindern  als  Gevatter  gestandoi. 

Nach  der  Taufe  darf  Jeder  das  Kind  besichtigen  und  küssen, 
niuss  aber  dafür  ein  kleines  Geschenk  entrichten,  sonst  schneidet 
man  ihm  einen  Zipfel  vom  Gewand  ab.  Wenn  Jemand  vom  Ki- 
tholicismus  zum  Altglauberthum  übertritt,  so  wird  in  Bosnien  mit 
ihm  eine  neue  Taufe  vorgenommen,  als  wäre  der  Betreffende  bishei 
ein  Heide  gewesen.  Die  Katholiken  in  Bosnien  nennen  sich  echte 
Bosnjaken  (pravi  Bo§njaci),  die  Altgläubigen  pravi  Srbi  (echte 
Serben),    Zwischen   Katholiken    und  Altgläubigen    wird    von   ihrei 
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Priestern  ein  glQhender  Hass  geschürt.  Katholiken  und  Altgläubige 
begegnen  sich  nur  in  ihrem  Hasse  gegen  die  Türken.  Die  Moral, 
dlie  der  Franziskaner  Jukic  predigt,  lässt  sich  in  folgendem  Satze 
siisammenfassen :  »Der  Katholik  darf  den  Altgläubigen  ohneweiters 
beschummeln;  ihn  zu  tödten  wäre  aber  doch  eine  Sünde,  so  lange 
cnan  hoffen  darf,  dass  er  noch  einst  zum  Katholicismus  übertreten 
wird;  ein  Türke  dagegen  ist  yogelfrei.  Einen  Türken  zu  tödten, 
ist  ein  höchst  gottesfürchtiges  Werk.«  Juki6  ist  nicht  der  Erste, 
der  dergleichen  sagt,  ihm  gebührt  nur  das  Verdienst,  diese  Lehre 
asu  Papier  gebracht  zu  haben. 

Nach  dem  Kirchenbrauche  muss  der  Priester  nach  der  Taufe 
das  Kind  anhauchen.  Wie  Juki6  erzählt,  so  legen  sich  die  Türken 
diese  Ceremonie  dahin  aus,  der  Priester  flüstere  dem  Kinde  zu: 
3»  Werde  ein  Türke,  wenigstens  einen  Augenblick  vor  deinem  Tode, 
sonst  musst  du  zum  Teufel  fahren!« 

Ein  früh  verstorbenes  Kind  zu  beweinen,  gilt  als  eine  Sünde 
gegen  Gott.  »Das  Kind  ist  zu  den  Engeln  gegangen,«  sagt  man  in 
Bosnien.  Ein  Erstgeborner  wird  ein  geflügelter  Engel.  Diese  An- 
schauung ist  keineswegs,  wie  man  wohl  auf  den  ersten  Blick  zu 
glauben  geneigt  wäre,  aus  dem  Christenthum  in  den  Volksglauben 
eingedrungen,  vielmehr  haben  wir  hier  einen  allen  Indogermanen 
gemeinsamen  Glauben  in  christianisirter  Gestalt  vor  uns.  I)ies 
beweist  nachstehende  Sage,  die  in  verschiedenen  Varianten  bei  allen 
Indogermanen  wiederkehrt. 

Es  war  einmal  eine  Mutter,  die  hatte  eine  Tochter ,  der 
war  sie  mit  der  ganzen  Seele  in  Liebe  zugethan.  Es  traf  sich,  dass 
sie  einmal  mit  der  Tochter  in  den  Wald  ging  Erdbeeren  sammeln, 
sich  mit  ihr  unter  einen  Baum  setzte  und  einschlief.  Plötzlich 
kamen  die  Sudjenice  und  beschieden  ihrer  Tochter,  dass  sie  in 
ihrem  sechzehnten  Lebensjahre  sterben  wird.  Die  Mutter  hörte 
diesen  Ausspruch  mit  an,  gerieth  in  tiefe  Trauer  und  sagte  zur 
Tochter,  sie  möge  auf  ihre  Gesundheit  sehr  achten,  damit  sie  nicht 
erkranke;  zudem  hielt  sie  die  Tochter  immer  in  der  Stube,  aus 
Furcht,  sie  könnte  sich  irgendwo  eine  Krankheit  holen.  Doch  alle 
Vorsicht  war  vergebens,  denn  als  das  Mädchen  das  sechzehnte 
Jahr  zurückgelegt  hatte,  erkrankte  sie  und  starb.  Die  Mutter  war 
ausser  sich  vor  Harm,  Hess  ihr  ein  schönes  Leichenbegängnis  und 
eine  gemauerte  Gruft  bestellen.  Aber  in  ihrer  Trauer  um  die  ver- 
lorene Tochter  kannte  sie  keine  Grenzen  und  sie  hatte  nur  einen 
Wunsch,   vor   ihrem  Ableben  noch  einmal    die  Tochter  zu  sehen, 
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ja  sie  versprach  hundert  Gulden  als  Belohnung  Demjenigen, 
ihr  sagen  könnte,  wo  sie  ihre  Tochter  noch  einmal  zu  s 
bekäme. 

Nun  traf  es  sich,  dass  gerade  an  dem  Tage  ein  Bettlei 
ihre  Thüre  kam ;  dies  war  der  heilige  Petrus.  Er  bat  sie  um  ir 
ein  Plätzchen,  sei  es  auch  im  Stalle,  wo  er  übernachten  köi 
doch  die  Frau  antwortete  ihm:  »Mein  lieber  Mann,  ich  würde  1 
von  Herzen  gerne  ein  Nachtlager  anbieten,  aber  Sie  kämen 
Ihre  Nachtruhe,  denn  ich  weine  den  ganzen  lieben  Gottestag 
die  ganze  Nacht  hindurch  um  meine  liebe  Tochter,  und  schon 
ich  hundert  Gulden  als  Belohnung  für  Denjenigen  ausgesetzt, 
mir  angeben  würde,  wo  ich  sie  noch  einmal  sehen  könnte, 
bisher  hat  sich  noch  Niemand  gefunden.«  —  Hierauf  entgej 
ihr  der  Bettler:  »Nun,  ich  wäre  wohl  im  Stande,  Euch  e 
sagen.«  —  »Ach,  sagen  Sie  es  nur,  ich  bitt'  Sie  darum,€  rie 
freudebewegt  aus,  »ich  gebe  Ihnen  die  hundert  Gulden  und 
verlangte  Nachtlager.«  —  »So  begeben  Sie  sich,€  sagte  der  Be 
»an  die  Buhestätte  ihrer  Tochter,  dort  werden  Sie  sie  sehen, 
auf  das  Geld  verzichte  ich  und  begnüge  mich  mit  der  Herl 
allein.« 

Also  nahm  ihn  die  Frau  auf  und  wartete  den  Allerseclc 
ab.  Der  Allerseelentag  kam  und  sie  begab  sich  in  die  Kirche 
wartete.  Auf  einmal  nahte  ein  feierlicher  Zug  lauter  weissge 
deter  Seelen,  die  sangen  frohe  Gesänge,  nur  die  allerletzte  ! 
im  Zuge  war  ganz  nass  und  weinte  bitterlich.  Es  war  die  To* 
dieser  Frau.  Als  sie  ihrer  Mutter  gewahr  wurde,  redete  sie  sie 
»0  Mutter,  Mutter!  Warum  weinen  Sie  immer  und  ohn'  ünt€ 
nach  mir?  Sehen  Sie  doch,  wie  alle  übrigen  Seelen  freudig 
stimmt  und  schön  gekleidet  sind,  während  ich  von  Eueren  Thr 
ganz  nass  bin.  Gehen  Sie  doch  lieber  nach  Haus  und  beten  Si( 
mein  Seelenheil.«  —  Die  Frau  that  so  und  seit  dieser  Zeit  w 
sie  nicht  mehr  um  ihre  Töchter.^) 

Die  Beschneidung  bei  den  Türken  in  Bosn 
Unsere  Quelle   ist  leider  nur  der  Fanatiker  Juki6,   der   in  sei 


^)  Die  Sage  stammt  aus  Varazdin  in  Kroatien.  Sie  warde  mir  von  ni€ 
Freunde,  Prof.  M.  Valjavec  in  Agram,  für  meine  Sammlung  südda?i 
Sagen  und  Märchen  überlassen.  Diese  sowie  die  früher  mitgetheilte  Sa^. 
wohl  auch  schon  im  II.  Bd.  der  Sagen  und  Märchen  der  Südslaven  abged 
Ks  braucht  aber  wohl  keiner  Entschuldigung,  dass  sie  auch  hier  wiede 
boten  werden. 
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>apitel  über  den  angegebenen  Gegenstand  sein  Wörterbuch  an  Ge- 
iieinheiten  und  Niederträchtigkeiten  erschöpft.  Die  Geschichtchen, 
lie  er  erzählt,  sind  natürlich  erfunden,  um  im  Leser  Hass  und 
Abscheu  gegen  die  Türken  und  —  Juden  zu  erwecken.  Wir  führen 
lur  eine  an,  die  zweifelsohne  auf  einer  blossen  Erfindung  beruht, 
ch  hörte  dasselbe  recht  oft  in  Slayonien  den  Juden  nachsagen. 
ruki6  erzählt  nämlich,  das  Vorhäutchen,  das  man  einem  Knaben 
.buimmt,  werde  zerstückelt  und  in  einen  Kuchen  verbacken.  »Die 
rVeibstücker  (^enskadija)  schätzen  sich  überglücklich ,  wenn  sie 
>ei  der  Festmahlzeit  in  ihrem  Stückchen  Kuchen  einen  kleinen 
Cheil  des  Vorhäutchens  vorfinden.  Aus  den  übrigen  (?)  Vorhäutchen 
iber  machen  sich  die  Weiber  Fingerringe«.  —  Die  Beschneidung 
^ird  vorgenommen,  wenn  der  Knabe  das  sechste  Jahr  zurückgelegt 
lat.  Man  setzt  einige  Zeit  früher  die  Bekannten  und  Verwandten 
lavon  in  Kenntniss  und  lädt  sie  zu  einer  Mahlzeit  ein.  Als  Be- 
;chneider  fungirt  der  erste  beste  Türke.  Nur  bei  den  Juden  muss 
^in  geschulter  Beschneider  (Mol)  die  Sache  erledigen. 

In  unserer  Zeit  dürfte  es  äusserst  selten  vorkommen»  dass 
MD  Christ  zum  Mohammedanismus  übertritt.  Ehedem  war  dies  gar 
aichts  Ungewöhnliches.  Der  Renegat  bekam  in  Bosnien  als  Ge- 
schenk einen  Ducaten.  Eine  Gevatterschaft  ist  bei  den  Türken 
[licht  üblich. 

Die  Türken  und  die  Juden,  Letztere  sind  aus  Spanien  einge- 
wandert, geben  ihren  Kindern  arabische,    beziehungsweise  biblische 

Namen. 

* 

So  lange  das  Kind  noch  sehr  schwach  ist,  wird  es  sorgfältig, 
oft  zu  sorgfältig  mit  Binden  und  Tüchern  umwickelt,  so  dass  es 
sich  nicht  rühren  kann.  Es  ruht  in  einem  kleinen  schmalen  Kist- 
chen, das  eine  Wiege  vorstellen  soll.  Wenn  die  Mutter  aufs  Feld 
gebt,  so  stellt  sie  sich  dieses  Kistchen  mit  dem  Kinde  auf  den 
Kopf  und  trägt  es  so  mit.  Um  dem  Kinde  das  Gehen  beizubringen, 
wird  es  in  einen  Marterstuhl,  einen  sogenannten  Stehstuhl  (stalak) 
hineingestellt.  Dieser  Stehstuhl  ruht  auf  vier  Rädern ;  sobald  sich 
das  Kind  bewegt,  geräth  der  Stehstuhl  ins  Rollen.  So  lange  das 
Kind  noch  ganz  klein  ist,  muss  man  es  jeden  Tag  waschen.  Später 
begnügt  man  sich  damit,  jeden  Sonntag  eine  gründliche  Säuberung 
LVorzunehmen.  Bei  den  Bosniern  ist  die  Seife  ein  unbekanntes  Ding. 
,\lan  gibt  in  das  Wasser  ein  Eidotter.  Davon,  sagt  man,  wird  das 
vind  kräftig  und  stark.  Im  ganzen  Süden  ist  übrigens  Eidotter  bei 
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Mädchen    ein    beliebtes    kosmetisches    Mittel.    Das    Geliebt 
Mädchens,    das   sich   mit  Eidotter    gewaschen,    «^rglinu    m\^ 
frisch  lackirter  Tisch,  oder  wie  die  »heii^se  Sonn**«   'larko  «i 
wie  es  im  Volksliede  heisst. 

Sobald  das  Kind  laufen  kann,    so   Oberlässt  man  e«  ^k^ 
meinen  SpieIgenoss(*n,  iusoferne  man  nicht  dast  alt«*  ViCf*rch*ft 
Mütterchen,   die   armen   Ausgedinger,   di**   für   kt'in*'  Ar(*^it 
tau<?en  und  selbst  einer  Stütze  und  Bedienung  l>«-därftfn.  iN  K. 
Wärter  ansehen  will. 

Die   rechtliche    Stellung   des   Kindes  im    Haui>e   wira   . 
durch  das  Sprichwort  augegeben: 

Za  docu  je  u  zape^ku  mesto. 
Für  Kinder  i^^t  hinter  dem  Ofen  der  PUtz 


Die  frohe  Zeit  der  Kindheit  ist  fOr  das  sriii^ianv^h»*  }h 
kind  von  kurzer  Dauer.  M  Sobald  das  Kind  einen  St«^-kes 
Hand  halten  kann,  so  muss  es  auch  schon  d.i<*  ;n>^*»^**  ut:<: 
Vieh,  wie  ein  erwachsener  Hirte,  Tap  für  Taj:  auf  die  WeM-  ;: 
In  neuerer  Zeit,  wo  überall  d»'r  SchuUwan^  ein^t-tührt  »irt  s 
die  Kinder  zur  allgemeinen  rnznfriedeuheit  die  S  hui»*  l*^*««-! 
wird  den  Eltern  eine  Arbeitskraft  entzogen,  mit  «ier  u;aD  - 
immer    rechnen    könnt**.    Im  Grossen   un«!   Stanzen    i^:    >  >v 

')  Kiiie  iM'-unJ'T'«  «»iiii:«*h«'n'l«' l'ntfrüUi'hum:.  «ii«-  :i    ij.  •'!.-,  W^-i» 
nullt  an  ihiffii  riat/f    wir«',    v»  rtlifiu-n    •lit»   »üä»ii^i><  i  * ;     Km-i»'-- 
mIi- II  liii  ^irrhaiiüt-rt  l'i-h»'i  aufi:ff»irhii#'l  mur«i»'fi    Ir:    i  ■  •t  >;   *  .- 
i:r"-'r  M«ijp"   nraltt-r  >itt«'ii   nn-i  «tfhrüurhe,   wnü  ir^jr-    ir»    **<*•■    :»* 
•«t.»!!.   «i'irlj    iii.iiHThin    •rliulti-n    L'«'Mi»*l«»*n      Si»    lial'-i;    'l'*^*!;'    •.:*-    i 
Withli;:k»Mt  für  liffi  F'»lkIori-t«  n  un-l  r;irht  niin«l'r  («ir    i*r.  *"■:♦•.••   »•   ■ 
»«*:•■  «-in«*  iiaiikt>i)««i'rth*'  Ai.tcal'»".  «hf  Vtrhrritunc  ii« !  r    K  i.  :•**:    •      i 
Waii'Urnfnr  «hirrh  »li»'  Wtlt  tn  v«rrii:»'ii.    Wir    füi.r«n   r  ir»  r  ,•   » 
•  iii<  lilkk'iL'*  Ii  Miii^la^i"«-)!' !.   Litffatur  in. 

1.  ."^Iikf  ir  il"nia<  •  lm  /i%"tJi  -U^iiffkiii;   tiait.ii  i   \t  *.  vr    *. 
-!.o    n-k»*    j'U'kt'    ^UT'    "■!  Mij.ita    >  t  ••  j  aIjo«  !•  a     >»r:Ii*     l'v.»      *       * 
K-    w«Ti'ii    «i»'!'»  !»/•  Im    Kü.'i»  T-|iil»-    ift'iiau    Im  ••^hti»*..  :■       Ir      \- 
rar.«  Ff    KrkUninC'ti      >t..i.in'«M«     u  tlt-r-fK«  Mf  t    Kral^rMt-.'      V. 
» !  «1  «iili)!»'  .^jjt!'.  -t»'  Ki.a)  *  :i  i.i.i  Mail' h(-n  i:*ni*ii.-Atii  ;*.   •.  •  •   .- 

>4fiii-<    iitiiitfkt  rf.    »r  •/•■'li  iik«'  i.'h  i«i-iuntl/«ar.2.c  Kr  v^-:    • 
■::•    N.iriiiri  an        c  l'C*  ntlirli  /u  Ir-rbrriJw-n    0\*  rt  n         jr-'i.k*      ■• 
lji;r.t      \\\»-r    \Vjhr-i  lirit.li«  )ikf  i?    i  .it  h    hat    rt    «rin    \     r'i^'*     • 
»•inr-T«*n-   i-t   ila*.  ma^   rr   iii   •«•II. «r  >fhri(l  t>tpirka  l.r%a!*k:fc.   ii* 
cdh  1  rit:«ib'  iAt;raiii  l^^^n  auf  S  ^tVi  f    ob«r  SpirU  tairu  nicbti  k.i    r.?  : 
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Schule,  so  lange  sie  Priester  vorzugsweise  beeinflussen,  kein  beson- 
].erer  Segen  für  das  Volk.  Die  Afterbildung,  die  ihm  aufgedrungen 
w^ird,  entnationalisirt  es  immer  mehr  und  mehr  und  macht  es 
arbeitsscheu.  Ein  südslavischer  Bauer,  der  lesen  und  schreiben 
kann,  wird  ein  »Politiker«  und  findet  es  unter  seiner  Würde,  hinter 
dem  Pfluge  einherzugehen  oder  Vieh  zu  weiden.  Eine  Cultur,  die 
dicht  aus  dem  Yolksthume  von  selbst  erwächst,  ist  selten  etwas 
^rerth.  Sie  gleicht  einer  einfachen  Anstreicherfarbe.  Ein  leichter 
Sommerregen  wäscht  sie  weg. 

Auszug  aus  der  Nomenclatur  jener  Kinderspiele,  die  er  in  den  Silke  ausführlich 
l)e  schrieben. 

2.  Bei  Medakoviö  im  Zivot  1  obiöaji  Crnogoraca,  S.  158 — 171.  Pazar 
^der  Handel)  nnd  Medjed  (der  Bär),  mehr  Spiele  Erwachsener  als  Kinderspiele. 

3.  Bei  Ynk  Karadiiö  im  Zivot  i  obi^aji  naroda  srpskoga,  S.  276— 1294. 
Ton  nennnndvierzig  Spielen,  die  er  mit  Namen  anführt,  werden  neunundzwanzig 
1t>e6chrieben.  Zum  Theil  sind  es  Spiele,  die  schon  Stojanovic  geschildert 

4.  Im  Glasnik  in  einigen  Bänden.  Sehr  viel  Neues. 

5.  II iö.    Narodni    slavonski    obiöaji.    Plesi  i  sigre    (Tänze  und  Spiele). 
S.  253—277.  Im  Ganzen  werden  einundzwanzig  Spiele  beschrieben.  Die  Darstel- 
lung ist  ausnahmsweise  gut.  Besonders  dankenswerth  sind  die  vielen  Volkslieder, 
die  bei  dieser  Gelegenheit  mitgetheilt  werden. 

6.  Ein  besonderes  Büchlein :  »Kinderspiele  für  die  Jugend  beiderlei  Ge- 
schlechtes« (Djetinje  sigre  za  mladei  obojega  spola)  ist  vor  einigen  Jahren  in 
Agram  von  A.  Hajdinjak  erschienen.  Ich  kenne  es  nur  dem  Titel  nach. 

7.  Srpske  narodne  igre,  koje  se  zabavi  radi  po  sastancima  igraju ;  pokupio 
i  opisao  Vuk  Vröeviö.  Belgrad  1868.  Enthält  hundert  Spiele.  Ausgezeichnete 
Darstellung.  Aeusserst  werthvoll. 

8.  Bulgarische  Kinderspiele  in  Bolgarski  narodni  pjesni  der  Brüder  Mi- 
ladinovci,  S.  525—526  (und  bei  Colakov  im  Sbornik  an  einigen  Stellen). 

9.  Eine  Menge  werthvollen  Materials  bergen  die  verschiedenen  Jahrgänge 
der  Jugendzeitschriften  Smilje  (kroatisch),  Cike  Jovin  Hat  (serbisch)  und 
Vrtec  Auch  im  Kr  es  (slo  venisch),  im  Ljubljanski  Zvon  und  besonders  in  den 
Kov  ice  findet  sich  reichhaltiger  Stoff. 


XXIV. 

Die  Ehescheidung. 

Nach  dem  Gewohnheitsrecht«  der  SQdslaTen  ist  j<Hi#  Eh#  i 

gewissen  Verhältnissen  lOsbar.     Dagegen  behaapt«*!!  «>inige  la 

GewährsmftDner,  dies  sni  ganx  undenkbar.     Man  darf  hier  rh 

wenig   als  sonst   die  Stimmen  sählen,   sondern    mus»;«  ikrea  V 

prüfen.  Unter  Denjenigen«  welche  die  ZuUs^igkrit  einer  Eh«^ 

düng  verneinen,   steht  merkwürdigerweise  Vuk  Vr^erir   «]^* 

Derselbe    hat    einmal   recht   ausfOhrlich    in  der    Zarm«-r  Zeit*< 

»Pravdonosa«    (1861,    Nr.    27)   über  die    Ceremooim  U; 

Ehescheidung  in  der  Korea  gehandelt  und  dann  ein  andere«  Hai « 

recht  ausführlich  die  Gei«chichte  einer  Ehescheidung   in  d^r  < 

jrora  geschildert  ( Nir  srpskih  pri|K>Tijedaka.  S.  224 — 23r    Di; 

es    doch    Jeden    befreiiuieii,    wie  Vrc'evic    an   Hogi;|r  t:,.-j 

.vrhreibeii  kunnte :    »Das  Volk    lässt   sich    so    eiwx>    u^-rfc*.;-; 

«irht  tiriuineu.  geschnri^re  denn,  da>H  es  darülK*r  nachgru^-^li  • 

ob  niue  Ehe  b»'i  L«*l»Zfit»'n  b*»ider  Gatten  b'sbar  s^-i  «    Zur  I^*? 

piini:  dieser  Kehauptung  führt    er  folgende  angrblirb*'  V  .k*';< 

\^«'»iter  an: 

Vj«Micaiij»»  iie  lirijeAi  no  »lani«»  •mrt  * 

Dip  Trauung  kann  dtirrli  nichts  nU  nur  dunb  den  TchI  auf^rl.:i*'  vr 

uipi : 

üil   vj»Mu\inja  i\n  grnba.  ja  tvoj  a  ti  nioj** 

Von   (l(*r  Traitinr/   Imh  zum  (•rai>e  bin  ich  drin   uciJ   «i  j  &^: 

IKt    erst«Te  Satz    ist  dem    canonischen  K#-fhl"   •£•.!•!:•. 
b-t/.t»Te    wieder    der   bei     einer   Trauung    üblirbe    Spr;it     :'" 
iiiU"?»    U'M'h    werden,    dass    ^on^t    in    keiner    ^ud!•l4H*.'h'r  >*' 
w*'itt*r>animlung  diese  zwei  Aussiirüche.  au  finden   i^icd,   m*L^^ 
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sind  sie  mir  nicht  aufgestossen.  Scheinbar  bekräftigt  wird  das 
^»rstere  Citat  durch  eine  von  demselben  ganz  unabhängige 
Variante,  die  BogiSi6  (Knji^evnik,  lU,  2.  Heft,  S.  3)  anführt: 

Kad  se  jedan  put  vjenöa  ne  mo2e  se  razvjenöati. 
Sobald  einmal  getraut  ist,  kann  die  Trauung  nicht  mehr  aufgelöst  werden. 

Bogi§i6  gibt  selbst  nicht  an,  aus  welcher  Quelle  ihm  dieser 
Ausspruch  zugeflossen  (wahrscheinlich  aus  Vuk's  Wörterb.,  S.  629, 
unter  razvjenöati),  soviel  ist  aber  gewiss,  dass  die  Quelle  das 
Tolk  selbst  nicht  sein  kann,  weil  das  Volk,  zumal  in  seinen  Sprich- 
"wörtern,  keine  Verstösse  gegen  den  Sprachgebrauch  sich  je  erlaubt. 
Im  Kroatisch-Serbischen  darf  nämlich  jedan  put  keineswegs  wie 
das  deutsche  »einmal«  in  Aussagesätzen  zur  Bezeichnung  einer 
feststehenden  (unleugbaren,  unumstösslichen,  nicht  zu  ändernden) 
Thatsache,  wie  z.  B.  im  angeführten  Satze,  angewandt  werden. 
Auch  das  rein  zeitliche  »kad«  liesse  sich  nur  schwer  rechtfertigen. 
Nach  dem  Sprachgebrauche  des  Volkes  müsste  der  Satz  lauten : 

Sto  se  je  vjenÖalo,  ne  moi^e  se  razvjenöati. 

Am  schlagendsten  wird  Vröevic  durch  die  eine  Thatsache 
widerlegt,  dass  die  Sprache  mehrere  Au9drücke  für  Ehescheidung 
und  das  Auflösen  einer  Ehe  kennt.  Klar  ist,  dass  man  zur  Be- 
zeichnung eines  Vorganges  dasjenige  Moment  besonders  hervorhebt, 
welches  am  meisten  auffällt.  Bei  einer  Ehescheidung  ist  es  natür- 
lich jener  Zug  aus  der  bei  dieser  Gelegenheit  üblichen  Symbolik, 
durch  den  die  Ehe  endgiltig  getrennt  erscheint.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte betrachtet,  ist  die  Entstehung  der  von  Vrßevi6 
gebrauchten  Wendung  vjenöanje  rieSiti  (die  Bekränzung  auflösen, 
coronationem  dissolvere)  nicht  ganz  berechtigt,  denn  bei  der  Ceremonie 
der  Ehescheidung,  wie  man  weiter  unten  sehen  wird,  ist  von  einem 
Kranze  gar  keine  Rede.  Die  verwandten  Ausdrücke  razvjenöavanje 
(Entkränzung)  und  razvjenöati  (entkränzen),  die  nach  Vuk  in  der 
Vojvodovina  gebräuchlich  sind,  scheint  mir,  mussten  ursprünglich 
weniger  auf  die  Auflösung  einer  Ehe,  als  auf  die  Auflösung  einer 
Verlobung  bezogen  werden. 

Fraglich  ist  der  Ausdruck  odudati  se  für:  aus  einer  Ehe 
sich  scheiden  lassen,  im  Sprichworte : 

Lahko  se  udati  al  tei^ko  odudati. 
Leicht  ist's,  sich  zu  verheiraten,   doch  schwer,   die  Ehe  rückgängig  zu 

machen. 

Krauss,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  Sfldsl.  36 
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S 1 0  j  a  c  0  V  i  £ ,  in  dessen  Sprichw^rterssammlunf^  ^S.  i^^ 
dieses  Wort  angeführt  wird,  hemerkt  zur  Erläutembf;:  >\U& 
so,  wenn  Jemand  einem  Mädchen  zur«*det:  »Verheirate  dirb '  N 
den  und  den!«  —  das  Mädchen  alter  Bedenken  tri^:!  u.  9 
Das  Wort  odudati  wird  sonst  nir^fends  t»ezeu(;t  K«  li.-<>: 
auch  schwer  denken,  wie  denn  ein  Weili  vun  der  Seite  ihr»-«  U: 
weg  an  einen  zweiten  Mann  verheiratet  werden  k'-nnte  «»f 
ist  das  Wort  des  Auklangs  an  udati  we^en  gebildet. 

Allgemein  verbreitet    ist    der  Au^diurk    lazienidti 
mit  Entweil»ung  zu  übersetzen)  und  das  entsiT^-chv^nd**  Z-. 
dazu  razj^^eniti  se.  Das  Wort  weist  daranf  bin.  d&»9  üi-  : 
duug   eigentlich  vom  Manne    ausgehe.     Dies  fiird    ^uch    do:* 
Sprichwort  erhärtet: 

Kad  se  sinova«*  ienja^e«  iii  HtrK'a  iie  pitSM*. 

A  kad  se  ra/^«eiija^e.  »ve  Hein  propitivaM*. 
Als  der  Neffe  sich  verbeiralele,  fra|!te  er  nicht  einii.al  "einen  Va'*-*; 

um    Hat^. 
Als  er  aber  sieh  scheiden  lassen  wollte,  da  fra^'te   er  im  i.Mi  Z' 

IpTillIi. 

Oder,  wie  es  in  tier  Variante  heilst: 

Kad   se  /.»'iijaAe.   in  majkii  ne  |•l^l«e. 

A   kad   <e   raz/eiija^e  i   «ielo  pnt'i'ixa^e 
AU   IT   >n  h  \i*rlii*ira!e'«'.   (riii.Me  »»r    im  li*   riiiiiiai    "•::•■    M  .*  •  • 
AN  er  aller  ^\t\i  -<  )i<-iil«>ii  lji--»'ii  ^^^•Il!♦^  tia  fra;:S"   ••:   .»  .«  )     n   I*  ■ 

Al>    sit'h  «ia^i   iSuiMhlein  beleibte,    oaiiMi-    Ir    :  :.*•    - 
Ni»  ni:iu«ifs  lUlh.    ö«Hii    al*    i-r    /,ui   >ch»"jdni:i:  -li.:.::      :i   ••» 
LMitir  Kath  tlieuer,  d*  un.  wie  das  S|iitchHfi:t   .-.i«j*  : 

Lalikd    -f   f  /.fiiiti   al   iitiiiMio   la./«  f    ' 
Lfulil  l-t"-.  sirli  M'ilii'ira'fii.  lim  li  IIiIiIm'VoII.   *.i  I.  •    ;•.!•:.  ;       :   - 

Di»'  i'uIuMn-t'he  \.in;ini»'  di»-.-es  Sjrirhw  rt- -   .-:   .:.    . 
t-iii»'r  uniiiiii*'il>ait-ii   l.ni..iliiiuni;  i:*'klridtt : 

La-ii«!  jf  'Sa  *  ;i  <  /»i,;*  a  ilii  \nliiii  kak<»  •••  •   -  .i  r^::*:  • 
I.*;<).t    kaiiii-t    «in    (i»i  li    liwiilif,.    iii<  b    "«'ittiu.!       :      ^*     . 

\Vt;i  I-    >•(  iirclfll   lax*»e||  >Ä;r-! 

Di'iM'il.f  tifiiaiikf  winl  aiirli  in  il«-i  K.i*-i:i.;;  •ii»;  \\x    i 
.i:i-L'«-i'i«»«  h»Mi :   l'i.ii:^'-  •  .n  ui.\eibi>.irai<'lfr   A\  al.if  :-.:• :    *  i-: 

b'lia!el.-n  <ieui n:    *l>{  fS  leicht,     ^lch    zu  beWrilra'i    —    »^ 
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hier,  doch  leicht  ist*s  nicht,  die  Ehe  zu  lösen.«  (Pitao  neo2enjeni 
)ratim  o2enjenoga:  Je  li  se  lasno  o^eniti?   —  NiSta  lak§e 

se  nije  lasno  raz^eniti.)  Das  Gleiche  besagt  in  humo- 
isch  zugespitzter  Weise  die  zwanzigste  Pitalica:  Fragte  der 
iiderssohn  seinen  Vetter:  >Ist*s  leichter,  sich  zu  beweiben  oder 
ti  Tom  Weibe  scheiden  zu  lassen?«  —  »Wäre  es  so  leicht,  sich 
Q  Weibe  scheiden  zu  lassen,  wie  sich  zu  beweiben,  auch  Dein 
Lter  würde  sich,  mein  lieber  Sohn!  morgen  scheiden  lassen.« 
tao  sinovac  strica:   Ali   se  je  lasnije  oieniti   ali  raz2eniti?   — 

se  lasno  raz2eniti  kao  o^eniti  i  tvoj  bi  se  striko  moj  sinko! 
tra  raz2enio.)  Von  richtiger  Beurtheilung  der  gesellschaftlichen 
tände  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  zeugt  der  Ausspruch 
es  alten  Mannes.  Man  fragte  ihn:  »Gibt  es  mehr  Leute  auf  der 
It,  die  sich  gerne  beweiben,  oder  solcher,  die  sich  gerne  vom 
?ite  scheiden  Hessen?«  Er  antwortete:  »Der  Ersteren  gibt  es 
hr  auf  dem  Lande,  der  Letzteren  mehr  in  Städten.«    (Pit.  322: 

ima  vise  na  svijetu  koji  bi  se  rado  oi^enili  ali  oni  te  bi  se 
^enili?   —    Po  selima  viäe  prvijeh  a  po  varoSima  posljednijeh.) 

Ehescheidung  wird  stets  mit  scheelen  Augen  betrachtet;  das 
k  ist  von  der  üeberzeugung  durchdrungen,  dass  die  Ehe  die 
titigste  Grundlage  der  gesellschaftlichen  Ordnung  bilde.  Dies 
eist  das  neuslovenische  Sprichwort: 

2enidba  je  sveta  a  raz^enidba  prokleta. 

Die  Ehe  ist  heilig,  die  Ehescheidung  verflucht, 
in: 

Bog  uzeni  a  vrag  raz^eni. 

Gott  gründet  Ehen,  der  Teufel  aber  zerstört  sie  wieder. 

In   der  Crnagora,   Hercegovina,   in  Serbien    und   überall,   wo 

glaubige  wohnen,   sagt  man  für  Ehescheidung  razpust,   dazu 

Zeitwörter  razpu  stiti  und  einfach  pu  s  ti  ti  (altsl.  raspustt, 

:  Mikl.   mit   dimissio  und  divortium   übersetzt;    Zeitwort 

stati,  n^finuv,  dnoXvfiv,  dimittere).  Die  geschiedene  Frau  nannte 

1  nennt  man  noch  gegenwärtig  pu§tenica(«7roA€At;^^vi^,  ixßfßktifi^vri). 

zpuätenica  sagt    man   nicht,   denn   dieses   Wort  wird  nur 

der   Bedeutung:    »die    Zügellose,    die  Ausgelassene,    die    einen 

eben    Lebenswandel     führt«,    angewandt.     Bazyod    für    Ehe- 

eidung  (bei   Medakoviö:   2ivoti   obiöaji   Crnogoraca,   S.  133) 

kein  südslavisches,   sondern    ein   russisches  Wort.    Zweifelhaft 

schliesslich  der  Ausdrusk  oddvojenje  (Entzweiung). 

36* 
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Neben  razpnstiti  gebraucht  man  häufig  das  Zettw<»t 
razpitati  (auseinanderfrageo).  Beide  Ausdrücke  finden  dureh  dii 
bei  einer  Scheidung  übliche  Symbolik  ihre  Erklärung. 

Wann  kann  oder  muss  eine  Ehe  aufgelöst  werden  ?  Dviof 
pflegt  man  in  der  Lika  (nach  Vurdelja)  zu  antworten: 

Kad  öojek  i  Sena  vragu  okrenu. 
Wann  Mann  und  Weib  zum  Teufel  sich  bekehren  (wenden). 

Im  Volksliede  heisst  es : 

Nema  druga  do  vjenSana  druga, 

Ni  naslade  do  nevjeste  mlade. 
Es  gibt  keinen  (besseren)  Gefährten  als  den  angetrauten  (Lebens-)  GeflUirteo, 
Und  auch  keine  (süssere)  Lust  als  ein  junges  Weib. 

Nun  herrscht  aber  bei  den  Bauern  in  manchen  Oegenden  dii 
Unsitte,  dass  Eltern,  um  ehestens  eine  Arbeitskraft  mehr  zu  ge- 
winnen, ihr  halbreifes  Söhnchen  mit  einem  weit  älteren  Fraaen- 
zimmer  verheiraten.  (Schon  Ili6  in  den  Slavonski  obiSaji  wettert 
dagegen.)  Wann  nach  Jahren  der  Mann  in  seiner  Yollkraft  dasteht, 
ist  seine  Gattin  schon  »ein  altes  Weib«  (baba).  Die  nächste  Folge 
davon  ist,  dass  der  Mann  seines  Weibes  gern  ledig  werden  wOL  | 
Doch  da  trifft  ihn  harter  Tadel,  indem  man  ihn  mit  dem  Sprich-  | 
werte  zurechtweist: 

Zena  ti  ni  sviraia,  da  $e§  snjom  samo  posvirati  pa  va  kut  hititl 
Das  Weib  ist  dir  keine  Rohrpfeife,  dass  du  auf  ihr  bios  einmal  pfeifen  und 

sie  sodann  in  den  Winkel  schleudern  dürftest. 

Oder  man  drückt  sich  noch  schärfer  aus : 

Ko  u  mladosti  meso  (jede),  neka  u  starosti  kosti  (glodje). 
Wer  in  der  Jugend  das  Fleisch  (issl),  der  soll  im  Alter  (auch)  die  Knochen 

(benagen). 

Der  häusliche  Friede  ist  trotz  alledem  gewichen.     Das  Weib 
führt  nun  ein  hartes  Leben.  Das  Sprichwort  sagt: 

Zla  odiva  rodu  se  plaöe  a  dobra  trpi. 
Ein  nichtsnutziges  Weib  klagt  (ihr  Leid)  ihrer  Verwandtschaft,  ein  gutes 

aber  duldet. 

Es  kommt  sehr  häufig  vor,    dass  das  Weib  ihrem  Manne 
dayonläuft   und  im   Elternhause  Zuflucht  sucht.     Man   nennt  eine 
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solche  Frau  bjegunica  (die  Flüchtige,  fugitiva).  Man  ist  selten 
erfreut  über  den  unerwarteten  Besuch  einer  bjegunica,  am  aller- 
wenigsten, wenn  sich  ihre  Besuche  häufig  wiederholen.  Daher  das 
Sprichwort : 

Kqja  öesto  u  rod  bje^i  na  nju  ku6a  re2i. 
Cregen  ein  Weib,  das  häufig  ins  Elternhaus  flüchtet,  fletscht  das  Haus  die 

Zähne, 

und  man  sagt  wohl  nicht  unbegründet: 

Bjegunica  nekutnjica. 
Eine  Fluchtige,  für  die  Hauswirthschaft  Untüchtige. 

Eine  gar  treffliche  Begebenheit  aus  der  Hercegovina  erzählt 
Vrßevi6  (a.  a.  0.,  S.  308 — 317:  dvie  zle  jetrve)  von  zwei 
bösen  Schwägerinnen,  die  sich  miteinander  nicht  yertragen  konnten. 
Als  eines  Tages  ihr  Schwiegervater  an  ihnen  seinen  Cibuk  beinahe 
zerbrochen,  flüchtete  Jede  in  ihr  Elternheim  zurück.  »Die  beiden 
Flüchtigen  (obe  bjegunice)  dachten,  ihre  Eltern  werden  ihnen  Recht 
geben,  dass  sie  sich  geflüchtet,  doch  darin  betrogen  sie  sich.  Der 
Einen  wie  der  Andern  antworteten  nämlich  die  Eltern:  »Augen- 
blicklich kehr'  wieder  zurück  in  das  Haus,  in  das  Du  geheiratet; 
Schwiegervater  und  Gatte  haben  das  Recht,  Dich  zurechtzuweisen 
und  durchzubläuen,  als  wärst  Du  ihr  Kind!«  Siehe  da,  am  andern 
Morgen  waren  die  Zwei  auch  ungerufen  wieder  bei  ihren  Männern.« 
Nicht  lange  darauf  begegneten  sich  die  zwei  Weiber  auf  dem  Felde 
und  schnitten  einander  mit  Sicheln  die  Hälse  ab.  »Man  fand  sie 
Beide  todt.  Eine  neben  der  Andern.« 

Ein  böses  Weib  ist  wohl  ein  grosses  üebel.  Ist  die  Ehe 
kinderlos,  da  kann  man  sich  des  üebels  noch  am  leichtesten  ent- 
ledigen oder  es  wenigstens  entbehren,  doch  wenn  Kinder  da  sind, 
so  bewahrheitet  sich  das  Sprichwort: 

Zlim  zlo  ali  bez  zla  jo§  göre. 
Mit  dem  Uebel  übel,  doch  ohne  Uebel  noch  übler. 

In  einer  Volkssage  (Sagen  und  Märchen  d.  Südsl.,  II,  Nr.  93, 
S.  187—191)  wird  erzählt,  wie  ein  Mann  sein  böses  Weib  in  ein 
tiefes  Loch  hinabgeschleudert.  »Als  es  Abend  geworden,  ist  Niemand 
da,  der  ein  Nachtessen  bereiten  soll.  Waren  vier  Kinder  im  Hause. 
Fangen  die  an  zu  plärren  und  rufen  nach  der  Mutter.  Gleich  hat's 
ihn  gereut,  was  er  gethan,  und  er  sagte  zu  sich  selbst:  »Schlimm 
steht's  auch  ohne  die  angetraute  Gefährtin.  Wahr  sagen  die  Leute : 
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»Auch  ein  böses  Weib  ist  ein  gutes  Weib.« 
I  zla  iena  dobra  iena. 

Schliesslich  reisst  aber  auch  dem  langmüthif^sten  Maas« 
Geduld,  und  wenn  er  da  sein  Weib  xum  Teufel  jagt.  «'"^  «i:: 
Thun  durch  das  Sprichwort  gerechtfertigt: 

Dolje  je  prazan  dvor  neg  vrag  u  nj«*mii 
Besser  das  Gehöfte  stehe  leer  da,  als  der  Teufe)   w«il«  m  iK"-- 

uud  ferner: 

Bolje  klati  se  s  vuci  nego  s  zlom  lenom. 
Besser  noch  immer,  mit  Wolfen«  als  mit  einem  bA<4<>n  Weibe  auf«  M' 

zu  kämpfen, 

und   schliesslich  gibt  der  Gescheidtere   imm**r   nach,     rfii*-: 
Uebeln  wählt  er  das  kh^inere,  denn: 

Bolje  poRteno  ukloniti  se  nego  «ramotno  tii^i   «^ 
Besser,  ehrenhaft  auj«wpi<'hpn,  aU  !*rhimpf1i«-li  •«irh   \*nif^'.z. 

Eine  Ehe«<cheidunß  ist  ferut*r  zuhlssi$;.  wenn  dw  K&^  •. 
Jahre  ohne  Kindersegen  l>li*'b,  oder  auch  )*ald  nach  der  H*»  i 
wenn  es  sich  herausst«*llt,  dass  der  Mann  iin|*otent  i«t.  Kiz-  *• 
Ehe  ist  ja  zwecklos  und  ohn<*  Glück,  wi«  da^  Sprich ir>rt  be:vA:ti 

Ko  n<*ina  dt*<*e.  nvnia  ni  4re«'v. 
Wer  koiiK*  Kiiidnr  hat.  hat  nurh  k«>in  (Üüik. 


Di»'  Ehi'Mhfi'innt:  k.inn  nur  voij»»*n«»ni!U»*n  «••;d-a.   •-:  .  Vi 
unti  Weih    damit   i*iiiviTsl,in«l»»n    >ind.     W»Min    d«*r  Mar:^   :  ■  ' 


]ii  •jiH-ri  >  i«  k   m  ?..iii« :.   n:  <!  üj    Wa^^n   ;ii  w^rf-n   ■   t   r    «i.   •_      •    i       .■  • 
).■.•■     !  .1«  h  'i'iii  V-'U»li"i'     war.  iitan  hai-l  »i»«  W-r.   !'•■.:  -    4-    :      -  : « 
I.    -i    .!•    -  -.II   Hl  >!iii  k«   r-i-  » :■     1:  .1  !••  nj  ■  ♦    h.  ri.'ht'  ?,:••:!■    .  t#-      : 

;   I.   .  fi  i.'i-j*iiuartii;  in  •!■  r  <!•  k'*-»»«!  ^--n  *»*iar   obiicb    I»iri  l^:»'.'  .:  .'     . 
Uli  \*\  imt  l'iir«'4'ht. 
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anlassung  zur  Scheidung  gegeben,  so  muss  er  seinem  Weibe  nach 
M  e  d  a  k  0  V  i  c  fünfzig,  nach  V  r  ö  e  v  i  6  hundert  Thaler  ein  für  allemal 
als  Abfertigung  zahlen.  (Das  gilt  in  der  Bocca,  Crnagora  und  der 
Hercegovina.)  Scheidet  er  sich  von  dem  Weibe  wegen  eines  ihr 
anhaftenden  Gebrechens,  so  muss  er  in  den  meisten  Fällen  für  ihren 

* 

Unterhalt  lebenslänglich  Sorge  tragen.  Die  überwiesene  Ehebrecherin 
hat  selbstverständlich  keinen  Anspruch  auf  eine  Entschädigung  von 
Seiten  ihres  Mannes,  der  sie  aus  dem  Hause  jagt.  Bei  den  mahom- 
inedanischen  Slaven  in  Bosnien  kann  der  Mann,  nach  Had2iristi6's 
Zeugniss,  jederzeit  sein  Weib  entlassen  und  ein  anderes  heiraten, 
nur  muss  er  der  Geschiedenen  ein  Scheidungsgeld  zahlen 
(ni^a  platiti)  und,  falls  sie  ein  Eind  an  der  Brust  hat,  etwas 
zur  Ernährung  des  Kindes  beisteuern.  Sonst  bleiben  die  Kinder 
gewöhnlich  beim  Vater,  die  Frau  dagegen  kehrt  wieder  zu  ihrer 
Mutter  heim  und  trachtet,  wieder  einen  Mann  zu  bekommen. 

üeber  die  Ceremonien  bei  einer  Ehescheidung  haben  recht 
dankenswei-the  Nachrichten  Vuk  Karad2i6  und  Vuk  Vröevi6 
aufgezeichnet.  Ehe  ich  darauf  eingehe,  will  ich  hier  aus  Meda- 
ko  viö's  bisher  noch  unerreicht  dastehenden  ethnographischen  Schil- 
derungen der  Crnagora  das  Capitel  Ehescheidung  (S.  133  —  136) 
mittheilen,  wenngleich  nach  dem  bisher  und  schon  anderwärts  Ge- 
sagten nicht  viel  Neues  mehr  für  den  Leser  dieses  Werkes  dadurch 
beigebracht  wird.  Medakovi6  schreibt: 

»Auch  bei  den  Crnogorci  kommt  es  häufig  vor,  dass  junge 
Eheleute  vor  einander  Abscheu  bekommen.  In  manchen  Fällen  ge- 
schieht dies  schon  nach  einem  oder  nach  zwei  Monaten,  zuweilen 
aber  erst  nach  zwei  oder  drei  Jahren.  Es  trifft  sich,  dass  die  junge 
Frau  schon  nach  fünfzehn  Tagen  ihr  neues  Heim  verlässt  und  zu 
ihrer  Verwandtschaft  sich  flüchtet.  Ob  nun  die  Veranlassung  dazu 
von  der  einen,  ob  von  der  andern  Partei  gegeben  worden,  immer 
dehnt  sich  der  Zwist  auf  das  ganze  bratstvo  und  die  ganze  Sippe 
der  einen,  sowie  der  andern  Partei  aus.  In  Folge  solcher  VorfUUe 
haben  die  Crnogorci  häufig  genug  einander  blutig  befehdet.  Die 
Verwandtschaft  vertheidigt  das  von  ihr  ausgeheiratete  Weib  (odivu), 
das  bratstvo  wieder  seinen  bratstvenik  (den  Mann  der  Flüchtigen). 
Oft  ist  darum  zwischen  zwei  plemena  oder  zwei  bratstva  bis  aufs 
Messer  gewüthet  worden.  Wegen  eines  Weibes  hat  es  gar  oft  genug 
todter  Köpfe  gegeben.  Die  Blutrache  nahm  überhand,  ein  Ziel  und 
Ende  war  nicht  mehr  abzusehen. 
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Bei   den  Crnogorci   herrscht   der  merkwürdige   Brauch,  d»    :i 
niiu  Kinder  noch  in  der  Wiege   mit   einander  zu  verloben  pflegt    d 
(Tjere),  um  sich  je  früher  Freunde  zu  erwerben.  Die  Kinder  Unnea  j  i 
natürlich,  ehe  sie  herangereift,  nie  begreifen,  was  das  heisse,  »Ter-  i 
lobung«.    Man   sollte  doch  erst  die   herangewachsenen  Kinder  Ter- 
loben,  wann  sie  einander  kennen  gelernt  haben  und  das  Gefühl  der    i 
Liebe  in  ihnen  erwacht  ist.  Doch  die  Crnogorci  haben  allezeit  dis 
Weib  als  einen  Sciayen  betrachtet  und  gemeint,  das  Weib  könne   ' 
auch  dies    ertragen.   Gut   ist*s  jedenfalls,   das  Weib  im  Zaum  n    . 
halten,    doch  muss  man  auch  seinem  inneren  Drange  etwas  Spiel-    i 
räum  lassen,   damit  sie  nach   dem  Zuge  ihres  Herzens  eine  Walü 
treflfen  kann.  Hat  sie  sich  einmal  verheiratet,  so  soll  sie  ertragen, 
was  sie  sich  selbst  erwählt. 

Es  gibt  auch  solche  Crnogorci,  die  durchaus  eine  Abwech£- 
lung  haben  wollen  und  aus  Uebermuth  auf  Ehescheidung  dringeL 
Tor  zweihundert  Jahren  wussten  die  Crnogorci  blutwenig  von  einer 
Gesetzesgewalt,  sondern  thaten,  was  ihnen  eben  bebagte.  Frühzeitige 
Vorlobuugen  wurden  bei  ihnen  derart  zur  Gepflogenheit  (uobiöajeno), 
da^is  diese  Unsitte  gar  nicht  mehr  entwurzelt  werden  konnte.  Der 
nun  selig  im  Herrn  entschlafene  Metropolit  Feter  I.  mühte  sich 
ab«  um  diesen  Brauch  zu  verwischen,  es  wollte  ihm  aber  durchaus 
nioht  gelingen.  Die  häufigen  Schlächtereien  und  Blutrachen  be- 
i\ovron  den  Metropoliten,  ein  Gesetz  zu  erlassen,  nach  welchem  die 
Kh«»si'heidung  (razpust)  gestattet  wurde. 

Die  gewohnheitsrechtliche  Ehescheidung  (uobiöajeni  razpust) 
jTt^ht  nicht  blüs  von  Seiten  des  Mannes,  sondern  auch  von  Seiten  des 
Woibes  aus.  Es  ist  nicht  blos  einmal  vorgekommen,  dass  Eltern  ihre 
Tochter  beredet  hätten,  sie  soll  nach  der  Hochzeit  den  Mann  im  Stich 
la^isen  und  wieder  heim  zu  ihren  Eltern  kehren.  Vernünftiger  wäre 
^  jedenfalls,  wenn  die  Leute  es  mit  ihrem  Schwiegersohne  so 
meinen,  sie  beredeten  das  Mädchen,  sie  soll  vor  der  Trauung  oder 
ti^lleicht   selbst   vor  dem  Altare  ihrem  Bräutigam  entsagen. 

Es  gibt  hingegen  auch  sonderbare  Käuze,    die,   wenn   sie  die 

Tochter   eines    guten  Menschen   zugesagt   erhalten,   derselbe   ihnen 

jk^^r  noch  vor   der  Trauung   im  Guten    sagt,   sie  sollen    die  Sache 

^^.^jjängig   machen,    denn   das  Mädchen    sei   nicht   gewillt,    den 

\j^;<ohen   zu   heiraten,   weil   sie   ihren  Bräutigam  nicht  liebe,   der 

*.V/-.ber  aber  den  Vater   gar   nicht   einmal   mit   einem  Worte  auf- 

ji'jüien  Hlsst,  sondern  laut  ausruft:    »Gib  mir  sie,   ich   beschwöre 

.^^,^  ii.»i  Gott,  und  wenn  sie  mir  selbst  nicht  länger  als  drei  Tage 
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um  Hause  weilen  sollte  !c  So  Einer  sieht  in  zehn  Tagen  kaum  ein- 
mal sein  junges  Weib  bei  sich  daheim.  Darnach  geht  man  vor 
Oericht  und  fordert  Ersatz  für  die  gemachten  Auslagen.  Diesen 
leistet  der  Vater  des  Mädchens. 

Es  gibt  wieder  Männer,  die  um  einer  geringfügigen  Sache 
wegen  (na  brzo)  ihr  Weib  satt  bekommen.  Der  Mann  geht  zu  Ge- 
richt und  fordert,  dass  man  ihn  von  seinem  Weibe  scheide.  Das 
Gericht  verlangt  einen  Grund  zu  wissen,  er  aber,  wenn  er  gar 
keinen  andern  hat,  schreit  nur  dVauf  los:  »Ich  will  sie  nicht, 
um  keinen  Preis,  ich  will  sie  nicht,  Gott  hat's  nicht  gewollt,  ich 
will  sie  nicht,  so  soll  ich  mich  im  Wahnsinn  nicht  bekreuzigen, 
ich  will  sie  nicht,  so  wahr  ich  nicht  wahnsinnig  werden  soll; 
Euch  beschwör'  ich  aber  bei  Gott,  erlöst  mich  von  diesem  Satan!« 
Frommt  ihm  dies  nichts,  so  weigert  er  sich,  ferner  mit  seinem 
Weibe  zu  schlafen,  martert  sie,  hetzt  sie,  fügt  ihr  jedwedes  Leid 
zu  und  treibt  sie  so  lange,  bis  sie  selbst  das  Zusammenleben  mit 
ihm  satt  bekommt  und  schliesslich  auch  sie  einwilligt,  dass  die 
Scheidung  vorgenommen  werde.  Der  Landesherr  macht  diesem 
Treiben  bald  ein  Ende,  indem  er  sagt:  »Wenn  dem  so  ist,  dass 
Einem  am  Andern  nichts  mehr  gelegen  ist,  gut,  so  soll  der  Mann 
dem  Weibe  die  Schande  bezahlen,  so  wie  es  der  hl.  Petrus  be- 
stimmt hat.«  Diese  »Schande«  (sramota)  wird  mit  fünfzig  Tha- 
lern bezahlt.  Wenn  der  Mann  auf  die  Scheidung  gedrungen,  so 
muss  er  zahlen,  war  es  sein  Weib,  so  zahlt  ihr  Vater. 

Nach  dieser  einfachen  Ehescheidung  heiratet  der  Mann  so- 
gleich ein  anderes  Weib,  und  das  junge  Weib  heiratet  einen 
andern  Mann.  Die  Geschiedene,  die  nun  weder  unter  die  Mädchen 
noch  (verheirateten)  Weiber  passt,  nennt  man  pu§tenica.  Der 
Crnogorac  reisst  sich  um  die  Hand  einer  Geschiedenen  und  freit 
viel  lieber  eine  Geschiedene  als  ein  Mädchen.  Darin  offenbart  er 
eine  Art  Ehrgeiz  (Eitelkeit),  weil  er  so  beweisen  will,  dass  er 
besser  sei  als  der  frühere  Herr  der  Geschiedenen. 

Wenn  Zwietracht  und  Hass  zwischen  Mann  und  Weib  ent- 
steht, nachdem  sie  schon  mit  einander  Kinder  gezeugt,  hält  es 
viel  schwieriger  mit  der  Scheidung,  denn  das  Gericht  verweigert 
die  Erlaubniss  mit  Hinweis  auf  den  Umstand,  dass  Kinder  vor- 
banden sind  und  die  Eheleute  gemeinschaftlich  der  Liebe  gepflogen. 
Im  Falle  aber,  dass  der  Mann  sein  Weib  beim  Ehebruche  ertappt, 
so  geschieht  die  Scheidung  ohne  Verzögerung,  doch  die  »Schande« 
wird  nicht  bezahlt.  Bei  solcher  Gelegenheit  pflegt  der  Mann  seinem 


ri      nru«*i      /.um     i  laiifi.      inTii     cum     i  itiuii^a.      r^Kuufiii 

Kadi  oii»'r  Museliiii  p'liHii.  Sehr  oft  kam  t».^  vit.  da 
dungslusti^c  Maun  seinem  Weilie  die  Ked<*r  von  der  K 
(pero  od  ^^.lmije)  odtr  das  ZifdVIrhen  vun  einem  K 
alischnitt,  das  Weih  dann  ans  dem  Han>t*  ja*^tf  uo« 
traulich  gerirhtlir'li  s:rli  von  ihr  >cheiden  lie^s.  Au>*h 
der  Kegiernn^'  Milt»s  nhren*»  v  i«^'s  kümm**iie  m,  h 
srhaft  nicht  im  (ieiinir^ten  um  Ehesrheidnue^'n.  >•> 
no«*h  zur  Zeit  des  Ka  rairjurpje.«  '. 

Auch  in  der  Horca  wurde  (oder  irirtl  u«»(*h?     \** 
srheidung  die  Trennung  der  Statten  !iyiiilNd>i'h  <)uri'h 
r»dssen  (oder  Ahreis>«'n^  eines  Theiles  der  Kl**iiiunir  an«; 
wesentliche  l'ntersrhied  jreijenillier  dem  Hraut'h**  in  Sf 
darin,  dass   I.  etwa:«  \om   Kleide  d*-s  Manne«.  Mchl  a 
tie>  Weihes  ent2:weii;rri.<.sen  wird  :    2.  i>l   hei  dit-*-i   S 
tiei    rmstand  wichtig,    da>s    lieide  Khei^atten   da^  Stucl 
Hdsenh.md    des    Mannes,    ^'ieiehmä^si^    zerx-hnrid-n. 
die<i«  Swiihu.ilv    prfkinure   ^atnjika   tda^    K;;:z« 
ll«i^enlMniii-s«.    Ich    führ»'    hier  Vrrf\ir''i    llfricn«  • 
Mann    und  \\v\\t  ki-ini*  Kinder   zeugen    k'^nuen.    ••i-r 

••  ha^-tilM'  liifti*t   Vnk  K    l'f7i)L:lich  lirr  rrT."ir"ri  ir    ♦*! 
-M"i.tin»-k'r"  tiii.l  iiif  Mi-iit*  ii*i;rii>i'r ■ .  S    1'4  f. 

■    i'ra\  il"ii  f^a   l*'«^.    Nr    '.'7.    l«h  n  ttirKni*-    «i;*-   "^t-L* 
!.•  I   ll.-ci'i«    IUI  Kiij:>'W.«k  III.  S.  41i:.   I»|.-  '/.*  i\  *(It\V.    .'.:    t  t 
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einander  eine  tiefe  Abneigung  fassten,  so  wird  die  Ehescheidung 
Yorgenommen.  Man  nennt  die  Scheidung  prekinu6e  gatnjika; 
man  sagt  auch  z.  B.  prekinuli  su  gatnjik  (sie  haben  das 
Hosenband  entzweigerissen),  prekinu6emo  gatnjik  (wir  werden 
das  Hosenband  entzweireissen)  u.  s.  w.  Hat  der  Mann  den  Ent- 
schluss  gefasst,  sein  Weib  zu  entlassen,  so  muss  er  ihr  die  Ehe- 
scheidung vorschlagen  und  ihre  Zustimmung  dazu  erlangen.  Darauf 
bespricht  er  die  Angelegenheit  mit  ihrem  bratstvo  (der  Verwandt- 
schaft), es  werden  sechs  Schiedsrichter  bestellt,  als  handelte  es  sich 
um  einen  halben  Todtschlag  (eine  schwere  körperliche  Beschädi- 
gung; über  einen  Todtschlag  —  mrtva  glava  —  sitzen  zwölf 
Friedensrichter  und  als  dreizehnter  der  Priester  zu  Gericht),  und 
so  viel  als  diese  Bichter  für  gut  finden,  muss  der  Mann  seinem 
Weibe  zahlen.  Hat  aber  das  Weib  dem  Manne  die  Scheidung  vor- 
geschlagen, so  muss  sie  ihm  (Entschädigung)  zahlen.«  Genug  oft 
trifft  es  sich,  dass,  wenn  Beide  in  gleicher  Weise  mit  der  Scheidung 
zufrieden  sind,  sie  die  Sache  unter  einander  (friedlich)  austragen 
and  einander  nach  Abmachung  eine  Abfindungssumme  entrichten. 
Die  (Ceremonie  der)  Ehescheidung  wird  so  vollzogen:  »Es  treten 
die  nächsten  Verwandten  des  Weibes  und  des  Mannes  zusammen, 
der  Mann  zieht  sein  Hosenband  aus. der  Hose  heraus,  er  fasst  es 
an  dem  einen  Ende,  das  Weib  an  dem  andern  und  nun  schneiden 
Beide  mit  einem  Messer  zugleich  das  Band  durch,  indem  er  und 
sie  mit  der  linken  Hand  das  Messer  am  Heft  halten.  Durch  diesen 
Schnitt  wird  sinnbildlich  ausgedrückt,  dass  ein-  für  allemal  die 
Liebe  beider  Ehegatten  zueinander  abgebrochen  sei  und  dass  der 
Mann  die  Freiheit  erlangt,  ein  anderes  Weib,  und  sein  Weib  einen 
andern  Mann  zu  heiraten.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die 
Leute  zu  diesem  Schritte  die  Erlaubniss  und  den  Segen  der  kirch- 
lichen Obrigkeit  haben  müssen.« 

Wie  aus  der  angeführten  Stelle  unzweideutig  hervorgeht,  gilt 
das  Hosenband  des  Mannes  als  das  Sinnbild  des  ehelichen  Zu- 
sammenlebens und  zugleich  der  ehelichen  Treue,  wie  dies  aus  einer 
andern  Nachricht  desselben  Gewährsmannes  (Zbornik,  S.  268) 
ersichtlich  ist.  Derselbe  erzählt  nämlich  bei  der  Schilderung  der 
Stellung  der  Frau  in  der  Hercegovina,  Crnagora  und  der  Bocca 
Folgendes:  »Das  Weib  muss  ein  besonderes  Augenmerk  auf  die 
Bekleidung  ihres  Mannes  haben  und  zumal  auf  das  Hosenband 
(gatnjik)  bedacht  sein.  Die  Sache  verhält  sich  nämlich  so:  Die 
Bauern  tragen    nämlich  in  dieser  Gegend   keine  Unterhosen   unter 
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Tuchhosen,  wie  es  l»ei  Stadtleuten  Brauch  ist.  .«MC-iv^rn  -.ilk»- 
weisse  Luileuhosen,  die  rin^fs  um  die  Hüfte  mit  einnu  *  i.*i 
Saum  «uekuruk)  hesetzt  sind,  durch  den  ein  >r«'tl»»«  ht^s-*  '^  - 
hand«'!  (Hosenbandel,  ^a  inj  i  k)  dui'chire/.og»'n  winJ.  tlamr  c.ai  ^  v 
die  Hose  zusammenidnden  kann.  Wenn  einem  Manr  ••  i.A^..:  :i> 
HfAsenliand  ris.*<e.  so  Aelen  die  Hosen  hinah  uui  «I'T  Malt.  <. 
nackt  da.  Das  würde  dem  Weibe  nicht  lilos  ««in  ihr*»:  M::> 
sondern  auch  vum  Volke  nirht  viel  j:erin>rer  als  fiii  Kn-*  r .  ^.  *: 
gerechnet  werden  Jedes  Wfili  sorjjt  aUo  dafür,  da**  '•-.  Z-. -- 
und  noch  ehe  es  gerade  nothH«*ndig  wird«  ein  neut'>  H* -^-r' ai.  *  :- 

gezogen    Wenle.t 

In    d»*r    CrnaguM    wuide     l»ei    einer    Khi*M  hfiiiini»    <^'-    -^ 
Hosenlian<lt*s  das  Oürtelliand    des   Mann»*s    zerschnitten      P:*    *  i- 
holik  i>t  eigentlich  durt  wie  hit*r  dieselbe     Wrnn   in  d«  r  ::-z".  t 
i»ch«»n    erwähnten    Khescheidung>geschichir.    di»«    Vrc«-\i'     .x  N 
srp>k.  prip ,    S.  2:^4— iMl'   aiilir»v.«'ichnet,    d»-r    Schmj»-j.r.i*»'     i- 
<iürte|b;iiid  durch>chn"id<*i.  >••  erklärt  M«'h  dit-:*  dara  .*.  «u*« 
Scheidnni:    hauptsächlich    gewollt.     Ihe  iteschi'hl*'    Xiu^    -:  :.    .:  • 
dtT  Regierung  d*'s  Vlatiika  PrtiM    I    zu. 

Manila,  die  Tuchi«'r  M  a  r  k  i  .'^  aV.    U-Uiv    *.  i,-...    -  .^- :.  .'.:•• 
mit    ihii-m  Manne  .luvica.    d-m  Sidin^    Kr«iiri*     ::     k.r. :  :  -' 
Khe.     Man     las.^t     »'in»*    rii»|dietin    'i»r«»ioci«a      k-ii.:!.-:       .'•  • 
stellt   i'in  Sifli  aut.  hai;i:i  ilaian  das   uliii-  he  H»\«  ::/•  ';j   ■.■  :      -i 
dann,  d;*-  Siimlil  ;ii)  •!.  i    I'nt'iu' hiliruktit   tiau'**  /um    I:-.       V::  :. 
zum    lii»:!"    ilir  M.tini  .Iii\ira.     »Maiida   *ei  uu»---: ':  • 

aii!"  -lall'-  /.iiil'**iui-ike  »mai-ii»"    geiri-ii-n     '*\*t    •.'•      ■   ■ 
'•au;iijli.ii_'^"ii     t.  .-i«i    lit-i^Nr    '  i /.  i  II  ••  \  o    *ai'"r;-'-       _•- 

LMU'_r.  «n- .  Kl.":»  II  \i -i-i  iii  dt-n  ll'M-li/..  i!s.in/.ui:  ••in  :•••.:.   '• '    ^' 
.-!■■,  ■:.•    !':   jii'Tin.    «jl«  i- 1,   ;in  »j-r-ii  .lahre    riil- :i    -■•   • 
>i»'   KM!*i.ilar    •  UM  ieL''niiiil!'i' ii»ii   L''"Wi:^>l.  nun   ."i*  •  ■      ..    . 
-'■i:«»:i    \:.ii:-'    --i.    k  iii.--  d«-:    M.ii.tia   Ni'inan  i    .k.-    :   ;.    •'     "    - 
h'.I-  Ij  • 

l».:::i'.!"  p.--ii.'ii'  M:i:K.-a  «i-ii  rri»->t-r   ui;>l   l.!'-' 
: '..  I    \|..ii:i    rij.f.i!.-  'j.  ji-:i   iii.'   f.  "i-n   S'»l.:i«    ]•  «•  :  * 

w:  -    -.   ;i   •:.:  m    u.r'u\    Ij.  :'ji).- n.     .ii.irrri  ••'hi'-kt  Ma  k      .  » 
im:    ■:  :    \  •■: -.■ij-i  iii.l'.    »i     W'il-    ihn    ;:-ifL'en'.:- Ii  .  » 

l»L'':.'.'.'    .  ■;    -.ij   I  irti.    .:i-..!i.   Aüi   and«  rn  1  aj*-    ...  :•     ;   :    : 
■{•■li    t^:.' .    ;'.:ii  Mi't.i::*' — :.   •  ::j    und   »-i/ahll    Uiiii    ::•    ••  —    : 
\  •■rl:.i-.»':i        L-    war»-    l'UI.«     iii-UjI»-    »t.     •«•l:;     »;:     :  .    :    \a: 
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3raucb  (po  zemaijskom  obiSaju)  Manda  von  Jovica  scheiden  würden, 
denn  es  ist  wahrhaftig  eine  Sünde,  dass  so  ein  stattlicher  Bursche 
und  so  ein  schmuckes  junges  Weib  unfruchtbar  bleiben.  Doch, 
wer  wollte  es  wagen,  ihren  Eitern  davon  eine  Erwähnung  zu 
machen?« 

Darauf  der  knez:  »Bei  Gott,  wenn  wir  ihnen  den  Sachver- 
halt vor  Augen  stellen,  nun  wenn  auch  beide  Parteien  ihre  Zu- 
stimmung nicht  geben,  so  gibt  sie  doch  gewiss  Krcun,  denn  er 
sieht  ja,  dass  sein  Haus  entwurzelt  wird.  Jovica  ist  aber  sein  ein- 
ziger Sohn.  Können  die  Leute  nicht  handeleins  werden,  gut,  wir 
waschen  unsere  Hände  rein.  Ich  möchte  vorerst  Krcun  kommen 
lassen  und  ihm  Alles  mittheilen,   damit  wir  hören,   was  er  sagt.c 

Krcun  erschien  und  antwortete:  »Priester  und  Du,  knez! 
Ich  sehe  Alles  und  weiss,  dass  mein  Haus  entwurzelt  wird.  Danke 
Euch,  denn  ich  weiss,  dass  Ihr  nur  zu  meinem  Besten  mir  zu- 
redet, als  Lenker  des  Volkes.  Doch  möchte  ich,  wenn  Ihr  damit 
einverstanden  seid ,  noch  dieses  Jahr  Manda  von  Jovica  nicht 
scheiden,  sondern  will,  dass  sie  den  hl.  Aerzten  (svetim  vraSevima) 
Knzman  und  Dam j an  sich  gelobe.  Ich  will  sie  mit  Gaben  zu 
unseren  drei  Heiligen  schicken,  nach  Ostrog  zum  hl.  Basilius, 
nach  2drebanik  zum  hl.  Arsenius  und  nach  Piper  zum  hl. 
Stephan,  dann  soll  sie  nach  Cetinje  und  unter  die  Stola  des 
Yladika  Peter  (I.)  treten.  Sollte  nach  alledem  meine  Schuur  nicht 
schwanger  werden,  nun,  da  seid  Ihr,  da  bin  ich,  vollenden  wir  mit 
Hilfe  der  Geschwägerschaft  Jovica's  das  Werk,  zu  das  uns  bitteres 
Elend,  nicht  aber  Uebermuth  antreibt.  Ich  will  Euch  die  Wahrheit 
gestehen,  bis  ans  Grab  würde  mich  mein  Herz  schmerzen,  müsste 
ich  die  Verschwägerung  (prijateljstvo)  mit  einem  so  ruhmvollen 
bratstvo,  wie  das  MarkiSa's,  auflösen;  doch  immer  noch  besser,  eine 
Zeit  lang  verwundet,  als  für  allezeit  todt  sein.c 

Vergebens,  Zeit  verloren,  Geld  verloren.  Am  ersten  Sonntage 
nach  Ablauf  dieses  Jahres  schritt  man  zur  Scheidung.  Nach  der 
Messe  liess  man  sich  im  Schatten  der  Bäume  vor  der  Kirche 
nieder.  Jeder  schweigt  und  horcht  auf.  Hub  der  Priester  an: 
»Sprich,  knez,  Dein  Wort  ist  das  bessere  und  massgebendere!« 
Darauf  der  knez:  >Du  bist  ein  Priester  und  ein  Rechtskundiger 
(zakonik),  massgebender  ist  das  Wort  Gottes  als  das  des  knez.c 

Der  Priester:  Ihr  zwei  bratstva  habt  Euch  verschwägert  nach 
göttlichem  Gesetz  und  Landesbrauch.  Jovica  Krcunov  heiratete  die 
Manda,  Tochter  Marki§a  Jova§ev*s.  Ihr  liebtet  einander  wie  Brod  und 
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Wein  und  wäret  Euch  wie  leibliche  Brfider  zugethan.  Wer  Euere  Freimd> 
Schaft  zu  zerstören  suchte,  der  thäte  besser,  er  schleuderte  eioea 
Stein  gegen   die  Kirche  oder  er  überschritte  das  Fastengebot  am 
Freitag  oder  Mittwoch.  Burschen  beweiben  und  Mädchen  verheiraten 
sich,  damit  sie  eine  Nachkommenschaft  vom  Herzen  erlangen,  um 
so  Gottes  Befehl  zu  erfüllen:  »Zeuget  und  vermehret  euchlc   Das 
heil.  Evangelium   aber  sagt:   »Ein   unfruchtbarer  Baum   muss  ab- 
gehauen und  aufs  Feuer  gelegt  werden!«    Auf  Jovica  und  Manda 
fiel  dieses  Wort  des  Evangeliums,  man  weiss  es,  nicht  nach  ihrem, 
sondern  nach  Qottes  Willen.    An  wem  es   von  ihnen  liegt,  das 
können  wir  nicht  ausfindig  machen,  doch  uns  sind  Fälle  bekannt, 
dass,  wenn  Mann  und  Weib  in  Folge  solchen  Elends  von  einander 
schieden,   der  Mann  späterhin  mit  einem  andern  Weibe  und  das 
Weib  mit  einem  andern  Manne  Kinder  gezeugt.    Ich  und  der  knei, 
wir  haben  Euch  berufen,    damit  wir  brüderlich  über  Euer  gemein- 
sames Wohl  uns  besprechen.   Da  sind  wir,  da  seid  Ihr,  wir  wollen 
nun   womöglich   ein  Mittel   gegen   das  üebel   suchen.     Auch  der 
leichteste  Trambalken  wird  auf  zwei  Schultern  zu  schwer,  während 
selbst  der  schwerste,  von  vielen  Schultern  getragen,  leicht  erscheint: 
denn  einträchtige  Brüder  essen  auch  am  Freitag  Fleisch.   Ich  und 
der  knez  fanden  es  für  gut,  Jovica  von  Manda  zu  scheiden,    doch 
wir  können  dies  nicht  ohne  Euch,  mit  Euch  in  Qemeinschaft  können 
wir's  wohl.     Doch  nun  sprecht,  seid  Ihr  damit  einverstanden  oder 
nicht?  Wenn  nicht  (auch  gut),  so  haben  wir  nichts  gesprochen  und 
nichts  gethan.«  Alle  schweigen  und  sinnen  nach. 

Der  knez:  Sprich  Marki^a,  .  . .  sprich  Krcun !  . .  . 

MarkiSa:  An  mir  ist's  nicht,  zuerst  zu  sprechen;  Krcun  soll 
seine  Meinung  äussern,  denn  in  meiner  Hand  ist  der  Schaft. 

Krcun:  Deine  Tochter  wurde  für  meinen  Sohn  gefreit  und 
ihm  angetraut.  Ist  sie  meine  Schnur,  ist  sie  Deine  Tochter.  Das 
Gute  und  das  Böse  tragen  wir  gemeinsam.  Vor  dem,  was  gut  ist, 
bat  noch  nie  Jemand  die  Flucht  ergrifien,  gegen  das  Böse  aber  hat 
mau  noch  allezeit  Abwehr  gesucht. 

Marki§a:   Was  sollen  wir  Umschweife  machen   und  Hoch- 

zeitsspassetteln  länger  treiben;   wir  sehen  ja,   dass  der  Wagen  bis 

aus   Ufer   gerollt  ist,   mein   Freund!     Ich  wünsche  Deinem  Hause 

nicht  minder  als  dem  meinen  alles  Gute  und  Glück.  Gottes  Wille 

'  '  "^  nicht  auch  unseren  Kindern  das  schenken,  was  er  mir  und 

schenkt.    Du  weisst   wohl,    was   ich   zu   sagen   hätte,   doch 

ich  nicht,   dass  zuerst  meinem  Munde   entfiösse,    das,   was 
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i?ir  uns  Beide  wünscheo.  Und  ich  wollte  eher  nicht  blos  meine 
Tochter,  sondern  auch  meinen  Kopf  verlieren,  als  mich  mit  Dir 
und  Deinem  bratstyo  verfeinden  .... 

Kreun:  Da  geh*  ich  Dir  meine  Hand  und  leiste  dazu  einen 
hundertföltigen  festen  und  reinen  Schwur  bei  Gott,  dass  wir  von 
nun  wie  bis  nun  einander  gut  bleiben  wollen. 

MarkiSa:  Wenn  dem  so  ist,  wisse,  ich  gebe  meine  Zustim- 
mung zur  Ehescheidung. 

Krcun:  Ich  auch!  Gott  helfe  uns  heute  und  immerdar! 

Der  knez:  Geh'  Du,  Krcun,  und  Du,  MarkiSa,  und  fuhrt 
Jovica  und  Manda  in  unsere  Mitte  her. 

Gingen  und  brachten  die  Beiden. 

Krcun  zieht  seinem  Sohne  die  Waffen  aus  dem  Gürtel  heraus 
und  sagt:  »Lös'  den  Gürtel  und  fass'  das  eine  Ende  mit  der  Linken 
an.  Du,  MarkiSa,  sag'  Deiner  Tochter,  sie  soll  das  andere  Ende 
ergreifen,  ich  aber  schneide  (den  Gürtel)  mit  Jovica's  Messer  durch.« 

Nachdem  die  Beiden  so  gethan,  wie  ihnen  geheissen,  wollte 
Krcun  den  Gürtel  durchschneiden,  da  rief  der  Priester  aus :  »Halt, 
Krcun!«  Fragte  er  die  Beiden:  *Ja,  seid  auch  Ihr,  so  wie  wir, 
mit  der  Ehescheidung  einverstanden?«  —  »Nun,  wenn  Ihr's  Alle 
seid,  so  ist's  selbstverständlich,  dass  wir's  auch  sind.«  —  »Nun 
schneide  d'rauf  los,  Krcun,  zu  guter  Stunde  für  ihn  und  sie!€  — 
Die  Ehescheidung  ist  vollzogen. 

Der  Priester:  Die  Ehegemeinschaft  ist  nun  zwischen  Euch 
für  immer  aufgelöst.  Von  heute  ab  seid  Ihr  wie  leiblicher  Bruder 
und  Schwester.  Du,  Jovica,  freie  wen  Du  willst,  und  Du,  Manda, 
heirate  wen  Du  kannst.  Hör'  mich  an,  Jovica!  Wann  Dich  Gott* 
mit  dem  ersten  Kinde  erfreut,  da  bittest  Du  MarkiSa  zu  Gevatter, 
Du,  Manda,  wieder  den  Krcun.  Es  soll  sich  zwischen  Euch  die 
Gevatterschaft  statt  der  Schwägerschaft  erneuern. 

Jovica  beweibte  sich,  Manda  heiratete  wieder.  Nach  Ver- 
lauf von  anderthalb  Jahren  hatte  Jovica  eine  Tochter,  Manda  einen 
Sohn.  Sie  standen  einander  Gevatter.  Zufriedenheit  hüben  und 
d'rüben;  beide  bratstva  lebten  weiter  in  ungetrübter  Liebe. 
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XXV. 

Das  Witwenrecht 

Die  Witwe  heisst  im  Kroatisch-Serbischen  udoyica»  neu- 
slovenisch  und  bulgarisch  vdovica.  Die  ursprüngliche  Bedeutnig 
des  Wortes  ist  längst  festgestellt,  es  bezeichnet  die  Mannlose, 
skrt.  Yidhavä,  goth.  viduyOn  (vergl.  L.  Meyer:  Dfe  gothisebe 
Sprache,  1869,  S.  321,  387,  392  u.  öfters),  lat.  vidua,  pienssisdi 
w  i  d  d  e  w  ü ,  ir.  feadhbe.  Nachdem  einmal  die  eigentliche  BedentoBg 
des  Wortes  dem  Sprachbewusstsein  entschwunden  war,  wurde  die 
Form  u  d  0  y ,  u  d  o  y  a  c  zur  Bezeichnung  eines  Mannes  gebildet,  dem 
die  Gattin  gestorben.  Das  deutsche  »Witwer«  enthält  in  seiner 
Bedeutung  denselben  unbewussten  Humor. 

Die  Stellung  einer  Witwe  ist  eine  bedauernswerthe ;  dies 
drückt  auch  das  Sprichwort  aus : 

üdovica  nevoljnica. 
Eine  Witwe  (ist)  ein  in  (tiefem)  Elend  befindliches  Wesen. 

Denselben  Gedanken  variirt  das  Sprichwort: 

Udovica  uSeSenica.  ^) 

Als  eine  der  schwerwiegendsten  Sünden  gilt  es  nach  dem 
Volksrechtsbewusstsein,  von  der  Aussteuer  eines  Mädchens  und 
von  der  Habe  einer  Witwe  etwas  zu  stehlen,  und  trotzdem  gibt  es 
ein  Sprichwort,  welches  beweist,  wie  die  hilflose  Lage  einer  Witwe 
allzuhäufig  missbraucht  wird: 

^)  Uzezcnica  ist  doppelsinnig;  es  bedeutet:  die  gebrannte;  es  kann 
aber  im  übertragenen  Sinne  sowohl  die  elende,  verlaesene,  als  die  darchtriebene, 
versclimitzto  Person  bezeichnen.  Die  jeweilige  Auffassung  wird  durch  die  beglei- 
tende Geste  des  Sprechers  dem  Zuhörer  nabegelegt. 


577 

Udovici  jedva  opanci  brez  oputre. 
Einer  Witwe  fallen  im  günstigsten  Falle  Opanken  ohne  Riemen  zu. 

M.  Stojanoviö,  der  dieses  Sprichwort  aufgezeichnet,  fügt 
folgende  Erläuterung  hinzu:  »So  sagt  man  in  einer  Hausgemein- 
schaft, wenn  einem  Hausgenossen  bei  der  Betheiligung  Unrecht 
geschieht.  Unsere  Leute,  die  in  Hausgemeinschaften  leben,  richten 
allein  die  Häute  zu  (gerben  n.  s.  w.),  zerschneiden  das  Leder  zu 
Opanken  und  verfertigen  sich  allein  die  Schuhe.  Wo  nun  ein  un- 
gerechter doma6in  ist,  der  betheilt  die  Witwen  und  Waisen  mit 
den  Abfallen.«  Das  Sprichwort  meint  demnach,  wenn  eine  Witwe 
mit  Müh'  und  Noth  (jedva  =  kaum)  die  nöthigen  Opanken  schon 
bekommt,  so  fehlen  die  Riemen,  mit  welchen  sie  die  Opanken  am 
Fusse  befestigen  könnte.  Der  Ausspruch  ist  wörtlich  und  auch  im 
übertragenen  Sinne  auf  andere  Verhältnisse  zu  verstehen. 

Das  Sprichwort,  als  kräftigstes  Zeugniss  von  der  Volks- 
anschauung,  beweist  diesmal  unzweideutig,  mit  welcher  Vorsicht 
man  die  Aussagen  selbst  Einheimischer  aufnehmen  muss.  So  z.  B. 
berichtet  B.  Modrugi6  an  Eukuljeviö  (im  Arkiv  za  povjestnicu 
jugosl.,  Bd.  VII,  S.  282)  über  die  Stellung  der  Witwen  in  Lonja 
in  Kroatien:  »Bei  uns  hier  werden  Witwen  wahrhaftig  nach  den 
Satzungen  des  Christenthums  beschirmt.  Nach  dem  Ableben  des 
Mannes  darf  Niemand  (einer  Witwe)  etwas  zu  Leide  thun,  d.  h. 
wenn  sie  Jeden  in  Ruhe  lässt.  Wenn  ihr  wer  etwas  Böses  zufügt 
und  sie  ihn  klagt,  so  wird  der  Betreffende  härter  bestraft,  als  wenn 
ein  Gatte  ihn  als  den  Beleidiger  seines  Weibes  belangen  würde. c 
Modru§i6  vertauscht  hier  durch  einen  gewöhnlichen  Kunstgriff 
Volksanschauung  und  bürgerliches  Gesetz  ^). 

Die  Witwe  muss  vierzig  Tage  lang  ihren  Mann  betrauern. 
Das  schwarze  Kopftuch  trägt  sie  aber  nach  Brauch  ein  ganzes 
Jahr.  Im  Trauerjahre  darf  sie  weder  die  Spinnstube,  noch  den 
Reigen,  noch  einen  Jahrmarkt  besuchen.  Sie  hat  das  Recht,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  ihre  Ehe  mit  Kindern  gesegnet  war,  im  Hause 
ihres  Mannes  zu  verbleiben.  Nur  junge,  kinderlose  Witwen  kehren 
zuweilen  in  ihr  Elternhaus  zurück.  Man  sieht  dies  aber  mit  scheelen 
Augen  an.  Es  ist  eine  Schande.  Fra  Had2iristi6  (aus  Sarajevo) 
sagt:  »Hie  und  da  kommt  es  vor,  dass  eine  Witwe  zu  ihrer  Mutter 


')  Wie  naiv  ModruSiö  ist,  zeigte  ich  abrigens  im  XIV.  Bande  der  »Mit- 
theilungen der  Wiener  anthropologischen  Gesellschaft«,  S.  22,  wo  ich  über  süd- 
glavischen  Hexenglanben  handle. 

K  r  a  u  8  8,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SOdsl.  37 
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zurückkehrt,  doch  dies  geschieht  gewöhnlich  our,  wenn  91^  ?4<i 
der  Schwiegermutter  nicht  vertragen  kann,   nämlich    dort,  w. 
Schwieger  ein    gar   zu  böses  Weib  ist  oder  die  Schnur  T-.-a 
schlimmerer  Art  gerathen.« 

Es  ist  nur  guter  Wille  der  Leute  im  Stammhaa««*,   m*t 
die  Verwitwete   wieder    aufuehmen.    Die   Witwe    sehnt    «ich 
keineswegs,  ins   Elternhaus  zurückzukehren,    t»ehond«*r»,   vra: 
Eltern  verstorben  sind.  Ein  Sprichwort  sagt: 

Te2ko  druzi  koja  pane  bratu  na  kosti. 
Weh^  der  Sc'hwester,  die  auf  die  Knochen  an<tteht,   dir  ihr  d^  l 

vorwirft. 

Gewöhnlich  bleibt  die  Witwe  im  Hause  ihres  Mann<*a  »o  Ucj< 
sie  wieder  heiraten  kann.  Im  Volksliede  heisst  es : 

Djevojka  hi?  Mvatovmia  nada. 

Udovica  nada  i  ne  nada. 

Stara  Imba  zaistü  ne  nada. 
»Das  Mädchen  hofTt    iniit  DeHtirnmtheit)  auf  llorbzntrr    —  D;«  ^ 
hofft   und  hofft  nicht.  —  Flui  alt«*.4  Weib  hofft  ^muz  (rewi««  n^i::  c 

Uebri^cus  triflft  es  sich  si*)tt*n,  ilas.*»  eine  Witwe  in  d<-r  n 
Ehe  glücklich  wird.    Es   füllt  einer  Witwe  überhaupt  <^-h«<*r. 
Manu    aufzutreiben,    denn    die   Sache    mii^n   ohne  V.>r«.»*'i 
Hau>^eno>.*<eu  betrieben    Hrrd»*u,    M»nsl    ist  ihr»*»!   Wer  .-.--ri. 
ini  liause.    Muu    betrachtrt    uümlich   die   zwi^it**    H-ir^t    ^.• 
Schimpf,    den   di»-  Witwe    ihrem    verhlorben»*n    Maci;«    iir:. 
ein»'m   Volkslied»'    b«kla^:i    »'int*  WitWf,   di»*    mi»'df*r    ^-h*.  i>' 
uiLsflij;es  Los  an  d»T  Siite  ihri*.H   zw»*iien  Mann-*>.     Ux>  L  ■•: 
n.  pjt'siiie,  L  32<>'  t**!    rnhp'iid.  Seine  Wirkiini:  i>t   um  m-  i& 
tii:«'r.   al.^  «ler    zwfii»«  «iiitir,    unter    dem    L«'id»*  >••;:.••*  W»... 
b-ideiid.  das  Wort  »'r^(^elt*t: 

»hluhf.  Hl»«»«'  Sm'Iim  niii-li   iiirhl   an  mehr' 
Ach*   \erriiahh   hab'  idi   niich.  ariiifr   Jün^'m; 
An  dl*'   Witwf   nur  an  Jahrnn   uii;:1ei('h* 
Wo  •.!»•  Htffirt.   \%«i  ^H»  immer  pi'hH. 
KIa;!t   und   wniit   ^iv  um  den  er^tt-n   (laürn 
•  Kr.'-tiT   tlalff,    rr-t»'!*    <iut    und   <ihi>ke* 
Wif  Ml  ;.Mii   i*i'h  mir   b«M  «hr  jjeH«»r.lrri' 
I. •';;(••  friih'  muh   uml  erhob  mich  »päte  . 
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Wecktest  du  mich,  war's  die  Augen  küssend: 
—  Auf,  o  Herzehen!  Hoch  steht  schon  die  Sonne! 
Aufgestanden  ist  die  greise  Mutter, 
Hat  den  Hof  gekehrt,  geholt  das  Wasser!«  ^) 

Eine  Witwe  mit  Kindern  heiratet  sehr  selten  aus  einer  Haus- 
gemeinschaft fort.  Die  Kinder  darf  die  Witwe  bei  den  Kroaten 
und  Serben  auf  keinen  Fall  mitnehmen,  wenn  sie  aus  dem  Hause 
ihres  Mannes  ausscheidet;  denn  die  Kinder  bilden  ja  die  zukünftige 
Arbeitskraft  des  Heimwesens.  Das  Sprichwort  sagt: 

Sto  si  u  dorn  stekla  u  rod  ne  nosi. 
Was  du  in  des  Mannes  Haus   erworben,   sollst  du    in  das  Elternhaus 

nicht  verschleppen. 

Ein  anderes  bekanntes  Sprichwort  stellt  den  Bechtsstandpunkt 
noch  klarer  dar: 

Ako  je  krava  i  tudja,  tele  je  moje. 
Mag  auch  die  Kuh  einem  Fremden  angehören,  das  Kalb  gehört  mir. 

Das  Kind  einer  Witwe,   die  zum  zweitenmal  geheiratet,  wird 

demzufolge  als  vollständige  Waise  betrachtet,  und  man  sagt  von 

einem  solchen: 

Sirota  je  bez  oca  i  majka. 

Ist  eine  Waise  ohne  Vater  und  Mutter. 

Der  Witwe  aber  ruft  man  zu: 

Ni  kuöka  §tenad  svoju  ne  ostavlja! 
Nicht  einmal  eine  Hündin  lässt  ihre  Jungen  im  Stich! 

Im  Yolksliede  heisst  es  von  einer  solchen    treulosen  Mutter: 

Kuöka  majka  da  od  boga  nadje! 

Svoju  djecu  u  dorn  ostavila, 

U  rod  poSla  te  se  preudala. 
»So  eine  hündische  Mutter!  Gott  soll  sie  dafür  strafen!  —  Ihre  Kinder 
im  Hause  des  Mannes  hat  sie  im  Stich  gelassen.  —  Zog  zur  Verwandt- 
schaft (ins  Vaterhaus)  zurück  und  ging  eine  neue  Ehe  ein.c 

Die  Witwe,  die  aus  der  Hausgemeinschaft  ihres  verstorbenen 
Mannes  ausscheidet,  erbt  nach  dem  Gewohnheitsrechte  nicht  das 
Geringste  von  ihrem  Manne.  Sie  kann  nur  die  mitgebrachte  Aus- 
steuer (Wäsche  und  Schmuckgegeustände)  mitnehmen;    selbst   die 

*)  Deutsch  TOD  T  a  1  V  y. 

37  ♦ 
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Geschenke,  die  sie  von  ihrem  ersten  Manne  erhalten,  moss  sie  der 
Hausgemeinschaft  zurückgeben. 

Vuk  era&hlt  (in  seinem  BQchlein  »Montenegro  und  die  Mon- 
tenegrinerc,  S.  83),  im  pleme  der  Pa9trovi6i  in  der  Bndya  herrsch« 
der  Brauch,  wenn  eine  kinderlose  Witwe  hinterbleibt,  kommen 
ihre  früheren  Hausleute,  legen  ihr  Trauergewand  um  und  fUutui 
sie  sammt  der  ganzen  Ausstattung  (der  Wäsche)  fort,  zurück  ins 
Stammhaus.  Darum  geschehe  es  auch,  dass  man  gleich  nach  einer 
Hochzeit  die  Wäsche  der  jungen  Frau  ihren  Schwiegereltern  in- 
zähle.  Die  erstere  Behauptung  ist  nur  halb  richtig.  Die  junge 
Witwe  wird  nur  vorsichtshalber  von  ihren  Verwandten  zurflck- 
geführt,  wenn  diese  meinen,  das  Weibchen  kOnnte  im  fremden 
Hause,  wo  sie  ohne  hinreichenden  Schutz  dasteht,  leicht  auf  Abwege 
gerathen  und  ihrer  Sippe  Unehre  bereiten.  Wenn  man  keinen 
Grund  zu  dieser  Befürchtung  hat,  so  unterbleibt  die  Heimführong. 
Ganz  unrichtig  ist  aber  der  Nachsatz.  Die  Wäsche  der  Braut  wird 
den  Schwiegereltern  vorgezeigt,  nicht  deshalb,  weil  man  an  den 
möglichen  Fall  einer  Verwitwung  denkt,  wo  dann  die  Wäsche 
zurückerstattet  werden  müsste ;  die  Schwiegereltern  bekommen  ja 
die  Wäsche  nicht  in  Verwahrung,  noch  sind  sie  für  dieselbe  irgend- 
wie verantwortlich ;  die  Sache  ist  die.  Bei  der  Werbung  wird  immer 
gonau  ausbedungen,  wie  viel  Wäsche  die  Braut  mitbringen  moss. 
In  maachen  Gegenden  überzeugt  man  sich  schon  vor  der  Hochzeit, 
ob  die  Braut  in  dieser  Hinsicht  anständig  versorgt  ist;  im  pleme 
d(»r  Paätroviöi  geschieht  dies  nach  der  Hochzeit.  Es  sind  demnach 
dio  Eltern  des  Mannes  und  nicht  die  des  Mädchens  Diejenigen, 
wolrho  eine  Abzahlung  der  Wäsche  fordern. 

Merkwürdig  klingt,  was  Valdec  über  den  Brauch  in  Bako- 
Yuo  in  Kroatien  berichtet:  »Das  bewegliche  Gut,  das  peculium 
(vksobina),  bleibt  Eigen thum  der  Witwe,  der  unbewegliche  Besitx 
hiu^ogon,  z.  B.  eine  Wiese,  ein  Weinberg,  gehen  (nach  dem  Ab- 
Wbou  der  Witwe  nämlich)  über  in  den  Besitz  der  Hausgemeinschaft, 
$^lb8t  wenn  das  Weib  auch  früher  eine  zweite  Ehe  eingegangen 
««r  und  Kinder  zurückgelassen  hatte.« 

Uios  ist  höchst  unwahrscheinlich.    Da  würden  ja  die  Kinder 

,^^  ^     *"*^  rngut  verkürzt  werden,    üebrigens  kommt  es  überaus 

^  88  einzelne  Familien  einer  Hausgemeinschaft  unbeweg- 

j  iben.    Die  Frage   lässt   sich  bei  dem  vollständigen 

ätigen  Nachrichten   vorläufig  noch    nicht  ent- 
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Bezüglich  der  Bulgaren  liegen  die  Berichte  Zaharijey's  und 
Ods^akoVs  vor.  Aus  dem  ersteren  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass 
die  Bulgaren  an  demselben  Gewohnheitsrechte  wie  ihre  serbischen 
und  kroatischen  Brüder  festhalten,  dagegen  spricht  aber  Od iakov. 
Zaharijev  sagt  Folgendes:  »Wenn  eine  Witwe  aus  der  Familie 
ihres  Mannes  zu  ihren  Eltern  zurückkehrt  oder  wieder  heiratet, 
während  ihres  (verstorbenen)  Mannes  Vater  oder  Mutter  noch  am 
Leben  ist,  so  hat  sie  keinerlei  Anrecht,  irgend  etwas,  weder  für 
sich  noch  für  ihre  Kinder,  ausser  die  Kleidungsstücke  und  ihre 
Perlenschnur  (nanizt)  mitzunehmen.  Wenn  sie  aber  etwas  mit- 
gebracht (in  die  erste  Ehe  nämlich)  oder  von  ihren  Eltern  geerbt, 
oder  vom  domaöin  (dem  Schwiegervater)  geschenkt  erhalten,  so 
kann  sie  dies  behalten.  Sie  darf  ferner  ihre  Kinder,  wenn  sie 
herangewachsen,  zu  sich  nehmen.  Wenn  aber  der  Schwiegervater 
stirbt,  so  wird  ein  Vormund  über  die  Kinder  bestellt,  der  aus  dem 
Erbe  für  die  Kinder  zum  Theil  die  ErhaltuDgskosten  bestreitet, 
selbst  im  Falle  die  Kinder  bei  der  Mutter  leben  würden.« 

Od^akov  hat  sich  zweimal  geäussert.  Im  KnjiSevnik 
(III,  S.  43)  kurz:  »Ist  die  Witwe  kinderlos,  so  kehrt  sie  gewöhn- 
lich ins  Elternhaus  zurück,  doch  nur  dann,  wenn  ihr  Vater  noch 
am  Leben  ist.  Sie  erhält  vom  Vermögen  ihres  Mannes  den  vierten 
Theil;  wo  nicht,  so  bleibt  sie  im  Hause  des  Mannes.«  Dazu  macht 
Bogisic  die  wohlbegründete  Bemerkung:  »Es  ist  leicht  möglich, 
dass  dies  durch  den  Einfluss  des  römisch-byzantinischen  Bechtes 
ins  Volk  gedrungen.  Im  Uebrigen  pflegt  bei  den  (den  Bulgaren 
benachbarten)  Albanesen  die  kinderlose  Witwe  in  ihren  fis  (Stamm- 
haus, vergl.  kroat.  ves,  griech.  olxog,  lat.  vicus)  zurückzukehren. 
Sie  erhält  den  achten  Theil  der  Hinterlassenschaft  ihres  Mannes. 
Hat  die  Witwe  aber  Kinder,  so  wirthschaftet  sie  mit  denselben.« 
Es  will  mir  bedünken,  Od^akov  habe  mit  Bücksicht  auf  diese 
Bemerkung  einen  zweiten  Bericht  für  den  Zbornik  zugestutzt, 
denn  da  heisst  es  (S.  140  f.):  »Die  Witwe,  welche  Kinder  hat, 
bekommt  vom  Privatvermögen  ihres  Mannes  den  achten  Theil,  ist 
sie  kinderlos,  den  vierten.  IJeberdies  behält  sie  die  Aussteuer  und 
Mitgift,  des  Mannes  Kleidungsstücke  und  was  sie  noch  in  der 
Hausgemeinschaft  ihres  Mannes  (geschenkt)  bekommen.« 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  Eines  bemerken.  Nach  dem 
Volksliede  gelten  junge  Witwen  als  unkeusch,  herrisch,  trotzköpfig 
und  wie  vom  Teufel  besessen.  Darauf  bezieht  sich  auch  folgende 
(370.)  Pitalica: 


«<  V.  *         .^   .N -v-^*    *   «hiSm  ti*iUi*vi»  i  od  miau-    aop-vit. 

V<  r>^n:e  v.i^-  <^:>tvh.»t  niiHü.  uÄtrt* :  Vor  wakr  ft- T|*äi«l 
».X.  Vv..x^Ke  tv,xs  UV».»  >iv;^  ii  ;«)4uäii  Ätf hmen ?  —  Tc:  eiEe: 
V.....Ka.    .;^x   .^^   \i.-..   .^:r.«r*^  V.;i?£  v^5.  und  Tor  «rae    iimsi 

i;jjegv>d  vide  namiguju. 
•  v^  vi'.:  A:iiit»s  Walser  Save  —  Reib'  dich  nicht  an  (deiDe■^   üfei — 
Sn»  >*  e  MUjie  Witwen,  —  Wo  sie  (von  einem  Jungling  etwK)h5raE  — 
l.A-i^oM  sie  \\\\n  Botschaft  zukommen,  —  Wo  sie  (einen  Jünfäng)  «bibl 

zwinkern  sie  ihm  zu.« 

In  meiner  Sammlung  südslavischer  Erjptadia  ist  oft  dieBed^ 
\ou  jungen  Witwen  als  Verführerinnen  junger  Burschen.  In  Pletemiei 
traf  OS  sieh  aber  einmal,  es  war  im  Jahre  1874,  dass  ein  Bauer 
eiuor  Witwe  Qewalt  anthün  wollte.  Da  riss  sie  ihm  die  Hoden  ans. 
IVw  Porfleute  billigten  diese  That.  Einer  unkeuschen  Witwe  wurde 
an  einem  Sonntage  unversehens  auf  der  Strasse  rückwärts  an  den 
Koek  ein  Ziegenschwanz  angeheftet.  Das  gab  ein  Gelächter.  Ich  war 
damals  ein  Bürschchen  von  7 — 8  Jahren.  Mir  that  es  leid  um  das 
Weib;  darum  machte  ich  sie  auf  den  Aufputz  aufmerksam.  Sie 
dachte,  ich  hätte  ihr  denselben  angeheftet,  und  wollte  mich  schlagen. 
l)io  Bauern  nahmen  mich  in  Schutz.  Sie  hätten  es  auch  dano 
gethau,  wenn  ich  weniger  unschuldig  gewesen  wäre.  Jener  Witwe 
wurde  noch  manch'  anderer  Schimpf  zugefügt,  bis  sie  den  Ort 
Yorliess  und  nach  Po^ega  übersiedelte.  Dort  ist  sie  verdorben  und 
gestorben. 

')  Javor,  Jahrg.  XI,  Nr.  '2Ü,  S.  818. 


XXVI. 

Vormundschaft 

Die  Volkssprache  besitzt  für  »Vormundschaft  und  Vormunde 
keine  alten  echt  slavischen  Ausdrucke.  Die  in  der  Schriftsprache 
üblichen  Bezeichnungen  skrbniötvo  und  skrbnik  sind  Nach- 
bildungen der  spätlateinischen  juristischen  termini  technici:  cura- 
toria  und  curat or.  Ebenso  sind  die  in  Kroatien  und  Slavonien 
gebräuchlichen  Worte  tutorstvo  und  tutor  Entlehnungen  aus 
dem  Lateinischen.  In  der  Crnagora  und  im  Küstenlande  gebraucht 
man  das  italienische  (venezianische)  procuratora  und  procura- 
tore  in  der  slavisirten  Form:  prokaratura  und  prokaradur. 
Die  Bulgaren  haben  das  spätgriechische  Wort  für  Vormund  ktitor 
(xUrtoQ)  angenommen.  Daneben  ist  auch  das  Fremdwort  vasija  im 
Gebrauche. 

Festgestellt  muss  werden,  dass  fernerhin  der  Sprache  ein  an- 
nähernd genau  die  Sache  bezeichnender  Ausdruck  für  Waise  und 
Waisenthum  abgeht.  Das  Wort,  welches  dafür  eintritt,  bedeutet  im 
Allgemeinen  Mangel  oder  Armuth  und  wird  in  dieser  Bedeutung 
für  gewöhnlich  auch  gebraucht.  Nur  eine  Nebenform  macht  davon 
eine  Ausnahme.  Für  »Waise«  sagen  die  Neuslovenen  nur  siröta 
(poln.  sierota,  lit.  siratas),  desgleichen  die  Kroaten  und  Serben, 
die  daneben  auch  die  Form  siroma  so  wie  die  Bulgaren  ge- 
brauchen. Nur  aus  dem  jeweiligen  Zusammenhange,  in  welchem 
man  das  Wort  anwendet,  kann  man  entscheiden,  ob  es  mit  arm 
oder  Waise  wiedergegeben  werden  muss.  Nur  die  Deminutivform 
sirotöe  und  das  Collectivum  sirotöad  sind  unzweideutig.  In 
der  Bocca,  der  Hercegovina,  der  Crnagora  und  zum  Theil  in  Serbien 
kennt  man  für  Waise  den  Ausdruck  sirak  (bulg.  siraöi-ta, 
altsl.  s  i  r  !>),  z.  B.  im  Volksliede : 
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Siraka  je  lasno  ucvijeliti. 
Leicht  ist^s,  ein  Waisenkind  zum  Weinen  zu  bringen, 

oder: 

Majka  rani  dva  sina  siraka. 

Eine  Mutter  erzieht  zwei  Waisensöhne. 

Im  Sprichworte: 

Sevap  je  siraka  uzdr2ati. 
Es  ist  eine  gottesfürchtige  Handlung,  ein  Waisenkind  auszuhalten. 

Für  Waisenthum  dient  derselbe  Ausdruck,  mit  welchem  man 
Armuth  bezeichnet :  sirotinjstvo  oder  8iroma§stvo.  Die  ältere  Sprach- 
periode  kannte  auch  das  Wort  sirstvo. 

Die  Waise  in  einer  Hausgemeinschaft.  Für  Waisen- 
kinder in  einer  aus  mehreren  engeren  Familien  bestehenden  Hans- 
gemeinschaft braucht  selbstverständlich  weder  vom  bratstvo  noch 
von  der  Gemeinde  aus  ein  Vormund  bestellt  zu  werden,  und  zwar 
aus  zweierlei  Gründen:  Erstens  kann  das  Kind,  dem  die  Eltern 
aus  dem  Leben  geschieden,  insoferne  gar  nicht  als  Waise  betrachtet 
werden,  als  es  des  domaöin  Pflicht  und  Schuldigkeit  ist,  gleich- 
massig  für  alle  Mitglieder  der  Hausgemeinschaft  in  jeder  Beziehung 
Sorge  zu  tragen,  ohne  Bücksicht  darauf,  ob  das  eine  oder  andere 
Mitglied  eine  Waise  sei.  Zweitens  ist  die  Waise  rechtmässiger 
Theilhaber  am  Gesammtvermögen  und  erleidet  daher  keinen  Ver- 
lust an  demselben,  so  dass  von  einer  Verlassenheit  keine  Bede  sein 
kann.  Das  Privatvermögen,  die  eigentliche  Hinterlassenschaft  der 
Eltern  des  Waisenkindes,  wird  vom  doma6in  im  Einverständniss 
mit  den  Hausgenossen  bis  zu  der  Zeit  verwaltet,  wo  die  Waise 
mündig  geworden. 

Dies  bestätigen  viele  zuverlässige  Gewährsmänner.  Im  Jahre 
1865  schrieb  Vukeli6  über  die  Bunjevci  (in  der  ehemaligen 
Militärgrenze)  an  Bogisic:  »Für  die  Waisen  in  der  Hausgemein- 
schaft sorgt  letztere  allein.  Die  Hausgemeinschaft  kauft  aus  eigener 
Cassa  für  die  Waisen  Leinwand  zur  Wäsche,  denn  im  Hause  wird 
keine  erzeugt,  da  der  Boden  zum  Anbau  des  Leins  nicht  geeignet 
ist.  Haben  sich  die  Brüder  getheilt,  so  nimmt  der  eine  Bruder  die 
Waisen  mit  ihrem  Antheil  zu  sich.  Man  reisst  sich  gerade  nicht 
darum,  denn  gewöhnlich  sind  die  Antheile  mager.  W^enn  ein  ver- 
*  '  "».teter  Bruder  keine  eigenen  Kinder   besitzt,    so    nimmt   er  die 

n  zu  sich.  In  der  Hausgemeinschaft  hat  die  gospodarica 
^  die  Waisen  über'm  Halse;  sie  erzieht  sie  und  sorgt  für 
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sie.  Ist  den  Waisen  irgend  ein  PriTatvermögen  von  den  Eltern 
geblieben,  so  verwaltet  damit  der  nächste  Anverwandte  (mütter- 
licherseits uro  du),  bis  die  Kinder  heranwachsen.«  (KnjiSevnik  III, 
S.  422.)  Bemerkenswerth  ist  der  Bericht  Yurdelja's  (Lika),  denn 
wir  erfahren  aus  demselben ,  dass  die  Hausgemeinschaft  aus 
ihrer  Mitte  ein  Frauenzimmer  mit  der  besonderen  Obsorge,  und 
zwar  gegen  eine  bestimmte  Vergütung,  über  die  Waisen  betraut: 
>Um  die  Waisen  und  ihr  Privatvermögen  (njihovo  imanje)  beküm- 
mert sich  in  der  Hausgemeinschaft  der  s  tarjeSina  (domaöin). 
Die  Waisen  bekommen  dieselbe  Verpflegung  wie  die  übrigen  Häus- 
genossen; das  Weib  oder  das  Mädchen,  welches  der  Waisen 
Ackerbeet  zum  Anbau  von  Hanf  (jarak  zemlje  za  konoplju)  und 
deren  Antheil  an  Wolle  empfängt  (beansprucht),  muss  dafür  die 
Waisen  kleiden  und  waschen;  Opanken  und  Mützen  kauft  ihnen, 
sowie  den  übrigen  Hausgenossen,  der  starjeäina«  (aus  der  gemein- 
samen Cassa,  selbstverständlich). 

Im  ehemaligen  Gradigkaer  und  Broder  Begiment,  wo  das 
Volk  immerwährend  wegen  der  unmittelbaren  türkischen  Grenz- 
oachbarschaft  auf  Kriegsfusse  stand  und  durch  die  hier  besonders 
drückende  Militärherrschaft  demoralisirt  worden  ist,  haben  Waisen- 
kinder in  einer  Hausgemeinschaft  viel  zu  erdulden  oder  sie  müssen, 
was  die  Begel  ist,  das  Haus  verlassen  und  bei  den  mütterlichen 
Anverwandten  eine  Zuflucht  suchen.  Darüber  berichtet  Vali6 
Folgendes:  »Wenn  die  Kinder  klein  sind,  so  bekümmert  sich  um 
sie  die. mütterliche  Verwandtschaft;  sind  sie  aber  schon  halbwegs 
herangewachsen  —  besonders  Mädchen  von  13  und  mehr  Jahren 
—  so  haben  sie  für  sich  allein  zu  sorgen  unter  Leitung  einer 
der  älteren  Frauen  im  Hause.  Der  männlichen  Waisen  nimmt  sich 
wieder  die  mütterliche  Verwandtschaft  an  oder  auch  ein  Bluts- 
verwandter in  der  Hausgemeinschaft,  sofern  einer  da  ist,  und  zwar 
so  lange,  bis  der  Bursche  heranreift,  um  heiraten  zu  können.  Hat 
er  keine  Verwandten,  so  sorgt  bis  dahin  der  domaöin  für  ihn,  doch 
derart  stiefmütterlich  und  jämmerlich  (kukavno),  dass  man  es  (dem 
Burschen)  schon  auf  den  ersten  Blick  ansieht,  dass  er  verwaist 
dastehe.« 

Die  Waise  in  einem  engeren  Heimwesen.  Wenn 
blos  der  Vater  gestorben  ist,  verwaltet  die  Mutter  das  Vermögen, 
bis  ihre  Kinder  heranwachsen.  Hat  sie  keine  Söhne,  sondern  lauter 
Töchter,  so  trachtet  sie  einen  tüchtigen  Erbtochtermann  für  eine 
der  Töchter   zu   gewinnen,    während    sie    die    übrigen    in   fremde 
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Häuser  ausheiratet.  Die  eine  Tochter,  die  im  Hause  yerblieben,  ist  { : 
dann  die  alleinige  Besitzerin  des  gesammten  Vermögens,  ihn  'i 
Schwestern  mQssen  sich  mit  der  üblichen  Aussteuer  begnügen. 

Elternlosen  Waisen  wird  ein  Vormund  bestellt.    Gewöhnlich  > 
wird  dazu  ein  naher  Anverwandter  oder  aber  der  nächste  Nachbar, 
wenn   er  als  rechtschaffener  Mensch  bekannt   ist,   Yom  Bathe  der 
Dorfältesten,  beziehungsweise  des  bratstvo,  bestellt. 

»Der  Vormund, c  berichtet  Vurdelja,  »übernimmt  der 
Waisen  Gut,  bearbeitet  es,  zahlt  davon  die  Steuer,  den  P&rrer, 
pflegt  die  Waisen  und  sorgt  für  ihre  Bekleidung.  Sobald  die  Waisei 
so  weit  herangewachsen  sind,  dass  sie  selbst  ihr  Gut  yerwaltm 
können,  wird  der  Vormund  seiner  Vormundschaft  ledig.  Sind  die 
Liegenschaften  sehr  ausgedehnt,  und  erfordert  ihre  Bewirthschaf- 
tung  grosse  Anstrengungen,  so  bestimmen  die  Dorfältesten  eine 
Summe,  die  für  die  Erhaltung  der  Waisen  und  für  die  Stener  hin- 
reichen mag,  und  übergeben  einen  Theil  des  Gutes,  dessen  Ertng 
hinreicht,  um  die  bestimmte  Summe  zu  decken,  unter  annehm- 
baren Bedingungen  dem  Erstbesten,  der  sich  dazu  bereit  erklärt, 
zur  Verwaltung.  Die  übrigen  Grundstücke  werden  verpachtet.  Die 
Dorfältesten  haben  darauf  zu  sehen,  dass  die  Waisen  keinerlei  Noth 
leiden.« 

Es  pflegen  indessen  auch  andere  Fälle  einzutreten,  indem 
nämlich  die  Waisen  Jemand  auf  eine  bestimmte  Zeit  auf  ihren 
Grund  und  Boden  aufnehmen  oder  von  Jemand  aufgenommen 
werden,  üeber  das  Vorkommen  des  erstgenannten  Falles  spricht 
Vukelic  Folgendes:  »Wenn  eine  Waise  keinerlei  Anverwandten 
(nigdje  nikoga)  hat,  pflegt  es  zu  geschehen,  dass  sich  der  Tauf- 
pathe  der  Waisen  annimmt.  Steht  aber  die  Waise  ganz  vereinsamt 
da,  so  übersiedelt  auf  ihren  Grund  ein  Mann  mit  Familie,  schreibt 
genau  Alles  auf,  was  er  vorfindet,  an  Hausthieren,  Geräthen  u.  s.  w. 
und  schliesst  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  einen  Pacht- 
vertrag ab.«  (Wohl  mit  den  Dorfältesten  als  den  Vertretern  der 
Waise.)  >Nach  Ablauf  dieser  Frist  legt  er  Bechnung  ab.  Was  der 
Mann  zu  dem  übernommenen  Vermögen  hinzu  erworben,  das  wird 
»brüderlich«  (bratinski)  getheilt.«  (Mit  der  Waise  nämlich.)  >Die 
Waisen  treten  in  ihre  Rechte  ein,  sobald  sie  mannbar  geworden.« 
lieber  den  zweiten  Fall  liegen  Berichte  vor  von  Sredanovic 
(Hercegovina  und  Katunska  nahija)  und  von  Cvjetoviö  (Drina- 
gebiet  in  Serbien).  Sredanovid  setzt  stillschweigend  voraus,  dass 
iede  Waise  Anverwandte    hat,   wenn   er  sagt:    »Elternlose  unmfiii- 
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<lige  Waisen  werden  Yon  einem  nahen  Anverwandten  aufgenommen 
nind  bleiben  bei  ihm,  bis  sie  heranwachsen.  Derselbe  Verwandte 
verwaltete  auch  ihr  Vermögen.  Herangewachsen^,  besonders  männ- 
liche Waisen  kehren  wieder  auf  ihr  Erbgut  zurück.« 

Wie  innig  sich  das  Verhältniss  zwischen  Vormund  und  Pu- 
pille zuweilen  gestaltet,  geht  aus  Cvjetovi6's  Worten  hervor. 
Nachdem  er  kurz  dasselbe  wie  Sredanovic  berichtet,  fährt  er 
fort:  »Gewöhnlich  werden  die  auf  diese  Weise  aufgenommenen 
Kinder  (vollberechtigte)  Hausgenossen.«  Er  kenne  in  seinem  pleme 
einen  Mann,  der  habe  Kinder  mit  ihrem  Vermögen  zu  sich  ge- 
nommen und  nach  Jahren  mit  ihnen  als  (gleichberechtigten)  Mit- 
gliedern seines  Hauses  eine  Theilung  vorgenommen,  indem  er 
ihnen  einen  Theil  der  Heerden  und  Wirthschaftsgebäude  abtrat,  auf 
welche  sie  bei  ihrer  Aufnahme  keinen  Bechtsanspruch  gehabt. 
Selbstverständlich  wäre  ihnen  ihr  väterliches  Erbe  in  Grundstucken 
unverkürzt  geblieben.« 

Der  Vormund  erhält  keinerlei  Entschädigung  für  seine  Mühe- 
waltung; was  er  thut,  thut  er  in  diesem  Falle  für  sein  Seelenheil, 
wie  das  bulgarische  Sprichwort  sagt: 

Za  du§e-to  si  pregledva  siromat  to. 
Um  seines  Seelenheiles  willen  führt  man  Aufsicht  über  eine  Waise. 

Der  Vormund  ist  Niemand  rechenschaftspflichtig;  er  kann 
aber  von  den  Dorfältesten  moralisch  dazu  genöthigt  werden,  wenn 
man  Grund  hat,  sein  Gebaren  als  unredlich  zu  betrachten.  Derlei 
kommt  indessen  äusserst  selten  vor;  nach  dem  Volksglauben  ist  es 
nämlich  eine  geringere  Sünde,  einen  Kirchenraub  zu  begehen,  als 
eine  Waise  zu  bestehlen. 

Vermögenslose  Waisen,  die  noch  unmündig  sind,  finden 
gewöhnlich  bei  nahen  Verwandten  Aufnahme,  die  Kegel  ist  es  aber 
nicht.  Wenigstens  hält  man  nicht  dafür,  dass  die  Verwandten  ver- 
pflichtet sind,  der  Waisen  sich  anzunehmen.  In  Gegenden,  wie  im 
Hochlande  der  Hercegovina,  wo  der  Boden  einer  gründlichen  Be- 
arbeitung bedarf,  an  Arbeitskräften  aber  kein  Ueberfluss  herrscht, 
nimmt  Jeder  gerne  eine  Waise  ins  Haus,  denn  sobald  sie  halbwegs 
herangewachsen,  lohnt  sie  ihren  Pflegeeltern  deren  Mühe.  Die 
Waise  wird  als  wirkliches  Mitglied  des  Hauses  betrachtet,  erhält 
selbstverständlich  keine  Bezahlung,  wie  ein  gemietheter  Arbeiter, 
hat  aber,  wenn  es  ein  Mädchen  ist,  darauf  Anspruch,  dass  es  vom 
Hause  wie  eine  Haustochter  ausgeheiratet  wird.  Ein  Bursche  wieder 
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darf  ein  Mädchen  heimführen  und  mit  seiner  Familie,  dit*  ^r  rr 
auf  dem  Grund  und  Boden  weiter  yerbleilien.    In  d«^  Lika  . 
Lage  einer  vermögensiosen  Waise  minder  gün^ti}^.   »W^nn  N':« 
TOD  der  mOtterlichen  Verwandtschaft.«  sa^rt  Vurd«>Ija.    »o^^r 
sich  annehmen  will,   so  trachtet   die  Gemeinde,    das  Kis*:  i; 
sorgen.«  Man  sollte  darnach  glauben,  dass  dif  Vrisor^uoc  a. 
Gemeindecassa   g«v«hieht.     Davon  ist  aber  k«*ine  Kt»d«*.    J'i: 
südslavische  Gemeinde  bringt  fast  nie  zu  diesem  Zwf»<*k<r  i;.^!: 
Man  weiss   sich   anders   zu   helfen.     »Am  Sonntag  \m  ^I'T  \ 
berathen   der  Pfarrer   und   die  Volk8ält*'steu    mit    dc*u  V«>.k» 
die  Waise.  Hauptsächlich  forscht  man  darüb»*r  nach,  wer  im 
am  leichtesten  der  Waise  sich  annehmen  könnte  und  %on  ««a 
dies  am  ehesten  erwarten    dürfte.     Als  Helohnuntr  T«•r^pr^L: 
dem  Betreffenden  Entlastung  von  rerschieii«*  en    Gru^^iDd^i:* 
z.  B.  der  Wegebeschotterung.   Der  gemeinsamen  reb-rrr-ius« 
gelingt  *'S,  dit*  Waise  eint*m  gutherzigen  Maun*-  «»dt^r  «-mriz: 
aufzuhalsen  (da  otisnu),  (»der  dass  sich  »*inige  \»>rin«V-Dd-r'  Y 
dazu  v<Tst(*hen,  abwiM*h«<elnd   die  Waise  auszuhalt«*n.    hi^   n^ 
weit  heranwächst,    da^s  sie  irgend  welche  Arb<Mt»«n  »-xri'h'*2 
sich  auf  diese  Art  selbst  weit«*r  fortbring**u  kann.    /u«-;.r: 
es  zu  gescbeh(*n.  dass  di»*  Herren  igo>poda.  •!   h    di**  lU-an.'- 
so  ein  Kind  etwas  i\vh\  7.usamm»*ns«'hiess*'n  und  di**  Wa>-  Jrxi 
in  Verpflegung  g«*b»*u.«     Nach  Valie  isi    in  d^r   H;.».lrr     :: 
diAka«*r   <ifg»'nd    tli«*    iiirhl    /.u>tändigH  Wai--    auf    h"-::*^*' 
wi«'s»'ii.     Di*'  /.u>tan(iiLrfii   Wai.**»*nkindHr  fall*-n  &(*•  r  at:.  L   : 
<M'ini'indt*  zur  La>t    Wer  >i«'h  um  si**  bekuiniii*-: :.    ;a:w**: 
iiiiStT  tifwührsiiiann. 

In  di'i   That  i^-t    •■-    in    difM'r  llin>i«h;    \u   Kr  a::  :. 
\«»ni»'n  j.iiuin*-ilirh   l^f^ii-IIi.     Vi»n    iffhNw-j^i-n    nni*»:*:.    -.  : 
d»'r  Vülk>au>«'haininir    «ii.'    riMrhm    Kl^'^-t'-r   d«  r    \Va.*»:     .: 
K-    L'»'*»hi«*h!    wnhl    iui!ii:it»'r.     leh    ••nt.^inijf    iii;''h.    ow« 
i«iib»'  Kranzi-kan»*ikl">!iT    in   r«'i'-ga    in«-h;»r»-   XNai-«:.   *    - 
\»'r|«tl»*L'l»*.    K*»  war«'n   KiiabfU.  ••luiir»»  da\«'n  n»«;:*-   M'.-  :. 
A'-iiii'^li-n    tuhrt*-n    •  uj  Mitkli<b    ••b-nil»-*«   lu-in      S.-    :r.  .•-  - 
*iaiiu'»*    k»-hr»*n.    tl»ii    .M   ih'b«'n    all»*    iMt-lL-ll-i-Uir  ::•■:.     v.r--.-; 
^\  iiil»T   <M..ii    ln'U-ii.    ll"!/.    tuu'»'!!    und   d'*iu''»  b«n    •>; 
<i»'M'bafi«*  frb'diif'n      Sn«  haitrn    »in«*  irri«-*»*.    di.^  i  .li.- 
Wi»iin>tuli»*.    dl»*    INI    \N;ijt»r    i.ii'bt    einmal    i:»b»-..i   ••■rt*i 
l«h    ••riuii»Me    iiih'h    N-f-liali   ••iiif>    ^ulrbiMi   NVai*«  nknat  •-r.     Vi 
Vujnovir.   d«*r   in   dif^nn  Kii'ude   fiuf^    kU^jrhen   r»:^'  ' 
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Im  Jahre  1869  trieb   sich  in ein   etwa  zehnjähriger 

niVaisenknabe  herum.  Niemand  bekümmerte  sich  um  ihn.  Nachts 
«chlief  er  in  Scheunen,  bei  Tage  bettelte  er  in  dem  Städtchen 
hierum.  Im  Herbste  dieses  Jahres  steckte  ein  betrunkener  Geselle 
einen  Heuschober  in  der  Nähe  der  Stadt  an.  Jener  Waisenknabe 
nahm  das  Feuer  zuerst  wahr  und  alarmirte  die  wackeren  Schild- 
bürger, deren  Behausungen  in  grösster  Gefahr  standen.  Das  Feuer 
wurde  glücklich  gedämpft.  Der  Knabe  machte  auch  den  Brandleger 
namhaft,  der  seine  That  nnverhohlen  eingestand.  Allgemeine  Zu- 
friedenheit. Der  biedere  Stadthauptmann  M.  —  er  hat  sich  einige 
Jahre  darauf  vergiftet,  sonst  wäre  er  ins  Zuchthaus  gekommen  — 
und  die  ehrenfesten  Stadtväter,  die  an  Ort  und  Stelle  waren,  riefen 
den  Knaben  vor  sich.  Ich  stand  neben  ihm  und  hörte  das  Gespräch 
mit  an.  Der  Stadthauptmann:  »Woher  bist  Du?«  —  »Aus  der 
Lika.«  —  »Wo  sind  Deine  Eltern ?€  —  »Sind  heuer  hier  gestorben.« 
—  »Hast  Du  Anverwandte?«  —  »Niemand  unterm  lieben  Himmel.c 
Da  griff  der  Herr  Stadthauptmann  in  die  Tasche  und  reichte  dem 
Bürschlein  ein  silbernes  Zehnkreuzerstück.  Einige  Tage  darauf  sah 
ich,  wie  ein  Pandur  den  Knaben  auf  Befehl  des  Herrn  Stadt- 
hauptmanns zur  Stadt  hinausprügelte. 

Weitaus  besser  als  im  ganzen  übrigen  slavischen  Süden 
scheint  für  Waisen  in  Bulgarien  gesorgt  zu  werden.  Die  Gemeinde 
bekümmert  sich  um  dieselben  freilich  auch  nicht,  dafür  aber  die 
Kirche.  Dies  scheint  ehedem  auch  in  Serbien  Brauch  gewesen  zu 
sein;  eine  bekannte  Volkssage  —  eine  verblasste  Variante  der 
Oedipussage  —  weist  daraufhin.  (Vuk,  nar.  p.,  II,  14.)  Ein  Kloster- 
bruder findet  am  Strande  der  Donau  ein  angeschwemmtes  Kistchen, 
darin  ein  Knäblein.  Er  nimmt  es  mit  ins  Kloster  und  tauft  das 
Kind  Nahod  Simeun,  »Simeon  der  Fund«. 

4  »Selbst  erzieht  er  ihn  in  seinem  Kloster, 

Zieht  ihn  auf  mit  Honig  und  mit  Zucker.« 

Ueber  den  bulgarischen  Brauch  berichtet  Od^akov:  »Wenn 
sich  kein  Anverwandter  oder  sonst  ein  Dörfler  der  Waise  annimmt, 
so  wird  das  Kind  von  der  Kirche  versorgt.  Ist  es  noch  ein  Säug- 
ling, so  bemühen  sich  die  Kirchenvorsteher,  ein  Weib  zu  finden, 
welches  bereit  ist,  die  Waise  bis  zu  ihrem  zehnten  Jahre  zu  er- 
ziehen. Dafür  erhält  das  Weib  aus  der  Kirchencassa  fünfzig  bis 
hundert  Groschen  monatlich,  Holz  frei,  gutherzige  Menschen  geben 
ihr  für  das  Kind  Wäsche  und  Kleidung,  Mehl  und  auch  Geld.  Das 
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XXVII. 

Adoption  und  Arrogation. 

Ein  Volkssprichwort  lautet: 

Ko  nema  dece  nema  ni  sre6e. 
Wer  keine  Kinder  hat,  hat  auch  kein  Glück. 

Das  ko  (wer)  bezieht  sich   sowohl  auf  den    Mann   als  das  Weib, 
denn  wie  es  im  neuslovenischen  Sprichworte  heisst: 

Otac  ni  mu2  dok  nima  sina. 
Der  Vater  ist  kein  Mann,  so  lange  er  keinen  Sohn  hat, 

und  anschliessend  daran: 

Mat  ni  2ena  dok  nima  h6ere. 
Die  Mutter  ist  kein  Weib,  so  lange  sie  keine  Tochter  hat.  ^) 

Söhne  sind  des  Hauses  Stütze.  Söhne  allein  sind  nach  dem 
Oewohnheitsrechte  erbberechtigt.  Sie  erben  nicht  blos  das  väter- 
liche Vermögen,  sondern  pflanzen  auch  den  Namen  des  Vaters 
fort.  Am  Sippenfeste  zündet  der  Sohn  eine  Weihkerze  zum  An- 
denken seines  verstorbenen  Vaters  an.  Von  einer  Tochter  dagegen 
heisst  es  im  Sprichworte: 

Djevojka  tudja  veöera. 
Ein  Mädchen  eines  Fremden  Abendessen. 

Man  drückt  sich  auch  schärfer  aus,  indem  man  die  Bedeu- 
tung eines  Sohnes  besonders  betont: 


0  Novice  1862,  S.  59. 
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Na  sina  ostaje  ku6a  i  iine  a  k6er  je  tudja  TeJera. 
Auf   den  Sohn   vererbt   sich   das   Haus   und   der    Name,   eine  1  ^t 

dagegen  ist  eines  Fremden  Abendessen. 

Darum  sagt  auch  ein  bosnisches  Sprichwort: 

Bolji  sin  od  kala  neg  divojka  od  zlata. 
Ein  Sohn  aus  Koth  ist  noch  immer  besser  als  eine  Tochter  aa«  G: 

oder  Yerallgemeinemd : 

LipSi  momak  od  kala  neg  divojka  o<l  zlata. 
Ein    Bursche    aus    Koth    ist    noch    immer    schdner    als    cia    Hk^' 

aus  Gold. 

Dieser  Anschauung  entspricht  vollkommen  das  Sprichwort  4k  ! 
nater  Serben: 

Ako  £e  muiko  dete  ko  ora  biti  opet  vide  vredi  ne|r  najv^ea  dt\cfi 
Mag  ein  männliches  Kind    nicht   grösfter    als  eine   Nim«    fem.    6etji 
ist  es  mehr  werth,  als  die  grAsste  ausgewach«enr  Maid 

Im  südslavischen  Bau»*rnhause  darf  das  Feuer  auf  d«*m  H- 
nie  ausgehen.  Der  Herd,  auf  dem  das  Feuer  verlOM^bt  i«t.  r.  '. 
das  Siunbild  eines  ausgestorbenen  Hauses.  Die  überi«*lM»odrD  F:a 
kommen  dabei  nicht  in  Betracht.  Ein  Weib  hau»-  iw^i  f;:t; 
Diese  wurden  erschlagen :  da  stimmte  die  S(*bwe^t«»r  vor  d-zc  Hi 
die  Trauerkhige  an : 

Ks  iHfscbeint  dl**  Sonne  frlüheiid. 

Weh'  d»»r  St-hwf  *:rr  ' 
ihf  verltHrlitf   Feiier'*!«dle, ') 

Weh'  der  Sippe  * 
Wftrriit  dit*  Sonne,   wärmt  nie  eiirh  nh  i;t. 

Jammer,  Bruder ' 
Selb«»t  dif  Sonne  füblel  Trauer. 

Sonne  Liika.4 !  '> 
Barg  die  StrahN'ii   hinter  Wolken, 

Weh'  der  S<hiir*sr  *   I     .    » 

Nun  \«T-lehl  nun  au -h  «»hne  weitere  Erklirunu'  d*-  >::    ;• 

*    Im  'I»itr:  (ik'iiji"t''  II  ;:*»•■  tio 

'     I»rr    NatiK  ihr«»    I.i«>iilir  c-l>rui|f>r«.    iHr  Srhwr.Ur    c:\tX      t«    i»^    ii^ 

ti.iiii- N  >«>iinr    lu*  Li"l  tii.'li:  II  41)  im  Iritr  %tt|lftAnl:a:  ir.    t^  \  '».i      ..i# 

>4fii::»l'iii;:. 
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Muika  glavg  ku£nji  od2ak  glaai, 
DjevojaJiko  ime  odjEak  gaai. 
nliches   Haupt   macht   des    Hauses     Herd    (den    Rauch- 
fang) berühmt, 
Mädchens  Name  löscht  den  häuslichen  Herd  aus. 

I^ht  auch  die  Pointe  in   folgender  Pitallca  (536):  Pitala 
k  muüa :  ali  bi  Toliji,  da  ti  rodim  äcer  all  sina  ?  —  Yoliji 
L  DO  im  S6er.  Fragte  ein  schwangeres  Weib  ihren  Mann: 
I'b  lieber,   wenn  ich  Dir  eine  Tochter  oder  einen  Sohn 
Lieber  einen   todten  Sohn  als  eine  lebendige  Tochter. 
1  Falle  ist  der  Besitz  einer  Tochter  fOr  den  Vater 
wertb.  Es  liegt  dem  aber  ein  religiöses  Motir  zu  Grunde. 
I  Vater  stirbt,  so  beblagt  die   Tochter  laut  sein  Ableben, 
pt  Tor  dem  Hause  die   üblichen  Trauerlieder  an  und  be- 
Zug   der  Todtengräber   wehklagend   und  Gesicht  und 
I  zerfleischend.  Daher  das  Sprichwort  : 
Ki  nima  hcerice  nima  ni  suzice.  ') 
ver  kein  TOchterlein  hat,  dem  weint  auch  Niemand  nach. 

>[aii  betrachtet  es  als  den  Zorn  Gottes  oder  einen  Fluch,  der 
rtioem  Hause  lastet,  wenn  die  männlichen  Uitgtieder  aus- 
II.  Daher  gelten  als  die  gräulichsten  Verwünschungen : 

Ne  imao  od  srca  poroda! 
~ollst  keine  Nachkommenschaft  nach  Herzenswunsch  haben! 

iner  Stelle  im  Qorski  rijenae  heisst  es: 

U  2ene  mu  srce  skamenio, 

^eljela  mu  ku6a  muikih  glaval 
Seines  Weibes  Herz,  das  soll  versteinern, 
Und  sein  Heim  begehre  Männerhäupter  t 

es  schwort  ein  Kämpe: 

Trag  po  tragu  zatro ! 
Eine  Spur  nach  der  andern  verwische, 

")  Novice  1856,  S.  257:  Da  bi  ga  pri  Bmrti  natekovala.  xa  njim  jokala. 
mUche  DeminntiT  TOchterlein  entspricbt  nur  formell  dem  slaTUchen 
ice.  Letzteres  ist  ein  Eoeewort,  zu  Dbersetien  etwa  mit;  liebes 
tei  Kind.  Saiice  ist  das  Deminntiv  von  sata  —  die  Thräoe. 
c  e  IfttBt  sich  dentsch  nicht  wiedergeben. 

auii,  Kit«  n.  GtwofanheitjTecht  d.  SUdBl.  ^ 


694 

d.  h.  ein  Sohn  nach  dem  andern  sterbe  ihm  ak.  «Daher  t: 
=  männliche  Nachkommen.)  Gewöhnlich  lautet  die  V«*rwaa!<kn 
formel:  trag  ti  se  zatro!  (Deine  Spur  verwißche!)  Im  ^elbr o  >. 
sagt  man  im  Tolksliede: 

Dom  ti  se  da  Bog  da  izkopao* 
Gebe  Gott,  dein  Heim  es  werd*  entwurzelt ' 

Izkopati  =»  ausgraben.  Das  Bild  ist,  wie  es  Ui«*  rebt^rtni 
deutlicher  ausdrückt,  yom  Entwurzeln  eines  Baumes  entlehn:  > 
izkopao  sagt  man  auch  iztraiio,  ausgerottet,  ganz  mit  itt 
(trag)  yernichtet,  oder  auch  zatro  «■  verwischt  (WrxI. :  tr..  p\ 
Uo'ta^  lat.:  tero).  Mit  Hinblick  auf  den  Brauch,  dass  d^r 
seines  Erzeugers  Andenken  durch  ein  Jahreszeitlicht  aa  i 
ime  feiert,  flucht  man: 

llgasila  ti  se  krsna  svijc^A* 
Deine  Weihkerze  soll  verlA«chen  * 

Aehnlich  diesem  ist  ein  anderer  Fluch: 

Ne  ienio,  no  udavao  da  Bog  da* 
Gott  gebe,  dass  du  nicht  verheiraten,  sondern  au^liearaten  v^l« 

Ein  Sohn  wird  nämlich  verheiratet,  eine  Tochter  aotifehej 
Unter  den  angeführten  Flüchen  ist  dieser  noch  d^r  f^ut^ 
denn  ist  wenigstens  eine  heiratsfähige  Tochter,  wenn  »chi« 
männürhes  Kind  im  IIau>e,  so  .«morgen  die  Kltt»rn  dafür,  ix* 
ihirsrhe  zu  ihrer  Tochter  ins  Haus  hineiuheiralrt  *  •  In  «i-^i 
w.»  iJas  Volk  durch  fremd**  Kintlüssi*  wenig  seine  Ait«»n  >  ::-: 
jTfliüsst    hat.    hält    es   auch   schw«»r.   Jemand  zum  K:*.:.^h>n 

*t  Y.%   i-i    rin»'    %oni   Stiiri>l|>utikt<   J^r  VoIk^ri»»%ch  I-k^»*    *i 

r*  iclir    Qiul   anrfffi'tKl*'  That^ach«*.   lU^«   tu   gleicher  /ri:    «.«r.   \*T*xt..*-t*r 
(li%i>lu**ii  rill  un<l  iU*^>rllK'  ii«>wi»hl  aN  h'-rbttri  rairlöck    iX*    hz-'t    ^«  i    - 
iilö«k  Intra«  ht«'t  wir«!.    Irh    «ill    hirr  rioen  Au»i|'niih  *u»   »irrs   aJ'ct     4 
M  li'-ii  lUu'-riikalrn>l«*r  urifuhrm-    H«>«-Ii>.ttf   Wrrt  herhat  tun  j»    .ir,   !»&••.:•    •- 
-i<'li  m'l»»"n  «ItT  erhahi'n-^t«-!!  W^lti-nt-iairunif    in  <lir-rnt  A  •••;  fs  h^  ai      *i' 
ii -vacah   in  imanja  taj   1  <  ima   ri    %«-rr»ie;   tk"   tirima   |-  ll- ic^    s»:^    u    1 
iiiira  .  tki>  iti-iiiia  «!>!(«■  tuj  n«  itna  ^ii^t;«*  in  jakotti;  Iko  T^txu.x  r*-^\*.r*  rj    t 
p"i|»ira.  al  tk<i  <»J  fv^ca  «•*ttk'a    fuiiiia    düU   laj  Drtma  1.   irifi'   1     ».'U 
^•■iliri/fHi  i    iiiirii't  ^i\i  a  j-.i  )>•  itirünij«*  i  mirnij«*  muira.   \^*r   •'^i*-  •»'  ; 
\ 'iiii-L't'n  hat,  hat  au«  h  k'-in*  ti  ('rrjit;    wrr    k<*iii  cnt^r^ri^^r"«    Ur)   la. 
Kit  auih  k'iiirn    Frii-irn       »rr    krinr    KinJ«T    hat,  .irr    Kai    »i--    k-i' 
>T.irl'- ,  »«r  kriii«»  »matKitochaft     hat.    «I^r    hat    k**.!!*»    >:c*r'      :     :    •- 
.M>l*nj  !i;.ht«  hat.  «Ifr  hat  n»-Jt'r  >i»riff  iitM  h  Kumturr.  ••ci^tx  i»h:   •  f 
u'ft  r  ;hiir.  ut\\  ^tirM  11  •  h  ti.r^'rnlf^er  on«!  ruht^irr- 
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gewinnen.  Im  nächsten  Gapitel  wird  darüber  ausführlicher  ge- 
windelt. 

Bei  den  Bulgaren  allein  unter  den  Südslaven  scheint  die  Adoption 
*iisserst  selten  vorzukommen,  denn  der  gegenwärtigen  bulgarischen 
lAundart  fehlt  der  bezeichnende  Ausdruck  für  Adoptivkind.  Od2a- 
:  OY  hebt  mit  Nachdruck  hervor,   dass  der  Adoptirte  hranenik, 
k.  h.  PjQegekind,   genannt   werde.   Zaharijev   bemerkt   dagegen, 
lass    man  brauen ici   unmündige  Waisen   nennt,   die   man   aus 
Erbarmen  in  Pflege   nimmt.    Es   kann   selbstverständlich  mit  der 
Zeit  ein  Pflegekind  von  seinen  Pflegeeltern  adoptirt  werden,   dass 
es   aber  geschehen   muss,   wie   man   aus  Od2akov*s  Worten  leicht 
folgern  könnte,   wird   durch  Niemand  verbürgt.   Die  kroatisch-ser- 
""bische  Sprache  unterscheidet  hier  sehr  genau.   Man  sagt  nämlich 
von  einer  Waise,  die  man  adoptirt  oder  einmal  zu  adoptiren  beab- 
sichtigt, usvojiti  (zu  »sein«  machen),  von  der  aber,  die  man  blos 
erziehen  will,   pod  svoje   (zu  ergänzen  wäre  vielleicht  okrilje 
B=  Fittiche,  d.h.  Schutz)   uzeti   (unter  seinen  Schutz  nehmen). 
In  Slavonien  kennt  das  Volk,  nach  meiner  Erfahrung,  zur  Bezeich- 
nung  des   einen    wie    des   andern   Verhältnisses    nur  die  letztere 
Wendung.   Das  kommt  wohl  daher,   weil   eine  Adoption  überhaupt 
Äusserst   selten  —  Valic   sagt,    in    fünfzig  Jahren   kaum  einmal 
—  vorkommt.  Auch  die  übrigen  Berichterstatter  Bogi§i6's  bestä- 
tigen das  seltene  Vorkommen  von  Adoptionen. 

Ganz  ungewöhnlich  waren  sie  aber  wohl  seit  den  ältesten 
Zeiten  nicht;  denn  schon  in  den  alten  Schriftdenkmälern  finden 
sich  entsprechende  Ausdrücke  für  Adoptivkind,  Adoption  und  adop- 
tiren. Es  sind  dieselben  Worte,  welche  noch  gegenwärtig  bei  den 
Serben  und  Kroaten  gebräuchlich  sind.  Der  Adoptivsohn  wird  ge- 
nannt :  p 0 s i n a k  (der  gewöhnlichere  Ausdruck)  oder  posinjenik. 
Die  ältere  Sprache  kennt  kein  Wort  für  Adoptivtochter,  in  der 
neueren  sagt  man  posinka,  meint  aber  damit  eine  Pflegetochter, 
die  man  als  unmündiges  Waisenkind  zu  sich  nimmt,  bis  zur  Aus- 
heiratung  bei  sich  behält  und  wie  eine  leibliche  Tochter  ausstattet. 
Dass  man  aber  ein  erwachsenes  Mädchen  etwa  wie  einen  Burschen 
adoptiren  würde,  kommt  nicht  vor,  weil  es  nach  der  Volksauf- 
fassung  einfach  sinnlos  wäre. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachtet,  erscheint  als  höchst 
verdächtig  das  Wort  pok6erka  für  Adoptivtochter.  Im  Volksliede 
Kommt  es  nicht  vor,  ebensowenig  in  den  Wörterbüchern.  Es  findet 

ich  nur  im  Zbornik  (S.  307,  310),  von  Stojanoviö  im  Singular 
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und  (S.  306)   von  Krstic  im  Plural   ipokoerkr*  inp<»«j 
StojanoTic   kennt   sogar    ein  pok^ereoje  uS.  3m4i  für  Ac 
eines  Mädchens.     Diese  Bildung   bewirkt   hei    dem  SQd^^kw: 
komische  Wirkung,  wie  wenn  man  einem  Deutschen  gegrcn^ 
einer  Antöchterung  spräche.  Ueberdies  bericht«!  uoier  •?« 
manu    an   der    l>etreffenden   Stelle    eine    zweifellos«*    Uorzcai 
indem  er  sagt:  »Selten  ist  die  Adoption  eines  S«>bnes  ipo5iDi*T 
häufiger  die  einer  Tochter  (pokrerenje).    Die  Veranla»suBg  vi 
gewöhnlich,  dass  Jemand  Vermögen,  aber  keine  leiblichm 
(porod  od  srca)  besitzt.«    Es  findet  sich  einmal   sogar  da>  Z 
pokceriti,  und  zwar  Ton  Niemand  Geringerem  als  fon  V 
gebraucht;  doch  schon  die  Verbindung,   in  welcher  m  sukt 
darauf  hin,  dass  Vr^eriö  das  Wort  selbst  gebildt«!  hat.     S^. 
sagt  Vrt^evi6:   Tudju   djevojku  teiko   da  ^e  kogod   adoptiri 
pok6eriti.  (Schwerlich,  dass  Jemand  ein  fremdes  Jlidrh««  a: 
oder  antöchtern  wird.)    Man  kann  aus  diesen  Wortt*n  da*  E 
was  übrigens  auch  sonst  bezeugt  ist  —  mit  Sicherheit  en'.s 
dass  das  Volk  in  der  Hocca  sich  des  Fremdwortes  bedi**nt    \ 
der  als  Purist  bekanntlich  um  die  Schriftsprache  gr-H»«  \*: 
sich  erworben  hat,   scheint  hier  das  BetiOrfnis«    gefühlt  iq 
in  Ermangelung  eines  Volksausdruckes  eint*  N^ubildang  zc 
Ebenso  fraglich  ist  das  Collectivum  poüinrad.  da«  t 
Hoginic  im  Register  zum  Zbornik  findet.     E^  dürft«*    d«.-*h 
allergrössten  Seltenheilfu  in  der  ganzen  Welt  e-h-ren.  da^«  J 
mehrere  Leute  ad«»ptiren  würde.     Wenn   die  Sai-h»»    U3l-**iA: 
.<*<»  kaun  auch  kein  Wnrt  dafür  im  Brauche  sein    Für  Ai  : :. 
die  altere  Sprache  die  AuMJrücke:  usiujenje  und  p..^.i 
dieselben  sind  nK'li  g**^enw;'irlig  gebräuchlich  neb-^n  u«.l    • 
liü  Serbien)  und  virlJtMi-ht  posinovijenje.  L-txifr-r  A-i»:  . 
als  volksthümlich  nicht  au>reicbend  begUubi^t    Für  ai  j:.:- 
man:  posiniti,    po>i  novit  i,    posim»  v  1  j  1 1 1   uc<i   :^*   : 
■in  S»'rbi»*n».  Ein  M.idch'*n  a<l(»ptiien,  wird  mii    ».ij-ii»  •-•  ; 
:iii'«i:»*diückt. 


I»'r  Au^ilrurk    i*t    >:.m*%    \>.n    ilftii    rrb«r«#»tirr    für    Lr*r.  r&.-i    .*- 
«mccfuhrt  wi>r«l«*u.    Int^r  'ii*-  mllktirlich  f(<*bildft^n   A^«lr;:<*i<'  r'^     :  • 
•t*n  tnrrkiiQrüi;:«'?!  Au*>lru<  k  for  «l«*!)  .\iloptireDdfO.  (••»in-riür:,     V 
\  v.  \\'>)*\%\*\    Knj>ir\nA     III.    >.  4'.'U      lutn  inin«lfit*c   ;»t  ci    i .;  -   •■* 
HiM'.:ii|:        I»i.     Ncbrt.f'rtü    )    iMDitrij    Obd    |OMDitfI;.:«    .r     * 
VII.   >.  *HJ^*.  l.. 
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In  manchen  Gegenden  kennt  man  nur  die  eine  Art  der  Adop- 
.on,  dass  man  eine  Waise  erzieht,  die  dann  im  Laufe  der  Jahre 
ewissermassen  durch  das  immerwährende  Zusammenleben  mit  den 
'flegeeltern  und  seine  Bemühungen,  den  Wohlstand  des  Hauses  zu 
ermehren,  ein  Becht  darauf  erwirbt,  als  vollberechtigtes  Mitglied 
BS  Hauses  angesehen  zu  werden.  Nach  Ableben  der  Pflegeeltern 
tUt,  in  Ermangelung  anderer  Erben,  der  Waise  das  Vermögen  zu. 
^arQber  spricht  sichValdec  (Rakovac  in  Kroatien)  unzweideutig 
as  :  »Adoption  ist  nicht  häufig,  doch  kommt  hin  und  wieder  eine 
or.  Veranlassung  dazu  gibt  auf  der  einen  Seite:  grosser  Grund- 
Bsitz,  wenig  Hausgesinde  (d.  h.  Arbeitskräfte,  velik  grünt  a  mala 
miina),  auf  der  andern  Seite:  kleiner  Grundbesitz,  grosses  Haus- 
esinde  (mali  grünt  a  velika  dru^ina),  so  sagt  nämlich  das  Volk 
I  unserer  Gegend.  Nun  trifft  sich  in  einer  grossen  Hausgemeio- 
chaft  eine  Waise,  da  sucht  jener  Mann  (der  kein  zahlreiches 
lausgesinde  hat)  die  Waise  zu  sich  zu  locken:  >Komm'  her  zu 
nir,  bei  mir  soUst  weder  nach  Brod  noch  Fleisch  Dich  je  sehnen; 
last  bei  mir  eine  Stätte,  wo  Du  etwas  erwerben,  wo  Du  etwas 
nitleisten  kannst.«  Ein  auf  diese  Weise  aufgenommenes  Mädchen 
bleibt  bis  zu  ihrer  Ausheiratung  in  dem  Hause  und  wird  von 
liesem  nach  Brauch  versorgt,  beschenkt  und  ausgestattet.  Ein 
Knabe  dagegen  tritt  in  alle  Bechte  ein,  nimmt  aber  auch  alle 
Pflichten  auf  sich  und  den  Namen  des  Hauses  an.  Bei  uns  kennt 
Dan  keine  andere  Art  der  Adoption.  Dass  aber,  sei  es  ein  männ- 
icbes  oder  weibliches  Kind,  bei  Lebzeiten  seiner  Eltern  dasselbe  einem 
Hemden  überlassen  worden  wäre,  damit  dieser  das  Mädchen  erziehe 
md  ausheirate,  ein  Knabe  aber  sein  Elternhaus  —  mag  es  noch 
M>  arm  sein  —  und  seine  Eltern  verlassen  und  mit  dem  Eintritt 
n  ein  fremdes  Haus  einen  fremden  Namen  angenommen  hätte, 
lavon  weiss  seit  Menschengedenken  hier  Niemand  ein  Beispiel 
inzufQhren.  Dergleichen  würden  wahrhaftig  keine  Eltern  über- 
eben; das  wäre  eine  ganz  unerhörte  Schande.  Es  gibt  ja  in  der 
ganzen  Pfarre  kein  Mädchen,  keine  junge  Frau,  kein  verheiratetes 
llteres  Weib,  keine  Witwe,  die  sich  dazu  verstünde,  nicht 
itwa  auf  ein  ganzes  Jahr,  nicht  einmal  auf  einen  Monat,  sei  es 
n  der  Pfarre  oder  ausserhalb  derselben,  bei  Jemandem  in  Dienst 
m  treten.« 

In  diesem  Sinne  sprechen  auch  unsere  übrigen  Gewährsmänner. 
ITon  einer  eigentlichen  Adoption  wissen  aber  nur  genau  genommen 
ITröeviö,   Vukeliö  und  Milinoviö   etwas  Bestimmtes   zu   be- 
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richten.  Bei  den  Uebrigen  lässt  es  sich  snweilen  schwer  entsdieita, 
ob  sie  auch  genau  Bogifiiö's  Frage  verstanden  haben,  denn  ikn 
Aussagen  weisen  eher  auf  das  Annehmen  einer  Waise  als  auf  ein 
regelrechte  Adoption  hin.  Wichtig  ist  die  Bemerkang  Magafi 
(Küstenland),  dass  man  nie  ein  gans  fremdes  Kind  ftdoptire,  m> 
dem  stets  eines  aus  der  nächsten  Verwandtschaft,  oder  fidls  ein 
solche  nicht  vorhanden  ist,  wenigstens  aus  demselben  bratstvi 
Dieser  wichtige  Umstand  wird  von  den  übrigen  Berichterstatfan 
mit  Stillschweigen  übergangen,  wenngleich  er  allein  es  erklftTt^  dui 
trotz  der  grossen  Schande,  die  auf  die  leiblichen  Eltern  des  Aiof' 
tirten  fällt,  die  Eltern  dennoch  zu  einei;  Adoption  ihres  Eiiidii 
durch  einen  Fremden  ihre  Einwilligung  ertheilen.  Der  Fremde  ist 
eben  kein  Fremder,  sondern  ein  guter  Freund,  ein  Yerwandter»  uf 
dessen  Vermögen  der  Adoptirte  ohnehin  als  Verwandter  einen  ift-f 
Spruch  hätte.  Auch  die  so  sehr  gescheute  Namensverftndttuy 
wird  in  diesem  Falle  gegenstandslos,  weil  ja  Adoptiyvater  mi 
Adoptivsohn  als  Angehörige  desselben  bratstvo  denselben  ZunaiM 
führen. 

üeber  die  Adoption  in  der  Hercegovina,  Crnagora  und  d« 
Bocca  gibt  Vröevi6  folgende  Auskunft:  »Mancher  Vater,  At 
keinen  leiblichen  Sohn  besitzt  und  auch  keine  Hoffaung  mehr  h^ 
dass  er  noch  einen  zeugen  wird,  da  er  und  seine  Frau  schon  bebifi 
sind,  adoptirt  einen  fünfzehn-  oder  sechzehnjährigen  Burschen,  der 
ihm  eben  gefällt.  Da  fragt  er  weiter  Niemand,  ausser  —  möglicher-  ] 
weise  —  sein  Weib  (um  ihre  Zustimmung).  Ein  wichtigerer  Gnul 
zur  Adoption  eines  solchen  Burschen  liegt  für  den  Alten  darin  vor, 
wenn  er  thatsächliche  Beweise  dafQr  hat,  dass  er  (der  Alte)  TOt 
seinen  leiblichen  Brüdern  und  Bruderssöhnen  verachtet,  statt,  wie 
es  sich  schicken  würde,  hochgeachtet  werde.  Zum  Trotz  (za  init) 
mag  er  ihnen  sein  Vermögen  nach  seinem  Ableben  nicht  vermacha 
Der  adoptirte  Jüngling  legt  den  alten  Zunamen  ab  und  nimmt  d« 
des  Adoptivvaters  an,  wodurch  er  zu  dessen  Stammhalter  wifll] 
(naslijedi  pooöima  koljeno).« 

An   einer  andern  Stelle  gibt  unser  Gewährsmann  den 
an,  weshalb   Burschen  von   15 — 18   Jahren  adoptirt 
Adoptivvater  will  ihn   nämlich  so  bal 
»Bis  dahin  verstreichen  aber  dennoch 
Alte  will  sich  während   dieser  Zei' 
alle  Arbeiten  im  Hause  und  au^ 
ziigsvveise  aber,  ob  dessen  sitt 
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Fall  gleich  musterhaft  sei,  oder  ob  er  sich  nur  aus  Verschlagenheit 
bray  aufführe,  um  vom  Adoptivvater  belobt  zu  werden.« 

Adoptiren  können  auch  alte,  alleinstehende  kinderlose  Witwen. 
Der  Altersunterschied  zwischen  dem,  welcher  adoptirt,  und  dem 
Adoptirten  ist  in  der  Regel  ein  beträchtlicher. 

Ohne  Einwilligung  dei  Eltern  and  der  Hausgemeinschaft  des 
Barschen  kann  dieser  von  Niemand  adoptirt  werden.  Der  Mann, 
i¥elcher  einen  Burschen  adoptiren  will,  verhandelt  darüber  fast  aus- 
schliesslich mit  den  Eltern  desselben.  Der  Sohn  wird  von  der 
Tollendeten  Thatsaebe  einfach  in  Kenntniss  gesetzt. 

Von  einer  Symbolik  bei  der  Adoption  liegt  nur  eine  bestimmte 
Nachricht  von  Su§ak  (Cetinathal  in  Dalmatien)  vor:  »Bei  der 
Adoption  sind  mehrere  symbolische  Gebräuche  üblich,  doch  fol- 
gender ist  der  gewöhnlichste:  Der  Mann  (oder  die  Frau),  welcher 
adoptirt,  nimmt  seine  Gürtelschleife  (päs),  umgürtet  mit  dem  einen 
Ende  den  Adoptivsohn,  mit  dem  andern  sich  selbst  und  spricht 
dabei  in  Gegenwart  von  Zeugen  oder  vor  Gericht  (?)  die  Worte: 
»Dieser  da  ist  mein  Kind.  Ihm  vermache  ich  nach  meinem  Ab- 
leben meine  ganze  Habe.«  Merkwürdig  bleibt  es  immerhin,  dass 
diese  Nachricht  ganz  vereinzelt  dasteht.  Bogi§i6  verweist  im 
Knji2evnik  (S.  420)  auf  eine  Stelle  im  Volksliede  (Vuk,  nar.  p., 
II,  S.  30),  aus  welcher  er  vor  Allem  den  Schluss  zieht,  dass  die 
Adoption  auch  bei  den  Serben  im  Gebrauche  sei.  Dies  steht  auch 
ohnehin  fest;  doch  scheint  es  mir,  als  wäre  die  Symbolik,  welche 
vom  Volksdichter  beschrieben  wird,  kaum  dem  Volke  sonst  bekannt. 
Die  Stelle  lautet: 

Odnese  ga  u  gosposke  dvore. 
Prometne  ga  kroz  nedra  svilena. 
Da  b  se  dete  od  srca  nazvalo, 
Okupa  ga  i  nanegova  ga. 

»Sie    (die  Kaiserin    nämlich)   trug   ihn   in  den  Palast,    zog    ihn   durch 
ihren  seidenen  Busen,  damit  das  Kind  ein  Herzenskind  genannt  werde. 

Badete  ihn  und  herzte  ihn  ab.« 

Vuk  bemerkt  dazu:  »Man  erzählt,  dass  auch  gegenwärtig 
Jene  so  thun,  die  wen  an  Kindesstatt  annehmen.«  Gewiss  war 
er  seiner  Sache  offenbar  nicht.  Es  will  mir  bedünken,  dass  der 
Volksdichter  hier  einen  Calembourg  anbringen  wollte.  Dete  od 
srca,   ein  Kind  vom  Herzen,   wird  ein  leibliches  Kind  genannt. 
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Es  ist  aber  auch  leicht  möglich,  dass  dem  Dichter  an  dieser  Sbii  p 
die  türkische  Symbolik  bei  einer  Adoption  yorschwebfce.  3u)i\^^  n 
der  rundweg  das  Vorkommen  Yon  Adoptionen  bei  Ghnstea  b  F 
Bosnien  in  Abrede  stellt,  erzählt  (Bosanski  prijatelj.,  lY,  8.  17^  ) 
yom  türkischen  Brauche  Folgendes:  »Die  Türken  pflegen  in  te 
Begel  unmündige  Kinder  zu  adoptiren,  und  zwar  nach  orientdi- 
schem  Brauche.  Die  Adoptiymutter  stopft  nftmlich  das  Ejsd  ii 
ihre  weiten  Hosen  hinein  und  lässt  es  durch  die  Hosen  auf  dii 
Erde  nieder,  als  wenn  sie  das  Eind  gebären  würde.  Der  Adopti^ 
söhn  wird  nun,  als  wäre  er  ein  rechtmässiges  Eind,  der  Erbe  ilkr 
Güter  (seiner  Adoptiveltern).«  Stojanoviö  führt  als  Symbolik  in, 
dass  das  Adoptivkind  be  i  der  Aufnahme  den  Adoptivelteni  die  Hui 
küsst.  Das  ist  doch  nichts  Besonderes ;  ist's  ja  die  allgameine  Sitte» 
dass  Kinder  bei  jeder  passenden  und  unpassenden  GMegenheit  altera 
Leuten  die  Hand  küssen. 

Wichtig  ist  es,  dass  eine  Adoption  in  (Gegenwart  vieler  Zeugen 
geschehe  und  dass  die  Thatsache  überall  bekannt  werde.  Die  beste 
Gelegenheit  dazu  ergibt  sich  bei  einem  Festmahle.  Ich  denke,*  dasi 
nur  deshalb  in  der  Grenze  und  in  Dalmatien  (für  andere  Qegendei 
liegen  mir  keine  Zeugnisse  vor),  und  nicht  der  Adoption  als  solcher 
wegen,  eine  grosse  Mahlzeit  Freunden  und  Bekannten  gegeben 
werde.  Vukeli6  (Bunjevci)  berichtet:  »Bei  dieser  Oelegenheik 
wird  eine  Festmahlzeit ')  wie  bei  einer  Hochzeit  veranstaltet.  Zu  dieser 
Festmahlzeit  kommt  die  Verwandtschaft  des  Adoptivvaters  und  des 
zu  Adoptirenden.  Bevor  Letzterer  sein  altes  Vaterhaus  verlässt, 
bittet  er  den  Vater  (beziehungsweise  die  Mutter,  wenn  er  keinen 
Vater  mehr  hat)  um  seinen  Segen.  Hat  er  aber  weder  Vater  noch 
Mutter  mehr,  so  lässt  er  sich  von  seinem  allernächsten  oder  ältesten 
Verwandten  segnen.«  Es  kommen  noch  zwei  einander  ergänzende 
Berichte  in  Betracht  von  Milinovi6  (Lovre6  in  Dalmatien)  und 


^}  »Tom  prilikom  se  dri^i  »Stov«  kao  pir.  Na  taj  itov  dodje  rodbioa< 
ü.  8.  w.  Eine  merkwürdige  Ansdracksweise !  titoy  ist  das  deutsche  >Stabc,  f&r 
»Stabsort«  gebraucht.  Der  DOrfler  in  der  Grenze  nannte  und  nennt  nie  den 
Namen  der  Stadt  (Brod,  AltgradiSka  n.  s.  w.,  wo  je  ein  Stabscommando  war), 
sondern  sagt  Stov,  z.  B. :  idem  u  Stoy  (ich  gehe  in  den  Stabsort).  Er  geht  aber 
in  den  Stov  nur  an  Feiertagen.  (FrQher  musste  er  auch  auf  Commando  zam 
Kapport  erscheinen.)  Da  geht  es  aber  nie  ohne  Saufgelage  ab,  so  dass  dem 
Landmanne  mit  der  Zeit  StoY  (Stabsort)  mit  Saufgelage  und  Festmahlzeit  aber- 
haiipt  gleichbedeutend  wurde.  Uebrigens  ersieht  man  noch  aus  der  angezogenen 
SteU  die  Adoption  im  Stabsorte  vor  sich  geht,    wohl  darum,  dass  man 

zur  Obrigkeit  davon  verständigen  kann. 


von    Vrßevi6  (Herc,  Crnag.,  Bocca).  Der   Erstere   schildert    den 
Srauch   so:    »Der  Adoptirende    beruft    den   Dorfältesten   und   den 
Priester  und  noch  einige  Freunde  zu  einer  Mahlzeit.  Während  der 
Mahlzeit  erhebt  er  sich  und  hält  eine  Anrede,  in  welcher  er  unter 
anderem  die  Mittheilung  macht,   dass  er  sich  entschlossen   habe, 
den   N.   an  Sohnesstatt   anzunehmen.     (Der  Betreffende    ist   wohl 
zugegen,  verhält  sich  aber  schweigend.  Milinovi6  vermuthet,  darum, 
^weil  ein  Jüngerer  in  Gegenwart  eines  Aelteren  nichts  zu  sprechen 
hat.  Ich  denke,  vielmehr  deshalb,  weil  der  Bursche  bei  dieser  Ge- 
legenheit überhaupt  um   seine  Meinung  nicht   befragt  wird.     Die 
Sache  ist  ja  schon  abgemacht.)    Seine  (des  Burschen)  Eltern,  falls 
sie  noch  am  Leben  sind,   sind  freilich  auch  unter  den  Gästen,  sie 
schweigen  aber  bei  der  Ansprache  gewöhnlich  und  geben  durch  ihr 
Schweigen  ihre  Zustimmung  kund.     Hierauf  küssen  Adoptivvater 
und   Adoptivsohn   einander   und   der   Contract  ist   abgeschlossen.« 
(Milinovi6  sagt:   Gotov   ugovor,   der  Contract   ist  fertig.)    In  der 
That  ist  es  nichts  Anderes  als  ein  Contract.   wie  aus  dem  Bruch- 
stücke einer  solchen  Ansprache,  das  Yukalovic  mittheilt,  deut- 
lich hervorgeht;    der  Alte  spricht  zum  Jungen:    >Du  wirst  mir, 
mein  Söhnchen,  Folge  leisten  wie  Deinem  leiblichen  Vater,   dafür 
werde   ich    Dich  halten ,  als    wärest    Du    mein   leiblicher    Sohn ; 
Du   wirst    mich  nähren    und    zu   Grabe    tragen    (hraniti  i  sahra- 
niti),    dafür  aber   bleibt  Dir    nach    meinem  Ableben  meine  ganze 
Habe«  u.  s.  w. 

Yröeviö  gibt  seinen  Bericht  nicht  nach  eigener  Erfahrung, 
sondern  nach  Hörensagen.  Man  erzählte  ihm,  es  sei  in  der  Hercego- 
vina  Brauch,  dass  der  Mann,  welcher  einen  Burschen  adoptiren  will, 
ein  gewaltiges  Essen  und  sehr  viel  Getränke  herschaffe,  alle  Haus- 
vorstände (domadine}  des  Dorfes  und  den  Priester  zu  dieser  Mahlzeit 
einlade  und  ihnen  bei  einem  Glase  Branntwein  kundthue,  dass  er 
Willens  sei,  jenen  Jüngling  zu  adoptiren.  Er  erklärt,  dass  ihn  nur 
sein  Elend  zu  diesem  Schritte  zwinge,  weil  ihm  Gott  kein  leib- 
liches männliches  Kind  bescheert  habe.  Niemand  leiblicher  An- 
gehöriger sei  da,  der  ihn  auf  seine  alten  Tage  nähren,  in  einer 
Krankheit  verpflegen  und  einst  zu  Grabe  tragen  würde.  Er  schliesst 
seine  Ansprache  mit  den  Worten:  >So  hat  es  Gott  gewollt!«  (tako 
je  Bog  htio !)  und  Thränen  stürzen  ihm  aus  den  Augen.  —  (Man 
vergleiche  damit  imCapitel  >der  Erbtochtermann«  die  Scene,  wo  der 
Bauer  für  seine  Tochter  einen  Mann  ins  Haus  zu  erwerben  sucht  und 
sein  Leid  beklagt,  dass  er  keine  männlichen  Nachkommen  besitzt.) 
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Wie  bemerkt,  nimmt  der  Adoptivsohn  den  Zunamen  leiia 
Adoptiyyaters  an.  Es  versteht  sich  dies  eigentlich  von  selbst,  im 
alle  Personen,  die  zu  einem  Hauswesen  gehören,  sei  es,  disiii 
in  demselben  geboren  worden  oder  anderswie  eine  bleibende  JaSr 
nähme  in  demselben  gefunden  haben,  werden  yom  Volke  atd 
dem  Namen  des  betreffenden  Hauses  subenannt.  Ja  sogar  Pflege- 
kinder (hfiufig  auch  Dienstleute)  fflhren,  so  lange  sie  im  Haue 
ihres  Pflegevaters  weilen,  dessen  Namen.  Selbstverstftndlich  will 
der  Namensweohsel  eines  Adoptivsohnes  immer  auch  behördlick 
autorisirt. 

Das  Verhältniss  zwischen  Adoptiveltern  und  Adoptivkind  ist 

dasselbe  wie  sonst  zwischen  Eltern  und  leiblichen  Kindern.   En 

Sprichwort  sagt: 

Hranitelj  kao  i  rocHtelj. 

Der  Pflegevater  ist  gleich  (zu  achten)  dem  Erzeuger. 

ümsomehr  Achtung  darf  der  Adoptivvater  beanspruchen.  In 
der  That  pflegen  Adoptivkinder  ihren  Adoptiyeltem  viel  anh&ng- 
licher  als  den  leiblichen  Eltern  zu  sein.  In  einem  MArehw  M 
der  Lika,  das  mir  Herr  Dimi6  mitgetheilt,  nennt  eia  80ha  raie 
leibliche  Mutter  im  üebermasse  kindücker  Iteb^  majko  pomajko! 
(Mutter,  Adoptivmutter),  d.  h.  er  fiebe  de,  als  wäre  sie  seine 
Adoptivmntter.  Das  Widersinnige,  das  in  dieser  Anrede  auf  den 
ersteu  Blick  auffiillt,  schwindet,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Volk 
die  Liebe  leiblicher  Eltern  zu  ihren  Kindern  als  etwas  Selbstver- 
ständliches zu  betrachten  gewohnt  ist,  während  eine  gleiche  Lieb« 
Fremder  zu  einem  fremden  Kinde  als  der  höchste  Beweis  einer 
lauteren  Menschlichkeit  erscheint.  Sonst  heisst  es  ja  gewöhnlich  im 

Sprich  werte: 

Svaka  majka  svoje  grli. 

Jede  Mutter  liebt  (halst)  das  Ihre  (ihr  Kind). 

Ein  Weib,  das  durch  ihr  Wohlwollen  einem  fremden  Sande 
gegenüber  dieses  Sprichwort  widerlegt,  verdient  darum  auch  die 
innigste  Gegenliebe.  Mit  Hinblick  darauf  heisst  es  im  Sprichworte: 

Ni  mati  ona  ka  rodi  nego  ka  sgoji.^) 
Mutter  ist  nicht,  die  Einen  geboren,  sondern  die  Einen  erzogen. 

Der  Adoptirte  nennt  seinen  Adoptivvater  »Vater«  (otac),  die 
Adoptivmutter  >Mutter«  (mati),  den  leiblichen  Vater  »Grossvater^ 
(djed),  die  leibliche  Mutter  »Grossmutter«  (baba). 

Slovensk.  glasnik  1860. 
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Die  Adoptiveltern  treten  vollständig  in  die  Bechte  der  leibli- 
chen Eltern  ein,  während  diese  ihrer  elterlichen  Gewalt  und  zu- 
gleich aller  damit  verknüpften  Pflichten  verlustig  gehen. 

Der  Adoptirte  verliert  jeden  Erbanspruch  sowohl  auf  das  Ver- 
mögen seiner  Eltern,  als  auch  auf  das  Eigenthum  der  Hausgemein- 
schaft, welcher  er  früher  angehört.  Dafür  ist  er  der  einzige  Erbe 
seines  Adoptivvaters,  den  muss  er  auf  seine  alten  Tage,  als  wäre 
es  der  leibliche  Vater,  hegen  und  pflegen.    Ein  Sprichwort  lautet : 

Gljedaj  staro,  da  te  gljeda  koga  ostarje§  (bulg.). 
Ehre  das  Alter,  damit  man  auch  dich  ehrt,  wann  du  alt  geworden, 

oder,  wie  es  im  Volksliede  heisst: 

Po§tuj  brata  starijega 

I  lebe  6e  mladji  tvoji. 
Ehre  deinen  altern  Bruder 
Und  dich  ehren  deine  Jüngeren. 

Ein   Sohn   muss   dieses  Gebot  um   so  getreuer  erfüllen,   als   das 
Sprichwort  sagt: 

Bog  na  nebu  a  otac  na  zemlji. 
Was  Gott  im  Himmel,  ist  der  Vater  auf  Erden. 

Dieses  Sprichwort  könnte  leicht  zur  Annahme  verleiten,  die 
Machtvollkommenheit  des  Vaters  über  seinen  Sohn  sei  thatsächlich 
eine  unbeschränkte.  Dies  erweist  sich  bei  näherer  Betrachtung  als 
unrichtig.  Das  Sprichwort  bezieht  sich  nur  auf  die  Ehrfurcht, 
welche  der  Sohn  seinem  Vater  bezeugen  muss.  unumschränkt  kann 
der  Vater  gewiss  nicht  walten.  Im  Spriehworte  wird  das  wahre 
Verhältniss  andeutungsweise  angegeben,  wenn  der  Sohn  eine  unge- 
bührliche Zumuthung,  die  sein  Vater  an  ihn  stellt,  mit  den  Worten 
zurückweist: 

Otac  me  je  rodio  al  me  nije  slvorio.  ') 
Der  Vater  hat  mich  gezeugt,  doch  nicht  erschaffen. 

Die  Arrogation,  d.  h.  die  Art  der  Adoption,  nach  welcher 
Jemand  eine  ganze  Familie  adoptiron  würde,  war  bei  den  Südslaven 
immer  eine  seltene  Erscheinung.  Darauf  weist  schon  der  eine  Um- 
stand hin,  dass  die  Sprache  keinen  Ausdruck  für  Arrogation  und 
Arrogiren  besitzt.  Dass  sie  ab^r  doch  vorkommt,  dafür  zeugen  ausser 


1)  Narodni  koledar  novi  i  stari  za  prostu  godinu.  U  Zadrn  1866,  S.  109. 
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den  spärlichen,  doch  sonst  gut  beglaubigten  Nachrichten  die  W«ti 
priseliti  se  und  priselica.  Das  Erstere  bedeatet  »hinnsie- 
dein«,  das  Letztere  bezeichnet  Denjenigen,  der  (mit  seiner  Pamili«) 
in  den  Hausverband  eines  Andern  als  Mitglied  eingetreten. 

Gewöhnlich  kommt  es  vor,  dass  betagte  Leute,  die  keine 
männliche  Nachkommenschaft,  doch  ausgeheiratete  Töchter  habo, 
einen  der  Schwiegersöhne  sammt  Weib  und  Kind  su  sich  nehm« 
und  dem  Eidam  das  Gut  zur  Bewirthschaftung  fibergeben.  Diftr 
übernimmt  er  die  Verpflichtung,  den  alten  Leuten  ihr  ruhiges  Aus- 
gedinge zu  sichern.  Nach  dem  Ablebjin  der  Schwiegereltern  ist 
er  der  alleinige  Erbe  ihres  Vermögens. 

Die  neuen  Grenz-Grundgesetze  vom  Jahre  1850  nahmen  auf 
dieses  Verhältniss  BQcksicht.  (VergL  Seh w icke r,  Geschichte  der 
österr.  Militärgrenze,  S.  341.)  Im  §  44  und  45  wird  bestimmt, 
dass  nicht  blos  einzelne  Individuen,  sondern  auch  ganze  Familien 
in  eine  fremde  Hausgemeinschaft  aufgenommen  werden  dfirfen 
Die  Aufgenommenen  werden  vollberechtigte  Mitglieder  der  betref- 
fenden Communion.  Eine  kleine  Beschränkung  in  der  YoUberech- 
tigung  findet  aber  doch  statt.  Darflber  bemerkt  Vurd el ja  (Lika): 
>Der  Aufgenommene  erlangt  wohl  alle  Bechte,  als  wäre  er  in 
diesem  Hause  geboren,  nur  kann  er  bei  Lebzeiten  Desjenigen,  der 
ihn  aufgenommen,  nicht  Hausvorstand  werden,  noch  könnte  er  von 
diesem  eine  Theilung  begehren,  ausser  er  träte  wieder  aus  diesem 
Hause  aus.«  (Im  letzteren  Falle  könnte  er  doch  füglich  nur  das 
herausverlangen,  was  er  mitgebracht,  vielleicht  auch  einen  Ersatz 
für  die  bis  dahin  geleisteten  Dienste  fordern.) 

So  wie  der  Adoptirte  auf  das  Vermögen  seiner  leiblichen 
Eltern  Verzicht  leisten  muss,  so  verliert  auch  der  Arrogirte  sein 
Erbrecht  auf  das  Vermögen  seiner  früheren  Hausgemeinschaft. 
Näheres  darüber  bietet  der  Bericht  Vukeli6's  (Bunjevci): 

»Ein  alleinstehender  (vermögender)  Mann  nimmt  zu  sich  ins 
Haus  einen  unbemittelten  Menschen  sammt  Weib  und  Kindern. 
Nun  bilden  sie  eine  kleine  Hausgemeinschaft.  Ein  Beicherer  zieht  zu 
einem  Aermeren  nur  in  dem  Fall,  wenn  in  seinem  eigenen  Stamm- 
hause (>Lumer«  aus  »Numero«  entstellt)  ihrer  zu  Viele  sind,  so 
dass  er  befürchtet,  wenn  es  zu  einer  Theilung  käme,  auf  seinen 
Theil  weniger  entfiele,  als  er  erlangen  kann,  wenn  er  sich  mit  den 
Seinigen  einem  (bestimmten)  alleinstehenden  Manne  oder  einer  Frau 
zu  Trifft  sich  so  ein  Fall,  so  geben  die  Brüder  ihr  Kreuz 

dadu  krize),  d.  h.  sie  unterfertigen  seinen  Entlassungs- 
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brief.  Von  da  ab  hat  er  weiter  nichts  zu  suchen  im  alten  Heim- 
wesen. Wenngleich  er  jedes  Anrecht  auf  den  alten  Grund  und 
Boden  verliert,  so  pflegen  ihm  die  Brüder  dennoch  aus  freiem  An- 
triebe (od  sehe)  eine  kleine  Entschädigung  in  Geld  zu  leisten.  Be- 
sitzt der  Austretende  einen  Privatbesitz  (svoga  truda;  trud 
B»  Mühe,  Arbeit,  also  von  seiner  Arbeit,  was  er  durch  eigene 
Arbeit  erworben)  und  will  er  denselben  veräussern,  so  kommt  den 
Brüdern  dasBecht  desYorkaufes  zu.  Die  Kinder  des  Arrogirten  treten 
zu  dem  Adoptivvater  ihres  Vaters  in  dasselbe  Verhältniss,  in 
welchem  Enkel  zum  Grossvater  stehen.«  Letzteres  bezeugt  Od2a- 
kov  auch  in  Bezug  auf  die  Bulgaren,  üeber  den  Brauch  der  Arro- 
gation  bei  den  übrigen  südslavischen  Stämmen  liegen  mir  keine 
zuverlässigen  Nachrichten  vor. 


xxviir. 

Gevatterschaft 

Kymttvo,  kum  > ),  kyma  (kumica),  kynöa,  big.  krttaik  to*  Tlrf- 

ling),  kymäid,  djevar,  djeverttvo. 

Man    unterscheidet    vier    Hauptarten    von    lteTatur.««'faa'>: 
I.  Die  Taufpathenscbafl  (kr ateno  kumstvo).  2.  Die  Ftrni|a:L^i- 
schaft  (bermanok).    3.  Die  Urautführenschaft  idjeT<^ri*TA£.* 
4.  Die  Gevatti^rschaft  bei  der  Haarschur  (kumstTo    ^i^an  •  v->: 
k.  8tri2(*no). 

Ks  leuchtet  auf  den  engten  Blick  ein.  da^sa  man  e»  la  4< 
ersten  drei  Fällen  mit  rein  christlichen  Gekrluchen  zu  tkaa  ka' 
Im  Nachfulgeudfu  woll(*n  wir  daher  nur  die  Vulkt&g^briack«*.  ^^ 
hei  ilie>t'n  tielt'gt'nheiten  ^tattfiüdfn,  kurz  M*bild«'rn. 

I.  Das  kumstvo  Ihm  diM'  Tauft*  f^ilt  im  AÜc-m-ii^s  l* 
ein  huohheiIi|^er  Hrau«'h  und  eheu  darum  i^t  man  w«<hl  dan^^^f  - 
dacht.  (Mn»*n  duichaus  »dir»*nw»*rtbtMi  und  an^e^rhfUv'Q  Ma::  l* 
kum  zu  Lr*'winn(*n.  Kr  muss  d«'i]i  Kinde  im  I^b4'n  r:n  ia^::« 
Freund  und  Katb^t*)H*r  >^»Mn.  DtM  Hund,  di*r  da  rinv:<irADi:<-a  «  « 
hat  dit*  Wt'ibt*  V(*rwandts('baftiirh«*r  Hezifbun^eu  zm^-h'-^  '-».i'i 
Familifii.  D»*>halb  kann  in  tl»-i  CruaRura  bis  in*  ?i-^--:>  •  ■ 
kein  Kbtbiindniss  unt«T  AnR»li«'rijjen  dieser  Famih*-!!  -:i:ti;:': 
in  l<<»nh-n  ist  man  in  dif>(*r  liinsirht  durchaus  i:irbt  «'.r*-:«:  >^ 
TäutliiiiT  i:ibt  nifht  der  kum.  >ondern  der  Vat^r  •!•!•  K.i;-  ►**• 
Nanifii.    N.irh   d»T  Tauf»*  •     br^benkt   der   kum    d-n    5':. -•'.':  ^ 

'    Km«"  \''ikOrzaDf;  «Ir*  iiiitt<-IUt«'tni«<bfii   Wort^«  c -j  m  i  i*     • 
'     In   l^T  <'rnii;<frA.  «1«  r  ll«-ri '-i;<>«iDa  aml  «Icr  IturrA  Liri«<t    !.'•*•  4;% 
rn"kr         -  J^^  ha«««*  iii«lirfn<l   ii-  l*raut!')hr«rikc)iin  ani  Ut  Mh^:*:.:-    «^i» 

!r*  •  k*  !.•    k'.:ii^!iA  »In  1 
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einem  Silberzwanziger,    das  Eind   mit  einem  Thaler  oder  Dueaten, 

je    nachdem    es   seine  YermögensYerhältnisse    ihm    erlauben.    Die 

^aufe  findet  regelmässig  in  der  Kirche  statt.  Aus  der  Kirche  geht 

xnan   geraden  Weges    nach  Hause   und   bewirthet   den   kum    aufs 

Beste.    Der  kum  beschenkt  nun  seinen  neuen  Freund  mit  schönen 

Strümpfen,  einem  Handtuch  oder  einem  Hemde.  Beim  Scheiden  des 

kums  schiesst  der  Hausherr  sein  Gewehr  ab  und  spricht:  »Zieh*  mit 

Oott,  kum,   gut  Gluck  auf  den  Weg!«    Der  kum  feuert  gleichfalls 

sein  Gewehr  ab  und  entgegnet:  > Bleib*  mit  Gott  und  mit  (gutem) 

Glück,  kum!« 

Nur  bei  der  Taufpathenschaft  ist  neben  dem  kum  auch  eine 
kuma  oder  kumica.  (In  Bosnien  gibt  es  auch  eine  kuma  bei  der 
Hochzeit.  Das  Deminutiv  als  Kosewort  gebraucht.) 

Eto  kume  idje  na  babine, 

Nosi  kuma  liepe  darove. 
>Seht,  es  kommt  zur  Wöchnerin  die  kuma, 
Schöne  Gaben  bringt  (euch)  mit  die  kuma,« 

heisst  es  im  Yolksliede.  Zehn  oder  fünfzehn  Tage  nach  der  Taufe 
macht  die  kuma  bei  der  Wöchnerin  ihre  feierliche  Aufwartung,  die 
man  >kumine  babine«  nennt,  während  ihr  gewöhnlicher  Besuch 
in  der  Zwischenzeit  abgestattet  »kumin  oblazak«  heisst.  An  diesem 
Tage  kommt  die  kuma,  reich  beladen  mit  allerlei  Geschenken  für 
den  Täufling,  namentlich  fehlt  es  nicht  an  einem  grossen  Kuchen, 
der  im  kupfernen  Becken,  in  dem  er  ausgebacken  worden,  mitge- 
bracht wird,  dann  muss  auch  ein  grosser  Laib  Brod  aus  feinstem 
Weizenmehl  unter  den  Geschenken  sein.  Die  Spenden  werden  auf 
dem  Tisch  ausgebreitet,  damit  jeder  Besuch  dieselben  besichtigen 
und  bewundern  kann.  Nachdem  sich  die  Wöchnerin  und  die  Haus- 
leute der  Beihe  nach  mit  der  kuma  abgeküsst,  verlangt  diese,  dass 
man  ihr  das  kumöe,  das  Kind,  zeige.  Sie  herzt  es  ab  und  spendet 
ihm  ihren  Segen.  In  der  Zwischenzeit  wird  fortwährend  allen  An- 
wesenden Kaffee  herumgereicht.  Später,  wenn  die  ganze  Nachbar- 
schaft und  Bekanntschaft  beisammen  ist,  geht  man  zum  Brannt- 
wein über.  Die  Mahlzeit  dauert  gewöhnlich  bis  in  die  sinkende 
Nacht  hinein,  es  ist  aber  gar  nichts  Ungewöhnliches,  dass  die 
Zecher  von  der  Morgenröthe  überrascht  werden.  Nach  dem  Gelage 
empfehlen  sich  die  Gäste,  nicht  ohne  dem  Hausherrn  und  der  kuma 
ihren  besonderen  Dank  für  die  erwiesene  Ehre  auszusprechen.  Man 
beeilt  sich  mit  der  Versicherung,    dass   die  Ehre  eine  gegenseitige 
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gewesen.  Als  Letzte  verlässt  die  kuma  d&s  Haas«  j^Tfij><  i « 
nach  Brauch,  ihr  Geschirr  mitzunehmen.  Einige  Tage  danof  t<uc 
man  es  ihr  zu,  toII  allerlei  Gegengeschenke.  Von  dieser  Z^.:  n 
betrachten  sich  die  beiden  Familien,  als  wären  f^ie  in  e:fi«  :•*• 
schmolzen.  So  oft  man  einander  trifft,  wird  auf  g^m^^in^^^haf:«.  ir- 
Kosten  gegessen  und  getrunken.  (Bosnischer  Brauc-h  •  Kid  V^^.i- 
Sprichwort  aber  lautet: 

Umre  kumce  raskide  se  kum«tvo. 

Starb  das  Pfitlichen,  ist  die  Pathenscbaft  z^rri*>^r. 

\Venn*t  Kind  dod  is,  no  is  de  Vadd^rüchap  tip 

II.  KumstTo  berme').  Die  Firmpathenscbaft.  nur  U»  c^i 
Katholiken  im  Schwung,  zeigt  keine  besonderen  Momente»,  die 
Terzeichnen  müsste. 

III.  KumstTO    vj(*ncano,    oder   wie  e>  mitunter  g^nai::   ' 
wird,   djeTerovanje,    d.  i.  die  BrautfQhrerschaft,    wird   alt  tJi 
einfacher   Liebesdienst   angesehen.    Ein    Bruder   darf   dem    aa^er: 
Brautführer    sein.    Wenn   sich   xwei  Manner   g<*geDsritig  d^a^.Vx 
LielM'sdieniit    bei    der    Kbeschliessung    erweisen  ,     ^<•     hexi^t    «• 
k  r  i  z  n  i  ^)  oder  k  r  i  i  o  v  a  t  i ,    oder  auch   zaklopiti'    kos«* 
(Kri2no,  zaklopito  kumstvo.)  Gewohnlich  i>t  *irr  Taaf;iau« 
auch  der  Brautführer.    Seine    Stelle  berechtigt   ihn.   ja  er  bqh  ** 
sogar  thun,  so  oft  es  ihm  b^hat^t.  die  Braut  abzQkü!i«**n :  eria.*f.:' 
mit  der  Hund  in  den  Bu<«»*n  fahren,  er  darf  e<<  vor  d-n  Aac^:  4** 
ganzen  I>oifi'S,  uhne  dass  ui.in  ihm  irg**udwie  einen  V.  :«Qrf  iMnv 
nia<'h*'ii    würde:    vielmehr    lielobt    mau   ihn  dafür.  d«-nD  fem*  W- 
traulii'hkfitnn    gelten    als    B»'W»'i<    des    gutea    Kin^rsehn^a«    ^ 
welrh«'ii)  »T  mit  der  kum;i  lt*ht.   Auch  da«  würi«*  mar.    drx  Vti- 
führ«'r   ni«-ht  vi*ran:eu.  wfnn  sein»*  Freundlichk*-it    öi>-  Gr<>&i't  u^ 
Erliiul»t-ii    überx'hritte.    w»-un    er    z.  B.    die    Braut    ;n     j.*   ft"-*-' 
kneipt-,    i»d»T    sie    beim    Kiissi»n     bei>sen    wörd»- :    «-h!    or    -^ 
S«*h»T/.»'  «i.i  fin«*r  vmii  d»'n  Anw»*s»"iiden.  «»der  auch  ili«*  B:*-'.  •*  •• 
zu    ihm:    ».\uih    ehedem    gab  »»s   Brautführer,    d  »*h    k:.'.;>    lo: 
nirht     *•»     '•tarkl«       In       ^'iei«h      <i'heiihafl»-m     T' l-      fr:c*C?' 
d*  1    kiitii  : 

V.il'  kri/iner.«'»  cminiit  \  -n  />jir,uf.  ,li^  SAlbonr 

•i»  .!•  .  kt.   .1.  h.  Kinr:    i'fki«'  dm  And<'ni,    tit    tr*:*'*   >  •••- 

Ar.  i'T:i   •  i:. 
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>Bi8  zum  Gürtel  ist  sie  mein,  vom  Gürtel  ab  sein. 

Gott  gab  das  Herzen  frei, 

Vom  Herzen  bis  zum  Minnepflegen 

Führt  noch  so  mancher  Schritt.« 

Dass  dieser  Brauch  nicht  allein  bei  den  Kroaten  und  Serben, 
sondern  auch  bei  den  Bulgaren  vorkommt,  erhellt  aus  einem  darauf 
bezüglichen  bulgarischen  Sprichworte: 

Svat  svahö  zadira  svaha  mu  sja  ne  protivi.  ^) 
Der  svat  (=  kum)  neckt  (zwickt,  berührt)  die  Braut,  die  Braut  leistet 

ihm  keinen  Widerstand. 

Man  wendet  das  Sprichwort  gewöhnlich  an,  um  anzudeuten, 
dass  man  sich  von  einem  engbefreundeten  Menschen  Mancherlei, 
selbst  Unschickliches  gefallen  lassen  darf;  denn  er  meint  es  ja 
immer  mit  Einem  gut  und  rechtschaffen. 

Der  kum  bezahlt  den  Priester,  der  das  Paar  eingesegnet,  und 
beschenkt  die  Brautleute.  Nach  dem  Werthe  seiner  Geschenke 
richten  sich  die  Gegengeschenke  der  Braut  für  ihn.  Der  Braut- 
führer von  Seiten  des  Bräutigams  heisst  kum  debeli,  der  dicke 
Gevatter. 

lY.  Eumstvo  striSeno  oder  SiSano,  die  Gevatterschaft 
bei  der  Haarschur  ist  fast  ausschliesslich  nur  bei  Altgläubigen  ge- 
bräuchlich. Stri2eni  kum  (wörtlich:  ein  geschorener  Pathe) 
kann  Jedermann  sein,  ob  er  Katholik,  Moslim  oder  Jude  ist.  Hat 
der  Gmogorac  oder  BoSnjake  an  Jemand,  dem  er  kein  Wahlbruder 
sein  kann,  grosses  Gefallen  gefunden  und  wünscht  mit  ihm  näher 
befreundet  zu  werden,  so  bittet  er  ihn,  die  Haarschur  bei  seinem 
Kinde  vorzunehmen.  An  einem  bestimmten  Tage  kommt  der  Ge- 
botene dann  ins  Haus  zu  dem  Manne,  der  empfängt  ihn  aufs 
Festlichste;  man  bringt  dem  kum  auf  einem  Teller  eine  kleine 
Scheere  und  führt  ihm  das  Kind  zu.  Der  kum  nimmt  die  Scheere 
in  die  Hand,  zieht  das  Kind  an  sich  und  schneidet  ihm  an  drei 
Stellen  (wenn  der  kum  ein  Katholik  ist,  um  der  hl.  Dreieinigkeit 
willen,  sonst  genügt  ein  einziger  Schnitt)  Haar  ab  und  legt  es 
aufs  Tellerchen.  Die  Haare  wirft  später  einer  der  Hausgenossen 
auf  den  Mist.  Der  kum  herzt  sein  Pathenkind  ab  und  bedenkt 
ihn  mit  einem  Geschenke,  das  in  seltenen  Fällen  mehr  als  drei 
Thaler  beträgt.  Als  Gegengeschenk  erhält  er  ein  Paar  Socken  oder 


*)  Big.  nar.  56.  Colakov.  S.  220. 

Kraass,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  o9 


610 

ein  Hemd.  Derselbe  kuiu  pflegt  beim  nicbsteD  frohen  Ereifs.**  : 
diesem  Hause  auch  Taufpathe  za  £:ein.  Der  Brauch  dtr  Hair-t;* 
ist  auch  bei  den  älavisohen  Mohammedanern  üblich.  ' 

Medakoviä  nimmt  an   für  die  Crnagom  und  iVit-r-s  it 
für  das  kroatische  Küstenland   noch   besondere  Art<>n  de^  kGz.*:^ 
Wir  erkennen   aber  darin    nur  eine   Wort¥erwech^luül:    für   :^-'"i- 
timstvo.   Statt  »bratim  tec   (ich  mache  dich   zu    mnu'-m    !::-.:-' 
ruft  man  in  seiner  Hedrün^ni:<s  >kuniim  te    .ich    niii^-h-    :.  £  .: 
meinem    kum)    bei   Gott  und   dem   hl.   Johannes !    u.id    : . j:   :    : 
hinzu:  »Die  erste  lieTatterschaft,  die  in  meinem  H.tu«'*  <:<4::f::  : 
wird,  sollst  du  haben!«  Diese  Anrufung  geschieht  abfi  ha:  iz  >i 
Falle,    wenn   ein  Machtiger  einen  armen  Teufel    hart    in  -i.»  ;.i;- 
treibt.   Letzterer   beschwort  Jenen  dreimal   bei  «tot:    ul-I    :*£  i 
Johannes:  »Lass*  ab  ?on  mir.  ich  rufe  dich  zum  kum  a::.     **.  :>2 
grosseu  Goit   und  dem   hl.  Johannes,    reit*  mich    ni>-h:  zu  T:-  • 
Wenn    der  Vergewaltigi*r  auch   bei   d»T   dritten   Anrulu:.c    ••  '  - 
und  des  hl.  Johannes,  von  seinem  frevelhaften  Thun    u.L:  x    «.- 
80  darf  ihn  der  Bedrängte   straflos   tödten.    Lx^<   •;•  h    i-:   Mi.: 
bestimmen,    so  wird   er   bei   der  Geburt  des   uächT*:*-!i  K  l>-    •'• 
vatter.  selbst  wenn  ein  Zeitraum  von  zehn  Jahr**n  dazmt-.  L-:.  ..:• 

In  früheren  Zeiten,  als  noch  die  Blutrarhe  uKii.'h   «a:    ;:!*: 
der  Mörder,   wenn  es  ihm  gelungen  war.  sei n**  Feind>*  a-i«:u*  ii*: 
zur  grosseren  Sicherheit    seines    eigenen    Leben*   mit    d-s   Ai«*:  • 
rigeii  tli*>  (i»Mnordeten  ein  kuiii^tvn    ein2Ugeh>*n.    Tr-:.:     ;  .•   W    : 
die    di»*   Au»Hhnung    «JuP-h    «lie  G*'Vatterseh4ft    -riaLj:.-     •!• 
Krieileii  nur  ein  fauler  Fri«*iien.    Krv   ne  >it;tva,  Hiiü   •;.;*•: 
siiiTt  ein  Sjirii-hwurt. 

Ganz,  •nt^precben«!   dt-ui    dni/.ieal«)  in  Serbifii    «.:i    .:..   i    . 
Kusi*'nl.in«I»*  j»'d»»n  Soinm»T  am  JoiKinne>tair"    zwi-.;.;.  ^  .-..^    ..  . 
und  .M.td<'lh'ii  kum^t\<»  ^••s<'li|i'OH..n    M.in   tausr-ht   K..--     .:.:  :.    . 
au>  nuil  «in*  Fi»'iiiid-i'hat"i   i-t   für  ••in  Ja*ii   Im**!»*;;-!:     !••     A---*    • 

für  lii ri»'miil-«h.ift>-'lili''-Mi:u'  i*i    ;•  <•  k  u  im  1 ;  ••  :.     -.         i     . 

i  1  ;  \  :i  :  i    -  •■. 


•     .T   .*!■     Uli  1;    -4ti>ki    I  :;,'»!.  ;.    llf:IV.   .*».   1 7j  f  .    :    '    •  *  i 

ui.t'f     ]''.    Vr:l..ii.jt'rn    -It    •;  i.    •   ■  *r    f'-inlli'li    ^f^rr.iA'-^  :■ 
'  1-     -i- r  j"- •  :..  iitl:-; -ii  Kii!».  L-!.!/    i-i-f*  llrAU<-hr«    ,J.  r   .     ■      •     ^     ■     - 
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Der  kum  als  Taufzeuge  oder  als  Trauungszeuge  wird  fortan 
wie  ein  Blutsanverwandter  betrachtet.  Die  Achtung,  die  man  ihm 
zu  zollen  verpflichtet  ist,  kommt  der  BQcksicht  gleich,  die  man 
dem  Vater  gegenüber  beobachtet.  Eigentlich  ist  sie  noch  grösser. 
Dies  wird  durch  mehrere  Sprichwörter  bekräftigt,  z.  B.  durch  fol- 
geQdes  aus  Kroatien: 

Valja  se  pokloniti  i  kumovom  plotu,  kamo  1  ne  kumu. 
Man  muss  sieh  sogar  vor  des  kum^s  Zaun  verneigen,   wie   denn   nicht 

vor  dem  kum  selbst. 

Bei  den  Bulgaren  gelten  folgende  Aussprüche  als  Lebensregeln : 

Pried  kumom  sja  voda  ne  gazi. 
Vor  dem  kum  darf  man  nicht  durch  einen  Fluss  waten. 

Pried  kum  sja  ne  Siva. 
Vor  dem  kum  näht  man  nicht. 

Will  man  Jemand  ermahnen,  er  soll  ehrfurchtsvoll  dastehen, 

sagt  man : 

Stoj  kato  pried  kum ! 

Steh',  wie  vor  dem  kum ! 

Der  kum  gilt  als  die  heiligste  Persönlichkeit.  Es  schickt  sich 
demnach,  dass  man  ihn  jedem  Andern,  selbst  einem  Bischof,  voran- 
stellt. Wenn  der  kum  zu  einem  Gastmahl  eintrifft,  wo  der  vladika 
den  Ehrensitz  einnimmt,  muss  Letzterer  aufstehen  und  dem  kum 
den  Platz  einräumen.  Dies  gilt  bei  den  Bulgaren,  wie  es  durch*s 
Sprichwort  bezeugt  wird: 

Stani,  svieti  vladiko,  da  sjedne  moj  t  kum. 
Steh'  auf,  heiliger  Bischof,  damit  sich  mein  kum  setzen  kann. 

Es  gilt  als  eine  besondere  Schande;  in  Gegenwart   des  kum 

eine  Unanständigkeit  sich  zu  Schulden  kommen  zu   lassen,  um 

auszudrücken,  dass  z.  B.  ein  Mädchen  tief  beschämt  dastehe,  sagt 
man  (kroat.-serb.) : 

Zastidila  se  ko  da  je  pred  kumom  upustila. 
Sie  ist  schamroth  geworden,  als  wenn  sie  in  Gegenwart  des  kum  einen 

F  .  .  .  gelassen. 

In  Folge  dieser  grossen  Verehrung,  die  man  dem  kum  ent- 
gegenbringt, kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  der  kum  ungebührlich 

sich  benimmt.  Daher  das  Sprichwort: 

39* 


•It 

Ako  e  kmn  po  henp  da  e:  krsdl  mi  e  djet«,  isjel  mi  e  pamJ) 
Wenn  wüir  Eioer  kam  ist,  so  soD  cr's  md,  wie^s  biDig  ist:  bat  wk% 
Kind  aar  Taufe  gaföhit,  hat  mir  (abar  auch)  «in  Schwein  (daf&r)  «tf- 


Deaselbea  Gedanken  bringt  in  anderer  Form  das  kroatiidh 
serbische  S|ffiehwart  mm  Ansdmek! 

Koma  2ast  i  pofitenje  al  i  kam  pla£a  oiur.^ 
Dem  kam  werde  Verebrong  nnd  Ebre  an  Tbeil,   doch   auch  der  ksa 

moss  die  MQlIergebübr  entrichten. 

Dem  entspricht  ein  anderes  Sprichwort: 

Ako  smo  i  bra£a  nisa  nam  kese  bra6a. 
Wenn  wir  nach  Br5der  sind,  so  nnd  doch  onsere  (Geld-)  Beutel  knie 

BrQder* 

Dem  ersteren  Sprichworte  hegt  eine  Anekdote  an  Omnde,  di« 
aar  Erlintemng  hier  mitgetheilt  werden  soll :  Trug  ein  Mann  einei 
Stck  Frucht  in  die  Bachmfihle,  um  den  Weisen  an  mahlen,  üi 
er  Tor  die  llOhle  kam,  sah  er,  dass  sein  kum  der  Bachmfliler  sei, 
und  da  dachte  er  sich:  »Wohl  mir,  da  ist  mein  kum,  er  wird  mir 
ebne  HtUleigebfihr  mahlen !«  (Blago  meni,  e?o  mog  kuma  8am]|je60 
mi  bes  lyma!)  Als  aber  der  BachmfiUer  seinen  kum  mit  den 
Weilen  erblickte,  sprach  er  zu  sich  im  Stillen:  »Wohl  mir,  da  ist 
mein  kum,  er  wird  mir  doppelte  MQllergebühr  entrichten  !c  Blago 
meni,  ero  moga  kuma,  da6e  mi  dva  ujma ! ')  Daher  entstand  das 
geflügelte  Wort: 

Evo  mog  kuma  bit  6e  dobra  ujma !  ^) 

Da  ist  mein  kum,  es  wird  eine  gute  Mullergebuhr  geben ! 

Freilich  täuscht  man  sich  nur  zu  oft  in  seiner  Hoffnung. 
Sprichwi^rtlich  ist  die  Erwiderung  des  kum  an  den  kum: 

Kume,  ne  uzdaj  se  u  me  nego  u  se  i  u  svoje  kljuse! 
Kam«   vertrau*  nicht  auf  mich,  sondern  auf  dich  und  deinen  Klepper! 

Und  Ton  einem  habsüchtigen  und  zudringlichen  kum  sagt 
wii  schroff  abweisend: 

t^  ColakoY,   Zbomik,   S.  126.    Die  vier  vorangehenden   bulg.  Cittte: 

<  1:5  wd  225. 

r  ^tojanoviö',  poslovice»  S.  106. 

r  *         ■'^ijeönik,  S.  775. 

Tiö,  a.  a.  0. 
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Sirok  mu  drum  ako  je  i  kum  nek  se  ne  zakvaöa. 
Der  Weg  ist  ihm  breit  ^),    mag   er  auch  kum   sein,    er  soll  sich  nicht 

(an  Alles  und  Jedes)  anhaken. 

Die  nicht  seltene  Ausbeutung  der  Leute  durch  die  Herren 
kumoTi  führte  schliesslich  dazu,  dass  sie  in  manchen  Oegenden 
stark  an  Ansehen  und  Hochachtung  einbüssten.  Weil  das  kumstvo 
grosse  Yortheile  dem  kum  bietet,  möchte  Jeder  gerne  kum  sein. 
So  konnte  das  Sprichwort  (Aus  Dalmatien)  entstehen: 

Kum  te  kumi,  da  te  guli. 

Brat  te  brati  da  te  trati. 
Der  kum  macht  dich  zum  kum,  damit  er  dich  schinden  kann. 
Der  Wahlbruder  macht  dich  zum  Wahlbruder,  damit  er  dein  Verm()gen 

vergeuden  kann. 

Dieser  pessimistische  Ausspruch  könnte  leicht  zur  Meinung 
verleiten,  als  ob  man  in  Dalmatien  das  kumstvo  und  das  pobratimstvo 
gering  achte.  Das  wäre  ein  Irrthum.  Den  Priestern  und  selbst 
Gott,  »dem  alten  SQnderc,  wird  im  Sprichwort  arg  zugesetzt ;  trotz- 
dem erstirbt  das  Volk  vor  Gott  und  noch  mehr  vor  den  Priestern 
in  Ehrfurcht  und  Unterwürfigkeit.  Das  angeführte  Sprichwort  will 
nichts  Anderes  besagen,  als  dass  man  in  der  Wahl  seines  kum 
oder  des  pobratim  sehr  vorsichtig  sein  müsse,  denn  gewöhnlich 
macht  dich  der  kum  zum  kum,  damit  er  dich  schinden  kann  u.  s.  w. 
Um  sich  einigermassen  vor  dem  kum  zu  schützen,  muss  man  einen 
weit  entfernt  wohnenden  Mann  zum  kum  nehmen,  da  kann  er  Einen 
nicht  zu  oft  heimsuchen.  Ein  Weib  dagegen  muss  man  aus  der 
Nähe  nehmen;  diese  Lehre  gibt  das  Sprichwort: 

2enu  iz  komgiluka  a  kuma  iz  daleka.^ 
(Man  nehme  sich)  ein  Weib  aus  der  Nachbarschaft,  einen  kum  aber  aus 

der  Ferne. 

Zum  kum  nimmt  man  nur  einen  guten  Freund,  einen  Ge- 
sinnungsgenossen. Darauf  bezieht  sich  das  Sprichwort: 

Vuk  i  lisica  su  kumovi. ') 
Wolf  und  Fuchsin  sind  Gevatlersleute, 

oder,  wie  das  deutsche  Sprichwort  sagen  würde: 

Gleich  und  gleich  gesellt  sich  gern. 

')  D.  b.  er  soll  sich  forttrolleD,  es  wehrt  ihm  Niemand. 

^)  Srpski  letop.,  1865.  S.  240. 

')  Ans  der  Handschrift  meines  Freundes  Ynletiö. 
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Von  einer  ehelicheD  VerbiDdung  iwiscben  kum  ood  ksa^ 
darf  ebensowenig  wie  von  einer  Heirit  zwischen  VaUr  und  T^^'V.*? 
gesprochen  werden.  Selbst  der  Gedanke  dinin  ist  dtr  f^wali^v« 
Frevel,  den  der  Himmel  alsbald  bestraft.  Im  Volk»li^e^  *.:; 
erzählt,  die  Diener  Manojlo  6r(^i£*8  sprengen  ans,  Janji.  .' 
junge  Frau  ihres  Gebieters,  treibe  Buhlscbaft  mit  ihrem  Tz^zzzc^ 
zeugen,  dem  Dogen  von  Venedig.  Manojlo's  Mutter  b«*lan«-^fi;  a» 
Gespräch  der  Diener  und  theilt  es  ihrem  Sohne  mit.  lM«'>er  :-.>- 
sogleich  zum  kum  und  stellt  ihn  zur  Rede.  Der  iMgc*  «n-bwr  : 
seiner  Unschuld,  e»  sei  kein  Woit  an  der  Sache  wahr,  ud4  f'.-::*' 
Manojlo  auf,  mit  ihm  Janja  aufzusuchen  und  sich  daion  »  &>:- 
zeugen.  Da  bewölkt  sich  der  klare  Himmel,  es  fahren  dr^i  BLu« 
hernieder  und  tOdten  die  Diener,  die  Mutter  Manojlo's  und  Letit^:': 
selbst.  Da:>  Lied  lautet: 

Waidwerk  pflegen  Manojilo*s  Diener, 
Pflegen  Waidwerk,  sprechen  zu  einander: 

—  Schön  ist*«  Liebchen  unn*reii  Manojilo. 
Statt  der  Schönheit  wäre  besser  Bhndheit: 
Denn  sie  hält  mit  ihrem  Trauungspathen : 
Ijebüter  Pathe.  Doge  von  Venedig!  — 

Wähnen,  Niemand  höre  ihre  Reden, 
Doch  es  hört  nie  Manojilo's  Mutter. 
Kaum  erwartet*»  Man(»jiIo'A  Mutter, 
Von  der  Jagd  dann  lieintkdir'  Manojtlo. 
Kuiini  i*«t  von  der  Jagd  /iirürk  Manojir», 
Spru  hl  sogleich  die  .Mirter  Manojilo*<: 

—  O.   mein   Herzkin<L   (irc^u*  Manojilo ' 
Waid  werk   pflegen  deine  treuen  Diener. 
IMlegen  Waidwerk,   «»prerhen  zu  einand«*r 
>Srhnn   i<['h  fjielM'hen   fin««*r»»<  Manojilo 
Statt   der  Srhoiihfit    wäre  J»e'*HiT  Blindheit 
I)ciin  si«*  hält  mit    ihrem  Trauiing«pathen  : 
LifltHtvr  Paihe,   !)oge  von  Vene«lig'« 

Kaum  vernahm  ilie  Wnrl«»  Manojilo. 
Sprinjrt  vr  auf  wie  imii  \on  Wahn  Ergriffner, 
In  il»T   Wiith   in  einem   fiMiien   Hemde. 
In  ijer  Kil'  auf««  unge«a!telt'   Reitpferd. 
Holtet   «itraf-ki  zum  I)<igen   von  Veneilig. 
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Doch  es  spricht  der  Doge  von  Venedig: 

—  Lieber  kum,  mein  Gröi6  Manojilo! 
Welch'  gewaltig  Leid  hat  dich  ergriffen, 
Dass  zum  kum  du  unter'm  Kaipak  anlangst, 
Unterem  Kaipak,  unter  weissen  Federn? 
Und  wie  geht*s  denn  meiner  kuma  Janja?« 

D'rauf  entgegnet  Gr$i6  Manojilo: 

—  Hältst  mit  ihr  und  fragst  noch  nach  der  kuma!  — 
Doch  es  spricht  der  Doge  von  Venedig: 

—  That's  nicht,  kum,  ich  schwör'  dir's  bei  dem  kumstvo! 
Hätt'  ich's  aber,  nun  ich  thät'  dir's  sagen. 

Ja,  drei  Küsse  hab'  ich  ihr  gegeben. 
Als  die  kuma  mir  das  Hemd  ')  gegeben. 
Kum !  misstraust  du  dennoch  meinen  Worten, 
Komm',  wohlan,  zu  deinem  weissen  Hofe, 
Wollen  fragen  meine  kuma  Janja!  — 

Während  sie  noch  im  Gespräche  waren, 
Zogen  Wolken  auf  am  klaren  Himmel, 
Aus  den  Wolken  zuckten  dreimal  Blitze : 
Einer  malmt  die  Diener  Manojilo's, 
Zweiter  tödtet  Manojilo's  Mutter, 
Dritter  tödtet  Manojlo  den  Helden. 

Wie  ein  Kukuk  klagt  im  Hofe  Janja: 

—  Lieber  Gott,  welch'  wunderüches  Unrecht! 
Hast  mir  schon  zermalmt  die  treuen  Diener, 
Was  erschlugst  Manojlo  mir,  den  Helden? 
Hast  mir  Held  Manojlo  schon  erschlagen. 
Was  erschlugst  mir  auch  Manojio's  Mutter! 
Hätt'  mit  ihr  den  Helden  lieb  betrauert.  — 

Während  sie  noch  bitter  Klagen  führte. 
Siehe  da,  der  Doge  von  Venedig: 

—  Spar'  die  Thränen,  meine  kuma  Janja, 
Lägen  die  nicht  heute  schon  erschlagen. 
Junge  Frau,  Dein  Haupt  lag'  abgeschlagen!  — 

Wer  seine  kuma  oder  auch  seine  Wahlschwester  verführt, 
)egeht  eine  so  schwere  Sünde,  für  die  ein  rascher  Tod  eine  zu 
feringe   Strafe   wäre.     Niko   (Nikolaus)   Djakovi6,   erzählt  das 


^)  Das  Hemd,  das  ihm  Janja  am  Hochzeitstage  als  Ehrengeschenk  über- 
eichen  mnsste. 
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Volkslied  i),   liegt  neun  Jahre  schwer   krank,   denn  er  hat 
schwere  Sünde    begangen.    FQr  ihn  gibt  es  keine  Bettong.  ux 
Heil,  selbst  bei  Gott  nicht  mehr. 

Lange  krankte  Djakovi6  der  Nike, 
Krankte  lange,  volle  neun  der  Jahre: 
Unter  ihm  lebendige  Schlangen  brüten. 
Mit  sechs  Flügeln,  mit  vierfachem  Haupte. 
Durch 's  Gebein  ist  ihm  schon  Gras  gesproift^n. 
Sind  durch^s  Haupt  schon  Fliegen  durchgeflogen 
Zu  ihm  kommt  die  alte,  liebe  Mutter: 

—  0,  mein  S^hnchen,  Djakovi£  mein  Nike* 
Will  dir  suchen  einen  Federwagen, 
Will  dich  fahren  zur  Ravanic')  Kirche. 
Kannst  vielleicht  der  Sünde  ledig  werden!   — 

Gibt  zur  Antwort  Djakovi^i  ihr  Niko: 

—  Geh'  von  dannen,  meine  alte  Mutter' 
Such'  mir  keinen  leichten  Federwagen, 
Fahr'  mich  nicht  zur  Ravanica  Kirche. 
Meiner  Sünden  werd*  ich  nimmer  ledig. 
Hab'  verführt  drei  Taufgevatterinnen, 
Von  der  Taufe  drei  und  neun  der  Trauung, 
Und  noch  zwölf  in  (Sott  mir  Wahlgetchwiitrr  '• 
Nimmermehr  erlang*  ich  Sündenablasn  *   — 

(legen  den  kum  kann  und  darf  man  kein*-  Zeu|;ra*<«&:. 
ablegen,  noch  weniger  als  gegen  den  nächsten  Iilut>aDver«aa^>2. 
Den  kum  darf  man  auch  nie  bei  Gericht  Ter  klagen.  Wrr  aa>:f 
thut,  versündigt  sich  derart,  dass  er  weder  vur  ti^»ii  n -'h  o*:  W#ij 
auf  Vergebung  hoffen  darf.  Der  hl.  Klias  und  drr  hl  N^ii^^* 
erzählt  das  Volkslied  (vergl.   olirn,  S.   101  •  fahren  «-l^n  aAf<^axr> 

*    Srf'^Lf»  narotlnf  )if»nif.   Vt«  inumih  u  SUfoniji  »ku^;  •  ••      l:«.i    ' 
N    St.l.  lH»;i«.  s.  2:».  .Nr.  55. 

^>  Kio  Klottff  (Walifahrt'irt  tri  ii«iii  iKrfrh'B  Vric.t  a  £«" 
Fruik.k  ^offe. 

'    Im    litt  lauten  di«*  dr«i  Ver-r: 

Ljuii"  •'.iin  tri  krit^Bf  komc. 
Tri  kritiT.r.  «irirrt  Yjf0<*anijrh 
I  ili«tiar»t  lt<^i;«>ni  |»u«r*tnma. 
I'^r  <ir;t!]rt/tr  Vrr-  v\*rn  iit  »;rtiui;  kUglich   in  drr  Vrrd';.:ici&t<  u* 
UrfAllrij      K-  i-i  dir«  nKht  iiH  IL»-  >c}iu)d.    »ondf-rn  der  des'ftctkfc  >yrwic  ^ 
«f  Ali  <  t.t^i  fhiodcn.  nirtri^^li  hur  ^Mi  frrwfndbarfii  Aaidrlckrc 
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Seelen  auf  ihrem  Kahne  übef  den  Fluss  in's  Jenseits.  Alle  Seelen 
dürfen  in  den  Kahn, 

Nur  drei  Seelen  können  nicht: 

Eine  Seele  söndenschwer, 

Die  den  kam  zog  vor's  Gericht  u.  s.  w. 

Diese  Bechtsanschauung  wird  durch  eine  Volkserzählung  aus 
der  Hercegovina  recht  humorvoll  beleuchtet.')  In  irgend  einem 
Dorfe  Terschwand  einem  Bauer  urplötzlich  eine  Geis.  Er  wusste 
Niemand,  dem  er  ins  Qesicht  zu  sagen  sich  getraut  hätte:  »Du 
hast  mir  sie  gestohlen. c  Eines  Tages  berief  er  das  ganze  Dorf  ein 
und  klagte  dem  knez,  die  Geis  sei  ihm  gestohlen  worden.  Sein 
Herz  trüge  Schmerz,  denn  es  beargwöhne  niemand  Anderen  als 
nur  die  Dorfgenossen.  Auf  Befehl  des  kUez  schwuren  der  Beihe 
nach  alle  doma6ini  des  Dorfes,  und  jeder  schwur,  er  hätte  die 
Geis  nicht  gestohlen.  Da  fragte  der  Bauer:  »Vielleicht  weiss  doch 
Einer  unter  Euch  wenigstens  das  Eine,  wer  die  Geis  gestohlen?« 
Da  sprach  einer  Ton  den  Bauern:  »Ich,  Brüder,  will  schwören, 
dass  ich  die  Geis  nicht  gestohlen,  aber  beschwören  kann  ich's  nicht, 
dass  ich  nicht  wisse,  wo  sie  steckt.«  Bief  der  knez  aus:  »Nun 
denn,  weisst  Du,  wer  sie  gestohlen,  so  musst  Du  den  Diebskerl 
angeben  (prosoSiti)  oder  die  Geis  bezahlen.«  Antwortete  der 
Bauer:  »Ei,  bei  Leibe  nicht,  knez!  Weit  gefehlt!  Denn  bis  auf 
heutigenTag  ist's  noch  nie  erhört,  geschweige  gethan 
worden,  dass  der  kum  den  kum  angegeben  hätte!€ 
(Da  kum  kuma  prosoöi.)  —  Der  Erzähler  zu  den  Zuhörern:  Frage 
Euch  nun,  hat  dieser  Bauer  seinen  kum  angegeben  oder  nicht?  — 
Natürlich  nicht!  (Jok  on.)  —  Gefehlt;  hat  es  wohl.  Wie  denn 
nicht?  Denn  dieser  Bauer  hatte  nur  einen  kum,  und  zwar  im 
nächsten  Dorfe.  Dieser  musste  die  Geis  bezahlen  und  die  Sache 
auf  Bechnung  der  Dummheit  seines  kum  setzen. 

Den  kum  zu  bestehlen  ist  eine  furchtbare  Sünde,  die  Gott 
nicht  unbestraft  lässt.  Als  ein  ewiges  Zeugniss  dafür  gilt  das 
Dasein  der  Milchstrasse  am  nächtlichen  Himmel.  Die  Milch- 
strasse heisst  im  Volksmunde  kumovska  slama  (das  Stroh  des 


^)  Narodne  bnmoristiifne  ^atalice  i  varalice  skupio  ih  po  Boki  kotorskoj, 
Crnoj  gori,  Dalmaciji  a  najvi$e  po  Hercegovioi  Vuk  vitez  Yrdeviö.  Ragosa, 
Pretner,  1884,  S.  61.  Vergl.  meine  Bemerkungen  im  IL  Bande  der  Sagen  und 
Märchen. 
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kum).  Stahl  einmil  in  grauer  Yoneit  ein  kum  n&chtlieb^r  ^ 
seinem  kum  eine  Qaibe  Stroh.  Wie  er  sk>  mit  der  Last  liii  : 
fiel  das  Stroh  ausein  ander  und  zerstreute  sich  auf  d«m  W*-j' 
ewigen  Erinnerung  an  diese  That  versetzte  Gott  di«'>f>  >*:  : 
den  Himmel,  a  llwo  man  es  noch  gegenwärtig  allabendlich  il< 
Stroh  des  kum  sehen  kann. ') 

^)  Diese  Sage  i«t  Yielfach  bexeofft  VericL  Arkiv  Vuk.  VII    >  r:fT 
Vok,    Rijf^nik.   S.  814   (im  2iToti   obi^aji  gicichfalU);    auch  Vr.f   W 
nnd  V.  Vnletiö  in  ihren  mir  handschriftlich  Torliegenden  Sammi^sz^i 


XXIX. 

Wahlbruderschaft  und  WahlschwesterschafL 

Diese  Art  von  Wahlverwandtschaft  erscheint  im  südslavischen 
»Iksleben  als  der  bewunderungswürdigste,  weil  höchste  und  sinnigste 
isdruck  freundschaftlicher  Gesinnung  und  Liebe.  Echte  Wahl- 
äder  oder  Wahlschwestern  sind  einander  inniger  als  leibliche 
jschwister  ergeben.  Wohl  wird  das  Verhältniss  zwischen  leiblichen 
ischwistern  im  Volksliede  —  mitunter  —  als  ein  sehr  liebevolles 
rgestellt,  doch  überwiegen  Aeusserungen  der  Abneigung  und  des 
isses.  Im  Volksliede  wird  erzählt,  wie  eine  junge  Frau  nach 
lem  Seesturm  am  Ufer  auf  die  Sückkehr  der  Ihrigen  harrt,  die 
le  Meerfahrt  unternommen.  Das  Schiff  landet.  Alle  Helden,  die 
sgezogen  waren,  kehren  heim,  nur  nicht  Georg,  ihr  Herr  (gospodar), 
r  rechte  Brautführer  (ruöni  djever)  und  der  leibliche  Bruder 
rat  rodjeni,  wörtl.:  der  geborene  Bruder),  »das  dritte  (Lebens-) 
itc,  nicht.  Da  schnitt  sie  in  ihrer  Trauer  nach  Georg  das  Haar 
;h  ab,  nach  dem  Brautführer  zerfleischte  sie  sich  ihr  Gesicht, 
ch  dem  Bruder  stach  sie  sich  die  Augen  aus.  Das  Haar  wächst 
eder  nach,  die  Wunden  im  Gesichte  vernarben,  doch  die  Augen 
anen  nicht  mehr  nachwachsen,  ebensowenig  als  das  Herz,  in  der 
auer  nach  dem  leiblichen  Bruder.  Hüft  im  Volksliede  die 
hwester  ihren  Bruder  an: 

0  moj  brate  moj  oöinji  vidu! 
0  mein  Bruder,  Sehkraft  meiner  Augen! 

Schwestern  ohne  Bruder  fühlen  sich  namenlos  elend.  Durch 
uberkünste  wollen  sie  ihrem  Leide  abhelfen.  Sie  wollen  Gott 
3r  die  Geister  zwingen,  dass  sie  ihnen  einen  Bruder  bescheerer 
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Folgendes  Liedchen  *)  —  leider  nur  ein  Bruchstück  noch  —  eitiUs 

davon : 

Schwestern  zwei  besassen  keinen  Bruder. 

Winden  einen  wohl  aus  weisser  Seide, 

Wohl  aus  weisser  und  aus  rother  Seide.  ^^ 

Bilden  ihm  den  Leib  aus  Buchsbaumholze, 

Schwarze  Augen,  zwei  Demantensteine, 

Augenbrauen,  Egeln  aus  dem  Meere. 

Kleine  Zähne,  Reihen  zwei  von  Perlen. 

Nähren  ihn  mit  Honig  und  mit  Zucker: 

>Iss  uns  dieses,  lass'  ein  Wort  uns  hören!«  | 

Bruder  und  Schwester  vertragen  sich  gar  bald.  Sie  kommen 
nicht  leicht  in  die  Lage,  miteinander  zu  rivalisiren.  Dem  Bmdei 
gehört  Alles,  die  Schwester  hat  nur  Anspruch  auf  eine  bestimmte, 
verhältnissmässig  bescheidene  Ausstattung.  Durch  diese  kleine  Gabe 
wird  der  Bruder  nicht  geschädigt.  Wenn  er  noch  überdies  einige 
kleine  Opfer  der  Schwester  bringt,  so  verpflichtet  er  sich  die 
Schwester  zu  besonderem  Danke.  Ausserdem  ist  er  seiner  Schwest» 
Schutz  und  Hort,  Freund  und  Berather,  er  kann  ihr  Alles  in  Allem 
als  Freund  sein.  Darum  liebt  sie  ihn,  darum  schwört  sie  auf  ihn, 
darum  ist  er  ihrer  Augen  Licht. 

Brüder  stehen  sich  dagegen  nur  zu  häufig  feindselig  gegen- 
über. Der  jüngere  Bruder  blickt  mit  Neid  und  Missgunst  auf  den 
Erstgeborenen,  den  Vollberechtigten,  den  Herrn,  der  ältere  Bruder 
sieht  mit  scheelen  Augen  auf  den  jüngeren,  weil  diesen  die  Mutter 
und  die  Hausleute  bevorzugen.  Immerwährende  Eeibereien  lassen 
es   zu   keiner  Verständigung  kommen.    Das  Sprichwort   behauptet: 

Ako  nema§  duSmana  a  ono  ti  ga  majka  rodila. 
Hast  du  (sonst)  keinen  Feind,  so  hat  dir  wohl  die  Mutter  einen  geboren. 


^)  Aus  V  u  k's  Sammlung.  Ein  äusserst  merkwürdiges  Volkslied  aus  Bosnien 
erzälilt  uns,  wie  eine  in  die  Ferne  verheiratete  Schwester  ihre  neun  Gebrüder, 
da  diese  im  Laufe  von  fünf  Jahren  zu  ihr  auf  Besuch  nicht  kommen,  dorcb 
neun  Puppen  herbeizurufen  sucht.  Die  Beschwörungen  sind  herzergreifend.  Nan 
sind  die  neun  Brüder  schon  im  Kampfe  gefallen.  Einer  steht  aus  dem  Grabe 
auf  und  reitet  zur  Schwester.  Er  isst  nichts,  er  trinkt  nichts  (mrtvo  tjelo  ne 
pije,  ne  jede),  dann  bricht  er  mit  der  Schwester  auf  und  reitet  mit  ihr  heim 
ii»"  '"^'fallenen  Bur^  u.  s.  w.  (Srpske  narodne  pjesrae  iz  Bo^ne,  pribiljcüo 
id,  Pancievo  1884,  S.  10—14)  Bürger's  »Leonore«  wirkt  nicht  mäch- 
ieses,  einen  verwandten  Stoff  behandelnde  Volkslied. 
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Es  fragte  einmal  eine  Schwester  ihren  einzigen  Bruder: 
»War'  Dir's  lieb,  hättest  Du  einen  Bruder  ?€  —  »Wäre  ein  Bruder 
gut,  auch  Gott  hätte  einen.  €  (Pit.  204:  Pitala  sestra  zendjila  brata: 
Ibili  ti  milo  bilo,  da  ima§  jednoga  ^)  brata  ?  —  Da  je  brat  dobar  i 
Bog  bi  ga  imao.)  Das  ist  sehr  stark  pessimistisch,  ein  Ausfluss  tief 
yerbitterter  Lebensanschauung.  In  gleichem  Tone  ist  auch  folgende 
bekannte  Pitalica  gehalten.  Wahlbrüder  begegnen  einander.  Der 
eine  hat  ein  Loch  im  Kopfe.  Fragte  ihn  der  Wahlbruder:  »Wer 
hat  Dir  das  Loch  in  den  Kopf  geschlagen?«  —  »Mein  Bruder.« 
—  »Ach,  darum  ist*s  so  tief!«  Zu  yerallgemeinern  sind  diese 
zwei  Aussprüche  gewiss  nicht.  Es  sagt  ja  das  bulgarische  Sprichwort : 

I  brate  sja  karat  ipak  so  si  brate. 

« 

Auch   Brüder   streiten   miteinander   (zuweilen),    sie   bleiben   aber   doch 

Brüder. 

Der  Bruder  mag  von  welcher  Art  immer  sein,  er  ist  doch 
als  Bruder  Einem  der  Nächste.  Daher  das  Sprichwort: 

Brat  brata  ne  hrani  a  tje2ko  mu  koj  go  ne  ima.  ^) 
Der   Bruder   ernährt   den   Bruder   nicht,    und   doch  schwer    dem,    der 

keinen  hat. 

Der  Bechtsstandpunkt  zwischen   Brüdern   wird   bündig  durch   das 
Sprichwort  angegeben: 

Bratslvo  za  bratstvo  a  sirenje  za  pari. 
Bruderliebe  um  Bruderliebe,  doch  Käse  ums  Geld. 

Der  Genosse  (drug,  d.  h.  der  Andere,  alter,  lat.)  als 
Geföhrte,  und  der  Freund  (prijatelj,  Kosew. :  prijan)  wiegen 
unter  Umständen  einen  Bruder  auf.  Das  Sprichwort  behauptet 
sogar : 

Vieran  je  drug  najbolji  brat. 

Ein  treuer  Genosse  ist  (ist  eigentlich)  der  beste  Bruder, 

oder : 

Bolje  je  valjan  prijatelj  nego  rodjen  brat. 

Besser  ist  ein  tüchtiger  Freund  als  ein  leiblicher  Bruder, 
und  darum  sagt  man: 

^)  Das  jednoga,  also  ein  Zahlwort  als  unbestimmter  Artikel  angewandt, 
verstösst  gegen  den  Sprachgebrauch. 

*)  Variante:  Svoj  svoego  ne  hrani  ama  gorko  koj  go  nema  (bulg.). 
Der  Verwandte  ernährt  den  Verwandten  nicht,  doch  bitter,  wer  keinen  hat. 
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Cuvaj  druga  kao  brata. 
Achte  wohl  auf  den  Genossen,  wie  auf  einen  Bruder. 

In  Bezug  auf  die  Wahl  seines  Genossen  räth  das  Sprichwort: 

Gledaj  da  ti  drug  ne  bude  na  rüg. 
Schau'  dVauf,  dass  dir  dein  Genosse  nicht  zum  Hohn  gereiche. 

Anschliessen  soll  man  sich  nur  einem  Menschen,  der  Einem  gleich- 
gestellt ist.  Das  Volk  drückt  dies  in  seiner  Weise  aus : 

S  kirn  se  ne  mo2e§  poiSupati  ne  moieä  mu  ni  drug  biti« 
Mit  wem  du  nicht  in  die  Haare  gerathen  kannst,  dem  kannst  du  tudi 

kein  Genosse  sein. 

Vor  Allem  muss  man  sich  hüten,  sich  mit  einem  ünwQrdigen  n 
befreundschaften,  denn : 

S  hrdjom  zlo  i  u  carevu  dvoni. 
Mit    einem    Charakterlosen    ergeht   es  Einem    schlimm,    selbst    an  des 

Kaisers  Hofe. 

Im  Allgemeinen  gilt: 

Junak  se  suSom  ne  mo2e  pobratiti. 
Ein  Held  kann  sich  mit  einem  Wicht  nicht  verbrudern. 

lu<lessen  ist  es  besser,  Jemand  zum  Freund,  wenn  auch  nur  dem 
Namen  nach,  zu  haben,  als  vor  einem  gleissnerischen  Feinde  stets 
jiuf  der  Hut  zu  sein : 

Bolje  i  kiseo  prijatelj  neg  sladak  neprijatelj. 
Hesser  selbst  ein  sauerer  Freund  als  ein  süsser  Feind. 

Freunde   zu  haben,  ist   immer  gut,    doch  Secht  behält  das 

Sprichwort : 

niago  onom  te  ima  prijatelja  al  teiko  onom  ko  ih  treba. 
Wohl  (lern,  der  Freunde  besitzt,  doch  schwer  dem,  der  auf  sie  ansteht. 

Froundo  sind  gegen  einander  nachsichtig  und  müssen  es  sein,  nach 
dorn  Sprichworte : 

Dobrome  prijatelju  valja  pone§to  i  progledati. 
i//.om  «Uten  Freunde  soll  man  Manches  auch  durch  die  Finger  schauen. 

>5Sij  »inter  Freunden  sind  von  geringem  Belange: 
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Dobri  se  prijatelji  svade  pa  opet  izmire. 
Gute  Freunde  verzanken  sich,  schliessen  aber  wieder  Frieden. 

^ur  vom  guten  Freunde  sagt  das  Volk: 

Vi§e  vredi  jedan  prijatelj  neg  puno  selo  surodica. 
Mehr  werth  ist  ein  Freund  als  ein  ganzes  (volles)  Dorf  Vetterschaften. 


Die  angeführten  Sprüche  beziehen  sich  auf  Freunde  und 
Freundschaften  überhaupt,  z.  T.  mehr  auf  jene  oberflächlichen,  vor- 
übergehenden Bekanntschaften,  die  man  jeden  Tag  fast  macht  und  zu 
machen  hat,  als  auf  die  nachhaltigen  Bündnisse  fürs  ganze  Leben. 
Letztere  Freundschaften  spielen  im  Leben  des  südslavischen  Bauern- 
volkes noch  immer  eine  grosse  Bolle.  Ihnen  widmen  wir  eigentlich 
dieses  Capitel.  Die  Wahlbruderschaft  heisst  pobratimstvo  (po- 
bratinstvo)  oder  einfach  bratstvo  (Bruderschaft),  die  Wahl- 
schwesterschaft posestrimstvo  (poses  trinstvo)  od  er  kurz  s  e- 
s  t  r  i  m  s  t  v  0,  z.B.  im  Volksliede : 

Jo§  k  otome  zlatan  prsten  s  ruke, 
Za  zalogu  mojega  bratinst va 
Mog  bratinstva  a  tvoga  sestrinstva. 
(Da    nimm)    noch    dazu    den    goldenen  Ring    von    der    Hand    —    Als 
Unterpfand  meiner  Bruderschaft  —  (So)  meiner  Bruderschaft  als  deiner 

Schwesterschaft, 
oder : 

Jova  joj  je  za  bratstvo  primio.  — 
Da  sam  znao,  da  si  tako  lepa 
Ne  bih  tebe  za  bratstvo  primio. 

Wahlbrüder  heissen  pobratimi,  Wahlschwestern  posestrime, 
Wahlgeschwister  (coUectiv)  pobra6enici.  Jemand  zum  Wahl- 
bruder machen  =  pobratiti,  pobratimiti,  zur  Wahl- 
schwester posestriti,  posestrimiti;  zum  Wahlbruder  an- 
rufen b  r  a  t  i  m  i  t  i ,  zur  Wahlschwester  sestrimiti.  Weil  die 
Anrufung  zum  Wahlbruder  oder  zur  Wahlschwester,  >bei  Gottc 
oder  »durch  Gott«  als  Zeugen  geschieht,  heisst  die  Wahlbruder- 
schaft b  0  g  0  m  oder  po  bogu  p.,  z.  B.  im  Volksliede  : 

Potvrdimo  bogom  pobratimstvo! 
Bekräftigen  wir  unsere  Wahlbruderschaft  durch  (Anrufung)  Gott(es). 
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Demgemäiis  sagt  man:  bogom  oder  po  bogo   brat«   x  l 

Volksliede : 

Djevojka  je  sunce  bralimila: 
Oj  ti  8unce  moj  po  bogu  brate!  ^» 
»Das  Mftdchen  rief  den  Sonnenmann')  zum  Hnider  an     O  du  v^ 

mann,  du  bei  Gott  mein  Bruder  « 

Ein  Beispiel  für  bogom  brat: 

Bralimi  ga  bego  Ivan  bego: 
Bogom  brate,  Filip  momde  mlado! 
Izvadi  mi  iz  vode  djevojku! 
>E3   ruft   ihn   zum  Bruder  an  Beg  Ivan  Beg  —  Du   bei  Gott  b 
Bruder,   Filip,  junges   Börschlein!  —  Zieh*  die   Mmid   ber«itf  tobi 

dem  Wasser!« 

Ein  Beispiel  für  bogom  sestra  und  l>ogom  sestrimiti: 

Pa  je  po£e  bogom  lestrimiti: 
Bogom  sestro,  Üjepa  djevojko. 
»Und    er    begann    sie    bei  Gott    als   Schwerter    anzurufen    —   S 

Maid,  du  bei  Gott  mir  Schwester*« 

Statt    »Wahlbruder«    und    »Wahlschwester«    g^braaches 
meinhin    die    deutschen    Uebersetzer    unserer  Volkslieder    di* 
drücke  »Bundehbruder«  und  »Buudesscbw«*titer«     K«*r«>*chLigt  i< 
Ht*£eichnung    nur   zum  Thfil,    in    dem  Fall«*    nämlich.    «*as 
Menschen    in   einer  Nuthlag«»  einen  Bund   xuni   Srbuii    u&: 
vor  cioer  Gefahr  Mchliesseu.    Ich  mus.«>tf  au>  Wriizwaisi:  x^i: 
in  den  weiter  unten  folgenden  Liedern,  trotz  ii**i   l^-s^^^rrs  Lr 
die  letztere  Bezeichnung  wühlen. 

Der  Wahlbrutier  tritt  in  Folge  der  Wahn»rud«T*'^hA.'^.  .: 
näheres  verwandt!ichaftli«*be.s  Verhäitniss  zu  den  Klt^-rs  uz: 
schwi>tern  »seines  Wahlbruder>  oder  seiner  WahI*ohw«^:-r 
zwar  betrachtet  er  die  Kitern,  alü  wlrt-n  m#-  >-in-  Aä<«::.»*. 
dl»*  T'»rhter  der!«elb»*n  als  .-eine  Ado|*tM«chii«v«t*-:c  I».*  \. 
sind  die  bekannten:  |M><>«'*ini  und  pomajka  <»*l«'r   {•  t»  n;  i : 

>    NaroJni  k'.I<*n.Ur    V  /j.l<n  l^^S.  S    »;s«* 

'    >unr«'  —  S'inn«*,  i*i  im  >lAiiMbefi  rin  Mt»f::l;Ci::.       -    *  ti 
n;t'ht   AD'l^r«    helfen.     aU    i:iil«*m    icii    rinrn  »SvnDrtiiufer.r.      r..     :.?  l'(:-r'»' 
t.D«clialtrtf 
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Schwester  des  Wahlbruders  neont  er  p  o  s  e  s  t  r  i  m  a,  als  wäre  sie 
seine  Wahlschwester. ') 

Wie  auf  die  einfachste  Art  Wahlbruderschaften  geschlossen 
werden,  ersieht  man  aus  einem  bulgarischen'^)  Märchen,  welches 
so  anhebt:  »Fünfundzwanzig  Jahre  säugte  der  Knabe  an  der 
Mutter    Brust    und    wurde    ein    Kiese.     Alsdann   zog    er    in    die 


^)  Die  Zeugnisse  ans  älteren  Zeiten  über  das  Vorkommen  der  Wahlbrnder- 
schaft  bei  den  Südslaven  sind,  abgesehen  von  gewissen  Segenssprfichen,  die  bei 
Schliessung  Ton  Wahlbruderschaften  gesagt  wurden,  recht  dünn  gesät.  Du 
Gange  (Gloss.  ad  sript.  med.  et  infim.  graec,  S.  24)  führt  bei  dem  Worte 
d^dfforrjs  nvfv/nuuxrj  (geistige  Bruderschaft)  und  ädikiponoiia  »Bruderschafts- 
Schliessung«  eine  denkwürdige  Stelle  an  aus  einer  Schrift  eines  spätgriechischen 
Schriftstellers  aus  dem  XI.  Jahrhundert,  Namens  Skjlitzes.  Er  berichtet 
von  dem  Kaiser  B  a  s  i  1  i  u  s  (f  886)  dem  Macedonier,  der  als  gewöhnlicher  Soldat 
sich  den  Weg  bis  zum  Kaiserthron  gebahnt,  Folgendes:  ov  fieraxakeaa^^vri 
rj  nQOiSori&iiau  ytn'rj  /icwirjUg  Jw()0/?  (tviov  x«i  lUyaXoig  i^s^iovrcu  /UQfafiuai,  fjTj^^v 
iTfoov  tni^rirffluatt  nuo'  uvtov  rj  nvfvunTix^i  «JcAyoriTTOS  Ovv^^a^tt^  avvfffd^tjvat. 
nQog  liüavviv  tov  ztwTrji  viov.  (Nachdem  ihn  die  zuvor  erwähnte  Frau  Danielis 
zu  sich  gebeten  hatte,  suchte  sie  ihn  durch  Geschenke  und  alle  möglichen  Ver- 
sprechungen zu  gewinnen,  erbat  sich  aber  von  ihm  nichts  Anderes,  als  dass  er 
sich  mit  ihrem  Sohne  Johannes  durch  das  Band  der  geistigen  Bruderschaft 
verbinden  lassen  möge.)  Basilius  war  ein  Bulgare.  Die  Zweitälteste  Nachricht 
findet  sich  in  dem  griechisch  geschriebenen  Werke  über  das  römisch-griechische 
Gesetz  von  Demetrios  Chomatenos,  Erzbischof  von  Bulgarien,  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts.  Chomatenos  bezeichnet  den  Mann  aus 
Harn.  Dies  ist  der  alte  Name  der  Hercegovina  und  eines  Theiles  der  Cma- 
gora.  Der  Bischof  hatte  die  heimische  Sitte  vor  Augen,  indem  er  die  Wahl- 
bmderschaft  als  rj)  y-vtr«  ih'itxokovd-ov  xcä  ro)  vofxti)  uTioßXrjTov^  als  eine  Einrich- 
tung hinstellt^  die  wider  die  Natur  und  wider  das  Gesetz  verstösst.  Er  kann 
es  gar  nicht  begreifen,  wie  denn  durch  die  Wahlbruderschaft  ein  wirkliches  Ehe- 
hinderniss  geschaffen  werden  kann.  Indem  er  die  Wahlbruderschaft  als  eine 
müssige  Erfindung  hinstellt,  entfallt  auch  das  Ehehinderniss,  das  nach  der  Auf- 
fassung des  Volkes  durch  Wahlverbrüderung  entstehe. 

Eine  dritte  Erwähnung  der  Wahlbruderschaft  geschieht  in  einer  Chronik 
ans  dem  XVI.  Jahrhundert  (bei  DaniSiö,  Kieö.  srpskih  starina,  S.  322),  wo  es 
heisst:  Can»  Suliman'B  da  kraljevinu  u  Budimu  JanuSu  vojvodi  herdelskomn, 
pobratimu  svoemu.  (Kaiser  Suleimann  [von  1496—1566]  verlieh  das  Königreich 
in  Buda  an  Johannes,  Herzog  von  Siebenbürgen,  seinen  Wahlbruder.) 

^)  Prikazka  za  tj,  §to  cicaja  dvaese  i  pet  godini;  im  Periodidesko  spi- 
sanje  V.  Heft,  S.  116.  Eine  Variante  dieses  Stückes  findet  sich  in  den  »Sagen 
und  Märchen  der  Südslaven«,  II,  S.  346—362.  »Held  Hirte  und  das  scheckige 
Eühlein«  (aus  der  Hercegovina);  S.  353:  »Als  Held  Hirte  ins  Thal  hinabge- 
stiegen, traf  er  einen  Mann  an,  der  zerrieb  Stein  an  Stein.  Den  fragte  er:  »Was 
treibst  Du  da»  Wahlbruder?«  U.  s.  w. 

Krause,  Sitte  u.  Gewohoheitsrecht  d.  SQdsl.  40 
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Welt  auf  Abenteuer  aus.  Im  Hochgebirge  begegnete  er  einem 
andern  Helden,  der  war  so  scharfhörig,  dass  er  genau  jedes  W5n- 
chen  ausnahm,  wenn  man  neun  Meilen  ferne  Yon  ihm  stritt 
»Guten  Abend,  Wahlbruder!«    —   »Des  walte  Gott,  Wahlbrader!« 

—  »Was  für  Helden thums  berühmst  Du  Dich,  Wahlbruder!«  - 
»Habe  dieses  Heldenthum:  Wenn  man  selbst  neun  Meilen  entfernt 
von  dem  Orte,  wo  ich  gerade  bin,  streitet,  macht  nichts,  ich  h5re 
es  doch.«  —  »Da    wärst   Du   ja    ein   besserer  Held   als    ich!«  — 

—  »Weiss  nicht,  ob  ich  ein  besserer  Held  bin  als  Du,  doch  es  gibt 
Einen,  der  hat  fünfundzwanzig  Jahre  lang  an  der  Mutterbmst 
gesäugt,  na,  ich  denke,  der  wird  wohl  ein  besserer  Held  sein  ib 
ich.«  —  »So  lass'  uns  Zwei  Wahlbruderschaft;  schliessen!«  (Ad  di 
bidemo  pobratimi  dvoica  ta.)  —  »Lass*  sie  uns  schliessen,«  sagte 
er.  —  »Wir  wollen  uns  noch  Wahlbrfider  suchen.«  Also  zogen  sie 
weiter  und  fanden  noch  zwei  ihnen  ebenbürtige  Helden. 

Selbyiert  durchstreifen  sie  die  Ober-  und  Unterwelt  und  Ter- 
r Lohten  grosse  Thaten. 

Derartige  pobratimstya  spielen  zuweilen  auch  im  politischen 
Leben  eine  Bolle.  Die  Eidgenossen  treten  für  einander  und  für  die 
Sache  mit  Gut  und  Blut  jederzeit  ein.  In  jenem  bekannten  Ge- 
dichte vom  Ende  des  Smail  Aga  Cengiji6^)  beruht  eine  der 
Glanzstellen  darauf,  dass  der  Priester,  indem  er  die  Heldenschaar 
ermuntert,  auf  die  unantastbare  und  unwandelbare  Treue  der  Wahl- 
brüder hinweist.  Hundert  Crnogorci  brechen  in  dunkler  Nacht  auf. 
um  den  Aga  Oeugiö  zu  überrumpeln.  Im  Gebirge  auf  einer  Aus- 
weitung erwartet  sie  ihr  alter  Vladika;  ermahnt  sie  väterlich  und 
fleht  Gottes  Gedeihen  auf  das  edle  Unternehmen  herab.  Dem  guten 
Greise  stockt  die  Rede,  und  eine  Thräne  erglitzert  im  Sonnen- 
strahl auf  des  Alten  weissen  Bart.  Doch  bald  überwindet  er  die 
Küliruug  und  er  setzt  seineu  Zuspruch  fort: 

Pulver,  Blei  —  du  hast's  in  Hüll'  und  Fülle. 
Kraftvoll  ist  des  Helden  starke  Rechte. 
Blitze  sprüht  dein  scharfes  Falkenauge. 


')  Sinrt  Smail-age  Cengijica.  Pjesan  od  Ivana  Maiuraniöa.  V.  Aufl. 
\^1\\,  S.  20.  Von  eiuigeii  Seiten  wurde  öffentlich  behauptet,  M.  sei  nicht  der 
Voit;i>-'^«M-  «licsos  Gedichtes,  denn  er  wäre  denn  doch  ein  geistig  zu  beschränkter 
Mon^i•h.  'l'hatsache  ist  nur  das  Eine,  dass  M.  sonst  als  Dichter  weit  unter  die 
Mit  ligkeit  sinkt. 
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In  der  Brust  ein  Herz  voll  Feuerflammen. 

Und  dein  Manneswort,  das  brichst  du  nimmer.^) 

Er  braucht  dies  um  so  weniger  zu  thun  als: 

Pobratima  pobratim  te  pazi. 
»Es  behütet  dich,  den  Wahlbruder,  dein  Wahlbruder !c 

Als  der  bekannte  InsargentenfQhrer  Luka  Yukaloyid  jenen 
grossen  Aufstand  in  der  Hercegoyina  in  Scene  setzte,  berief  er 
alle  glavari  der  bratstva  zu  einer  Berathung  in  die  Biela  gora. 
>Man  erwog  alle  Verhältnisse, c  erzählt  Nakiöenoyiö,  der  Pane- 
g}Tiker  Yukaloyiö^s,  »und  zuletzt  beschloss  man,  yon  allen  Seiten 
den  Kampf  mit  den  Türken  anzufangen.  Da  schwuren  sie  einander 
bei  Gott  Treue,  dass  Jeder  von  seiner  Seite  losschlagen  werde,  so- 
bald ihm  die  Nachricht  zukommt,  dass  Luka  Yukaloviö  den  Krieg 
gegen  die  Türken  begonnen.  Zur  unverbrüchlichen  Besiegelung 
dieses  Schwures  nahmen  Alle  aus  einem  Glase  das  hl.  Abendmahl 
ein  und  verbrüderten  sich,  indem  sie  einander  das  Versprechen 
gaben,  dass  Einer  für  Alle  und  Alle  für  Einen  das  Leben  in  die 
Schanze  schlagen  werde.  Hierauf  schieden  sie  und  Jeder  begab  sich 
heim,  um  sich  zu  rüsten,  damit  Jeder  beim  ersten  Gewehrschuss 
an  seiner  Stelle  bereit  sei.«  ^) 

In  ruhigen  Zeiten  wurden  vor  Zeiten  und  werden  vielleicht 
noch  gegenwärtig  hie  und  da  die  Verbrüderungen  in  der  Kirche 
durch  das  heil.  Sacrament  besiegelt,  aber  auch  nur  unter  Alt- 
gläubigen. In  Missalen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  findet  man 
gewöhnlich  eines  oder  mehrere  Gebete,  die  vom  Priester  bei  der 
Trauung  —  man  darf  füglich  so  sagen  —  der  Wahlbrüder  gelesen 
wurden.  Ein  solches  Gebet  hat  Bogi§i6  im  Knji2evnik  mitgetheilt, 
zwei  andere  entdeckte  Miliöeviö  in  einem  serbischen  Kloster 
und  druckte  sie  ab  im  Glasnik,  XXII,  a.  a.  0. 

Die  Einleitung  des  ersten  Gebetes  beschreibt  uns  die  Ceremonie : 
Cini»  bratotvoreniju.  Priidut  hotjeSte  bratimiti  se,  i  postavit  ih  prjed 


*)  Vjera  e  t?rda,  DJom  okrenat  ne  öeä. 

*)  Letopis  matice  srpske  1874,  S.  168.  Mjesec  dana  svi  8U  pomenuti  gla- 
vari ostali  a  Bijeloj  gori  (logo?araja<Si  se  i  izpitajnci  okolnosti.  dok  Da  poä- 
Ijetku  odlnä§e  da  se  zarate  na  sve  strane  s  Tarcima.  Ta  uhvatiäe  tvrda  boiju 
vjeru  da  6e  svaki  na  svoju  stranu  udariti,  dok  öuje,  da  je  Luka  Vakaloviö  za- 
podeo  rat  s  Turcima.  Kao  nenaruSiväi  peöat  ove  zakletve,  svi  se  iz  jedne  £ase 
priöeätiSe  i  pobratimiSe,  obe<3avM  medjasobno,  da  <5e  jedan  za  sve  a  svi  za 
jednog  iivot  pregorjeti.  Na  ovom  se  razstado§e  te  svaki  ode  svojoj  kuöi  da  se 
spremi,  kad  pnkne  puska,  da  je  svaki  gotov  na  svojem  kraja. 

40* 


628 

svetimi  dyjen>mi  i  postavit  stareiöagoodjt^suuju  i  dasii>iiD  f^  *vn 
i  i»oloieti>  djesnie  ruki  na  svetoe  Evangelie  i  vi.  Ijevoo  öa^u  j 
kr'bstb.  (Act  der  Bruderschaftsschliessuog.  Die  Männer.  -:>  » 
yerbrüdern  wollen,  treten  vor  und  man  stellt  sie  hin  v^r  dit*  H*..^ 
bilder,  und  man  stellt  den  Aelteren  xur  Kerbt**n  und  mu  ( 
ihnen  je  eine  Kerze,  und  sie  legen  ihre  rechte  Har-I  auf*  E*j 
geliuiu,  und  in  die  linke  gibt  man  ihnen  das  Kreuz.  •  Noa  W : 
der  Priester  mit  der  Anrufung  Gottes  und  all^r  Si^hutihi^ilf'-c 
mögen  die  neuen  Wahlbrüder  ihres  Segens  theilhafti^  wt-rdec  li* 

Im  zweiten  Gebete  heisst  es:    »Liebet  euch,   der  Fr<*3z: 
Freund,  ohne  jeglichen  Lug  und  Trug  allezeit  eueres  Lebra«  i 
dem  Musterbilde   des   hl.  Sergius«    u.  s.  w.     Die  Stärke   aa4  : 
Evangelium  sind  der  Hirtenbrief  des  Apostels  I'aulu«  an  dip  K 
thier  und  ein  langer  Abschnitt  über  die  Liebe  au<  der  <  »ffesl'A: 
Johannis. 

Für  Husnien   liegt   ein  jüngeres  Zeugni>s   .lu^    £«e.>:  H 
vor.  Der  neuslovenische  Schriftsteller  R.  Ledin>k  i  M'hilier.  ■ 
Brauch  nach  der  Angabe  eines  bosnischen  Kauers.  mi:  d-x  '.' 
Jahre  1856  nähere  Freundschaft  geschlossen : 

«Der  Priester   liest  den  Wahlbrüdern  zu-t«t    di«    <t-^*: 
in  welchem  er  die  gegen-^'Mtigen  l'flichten  d«T  W.ibibrui*-:  '?-: 
dann  fordert  er  die  Wahlbrüder  auf.  einander  zu   ku^^^n   .il 
einen   heiligen   Eid   nachzusprechen.     Xachdfm    die^it*«    ^«-•^.-t* 
!»rint?t   der  Kirchendiener   einen  Becher   p»it»'n  Wem    h-:i  -. 
jüni(»T»*  Wahlbrudfr  ritzt  sich  die  recht»'  ll.iii  i  .i'if.    ■^-  d*--  • 
Bhitsiropfm    h**rvünjUfII»*u.     Dii'se  Blutstr^pvo   \.t:ij:*  h* 
»b-iii   Weint'    im   Keirh»*.     Nun    trinken   di»»  Wah.t.ni  i-:    .>i   W 
aus.   Damit  ist  dd>  p«'brutim>tvii  be^iepelt   und  -Mia::.:  « 

Von  cin»*m  Aiiriit/.eti  ibT  Hand  und  Bluttrink*-!:  ^.•.  <  h   '-• 
»Mn»*r  W:>hll»ruib'rs.b.ift    bal^Mi  wir   keine  i»»*itt'i«-n   f 5«  l-c       K- 
Mi'ht    ^Mit    denkbiir.    will  um  all»*  un^J^re   prim.i:*-Ti  V/ i-l>-.     :*-. 
mit   >tilU«-hv*»*ii:«Mi  bniH«»u'i:»*b-ii  xillii'U.    ^•*iai  li.»*.-   <■-:.-     :< 
d»T  'l'liat  ublji'h    i;»'W.»s*«M   waii*.     K^    i-^t  iu..   M  j^;.  lA-  .*    ^'i- 
au-i;'-fhli»*>.'n.  das>  Lcdin^ki  di»'S«*n  Zu>;  au*  n^-ri-i  »^a'-oi  :•  ..• 
Iiit:-:p'maii»*  ^'••sch'pfi    unl  dann    zur  Au-.-'hm..  ».l^-    -  :  • 
ri'iit»'-  b«Manzu/.i»difn  lur  ;;ui  b.«funden  hal«*. 

I'»d»fi   lii'U  M'ibisrh»ii   ISiauth   ej/ahll  Vuk*      ■:*••  ^.'  - 
Vri-i-hwisit-run^fii    zuiufi^i    \«»n    Frau«'U   aiiL'-iri::    ii.-::^i      W, 

>    Ii,   /.i-t  i  ..»..-  ji..   >    -.'71  i 
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eine  verheiratete  Frau  oder  ein  Mädchen  erkrankt,  so  wendet  sie 
sich  an  irgend  einen  jungen  Mann  ihrer  Bekanntschaft  mit  der 
Bitte,  er  möge  sie  ins  Kloster  oder  in  die  Kirche  geleiten.  Der 
Bursche  legt  dort  dem  Frauenzimmer  ein  Kreuz  auf  den  Kopf  (Vuk 
erinnerte  sich  der  Sache  nicht  mehr  genau)  und  bindet  es  mit  einem 
Tuche  um.  Dann  liest  der  Pfarrer  oder  der  Mönch  ein  Gebet  herab, 
und  wenn  das  Frauenzimmer  später  gesund  wird,  so  nennt  sie  ihren 
Begleiter  brat  (Bruder)  und  er  sie  sestra  (Schwester).  Vuk  fügt 
hinzu,  er  halte  dies  im  Uebrigen  für  einen  bulgarischen  Brauch, 
denn  er  habe  zum  ersten  Male  (auch  zum  letzten  Male  ?)  Gelegen- 
heit gehabt,  ihn  bei  einem  Bulgaren  in  Belgrad  zu  beobachten. 
Miliöeyiö  (Glasnik  a.  a.  0.)  behauptet  mit  Gewissheit,  dass  vielleicht 
in  Levaö  (in  der  jagodinska  nahija)  die  Wahlbruderschaft  noch 
am  meisten  hochgeachtet  werde.  Wie  man  sieht,  fusst  Miliceviö 
mit  grosser  Bestimmtheit  auf  einer  Unbestimmtheit. 

Genauer  ist  der  Bericht  über  die  katholischen  Bauern  in 
Dalmatien.  Bruderschaften  geht  man  gewöhnlich  an  Markt-  oder 
hohen  Festtagen  ein.  Wollen  ein  Paar  Bruderschaft  schliessen,  so 
suchen  sie  einen  Priester  auf,  theilen  ihm  ihre  Absicht  mit  und 
erlegen  Jeder  sechs  Francsstücke  für  eine  Messe  und  für  Kerzen. 
An  dem  bestimmten  Tage,  an  welchem  der  bestellte  Gottesdienst 
abgehalten  wird,  ziehen  die  Wahlbrüder,  festlich  gekleidet,  in  vollem 
Waffenschmucke  und  geleitet  von  ihren  Anverwandten,  in  die  Kirche. 
Vor  der  Kirche  legen  sie  ihre  Waffen  ab,  betreten  die  Kirche  und 
knieen  nebeneinander  nieder.  Jeder  hält  eine  grosse  Kerze  in  der 
Hand.  Hinter  ihrem  Bücken  steht  der  God  (2upan),  mit  zwei 
brennenden  Kerzen  in  der  Hand.  Während  oder  auch  nach  der 
Messe  tritt  der  Pfarrer  zu  den  Knieenden  und  fragt  sie,  aus  welchem 
Grunde  sie  Wahlbruderschaft  schliessen,  worauf  der  Aeltere  »aus 
Herzensgrunde«  entgegnet.  Der  Priester  setzt  ihnen  nun  ihre 
Pflichten  auseinander,  die  sie  sich  als  Brüder  schulden.  Nach- 
dem sie  ihm  das  Gelöbniss  ablegen,  dieser  Bruderpflicht  stets  ein- 
gedenk zu  sein,  ertheilt  er  ihnen  seinen  Segen  zu  ihrem  Bunde. 
Nach  der  Messe  küssen  sich  die  neuen  Wahlbrüder  vor  der  ver- 
sammelten Menge  und  begeben  sich  dann  mit  ihren  Freunden  und 
Anverwandten  in  das  Haus  des  am  nächsten  der  Kirche  wohnenden 
Wahlbruders  und  besiegeln  den  Bund  durch  eine  reichliche  Mahlzeit, 
die  am  folgenden  Tage  im  Hause  des  anderen  Wahlbruders  ein 
Nachspiel  flndet.  ^) 

*)  Zora  Dalmatinska  von  1847. 
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Für  die  Cmagora  liegt  eine  Beschreibung  von  MedtkoTü 
Tor,  die  im  Wesentlichen  mit  der  vorangehenden  fibereinstimmL 
Die  WahlbrQder  trinken  dreimal  zugleich  Wein  aus  dem  Eeldie, 
den  ihnen  der  Priester  reicht,  küssen  das  Kreuz,  das  Evangdiui 
und  die  Heiligenbilder,  die  in  der  Kirche  aufgestellt  sind,  gebet 
einander  zum  Schlüsse  noch  drei  Küsse  auf  die  Wange  und  eat- 
fernen  sich.  Derjenige,  der  zur  Wahlbruderschafb  den  Andern  %vt 
gefordert  hat,  zahlt  die  Mahlzeit  und  beschenkt  den  Wählbmte 
mit  irgend  einem  werthToUeren  Gegenstande.  Ohne  einen  hen* 
haften  Trunk  Wein  geht  es  in  keinem  Falle  ab.  Auch  fehtt  et 
nicht  an  schOnen  Trinksprüchen.  Wir  theilen  einen  hier  mit: 

»Mit  wem  heut',  mit  dem  in  Ewigkeit,  so  Gott  will !  Ehrsamer  Bruder! 

Leuchtend  sei  deine  Ehre,  und  dass  die  Mutter  Gottes  sie  immer 

noch  mehre  1« 
»Mögest  du  stets  den  Freunden  dienen,  doch  nie  selbst  etwas  bedfirfea 

von  ihnen  !c 
»Möge  mit  Gutem  der  Herr  dich  betheiligen,   selber  dir  beistehen,  wie 

auch  die  Heiligen!« 
»Möge  er  in  Hülle  und  Fülle  dir  geben,  dass  du  kannst  Gäste  bewirthen 

dein  ganzes  Leben!« 
»Mögest  du  volle  Becher  spenden,  Gott  dich  segnen  mit  vollen  Randen!« 
»Wie  du  mich  schmückst  mit  diesem  Strauss,  schmücke  Gott  mit  Wachs- 

thum  dein  ganzes  Haus!« 
»Wie  du  mir  reichst  entgegen  die  Hand,   reiche  dir  Gott   die  seine  in 

Haus  und  Land ! «  ^) 

Wahlverschwisterungen  auf  Zeit,  Verbrüderungen  von  vorüber- 
gehender Bedeutung  scbliessen.gern  junge  Leute  nach  Brauch  am 
zweiten  Montag  nach  dem  Osterfeste,  und  zwar  hie  und  da  auf  dem 
Gottesacker.  Der  Winter  mit  seinen  Schrecknissen  ist  schon  ausser 
Land  gezogen,  die  Natur  ist  erwacht,  ein  rosiger,  düftereicher  Lenz 
ist  angebrochen.  Die  Fluren  haben  sich  in  saftiges  Grün  gekleidet 
und  auch  das  Menschenherz  schlägt  rascher  und  froher,  zumal  das 
Herz  der  Jugend.  An  dem  besagten  Montag  bringt  man  den  Ver- 
storbenen Opfer  dar,  d.  h.  nach  moderner  Ausdrucksweise,  man 
gedenkt  ihrer  feierlich,  man  gedenkt  der  Hingeschiedenen,  denkt 
aber  auch  an  die  Lebenden,  indem  man  alte  Freundschaften  befestigt 
up  anknüpft.    Man  muss  sich  bei  Beurtheilung  dieses  Fest- 

ig as  Eine  in  Erinnerung  rufen,  dass  bei  den  Slaven  einst 

Hch  Ton  Kapp  er. 
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die  Todtenfeste  Freudenfeste  waren  und  es  zum  Theil  auch  gegen- 
wärtig noch  sind.  Dieser  Montag  wird  p o b u s a n i  oder  pobuSani 
ponedeonik   genannt.     Wörtlich    übersetzt   bedeutet  dies    »der 
beraste  Montag«,   sinnentsprechend  darf  man   deutsch  sagen    »der 
Montag  des  Basenerneuerns«,  denn  man  erneuert  den  grQnen  Basen 
auf  den  Gräbern,  unser  Gewährsmann,  Yuk,  erzählt:  »In  einigen 
Ortschaften,  z.B.  in  Negotin  und  in  BSava,  versammeln  sich 
an  diesem  Tage  Nachmittags  die  Burschen  und  Mädchen  des  Dorfes 
an  einem  bestimmten  Orte  (in  Syrmien  auf  dem  Gottesacker),  um 
Bruderschaften  zu  schliessen  (dru2iöati  se,   wörtlich:  sich  zu  ver- 
gesellen).  Beim  Spiele  einigt  man  sich  dahin,  dass  jedem  Burschen 
je  ein  Mädchen  Partner  sei.    Man   flicht   da  Kränze  aus  Weiden- 
rüthchen,  küsst  einander  durch  die  Kränze  hindurch  und  beschenkt 
sich  mit  buntscheckig  oder  blos  roth  bemalten  Eiern.  Zuletzt  tauscht 
man  die  Kränze  aus,  indem  man  sie  einander  auf  den  Kopf  setzt. 
Darauf  schwören  die  Burschen  (paarweise),  in  Liebe  und  Treue  bis 
zum  nächsten  Jahre  pobratimi,  die  Mädchen  druge  (Genossinnen), 
oder  wie   die  Morlachinnen   sagen,   kumaöe   (Gevatterinnen)   zu 
sein.  Solche  Freunde  und  Freundinnen  stehen  einander  dieses  ganze 
Jahr  hindurch  in   Spiel  und  Ernst  getreulich  bei   und   bezeugen 
sich  gegenseitig  wahrhaft  geschwisterliche  Liebe.     Beim  nächsten 
dru2i6alo    (auch    diesen   Namen    hat   der   Montag    der    Rasen- 
erneuerung) werden  manche  Bündnisse  erneuert,  manche  lässt  man 
wohl  auch  sein.  ') 

^)  Also  Vuk  a.  a.  0.,  S.  27,  nnd  im  Rije^Dik.  Andere  Belege  fehlen 
merkwürdigerweise.  Man  wollte  denn  als  weiteres  Zengniss  die  Worte  M.  Gj. 
Miliöeviö's  ansehen  (Glasnik,  XXII,  S.  85),  der  hat  aber  Vuk  ausgeschrieben. 
Nicht  uninteressant  ist  es,  zu  verfolgen,  wie  der  F&lscher  M.  S.  Milojeviö 
in  seinem  Buche  »2ivot  i  obiöaji  ukupnog  naroda  srpskoga«,  I.  Bd.,  1869, 
S.  126  ff.,  diese  Nachricht  aufgegriffen  und  in  seiner  Weise  verwerthet  hat. 
Milojeviö  ftthrt  zwei  Lieder  an,  die  angeblich  bei  dem  druii^alo  von  den  jungen 
Leuten  gesungen  werden.  Um  dem  Leser  die  Sache  glaubwürdig  zu  machen, 
nennt  er  auch  seinen  Gewährsmann,  oder  richtiger  sein  Gew&hrsweib,  die  Petra 
Mutapovid  in  der  Maöva.  Das  ist  nicht  anders,  als  wenn  sich  Jemand  auf 
die  Frau  Meier  oder  die  Frau  Müller  oder  die  Frau  Hub  er  in  Niederöster- 
reich berufen  würde.  Die  Lieder,  die,  nebenbei  bemerkt,  auch  metrische  Gebrechen 
haben,  vermögen  nicht  einmal,  rein  ftusserlich  betrachtet,  den  Eindruck  von 
Volksliedern  zu  machen.  Nun  erst  ihr  Inhalt.  In  vierzehn  Versen  werden  eilf 
Gottheiten  angerufen   (von  welchen  die  slavische  Mythologie  gar  nichts  weiss). 

Das  Machwerk  lautet: 

Eo  pogazi  pobratimstvo  ? 

Prpr  njemu. 

Davor  njemu! 
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Wahlbruderschaft  wird  ferner  auch  durch  Anrufung  in  einer 
Nothlage  geschlossen.  Befindet  sich  Einer  in  einer  argen  Klemme, 
so  beschwört  er  den  Erstbesten,  den  ihm  der  Zuftll  in  den  Weg 
fahrt:  »In  Gottes  und  des  hl.  Johannes  Namen,  hilf!  Bei  Gott,  sei 
mein  Wahlbruder!«  (Eumim  te  Bogom  i  syetim  Jovanom,  pomou! 
Da  si  mi  po  Bogu  brat!)  Wer  dem  Hilfeheischenden,  mag  dieser 
selbst  ein  Verbrecher  sein,  den  gewünschten  Beistand  versagt,  legt 
sich  selbst  in  Acht  und  Bann.  Er  yerliert  jeden  Anspruch  auf 
Ehre  und  Achtung. 

Psychologisch  merkwürdig  sind  die  im  Traume  geschlossenen 
Wahlverbrüderungen.  Sie  beruhen  auf  dem  Glauben,  dass  Trftume 
die  Zukunft  andeuten  und  dem  Menschen  Fingerzeige  für  sein 
Verhalten  weisen.  Eine  kurze  Notiz  darüber,  die  für  sich  selbst 
betrachtet,  zu  yerschiedenen  Deutungen  Anlass  geben  kOnnte,  bietet 
Vuk  a.  a.  0.  Ausführlicher  bespricht  dasselbe  Ton  Vuk  ganx 
unabhängig  Stojanoyi6  (Slike,  S.  176  f.),  wo  es  heisst:  »Es 
kommt  Yor,  dass  Jemand  im  Traume  eine  Person  zum  Wahlbruder 
oder  zur  Wahlschwester  anruft,  wenn  er  sich  nämlich  im  Traume 
in  einer  schweren  Noth  und  Bedrängniss  befindet,  z.  B.  es  beisst 
ihn  eine  Schlange,  oder  es  überfällt  ihn  ein  wildes  Thier,  oder  er 


1 


Svoga  brata  pobratima, 

Pobratima  ka  rodjenogr. 

Ko  pre?ari  svoga  drnga? 

Svoga  druga  pobratima 

Satro  ga  silni  Ljelju: 

Svojim  ocem  straSnim  Bogom. 

Strasnim  Bogom  Triglav  Bogom, 

A  triglavom  svetom  Trojicom. 

Dom  mu  satri  Prprrnsa, 

StraSna  seja  Davor  Boga, 

Poslaoica  Viänja  Boga; 

Stvoriteija  Drzate]ja 

I  straSnoga  RaSitelja. 
>Wer  tritt  mit  Füssen  die  Wahlbruderschaft?  Ihm  sei  Prpr,  ihm  sei  Davor! 
Seinen  Bruder  Wahlbruder,  den  Wahlbruder  wie  den  leiblichen  Bruder.  Wer  d» 
betrügt  seinen  Genossen^  seinen  Genossen,  den  Wahlbruder,  den  zermalme  der 
mächtige  Ljelju :  mit  seinem  Vater,  dem  furchtbaren  Gott,  mit  dem  furchtbaren 
Gott,  dem  Triglav-Gott,  und  mit  Triglav  der  heiligen  Troica  (Dreiheit).  Sein 
Heim  zermalme  PrprruSa,  die  furchtbare  Schwester  des  Davor-Gott,  die  Botin 
des  Gott  Visanj,  des  Erschaff ers  Drzatelj  und  des  furchtbaren  KuSite^j.« 

Die  klägliche  Unwissenheit  Milojevi<5's   zeigt  sich   schon  in  dem  kleinen 
Umstände,   dass  er  drug  prädicativisch  zu  pobratim  gebraucht.  Doch  genng 
"'.eser  Speise. 
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ist  dem  Ertrinken  nahe,  oder  er  träumt,  dass  ihn  Feuerflammen 
verzehren.  Da  ruft  er  Denjenigen,  den  er  im  Traume  sieht,  zu 
seinem  Wahlbruder  an.«  Mir  erzählte  ein  Bekannter  (den  ich  nicht 
nennen  mag,  weil  ich  ihn  verachte),  dass  man  im  Banat  in  solchen 
Träumen,  wenn  man  keinen  Menschen  sieht,  auch  den  hl.  Johannes 
zum  Wahlbruder  anruft.  Der  Betreffende  lebt  nun  in  dem  festen 
Glauben,  der  Heilige  sei  sein  Wahlbruder,  und  bringt  ihm  fortab 
besondere  Opfer  dar.  Stojanoviö  erzählt  weiter:  »Derjenige,  der  den 
Traum  gehabt,  sucht  bald  darauf  jene  Person  auf,  mit  der  er  sich 
im  Traume  verbrüdert  hat,  und  theilt  ihr  seinen  Traum  mit.  Sie 
reichen  einander  die  Hand  und  küssen  sich  herzlichst.  Zum  Zeichen 
der  Wahlbruderschaft  tauschen  sie  auch  Geschenke  aus.  Von  nun 
an  leben  sie  wie  Bruder  und  Bruder.  Wenn  aber  Jemand  dem 
Träumenden  die  gesuchte  Hilfe  verweigert,  so  kommt  es  zu  keiner 
Wahlbruderschaft,  im  Gegentheil  ergeben  sich  zuweilen  daraus  bit- 
tere Anfeindungen.  Der  Mann  hat  ihn  ja  im  Stiche  gelassen.« 


Wahlbrüder  müssen  nach  der  Volksanschauung  treuer  zu 
einander  halten,  als  leibliche  Brüder.  Von  der  Liebe  unter  Wahl- 
brüdern heisst  es  im  Sprichwort: 

Braöa  6e  se  rodjena  svaditi  a  pobratimi  ne  6e. 
Leibliche   Brüder   gerathen    wohl  (zuweilen)  in  Streit,    Wahfbrüder  nie. 

Das  ist  gewiss  übertrieben.  Die  Wahibrüder  achten  einander  mehr 
als  nahe  Verwandte  und  leisten  sich  jede  mögliche  Hilfe.  Ehedem 
scheint  es  allgemeiner  Brauch  gewesen  zu  sein,  dass  Wahlver- 
wandte ihre  Kinder  in  der  Wiege  mit  einander  verlobten,  um  den 
Bund  der  Freundschaft  noch  mehr  zu  befestigen.  ^)  Für  die  Her- 
cegovina,  die  Crnagora  und  die  Bocca  wird  dieser  Brauch  von 
Vrceviö,  Medakovi6  und  Märtinoviö  ausdrücklich  bezeugt. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  Martinoviö  (Dragoljub  1867)  den 
Brauch  in  halbvergangene  Zeit  setzt,  während  Vröeviö  (im  Zbornik) 
bestimmt  sagt:  Bio  je  obiöaj  (es  war  Brauch),  mildernd  aber  hinzu- 
setzt: koji  se  mo2da  i  danas  gjegje  uzdr^ava  (der  sich  vielleicht 
noch  heutigentags  hie  und  da  erhalten  haben  mag).  Er  fährt  dann 
fort:    »Nun   aber,   da    bei   diesen   drei  Stämmen   ein   bürgerliches 


»)  Ein  Beispiel  dafür  vergl.  oben.  S.  260. 
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Gesetzbuch  besteht,  miisste  dieser  Brauch  yon  selbst  ausser  üebnng 
kommen,  c  . 

Diese  Bemerkung  mag  wohl  auf  einzelne  Fälle  passen,  ab«  \ 
sicherlich  nicht  auf  alle,  da  einerseits  dieser  Brauch  in  Länder-  ' 
gebieten  herrscht,  wo  ein  bürgerliches  Gesetzbuch  schon  längst  in 
Kraft  und  Geltung  ist,  andererseits  dieser  Brauch  auch  in  dem 
Lande  abnimmt,  für  welches  ein  eigentliches  bürgerliches  Gesetz- 
buch erst  jetzt  ?on  BogiSi6  geschrieben  wird.  Der  Gnmd,  wes- 
halb der  Brauch  schwindet,  ist  wohl  unzweifelhaft  darin  %a  Boehei 
dass  der  Einzelne,  mehr  als  es  ehedem  der  Fall  gewesen,  durch  den 
Staat  geschützt  wird,  und  er  sich  nicht  mehr,  wie  es  einst  unum- 
gänglich nothwendig  war,  auf  Jahre  hinaus  mit  Frenndsehiften 
yersorgen  muss,  die  ihm  im  Falle  einer  Vergewaltigung  yon  Seiten 
einer  mächtigeren  Sippe  in  Schutz  nehmen  soUen.  Ferner  führen  solche 
Vereinbarungen  in  der  Gegenwart  selten  zu  dem  gewflnschten  Er- 
gebniss.  Die  Autorität  des  Vaters  gegenüber  seinen  Eindeni  ist 
nicht  mehr  unbeschränkt.  Ein  Vater  kann  sein  Kind  wider  dessen 
Willen  zu  keiner  Eheschliessung  zwingen.  Der  Sohn  wählt  sich 
selbst  seine  Braut.  Hier  bewahrheitet  sich  das  Sprichwort: 

Oovjek  sudi  a  bog  odredjuje. 
Der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt, 

oder,  wie  das  deutsche  Sprichwort  besagt:  Ehen  werden  im  Himmel 

geschlossen. 

Aus  folgendem  Sprichworte: 

Ako  i  ima§  öuvaj  i  pobratima. 

Wenn  du  auch   vermögend  bist,    bewahre   dir   trotzdem   deinen  Wahl- 
bruder, 

geht  unzweideutig  hervor,  dass  die  Wahlbruderschaften  keineswegs 
immer  und  jedesmal  ganz  so  unverbrüchlich  heiliggehalten  werden, 
als  etliche  südslavische  Schriftsteller  behaupten.  Der  Beichgewordene 
mag  hie  und  da  seinen   ärmeren  pobratim  als  einen  lästigen  Ge- 
sellen betrachten  und  ihn  abschütteln  wollen.    Beispiele  von  Trea- 
iosigkeit  unter  Wahlbrüdern  sind  aber  freilich   selten,  wenigstens 
selten  verzeichnet.  Ich  fand  blos  zwei  Nachrichten  von  der  Art.  Beide 
nd  als  wichtige  Beiträge  zur  Eenntniss  des  stidslavischen  Volks- 
jens  auch   sonst  beachtenswerth.    Darum  sollen  sie  hier  wieder- 
Vhlt  werden. 
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Die  erstere  Nachricht  stammt  aus  der  Crnagora.  *)  Die  Be- 
gebenheit scheint  sich  in  den  Sechziger-Jahren  abgespielt  zu  haben. 
Ein  Mann  aus  Cevlje  verbrüderte  sich  mit  einem  Türken  aus  Ono- 
gost.  Der  Cevljaner  zog  bald  darauf  mit  einer  Truppe,  deren 
Anführer  er  war,  auf  einen  Baubzug  (ö  e  t  a)  aus.  Sechs  Tage  nach- 
einander streifte  er  vergeblich  herum,  ohne  die  geringste  Beute  zu 
machen.  Am  siebenten  Tage  in  der  Frühe  erblickte  er  seinen  Wahl- 
bruder, den  Türken,  der  eine  ganze  Heerde  Schafe  vor  sich  hertrieb. 
Hocherfreut,  seinen  Wahlbruder  zu  sehen,  von  dem  er  hoffen 
durfte,  dass  er  ihm  einen  Hammel  schenken  werde,  damit  er  sich 
und  seine  Schaar  sättige,  rief  er  ihm  zu:  »Guten  Morgen,  Hussein, 
Wahlbruder!«  Der  Türke  schrie  ihm  zurück:  »Was  soll's  mit  dem 
Wahlbruder.  Noch  heute  sollst  Du  mit  einem  todten  Kopf  Dich 
verbrüdem  !<  ^)  Der  Häuptling  (ö  e  t  o  b  a  g  a)  gab  sich  ihm  von 
Neuem  als  Wahlbruder  zu  erkennen  und  sprach:  »Lass'  den  unzei- 
tigen Spott,  Hussein,  Wahlbruder,  es  ist  niemand  Anderer,  als 
Dein  Wahlbruder.  Bei  unserer  Lieb'  und  Treu',  gib  uns  einen 
Hammelbock,  damit  wir  unseren  Hunger  stillen.  Wir  stecken 
schon,  sechs  Tage  sind's  her,  in  dieser  Schlucht,  das  Brod  im 
Banzen  ist  längst  gar  und  die  Beute  hat  der  Teufel!«  Der  Türke  : 
»Nichts  geb'  ich.  Nein!  Auch  ist  mir  Deine  Wahlbruderschaft  das 
Letzte,  woran  ich  denke,  so  lange  ich  dieses  Gewehr  um  die  Schul- 
tern habe.« 

Zum  dritten  Male  beschwor  ihn  der  Häuptling:  »Sei  kein 
Narr,  Hussein,  gib  mir  einen  Bock,  damit  wir  uns  hier  in  aller 
Frühe  nicht  hinschlachten ;  denn  kommt  es  zum  Kampf;  so  gehört 
die  Heerde  uns,  bei  meiner  starken  TreuM«  Sogleich  legte  der 
Türke  seine  Flinte  auf  die  Crnogorci  an,  und  zugleich  rief  der 
Häuptling  seiner  Gesellschaft  zu:  »Wohlan  denn,  Ihr  Crnogorci, 
Euere  Ehre  bleibt  rein,  nun  los,  wenn  der  Türkenkerl  weder  Gott 
noch  menschliches  Elend  achten  mag!«  Alle  Kämpen  fielen  da  wie 
ein  Mann  über  die  Türken  her,  metzelten  sie  nieder  und  nahmen 
ihnen  die  Heerde  weg. 

Der  zweite  Fall  soll  sich  in  Bosnien  zugetragen  haben.  *) 


')  Medakoviö,  a.  a.  0.,  S.  74  f, 

')  Ein  böser  Fhch:  Jatros  ti  se  mrtvom  glavom  bratimio!  D.  h.  Ein 
Todter  ist  des  Anderen  Wablbrnder;  ein  Todter  ist  dem  anderen  vollkomroen 
gleichwerthig. 

8)  NoYice  rok.  1856,  S.  277  f.  nnd  281  f.  Die  Geschichte  trägt  den 
Stempel  der  Echtheit  an  sich.  Es  wird  hier  der  Friedensrichter  gedacht,   eine 
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Zt^i  aii^:ä.Hi  a.ii5  Sreberniea  schlössen  im  Jahre  1829  Wahl- 
inai*rT<!aafL  J^  *ia*  hi*5s  Vtsilij  Obri6,  der  andere  Vuk 
rix»^.t-  wr  iiizZßt  Ito  Milanoviö.  So  stattliche  Burschen 
xa.)  ^  ▼^.c  mit  Hc»t;  aid«  mehr.  Weil  es  ihnen  aber  daheim  in 
'jTvit^rijaL  si  jutpf^HÜz  wurde,  zogen  sie  ins  Gebirge,  bauten  sich 
Ufjr  'EArz&L  unt  w^rtei  Hilden,  janaci  hajduci.  Bald  machten  sie 
rotMi  iio^ieair  jxs  -T^CÄreidiische  Gebiet,  bald  überfielen  sie  ?er- 
*iiLasi&»  :jrin<t!fl.>*  G^»3fte-  deren  Herren  Tyrannen  der  Raja  waren. 
BtrsMibiiH:?  sÜHii  k-f  imaaf.  dass  die  yon  den  Türken  der  Baja 
Li^FHiiuiLix^Hi^KL  5i:«KL^^id^r  oicht  aosser  Land  kamen.  Die  drei 
ViaiJjriii»^  i«HiuHkA  sieh  nie  in  Geldverlegenheit. 

Zjl  JLiir«-  £$3S  T«rUessen  sie  ihre  Schlupfwinkel   und  kamen 

5r^i*«^,Tfa  axf  äea  Jahrmarkt,  der  yon  allen  Alpenbewohnem 
fS4C!C  i*K«£fcs  wird.  Dort  sahen  sie  Milica,  die  äechzehn- 
iLltis*^  Jfiäi*if  *i3>ts  Bandelkiimers.  Sie  war  nicht  blos  wie  eine 
T.a  iifOß-  55*  sj-w-h*  auch  Tortrefflich  zur  Tambura  und  führte 
a..>  V(>rfüxk£r«nx  Uid  Tcninzerin  wie  keine  Andere  den  Beigen. 
r*H-  crfd  Wilübrcd^r  Terliebten  sich  zugleich  in  die  Maid.  Sie  be- 
>^iJt«^s«•ll  sim.  um  das  Mädchen  zu  losen.  Um  jede  üebervorthei- 
XIX  msmC'g-Iieh  m  machen,  losten  sie  auf  folgende  Weise : 

Sie  gingen  auf  die  Jagd   and   schössen  Jeder  eine  Wildgans. 

H  -razf   te5iieg*n    sie   einen    grossen    Felsen    in    der   Nähe    eines 

»-1   Wäldrs.     Sir  bänden  jeder  Gans  an  den  Fuss   ein    färbiges 

}\i-i.  Vas:I:j  rin  weisses.  Vuk  ein  grünes,  Ivo  ein  rothes,  und  ver- 

irrrr    5: 'b   im   Waide.    Bald  kam  ein  Adler  geflogen,    liess   sich 

i;:    >-  Felsri:    herib    und   trug  eine  Gans    davon.    Es   war  Ito's 

■.-ai>    z:::    cem   rv'then  Band.    Ivo   hatte   gewonnen,    er    heiratete 

)i.  .1    ?:•?  Ehe  war  eine  Zeit  lang  sehr  glücklich.  Vuk  aber  wusste 

;.;.-  W-;:  seines  Wahlbruders  zum  Ehebruch  zu  verleiten.    Als  er 

^.:  i:cc\  ians  die  Sache  ruchbar   geworden,    stahl    er  sich  fort  ins 

>-  .  'Z-:^    ^^    ^'.    f^rn  von    seinen    beiden  Wahlbrüdern,   nur  dem 

%:  .  :--:iuri:e  lebte.     Lange   hatte  man  von  ihm  gar  keine  Kunde. 

'>v      V-*  ru.^h  des  Winters,   als    die  Hajduken  ihre  Winterquartiere 

•  •  -.  a    ii^   -ntcr  ^en  Xeuslovenen  längst  ins  Gebiet  des  Märchens   gehört. 
.  ./  :.^i •->::! jLT-n  erzählt  nach  dem  Berichte  eines  Bosnjaken.    Die  Angaben 

•    V'wie!2>richter   stimmen  vollkommen    mit  dem    überein,    was   gegen- 

...-     u^Ltf  Jihre  i^päler,  als  Ledinski  seinen  Bericht  schrieb,    über    solche 

^""^"^  lacnt  geworden  ist.    Ledinski  war  nicht  der  Mann  dazu,  solche 

*  -ftadeiL    Er  eriihlte  eben  seinen  engeren  Landsleuten  eine  für 
'^  »«s«e  Merkwürdigkeit. 
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bezogen,  kehrte  auch  Ivo  wieder  in  das  Gebirge  von  Srebernica 
zurück.  So  oft  er  merkte,  dass  seine  Wahlbrüder  Ivan  und  Vasilij 
abwesend  seien,  machte  er  Milica  einen  Besuch. 

Einmal  vergass  er  sein  Messer  bei  Milica.  Vasilij  fand  das- 
selbe und  beschloss,  die  Schmach,  die  seinem  Wahlbruder  Ivo 
angethan  ward,  an  ihrem  Urheber  zu  rächen.  Am  ersten  Tage  nach 
Peter  und  Paulus  (am  31.  Juni)  fand  man  Früh  Morgens  Vuk 
Jugoviö  vor  Ivo's  Hütte  als  Leichnam.  Er  hatte  drei,  vier  tiefe 
Wunden  im  Körper,  die  ihm  mit  dem  grossen  Hand2ar,  der  nun 
daneben  lag,  beigebracht  worden.  Ein  Selbstmord  war  von  vorne- 
herein unter  diesen  Umständen  nicht  denkbar. 

Sobald  es  vollständig  Tag  wurde,  begab  sich  Vasilij  zum 
Beg  von  Srebernica.  Dieser  war  der  Abkömmling  einer  uralten 
bosnischen  Adelsfamilie,  die  zum  Mohammedanismus  übergetreten 
war.  Er  betrachtete  sich  aber  keineswegs  als  Türken,  sondern  als 
echten  Bosnier.  Vasilij  warf  sich  vor  ihm  nieder,  erzählte  ihm  den 
Hergang  und  gab  sich  selbst  als  Mörder  an.  Zum  Schluss  bat  er, 
er  möge  über  ihn  durch  die  »Alten«  (»starci«,  »zbor  staraca«, 
sonst  sagt  man  wohl  dobri  Ijudi),  wie  es  seit  jeher  bei  solchen 
Gelegenheiten  der  Fall  gewesen,  ein  Urtheil  fällen  lassen.  ^) 

Vor  den  Bichtern  gestand  Vasilij,  er  selbst  habe  stets  das 
Weib  seines  Wahlbruders  Ivo  Milanoviö  geliebt  und  liebe  sie  noch, 
>ich  habe  aber  Vuk  nur  deshalb  getödtet,«  sagte  er,  »weil  er  das 
pobratimstvo  mit  Füssen  getreten  hat,  und  weil  ich  beweisen  wollte 
dass  ich  ein  besserer  pobratim  als  er  bin.« 

Der  älteste  Bauer:  »Warum  hast  Du  ihn,  den  Unbe- 
waffneten, meuchlings  überfallen?  Warum  hast  Du  ihn  nicht  zum 
Zweikampf  gefordert,  damit  Gott  selbst  über  Euch  richte?« 

Vasilij:  »Ja,  wäre  das  pobratimstvo  und  mein  Wahlbruder 
Ivo  Milanovi6  dadurch  reingewaschen,  wenn  mich  der  eidvergessene 
Vuk  getödtet  hätte?« 

Das  Ende  der  langen  Verhandlung  war,  dass  die  Friedens- 
richter Vasilij   Obriö   vollkommen   freisprachen.    Ivan    und   Vasilij 


^)  Ledinski  gibt  dreizehn  Friedensrichter  an.  Diese  Zahl  steht  ganz 
vereinzelt  da,  denn,  soweit  ich  die  einschlägige  Qoellenliteratur  kenne,  ist 
immer  nur  von  einer  Zwölffriedensrichterversammlung,  beziehungsweise  von 
vierundzwauzig  Richtern  die  Rede.  Wenn  nämlich  Kläger  und  Angeklagter  ver- 
schiedenen bratstva  oder  Stämmen  angehören,  so  wählt  gewöhnlich  jede  Partei 
zwölf  Richter.  Vielleicht  klärt  sich  die  irrthümUche  Angabe  Ledinski's  einfach 
dadurch  auf,  das»   er  den  Priester   als  Dreizehnten   mit  zu  den  Richtern  zählt. 
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Smilje  pflückte  Smiljana  das  Mädchen, 
Pflückte  smilje,  irrte  ab  vom  Wege, 
Irrte  lang  und  traf  den  Hirten  Jovo 
Und  beschwor  bei  Gott  zum  Bruder  Jovo. 

—  Du  bei  Gott  mir  Bruder,  Hirte  Jovo, 
Führ'  mich  heim,  aus  dem  Gebirg,  dem  grünen, 
Führ'  mich  rasch  zu  einer  kühlen  Quelle, 

Will  mich  waschen,  will  den  Durst  mir  löschen.  — 
Wusch  sich's  Antlitz,  Smiljana  das  Mädchen, 
Wusch  sich's  AntUtz,  löschte  sich  ihr  Dürsten, 
Wie  die  Sonne  glüht,  erglänzt  ihr  AntHtz. 
Dies  gewahrte  Bruder  Hirte  Jovo, 
Und  er  sprach  zum  Mädchen  diese  Worte: 

—  Hätt'  geahnt  ich  deine  holde  Schönheit, 
Hätt'  ich  mir  dich  wirklich  nicht  verschwistert, 
Hätt'  dich  mir  zum  Liebchen  auserkoren !  — 

Kaum  vernahm  es  Smiljana,  das  Mädchen, 
Ihr  entstürzten  Thränen  aus  den  Augen 
Und  bethauten  ganz  den  kalten  Steinblock. 
Flugs  entwand  dem  Stein  sich  eine  Viper, 
Wand  sich  Jovo  um  den  zarten  Busen, 
Bis  zum  Himmel  dringt  der  Angstschrei  Jovo's.  ^) 

—  Tödt'  dich  Gott,  du  sonnenfrohe  *)  Schlange ! 
Wo,  0  Schlange,  wirst  du  übersommern  ? 
Sag',  und  wo  den  Winter  überwintern  ? 

Wo,  0  Schlange,  dein  Gezüchte  züchten?  — 
Aus  dem  Busen  spricht  zu  ihm  die  Schlange: 

—  Dir  im  Busen  werd'  ich  übersommern. 
Dir  im  Gurt  den  Winter  überwintern, 

Dir  im  blonden  Haar  's  Gezüchte  züchten. 


linschaften,  hat  auch  keine  gegeben,  und  trotzdem  blüht  bei  ihnen  eine 
e  Volksdichtung.  Eines  hängt  mit  dem  andern  in  der  von  Ilijiö  gedachten 
e  nicht  zusammen.  Die  Auflösung  der  Hausgemeinschaften  bei  den  Sfld- 
n  und  das  Absterben  der  Volksdichtung  sind  parallele  Wirkungen  der  mo- 
)n  abendländischen  Cultur.  Diese  zersetzt  die  althergebrachten  Sitten,  Gebräuche 
Einrichtungen,  d.  h,  die  ererbte  Cultur  der  Südslaven.  Ob  zum  Vor-  oder 
theil  der  Südslaven,  darüber  werden  erst  späte  Geschlechter  urtheilen  dürfen. 

^)  Do  boga  se  5uje,  wOrtl.  »Bis  zu  Gott  hört  man  es«.  Sonst  sagt  man 
neba  se  ^uje«  (Bis  zum  Himmel  hört  mau  es).  Aus  Verszwang  musste 
etztere  Fassung  in  die  Uebertragung  aufnehmen. 

')  Prisojkinja,  die  an  sonniger  Stelle  liegt,  sich  sonnt.  Häufiges  Beiwort 
khlange. 
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Der  Held  des  andern  Volksliedes  ^)  Hess  es  nicht  bei  ds 
blossen  Bewunderung  der  Schönheit  seiner  Wahlschwester  bleib«, 
er  küsste  sie.  Der  Frevler  hatte  sein  Leben  verwirkt.  Angenbliddi^ 
traf  ihn  ein  Blitzschlag  aus  klarem  Himmel. 

Nach  Bulgarien  zog  Marie  das  Mädchen, 
Wahlverwandtschaft  schloss  sie  mit  Bulgaren 
Und  zuletzt  mit  Peter,  dem  Bulgaren : 

—  Peter,  sei  bei  Gott  mir  wahlverbrudert ! 
Führ'  mich  heim  aus  den  Bulgarenlanden.  — 
Aus  Bulgarenlanden  fuhrt  sie  Peter. 
Mitten  in  der  Alpe  schwarzen  Bergen, 
Sprudelt  klar  hervor  ein  Quellen wasser. 
Peter  macht  sich  dVan,  Kaffee  zu  brauen. 
Mara  ihr  Gesichtchen  rein  zu  waschen. 

Wie  im  Lenz  die  Sonn'  erglänzt  ihr  Antlitz, 
Und  wie  Mondenschein  so  hell  ihr  Busen. 
Sah'S  und  sprach  da  Peter  der  Bulgare : 

—  0  bei  Gott,  Mariechen,  meine  Schwester! 
Lass'  mich  küssen  deine  hellen  Wangen!    — 
Sprach's  zum  Mädchen,  Peter  der  Bulgare, 
Sprach's  und  that's  im  selben  Augenblicke. 
Sieh'!  es  fuhr  ein  Blitz  vom  Himmel  nieder 
Und  zermalmte  Peter  den  Bulgaren. 

Wild  im  Grimme  flucht  Marie  das  Mädchen  : 

—  Gott  vernichte  einen  jeden  Kämpen, 
Küsst  er  die  durch  Gott  verwandte  Schwester! 

Ehedem  waren  Eheschliessungen  zwischen  Wahlbruder  und 
Wahlschwester  strenge  verpönt.  Noch  vor  fünfzig  Jahren  wäre  in 
der  Bocca  ein  solcher  Fall  ganz  undenkbar  gewesen.  Gegenwärtig 
sind  wohl  Ehen  unter  Wahlgeschwistern  zulässig,  wenngleich  es 
noch  immer  gegen  die  Sitte  verstösst.  Es  wird  in  einem  jüngeren 
Volksliede  aus  Dalmatieu  *j  erzählt,  wie  der  Wahlbruder  um  seine 
Wahlschwester  als  Gattin  heimzuführen  kommt,  und  wie  ihn  das 
Mädchen  sanft  —  ihre  Flüche  sind  nicht  ernst  zu  nehmen  —  xu- 
rt'chtweist.  Sie  fragt  ihn: 

—  Bundesbruder,  wess'  Gehöfte  ist  dies  ? 

—  Bundesschwester,  deines  Bundesbruders. 

M  Vuk,  n.  p.,  L,  200. 

Narodni  koledar  novi  i  stari.  U  Zadru  1865,  S.  85. 


—  Bundesbruder,  was  soll  diese  Feier? 

—  Bundesschwester,  Deines  Bruders  Hochzeit. 

—  Bundesbruder,  sag',  wo  ist  das  Mädchen? 

—  Bundesschwester,  da  an  meiner  Seite. 

—  Schweig',  o  Bruder,  beiss'  dich  eine  Schlange ! 

—  Bundesschwester,  wärst  du  mir  der  Balsam! 

—  Schweig',  0  Bruder,  trefT  dich  eine  Kugel! 

—  Bundesschwester,  heiltest  du  die  Wunde! 

—  Schweig',  o  Bruder,  trüg'  dich  fort  ein  Wasser ! 

—  Bundesschwester,  her  an  deinen  Busen! 

In  neuester  Zeit  sind  die  Benennungen  po brat  im  und  po- 
sestrima  auch  schon  in  der  gewöhnlichen  freundlichen  Anrede 
selbst  unter  Fremden  gebräuchlich,  die  sich  zum  ersten  Mal  sehen. 
Idan  wendet  das  Kosewort  an,  um  eine  befriedigende  Antwort  von 
der  angeredeten  Person  sogleich  zu  erhalten.  Hier  schimmert  aber 
soch  immer  ein  Strahl  des  althergebrachten  lichtvollen  Freund- 
schaftsbrauches hervor. 

Die  Wahlschwesterschaft  bildet  den  Inbegriff  aller  Liebe  und 
Gemüthstiefe.  »Die  Wahlschwestern  weilen  wo  möglich  immer  bei- 
sammen. An  Feiertagen  waschen  sie  ihr  Antlitz  in  demselben 
Wasser,  kämmen  sich  mit  demselben  Kamme,  legen  ihr  Haar  in 
gleiche  Flechten.  Sie  weben  gleiche  Leinwand,  nähen  und  sticken 
gleiches  Gewand,  gleiche  Handtücher  und  stricken  gleiche  Strümpfe. 
Sie  kleiden  und  schmücken  sich  auf  gleiche  Weise.  Sie  kaufen  sich: 
nur  gleiche  silberne  Ohrgehänge.  Wenn  sie  in  die  Kirche  oder  aus 
der  Kirche  gehen,  so  gehen  sie  immer  Hand  in  Hand  mitsammeil^ 
Sie  haben  gleiche  Decken,  auf  welchen  sie  in  der  Kirche  nebeiM- 
einander  knieen.  Man  sieht  sie  immer  zusammen,  beim  Spieijiül 
Beigen,  in  der  Spinnstube.  Sie  sind  unzertrennlich,  siCiMn^en  an 
einander  wie  leibliche  Schwestern.  Sie  rufen  einaadön'nl6  aadete 
als:  »Schwesterlein,  mein  Gold,  mein  Goldfaden,  maii^^BßhkfillhcheBilf: 
Eine  vor  der  Andern  hat  keinerlei  GeheimnissblMSine^diesbiiiniijABQi 
Herzen  der  Andern  wie  in  ihrem  eigenen. 'iSisi'/siofgeDGiiufliMiimeit, 
sie  weinen  zusammen,  Freud'  und  Leid  sin<l':^dhhfii/.  g^mBJucwD:, 
was  die  Eine  erhebt,  erhebt  auch  dienAmdeit6,i{  wasi^diB^^Eiiiie'iblßklagt, 
beklagt  auch  die  Andere.  Alles/  winliidkil  Lifibj  unJdi  «Ih'ttiif'Y  günäaMn^ 
sam  besprochen  und  erwogenjj:[IEiflB')]bekhdi[nidieI!<AndB7e,.\jlilrorin 
eben  eine  Jede  von  ihnen  gef^fiii^t^jin^^jK^nstfertijg^^ 

Kraust,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SOdsl.  ^1 
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immer  für  Frauenarbeit  die  Eine  von  ihrer  Mutter  oJ^r  M:k£B' 
oder  i^onst  Einer  aus  der  Sippe  erlernt ,  immer  sucht  »le  «•. 
Freude  ihre  Wahlschwester  ehest»*n8  darin  zu  untfrwi-i.^^D.  ^  :i-  ! 
Keine  vor  der  Andern  irgend  etwas  voraus  halif.  Hat  »i»*  l.  :■  « 
eine  schöne  Hlume ,  so  verschmäht  sie  es ,  >Wh  mii  d-r«^*.*": 
zu  schmücken,  wenn  sie  nicht  zugleich  auch  ihr«»  \VahS*'hv#^>- 
schmücken  kann.  Hat  sie  einen  ApfeK  oder  son-t  fiL-^:;  «::•: 
Bissen,  so  theilt  sie  ihn  mit  der  Freundin.«  M 

Ein  Beispiel   treuer  Wahlschwesternliebe  frAähh   d-*:r-   «   -  j 
wühr>mann.    In  einem  Dörfchen  bei  Brod  an  der  Sa%e  .-*>:  :«- 
Wahlschwestern.  Franjica  und  Anica  hiessen  di-   Fr-^us :.!:-: 
Ihre  Liebe  bewährte  sich  glänzend   in    einem    schw«*rfn  Fa;.-    k.   , 
eine  andere,    von  Natur   mächtigere   Liebe   sich    Vitrdrä^ct**    *^-' 
drija  H  .  .  .  .,   ein  stattlicher  Bursche   aus  gutem  Hau:*«*.   %^r  •-  ■ 
sich  in  Franjica,  während  ihm  seine  Eltern  Anica  zu^^^da^rh:  ti:>: 
In  Letztere  aber  war  Matko  J  .  .  .  verliebt.  Indess*'n  lir^>  V-  i 
Andrija,  der  auch  ihrer  Mutter  als  Eidam  wohl  zu>aet<    D.*  M.  >' 
hätte  es  gerne  gesehen,  wenn  ihre  Tochter  in  die  ang*»*-h'L'  '^  ■  • 
Audriju*s  hineingeheiratet  hätte.  Die  Wahlschw*-*it»*tn  wu*>>i    i 
woran   sie   stünden.    Man   dächte    wohL  Eifersucht    und    M.«-j.: 
werde  sie  nun  entfremden.  Weit  gefehlt.  Im  G»nceLlü-i!.  •.-  i»r-  ' 
barten  in   schwesterlicher  Liebe.   Alles   aufzubieten.   «lAm.:  A-.'« 
zu  Anica  und  Matko  zu  Franjica  eine  Zuneigung;  U^^^    >.«■  :  :  -• 
nicht  t'her.  als  bis  sie  ihr  Zu*!  erreicht  hatten. 

Audrija  und  Matko  war^n  Nachbarn  und  ^'utt*  K.-vui.:'    !'• 
in-xlihM-htiT  hindurch    standen  ihre   Sippen  im  Veibai'.i.»-  J-: 
^••ili^^*^  l>it*n>tli'i>tun^en  iuspr»*iij    und    daher    »ar    ••n.      \.-*--: 
gun^'    bald    «*r/.iflt.    Andiija  heii.it»'t**    Anica.    Matk>>    }:*:.     «. 
FriMin«i>rlj.ilt    «utvr   lien   Kit»'in  ViM»Tbt«*  >i«'h  an-b  a  :!    ;•  K  . 
Oft  rthhti'U  dl»*  Fieundinnen  Hfchs»*l>»»iiig  ihrt-n  K.n:-:-.   :  •       - 

.\ni»a'>    älte>t»M  Sohn    h»Mratet»*    di»*  Tin-ht-r    V:^:.     *  •      '    ■ 
di»*.Tn   ri'-u«i»*ntai{  i'il»*bt»*n  di»*  zwf|  Fri-undinUfU.   «;.•    -    :.    .     ■   : 
ihifU  iill»*ii  T;ij:«'n  nie  ;ind*Ts   bi»'>si-n.  al.-*  m<'ni  S.-b»--"    :.'  . 
<io|.ikiiii.  ni*Mn  K*'hkallM-hi'n :  dii*  KindiT  l4i'h«*lt-u  z:.«   ..  :.   .. 
Wfiin  -!••  li-rt»-n,   Hif  Mi-b  «li«*  iii<'i.*<innen  mit  K"."»*-!»*:!..  ..  .    • 

/wii  jriiii;"   .Maii<-h»*n. 

l»«-i  !»•    wai»*n   yt-h-'H  fru'iaut.    e>    Ii»*>!i   ^l«•h   i.;   h:     *:  •  ■  •    «i. 
Wfliii«    \ii  B.id»-u   t'Ui'^t  blMüd»--.  w»dch*'  braun*««  Ha.     ^-  :. . 
.\n!lir/   w.i!    \«.;!   |{un/.«*lii.   k»ni»'   h-iltt-  mehr  fin-:.  /■!:.     -    •. 

'    >:.«j4!uM'  .  >i;k-  u    »    w..  .S.  lil  ff 
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i   ihre  Liebe   im  Herzen,    die   war   nicht   gealtert,    die  Liebe 
ite  und  blühte  ihnen  bis  zum  Grabe.« 

Was  Stojanovi6  mit  beredten  Worten  von  der  Wahlschwester- 
it  berichtet,  das  hat  längst  vor  ihm  das  Volk  in  seiner 
ichten,  anspruchslosen  und  bezaubernden  Weise  im  Liede  ^) 
gesprochen : 

Freundschaft  schlössen  Mägdlein  zwei. 
Gingen  sie,  selbzweit  sie  gingen, 

Selbzwei,  selbzwei. 
Stickten  nur  an  einem  Stickrahm, 

Selbzwei,  selbzwei. 
Ein  Gewand  selbzweit  sie  machten, 
Bargen's  wohl  in  einer  Truh', 

Selbzwei,  selbzwei. 
Zu  einander  sprachen  Beide: 
—  Beide  wollen  wir  heiraten. 
Beide  in  dasselbe  Heim, 

Selbzwei,  selbzwei. 
Wollen  Schwägerinnem  heissen. 
Zweier  Bruder  Frauen  zwei. 

Selbzwei,  selbzwei. 

Und  es  heirateten  Beide, 

Beide  in  dasselbe  Heim; 

Und  man  hiess  sie  Schwägerinnen 

Zweier  Brüder  Frauen  zwei. 


^)  Bulgarische  Fassung.  Big.  n.  p.  Milad.,  S.  420,  Nr.  406. 
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XXX. 

Die  Gastfreundschaft. 

(DoSok.) 

UDbegreiflich  luuss  jedem  Deutschen  die  masslof  aisfi 
Gastfreundschaft  der  SOdslaven  erscheinen.  Nur  wer  aus  ei| 
langjähriger  Erfahrung  sOdsIavisch«  Gastfreundschaft  kenses  tat« 
Gelegenheit  gehabt,  nur  der  kann  diesen  Volksbrauch  wQrdif^a  H 
die  SQdslaven  tausend  verdammenswerthe  Untugenden  aa  steh,  i 
sie  sie  nicht  haben,  diese  eine  Tugend  der  Uaf^tfreandscliaft  m 
Jeden  wieder  mit  ihnen  aussöhnen.  Aus  einer  alli^itigi^a  Keai 
der  Gastfreundschaft  ergibt  sich  ?on  selbst  auch  die  Erklirui( 
einige  in  TÖlkerrechtlicher  Beziehung  sehr  wichtig«  Zage  la 
Verhältnisse  der  SQdslaven  zu  ihren  XachUrrölkern. 

In  einer  humoristischen  Novelle')  Hchildert  \V  K«>rajt 
Gastfreundschaft,  mit  der  man  ihu  empfangen,  als  ^r  iuid  « 
Male  ein  wildfremdes  Haus  in  Poiega  in  Slavonien  b^tre:^a 
Darstellung  mag  Obertriehen  erscheinen,  diK^h  m«*  rot^f-fKk 
(irunde  genommen  dern  üblichen  Brauche.  Das  kann  ich  l^^z'i 
da  ich  in  Potega  jahrelange  gelebt  hal»e.  H<L^ren  wir  den  Ltza 

»Nachdem  ich  mioli  über  Hals  und  Ki>|»f  üWrkleidt* :.  wk. 
wir,  ich  und  mein  Vater,  geradenwegs  die  Kichtung  C'^'i 
Hau|»tplatz  ein  und  traten  in  da>  Haus  df«i  städtiM^h'-n  R*:a*] 

*  I>i<*  KAthih<*rr«'n  T<in  HarotinA.  Fin  tofo-^-tici-j k^!  p^^* 
HtKi  au«  df*r  ▼itrrUo«li*«  h'-ri  (i^*rhichtc*.  I>ero  kroAti»chrn  i^ticit^i  ir» 
\if\m  K«>rajic  frt*i  rurhjji  rrirhn<?t  von  K.  S.  Kraai«  >*;t  ria^rn 
k'i^rlt  »ich  da»  Manux'ript  in  frn^rhifdfnrn  RrdACf)<>or&  k^-ru».  M*i. 
K''«la<.-t«urtf  dfut'^chfr  rntrrlultun^ftbUttrr  haben  kfin  Vrr»tA*:ifti«»  fi* 
»la^i^rhcn  Hum«^r.  iMe  k<''nu<-n  nur  f^ffchwrillene  Lteb<»i;f«<h.:)it'o  i«-u 
<j<virurkt  wti«!  die  Gf^'hichte  duch 
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ein.     Kaum  waren  wir  über  die  Schwelle,   so  erregten  wir  schon 
einen  wahrhaftigen  Sturm  im  ganzen  Hause.  Die  ganze  Sippschaft 
und  alle  Gäste  rannten  uns  entgegen,  als  wäre  darinnen  Feuer  aus- 
gebrochen, und  überrumpelten  mich  gleich  einer  Festung,  die  man 
durch  einen  kühnen  Handstreich  einnehmen  will.  Bald  küsste  mich 
Dieser,  bald  Jener    —  kurz  der  Eüsse  gab  es  sonder  Zahl  und 
Ende,   wenngleich  ich  zum  ersten  Mal   in  meinem  Leben  über  die 
Schwelle  dieses  Hauses  geschritten.   Die  Hausfrau  schmatzte  mich 
allein  mehr  als  sechs-  oder  siebenmal  ab.    Mir  rauchte   der  Kopf 
yoT  lauter  Küssen.     Erst  nachträglich  erfuhr  ich,  dass  dies  so  ein 
heimatlicher  Yolksbrauch    bei  den  gastfreundlichen   Bacotinensern 
sei.     Immer  und  zu  jeder  Zeit  nach  Oästen  ausspähend,   mag  der 
Gast  selbst  aus  Centralafrika  kommen,   ist  es  das  Erste,   dass  sie 
den   Ankömmling    abküssen,    aufs    Vortrefflichste    empfangen   und 
bewirthen,  und  erst  nachdem  man  den  Oast  schon  bis  zum  üeber- 
druss  gesättigt  und  ihm  ein  tüchtiges  Bäuschchen  angehängt,  oder 
wie  in  Bacotina  der  Kunstausdruck  lautet,  »bekränzt«,  pflegt  man 
60    um  oder  nach   Mitternacht  ganz  nebenbei  zu  fragen,  wie  er 
heisse,  woher  er  komme  und  wohin  er  gehe. 

....  Gleich  am  Beginne  des  Nachtessens  ernannte  der  Haus- 
herr den  Bürgermeister  von  Bacotina  zum  obersten  Zechmeister 
(stola  raynatelj,  nastolnik),  worauf  sich  dieser  erhob  und  feierlichst 
den  städtischen  Thierarzt  zu  seinem  Beistand  weihte.  Sodann  be- 
gannen die  Toaste  und  bei  jedem  Toaste  musste  jedes  Mitglied  der 
Qesellschaft   ein    Glas   voll  ungemischten   Weines  auf  einen   Zug 

leeren Endlich    kam   auch   die  Beihe   an   mein   »Bilikum« 

(d.  h.  Willkommen,  dobrodo§lica).  Ein  ungeheueres  Trinkgeföss 
wurde  mir  vorgesetzt.  Ich  weigerte  mich  aus  Leibeskräften,  so 
lange  ich  nur  konnte,  doch  als  Alle  insgesammt  auf  mich  wie  auf 
einen  Yaterlandsverräther  eindrangen,  da  musste  ich  capituliren, 
nachdem  ich  mir  als  einzige  Gnade  erbeten,  den  Trunk  in  drei 
Absätzen  zu  leeren ;  denn  man  setzte  mir  mit  aller  Gewalt  zu,  ich 
solle  ihn  auf  einen  Zug  hinuntergiessen.« 

Unser  Held  sinkt  im  Bausche  zusammen  und  wird  von  der 
Hausfrau  im  Nebenzimmer  auf  ein  Kanapee  gelegt.  Als  er  in  der 
Früh  aufwacht  und  seine  klägliche  Lage  erkennt,  will  er  sich  bei 
der  Frau  des  Hauses  entschuldigen.  >0,  mein  lieber  junger  Herr,« 
unterbrach  sie  seinen  Bedefluss,  »Sie  sind  nicht  der  Erste  und 
hoffentlich  auch  nicht  der  Letzte,  dem  so  etwas  in  unserem  Hause 
passirt.  Seien  Sie  doch  gescheidt,  das  ist  ja  ein  ganz  gewöhnliches 
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Vorkommniss  in  jeder  heiteren  Gesellschaft:  das  kommt  l":  i 
Gott  sei  Dank,  häufig  vor.«  Er  will  sich  nun  empfehlen.  <i«rt 
Hausfrau  will  es  nicht  zugeben;  schliesslich  begnügt  si^  »iri.  ^ 
sein  Vater  zurückbleibt,  »um  unter  den  Ueberrest^^n  des  F^taai 
noch  einmal  aufzuräumen.«  Bei  diesem  Aufräumen  nour 
Trümmern  war  der  Vater  Zechmeister  und  der  Ga^tgeb^r  i 
Beistand.  Zum  Schlüsse  dieser  dem  thatsftchlichen  Rraii:h^  * 
lehnten  Schilderung  fügt  der  Erzähler  noch  hinzu:  »In  IU<v: 
kann  keine  einzige  Mahlzeit  ohne  Zechmeister  abgehalten  «*:< 
selbst  wenn  auch  nur  eine  einzige  Person  zu  Titsche  i«t :  »ia4  i 
Gäste  anwesend,  so  wird  auch  schon  der  eine  zum  BeiffUa4  < 
gesetzt.  Ausnahmsweise  kann  es  mitunter  geschehen.  diM.  v 
nur  ein  Gast  zu  Tische  sitzt,  derselbe  zum  Zechmei$ter  erxa 
wird,  während  der  Hausherr  als  sein  Beistand  fungirt.« 

Nicht   minder  gastfreundlich  und  lielienswürdig    ict   ^r 
Tonische  Bauer.  Sobald  sich  ein  Fremder  in  der  Nähe  d«»«  «h^*- 
blicken  lässt,  geht  ihm  der  Hausherr  —  das  obliegt  ihm  al«  i 
Oberhaupte  der  zadruga   —    entgegen,   bietet   dem  Fr^^mdes  < 
Nachtherberge  an  und  bewirthet  ihn,  so  gut  es  die  Mittel  de«  Hai 
erlauben.  Die  heiratsfähige  Tochter,  oder  wenn  keine  im  Has*e 
die  Hausfrau  selbst,   zieht  dem  Gaste   die  Schuhe  au«    und  wh 
und   trocknet  ihm   mit  einem    reinen  Haudtucbe  die  FA»fe 
beste  Bett  im  schCinsten  kiljer  (Schlafkammer)    wird    für  des  • 
herj^'erichtet,  ja,  wenn  der  donia^'in  arm  ist.  «o  tritt  er  seja  ♦r 
].apM   dem  Gaste  ab.     Sich  zu  weigern,    war«*  fiL-   V.-:>t«-if 
Gastre«*hteh  und  wird  sehr  ül»»*l  gen<niimen.     Xi«  ht   i:-riii:->  ' 
nierksiunkeit  wird  Aviu  I)i»*ner  oder  .«ionätigt^n  Becl»*jter  d—  K.-s 
zu  Thfil.  nie  Pf^nie  W(M4it*u  jrut  abgefutt«*it  und  C'-^tr;-*:'^*    ■* 
Kiit>ohädi^ung  für  die  verursachten  Ungelegenheiten   darf  cci: 
ni«'ht  anbieten,  weil  es  eine  Heleidigiing  wäre.  H'-'h*t**Co  c*:  i 
den    unmündigen  Kindern    de>  Hausen  ein«»    kl-iLi-  ^fx:-*      < 
utt  bin  loh.   als  irli  noih  Kaufmann  war  und  Mikrkt^  l-^*-^  i.- 
>iuiiiiiMhen  Xachteu  mit  meinem  Vater  ins  er^te  J.r.*t^  Iti^Ttt 
einL'*'kehrt,  habe  da^  ganze  Hau>  aus  der  Kuh-*  aufgr-!ivh«>t  *'. 
<ii*'  zuvoiknmmeud>te  .\ufnahme  gefunden.    Ja.  am  närh«>i  Ti 
Hi-nn  der  Weg,  wie  ^^ew^linlieh,  für  den  schw*»r  belti-r^r  ^i 
unlahrbar  war.    spannte   der  Baui-r   »eine   eigt-ui-n    VUtd*^  i  ' 
fuhr    <i»'n   Wagen  uuentgelilich    bis   auf   die  fahrl'jr»-  S:ra— 
k"nii!*n  i^ir   uns    beklagen.   das«>   uns  je   das   ii*:,i,c*i^    zu- 
gekommen Häre.  Ks  fiel  un»  gar  nicht  ein,  im»  Wir*kh*baL«  • 
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y  kehren;  dort  wären  ja  unsere  Sachen  nicht  in  Sicherheit  gewesen. 
5  »Weh'  dem  Hause,  in  das  keine  Gäste  einkehren,«  sagt  das  Volk. 
:  Weit  und  breit  ist  ein  solches  Haus  arg  verrufen.  Ein  Mädchen 
.  aus  demselben  heiratet  nur  schwer  in  ein  besseres  hinein,  und  ein 
•  anständiger  Bauer  mag  auch  seine  Tochter  nicht  ausgeben  an  einen 
;  Burschen  aus  ungastlicher  Sippe.  In  zehn  Dörfern  dürfte  man  kaum 
ein  Haus  ausfindig  machen  können,  das  ungerne  Gäste  empfinge. 
Es  gilt  als  ein  grosser  Schimpf,  wenn  man  Jemand  den  Vorwurf 
macht:  »Im  ganzen  Jahre  kehrt  nicht  ein  einziges  Mal  bei  dir  ein 
Gast  ein.«  Will  man  andererseits  gegen  einen  Leumund  ein  Haus 
▼ertheidigen,  so  sagt  man:  »Taste  nicht  die  Ehre  dieses  Hauses 
an,  es  war  immerdar  gastfreundlich.«  Es  gibt  keine  grössere 
Schmach  für  einen  domaöin,  als  die  er  sich  selbst  auflädt,  im 
Falle  er  einen  Fremdling,  und  sei  dieser  noch  so  fremd,  durch 
mürrisches  Benehmen  von  seinem  Herde  vertriebe.  Alles  würde 
mit  dem  Finger  auf  einen  solchen  domaöin  weisen,  er  hätte  sich 
selbst  in  Acht  und  Bann  gelegt.  In  vielen  Gegenden  des  slavischeu 
SQdens  ist's  Brauch,  sobald  der  Gast  ins  Haus  tritt,  ihm  ein  Glas 
Branntwein  oder  Wein  zu  trinken  zu  geben,  einen  Stuhl  anzubieten 
und  Brod  und  Salz  ihm  vorzusetzen  (smok).  In  manchen  Häusern 
bekommen  die  Hausleute  jahraus  jahrein  ausser  an  den  höchsten 
Feiertagen  weder  Wein  noch  Branntwein  zu  trinken,  nur  damit 
man  an  nichts  Mangel  leide,  wenn  sich  ein  Gast  einstellt,  und  des 
Hauses  Ehre  gewahrt  bleibe.  Ist  zufälligerweise  kein  guter  Schluck 
Wein  oder  ein  schmackhafter  Imbiss  nicht  im  Hause,  so  läuft  der 
Hausherr  selbst  zu  seinen  Nachbarn,  um  sich  von  ihnen  das 
Nöthige  zu  entlehnen;  ja,  es  sind  Fälle  bekannt,  wo  Einer  selbst 
ins  nächste  Dorf  eilte,  um  seinen  Gast  zufriedenstellen  zu  können. 
Wir  betonen  es,  dass  diese  Gastfreundschaft  gegen  Jedermann,  ohne 
Unterschied  des  Glaubens  oder  der  Stammesangehörigkeit,  gleich- 
massig  ausgeübt  wird.  Nur  wenn  es  sich  trifft,  dass  ein  hoch- 
angesehener Herr  mit  grossem  Gesinde  bei  einem  mittellosen 
Bauern  vorspricht,  so  führt  ihn  dieser  in  ein  anderes,  ein  reiches 
Haus,  gewöhnlich  des  reichsten  Mannes  im  Dorfe,  der  schon  seine 
besonderen  Fremdenzimmer  hat  und  überhaupt  auf  Empfang  vieler 
Gäste  immer  gefasst  ist.  »In  Bosnien  haben  viele  Begs  ein  beson- 
deres Nachtquartier  (konak),  das  für  Gäste  eigens  erbaut  ist.  In 
einem  solchen  konak  mag  Einer  auch  einen  ganzen  Monat,  wenn's 
ihm  behagt,  sich  aufhalten ;  ohne  einen  Heller  Entschädigung  erhält 
er  und  sein  Pferd  während  der  ganzen  Zeit  seines  Aufenthaltes  die 
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«Wanderer  hatte  nur  zu  erfragen,  wo  in  der  Nähe  ein  Dorf  oder 
'in  Haus  sei,  und  er  war  dort  geborgen. 

Der  Crnogorac  gibt  immer  einem  fremden  Wanderer  das 
Geleite.  Führt  der  Weg  an  des  Crnogorcen  Haus  vorbei,  so  muss 
der  Fremde  bei  ihm  einkehren.  Aus  vollem  Herzen  wird  dem 
(jaste  das  Beste,  was  Qott  und  Gottes  Segen  dem  Hause  bescheert, 
Torgesetzt;  denn  es  gewährt  dem  Crnogorcen  die  grösste  Genug- 
thoung,  einen  Gast  in  seinem  Heime  empfangen  und  aufs  Vorzüg- 
lichste   bewirthen    zu    können Wenn    ein    Wanderer   von 

dunkler  Nacht  oder  einem  argen  Unwetter  überrascht  wird,  so 
kehrt  er  ins  nächstbeste  Crnogorcenhaus  ein.  Beim  Eintritte  ruft 
er  den  Hausleuten  zu:  »Gott  helfe  Euch!«  und  man  antwortet: 
»Das  GIflck  sei  Dir  gut  gesinnt!«  Sogleich  nähern  sich  ihm  der 
Beihe  nach  alle  anwesenden  Frauen  und  küssen  ihm  die  Hand. 
Fragt  er  den  domaöin:  »Kann  man  in  diesem  ehrenwerthen  Heim- 
wesen übernachten?  Ungemach  trieb  mich  hieher,  dass  ich  nimmer 
weiss,  wohin  und  wo  aus«,  so  entgegnet  dieser:  »Dieses  Heim  ist 
Gottes  und  Dein;  auch  ein  Imbiss  dürfte  sich  vorfinden,  wenn 
nichts  Anderes,  so  zum  wenigsten  je  zwei  Kartoffeln,  auch  guteu 
Willen  und  Liebe,  die  wir  nicht  theilen  können.«  Einer  von  den 
Männern  nimmt  dem  Gaste  die  Waffen  ab,  hebt  sie  auf  und  spricht 
zum  Fremden:  »Mach'  Dir's  hier  bequem,  wie  in  Deinem  eigenen 
Hause.«  Eine  von  den  Frauen  tritt  an  den  Gast  heran,  zieht  ihm 
die  BeschuhuDg  aus,  bringt  Wasser,  wäscht  ihm  die  Füsse  und 
bereitet  ihm  das  Lager.  Das  Gewand,  wenn  es  vom  Begen  durch- 
nässt  oder  vom  dicken  Nebel  durchfeuchtet  ist,  wird  ihm  getrocknet 
und  gereinigt,  damit  er  es  am  nächsten  Tage  wieder  anlegen  kann. 
Hat  der  Gast  kein  anderes  Gewand  zum  Ueberkleiden  mit,  so  stellt 
ihm  der  domaöin  von  seinem  Yorrathe  eines  zur  Verfügung,  damit 
sich  der  müde  Wanderer  leichter  erholen  mag. 

Der  Crnogorac  darf  noch  so  arm  sein,  für  seinen  Gast  aber 
scheut  er  keine  Anstrengungen  und  keine  Mühe,  um  ihm  alle  Ehre 
anzuthun  und  jeden  seiner  Wünsche  zu  erfüllen.  Am  andern  Tag 
sind  alle  Hausleute  schon  in  aller  Früh  auf  den  Beinen  und  warten, 
bis  es  dem  Gaste  gefällt,  aufzustehen,  um  ihm  gleich  zu  Diensten 
zu  stehen,  wenn  er  irgend  ein  Begehren  trüge.  Sobald  der  Gast 
aufgestanden,  bringt  ihm  eine  der  Frauen  sein  Gewaud,  damit  er 
sich  ankleide,  dann  Wasser  und  ein  Handtuch,  damit  er  sich 
wasche,  worauf  man  das  Frühmahl  aufträgt.  Keine  von  den  Frauen 
im  Hause,  auch  die  domaöica  nicht,  mag  sich   mit   au  den  Tisch 
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t  zu   verblenden  und    zu  bethören,   dass  sich   der  Crnogorac 

afhin  entschlösse,  diesen  aus  Yäterszeit  überkommenen  heiligen 

leh  mit  Füssen  zu  treten.     Gilt  es,   einen  Mörder,   der   gegen 

.  und  die  Menschheit  sich  vergangen,   zu  tödten,  so   ist  jeder 

ogorac    ohneweiters   bereit,    denselben   zu   tödten,    doch   unter 

em  Dache  auf  keinen  Fall.c 

Diese  Worte  finden   eine  Bekräftigung   durch  hercegovinische 

^ehwörter.  Der  Herr  des  Heimes  sagt  von  seinem  Gaste: 

Dok  je  on  u  mojoj  ku6i  on  je  §to  i  ja. 
lange  als  er  in  meinem  Hause  weilt,    ist  er  dasselbe,  was  ich  bin. 

Er  nimmt  ihn  daher  auch  in  Schutz: 

Dok  sa  mnom  ije  nitko  ga  tu(^i  ne  smije. 
So  lange  als  er  mit  mir  isst,  darf  ihn  Niemand  schlagen. 

Dagegen  kümmert   er  sich  nicht  weiter  um  ihn,  hat  er  das 
astliche  Dach  verlassen: 

Kad  od  mene  podje  svakom  Siroko  polje. 
Sobald  er  von  mir  fort  ist,  steht  Jedem  das  Feld  frei.^) 

»Eingedenk  dessen,  dass  er  selbst  als  Landesflüchtiger  (uskok) 
nach  der  Schlacht  auf  dem  Leitenfelde  (kosovo  polje)  in  dem 
Felsenlande  Crnagora  Schutz  und  Zuflucht  gefunden,  ist  der  Crno- 
gorac bereit,  jeden  uskok  aufs  Freundlichste  zu  empfangen  und  das 
Bischen  von  Gott  ertheilte  Armuth  mit  ihm  zu  theilen.  Er  steht 
fÄr  ihn  ein  in  jeder  Noth  und  Gefahr,  wie  für  den  nächsten  An- 
Tcrwandten  im  Hause,  und  wenn  der  uskok  Lust  oder  eine  günstige 
Gelegenheit  bekommt,  fortzugehen,  so  gibt  ihm  sein  Gastgeber  das 
Geleite  und  schützt  ihn  vor  jedem  Ungemach  auf  dem  Wege.  Mag 
der  uskok  noch  so  lange  die  Gastfreundschaft  des  Crnogorcen  in 
Anspruch  nehmen,  nie  wird  ihn  dieser  zum  Aufbruche  mahnen, 
noch  irgend  welche  Entschädigung  für  dargebotene  Nahrung  von 
ihm  fordern.  Hat  man  einmal  mit  einem  Crnogorcen  Brod  und 
Salz  zusammen  gegessen,  so  wird  man  ihm  gleich  einem  Bruder 
werth  und  lieb  wie  der  beste  Freund. 

Es  kamen  viele  Fälle  vor,  in  welchen  die  Crnogorcen  ihre 
Gastfreundschaft  (primanje  pod  krov)  aufs  Glänzendste  bethätigt. 
Selbst  die  Herren  der  Cruagora  hielten  diese  Tugend  ihres  Volkes 
nnd  ihrer  Brüder  stets  aufrecht.  Im  Jahre  1785  fiel  Mahmut,  Pascha 

*)  Wörtlich:  Jedem  das  Feld,  d.  h.  die  Bahn,  weit,  d.  h.  breit.  Diese 
drei  Sprichwörter  ffihrt  Vrceviö  im  Zbornik  an. 
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TOD  Skadar  (Scutari),  währeud  der  Vladika  Peter  I.  in  Ku^^!aD•i  mrs^ 
mit  einen)  gewaltigen  Heere  in  die  Crnagora  ein.  drang  bi«  CfCt,« 
vor,  brannte  das  Kloster  nieder,  TerwQsteU  das  gan/»'  I^od    Z«' 
Jahre  darauf  zog  der  Sultan  gegen  den  Pascha  mit  gr^^^^i^r  H**:^    \ 
macht,  vor  der  Mahmut  »der  Mächtige«  nicht  genügt*  Furcht  b«cv 
Da  wandte  er  sich   an  den  Vladika   mit  der  Bitti*.    ihm.   im  FaL« 
er  in  ritterliche  Bedräugniss  geriethe,   unter  steinern   I»arh^  S^hr: 
zu  gewahren.     Der  Vladika  beschied  ihm,   die  Heiiii>titt«-n   ii  4«:    j 
Cinagora  seien  wohl  sehr  dürftig,  sie  stünden  al»er  allen  iUnirisr«: 
ohne  jeden  Unterschied  allezeit  offen,  und  er  (Mahmut    dürf^  «49-    ' 
weiters    unter    des    Vladika    Dach    kommen:    er    kO^nne    ihn   ^ 
umsoweniger  abschlagen,   als  im  Land  und  Volk  der  Tmagon  ^   | 
Brauch    (zakon)   bestehe,   du^s   man  Jedermann    in    J**r  N\>tk  an- 
springen müsse. 

Hierauf  brachte  Mahmut  Pascha  alle  seine  Kv*>tlaii*.:i 
nach  der  Crnagora  und  übergab  sie  dem  Vladika  auf  T:-*^  lu 
Glauben.  Mahmut  ging  im  Kampfe  mit  dem  Sultan  als  i;-'j<*kl.  a^ 
Sieger  hei  vor  und  der  Vladika  erstattete  ihm  >**in  ^4ni-»  I*«':-«- 
situm  bis  aufs  Kleinste  zurück.  —  Die  Mpdju^uki«'*.  Tuik^:  ai> 
Spu2,  flüchteten  oft,  von  den  Türken  aus  Skadar  hart  U-lr^r.  ^ 
die  rrnagoni.  Vladika  Peter  I.  gewahrte  ihnen  einig*'  M*aa>  oK 
Unterkunft  und  Verpflegung,  bis  ^ie  mit  den  Alb4Qr««*D  F::«^: 
geschlossen  un«!  ungefährdft  in  ihre  Heimat  zurQckk«hrfL  dcft^: 

Al>  ilie  Oberhäupter  Von  Nik^ic  unter  «1er  .lüJubrtLC  •*' 
Stefan  <ijiknin  beim  Balsdtlu>>rhen  oberhalb  P><\i;a  au»  :-s 
Hinterhalte  ij«'ir»dtet  w«rd»'n.  fanden  von  ii*'''lf  Sik^.-^:  Z.i''- 
du.<elb>t  iieiin  ihren  Tod.  H.ihivnd  es  dreien  &;**Ia:i^.  iz  :a*  K^.- 
eines  <'ruo;joi,t*n  ZU  tlucht*'n.  D»m  Crnogiiraf  niL:ii  •..■  .i-f  .ii 
b«*bi»*lt  >!••  >o  lange  bei  >ii'h,  bis  er  eine  iriii:.  ii^:-  «fl-j-it«: 
f:uni,  >i«*  un^efjhidft  au*»  dem  L;uide  zu  bring»-n.  K;  j-  •.>>  •• 
bis  Slnlji-  iin>i  von  da  lammen  die  Tiirki*n  glurklirh   .n  *•:.•.•.-   &: 

Vlailika  IVter  II.  hit-lt  >i<  h  dam4l!<  gemd»*  im   K^  •->:  <*•'.    . 
auf.  *\ii>  VMM   pMVija  nii'ht  i;*'ni/.  eine  halbe  Stun*ie  n*/.    ..:     W«.* 
der  Vi.idik:i.    n- «b  iigenij  ein  andeier  t'riiognrac  \-iarv::'2  ••  --^ 
Manne,    da--    er    «lie   I^-ut-     Ijude.    die  Türken-    in    .r.;»uj    j-i:--. 
Klend    iinti'r    >ein  Daeb  auti:*-iH»miiien    und    «le  tecL-.  ;.i::     :,iz 
Me  nieht  eli-n«!  ei*rhlatf«'n  werd-n.    Der  Cin»»jj'«ra'     «ri  :.:-:    ••  i 
eine  >.li\iii.»  Sui.ije.   ein»  li   B'ilianLMeu  nii'ht  zu  \»:'.U'\  i.C'    •*•• 
er    uiitei     -.-»n    Darb    Mfh    iretlurhtet     Audeier^eit*    pr«.-:    r-    .  : 
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cklich,    dass  er  in  seinem  Hause  einem  solchen  Elenden  Schutz 
vähren  konnte.«  So  weit  Medakovi6. 

Dass   diese  Art  der  Gastfreundschaft  noch  heutigen  Tags  in 

Crnagora  gebräuchlich  ist,  bewiesen  die  Vorgänge  der  jüngsten 
t.  Die  Erivoäijaner  fanden  in  der  Crnagora  ein  Asyl,  wie  es 
en  kein  zweiter  Staat  der  Welt  besser  hätte  gewähren  können. 
Bosnien  herrscht  im  Grunde  genommen  derselbe  Brauch,  nur 
d  er  von  den  österreichischen  Behörden  nicht  gebilligt.  Dass 
n  einen  verfolgten  Hajduk,  der  zu  einem  BoSnjaken  ins  Haus 
amt,  nicht  yerrathen  wird,  ist  selbstverständlich,  aber  nicht 
mal  ein  pustaija  (gemeiner  Bäuber)  braucht  es  in  gleicher 
^e  um  Yerrath  besorgt  zu  sein.  Der  Brauch  zwingt  den  Bohn- 
en oft  wider  seinen  Willen,   mit  einem   gefUhrlichen   Menschen 

diese  Weise  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen.  Sonst  ist  er 
lleicht  der  Erste,  der  den  gemeinschädlichen  und  gefahrlichen 
rbrecher  nicht  nur  der  Behörde  zur  Anzeige  bringt,  sondern  sogar 
enhändig  tödtet. 

Bogig i£  (im  Knji^evnik,  S.  438)  rechnet  zur  Gastfreund- 
aft  auch  die  »poplatac  (Abzahlung).  »Wenn  Jemand  von  einem 
weren  Unglück  heimgesucht  wird,  wenn  ihm  z.  B.  Bäuber  die 
erden  stehlen,  oder  das  Haus  ihm  abbrennt,  oder  er  das  Blut- 
i  zur  Sühne  eines  Mordes  (wie  es  im  Stamme  der  Bjelopavlidi 
der  Crnagora  Brauch  war,  Sühnegeld  anzunehmen)  nicht  auf- 
iben  kann,  oder  er  verarmt  in  Folge  einer  Theilung  des  Hauses, 
geht  er  betteln,  um  sich  so  aufzuhelfen«  (Vuk  im  Wörterbuche 
er  poplata).  Dieser  Brauch,  der,  wie  ich  bestimmt  weiss,  auch 
Bosnien  und  Slavonien  üblich  ist,  hat  mit  der  Gastfreundschaft 

nichts  zu  thun.  Der  Bittende  findet  zwar  überall  eine  gute 
fnabme,  Jeder  gibt  ihm  zu  essen  und  zu  trinken,  nicht  Jeder 
r  creditirt  ihm.  Das  Anlehen,  denn  eine  Bettelei  ist*s  doch 
ht,  wird  mit  der  Zeit  zurückerstattet,  wenn  nicht  dem  Gläu- 
er,  falls  dieser  in  der  Zwischenzeit  gestorben  ist,  so  kommt  es 
sen  Kindern  zu  Gute. 

Die  Gastfreundschaft  im  Sprichwort.  *)  Von  einem 
3n,  vorzüglich  in  Slavonien,  Bosnien  und  der  Hercegovina  ehedem 


^)  Ich  habe  sechzig  Sprichwörter  gesammelt,  die  alle  auf  die  Gastfreund- 
aft  Bezug  nehmen.    Alle   sechzig   hier   anzuführen  ist   zwecklos.   Die  beige- 
chten dürften   genügen.    Dem  Gaste  —  auch  einem  Leser  —  darf  man  von 
ir  und   derselben  Speise  nicht  zu  viel  bieten,  sonst  wird  ihm    ekel  (omrazi 
se),  sagt  das  Sprichwort. 
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Qberall  heimischen  Brauch,   der  jetst  nur  bei  besonderen  \i^** 
heilen  noch  gepflogen  wird,  erfährt  man  durch  das  Sprich« -.-r 

Limun  6emo  mu  poslati  ne  bili  doSo. 
Wir  schicken  ihm  eine  Lemone,  vielleicht  kommt  er  dsr.r. 

Wenn  man  Jemand  zu  einer  Festmahlseit  oder  in  (it^..y 
geladen  und  der  Eingeladene  nicht  erscheint,  so  schickt  mar 
einen  Apfel  oder  eine  Lemone,  oder  wenn  Hochieit  ist,  ^mes 
marinzweig  ins  Haus.  Das  ist  die  feierliche  Art  d<*r  Emii^cij 
den  Bauern.  Ironisch  sagt  man  von  Einem,  der  auf  sich  waitei  .. 

äalji  limun  po  njega. 
Schicke  eine  Lemone  um  ihn, 

oder: 

Ne  ide  taj  bei  limuna. 

Der  geht  nicht  ohne  Lemone, 

d.  h.  er  ist  ein  Pedant,   der  alle  Formalitäten   einii^ehalien  « 
will.   Von  dem,   der  gerne  auf  Regimentsunkosten  l«>bt.   h^.^: 

Ne  traii  taj  limuna,  samo  ga  pozo\i. 
Der  fordert  keine  Lemone,  lade  ihn  nur  em. 

Ks  ist  aber   nicht  gleiehgiltig,   bei   wem    man  eink«*hr. 
einige  Sprichwörter  besagen: 

L'  bogata  na  glas  a  u  sironiaha  na  ca«!.  * 
Hei  (Mnem  Reichen  der  Ehre  halber,    bei  einem  Annen   zum  F#'«'«> 

Gospodske  hu  kmV  pune  dratV,  Herrenhäu<**r  *ial  i'-..  I 
^^esträuch,  .sagte  der  berühmte  Dosi  theu  h  iHir  a  d  m  t  :.  .1: 
Ausspruch  wurde  zum  geflOgf'lten  Worte.  Darum  rieh  mas 

Kudgod  ide^  poiieKi ;  jer  tko  no!*i  n«*  f»r<>«i 
Wohin    du    auch    gehen  magnt,    nimm    (dir  da<»  Nut hi,fr     n.  •      »* 

Mich  (ragt    wa.H  er  brauchte  betleh   mohv 

d*'DO: 

Nezvanomu  goittu  za  vratima  mje^to  * 

Dem  ungfla«ieii**n  «ia-«!   lAt  der  Platz  binrer  «Irr    I:...v 
inltT : 

'    VaruDtf  bri  I>ifi.,  S.  l'Aif    V  buirata  na  ffUi  n   «b- •<«  s^  .'4 
^  I*;r»e«  Sprichwort  i*it  nur  durch  ivülf  Variaatcs  Wkaaai 
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Nezvan  doSao,  nepo(^ten  poäao. 
Wer  sich  ungeladen  einstellt,  geht  unehrenvoll  (als  ein  Ungeehrter)  fort, 

und: 

Ne  dira  se  postava  za  svakoga  gosta. 

Der  Vorrath  wird  nicht  jedem  Gast  zu  Liebe  angegriffen. 
Von  zudringlichen  Leuten  spricht  man: 

Ciganki  crn  obraz  ali  puna  torba. 
Eine  Zigeunerin  hat  ein  schwarz' Gesicht '),  aber  einen  vollen  Schnappsack. 

Kakvi  g03t  onakva  mu  i  öast. 
Wie  der  Gast,  so  auch  die  Ehre,  die  ihm  zu  Theil  wird.*) 

PoöaStili  SU  ga  kiselicom. 
Man  hat  ihn  mit  sauerer  Suppe  bewirthet. 

Es  gilt  aber  das  bulgarische  Sprichwort: 

Gostenin  jad6  Sto  to  mu  dadot  a  ne  §to  to  iskat. 
Der  Gast  isst,  was  man  ihm  gibt,  nicht  aber,  was  er  verlangt. 

Auf  schmutzige  Gastgeber   wendet  man  die  Sprichwörter  an : 

Poslu2io  ga  kao  Ristu  litavica. 
Er  hat  ihm  aufgewartet,  wie  das  Bauchgrimmen  dem  Risto. 

Mit  dieser  Redensart  will  man  eine  nichtsnutzige  Bewirthung 
brandmarken.  Veranlassung  zur  Entstehung  dieses  geflügelten  Wortes 
gab,  nach  Stojanoviö,  folgender  Fall  Ein  gewisser  Risto  war  bei 
seinem  kum  zu  Gaste,  musste  aber  oft  während  der  Mahlzeit  vom 
Tische  aufstehen  und  sich  hinaus  begeben.  Als  er  heimkam,  fragte 
man  ihn:  »Wie  war^s  bei  dem  Festmahl?«  und  er  gab  zur  Ant- 
wort: »Der  kum  hat  seine  Gäste  gut  bewirthet,  doch  mein  Bauch- 
grimmen hat  mir  noch  viel  besser  aufgewartet.« 

Zvao  ga  na  öasta  posadio  za  pe£. 
Er  hat  ihn  zum  Mahle  geladen,   dann  aber  hinter  den  Ofen  gesetzt. 

Dagegen  ehrt  man  einen  zuvorkommenden  Gastgeber  mit  dem  Aus- 
spruch : 

Slu2i  goste,  sve  se  na  noktu  okrede. 

Er  bewirthet   die  Gäste    (so   flink),    dass    sich   Alles  auf  dem    Finger- 
nagel dreht. 

Im  Deutschen  wurde  man  sagen,  »dass  Alles  nachdem  Schnürl  geht«. 

»)  D.  h.  Ehre. 

')  Ehre,  bildlich  für  Mahlzeit.  Man  that  dem  Gast  >Ehrec  an. 
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Ein  gastfreundlicher  doma6in  spart  nichts,  um   seine  GkU 
zufriedenzustellen : 

Nek  se  zna  Sija  je  ku6a  mastna. 
Man  soll  wissen,  wessen  Haus  fett  ist, 

denn  es  gereicht  ihm  zur  grössten  Ehre,  wenn  die  Oäste  später  sagen: 

BijaSe  öast  do  koljena. 
Es  war  ein  Mahl  bis  zu  den  Knieen, 

d.  h.  man  watete  förmlich  in  den  Speisen,  so  viel  war  aufgetngei. 

Tko  mnogo  nude6  pita  rado  ne  daje. 
Wer  viel  anbietet  und  fragt,  gibt  nicht  gern. 

Bolan  se  nudi  a  zdravom  se  daje. 
Einem  Kranken  bietet  man  an,  einem  Gesunden  gibt  man. 

Bei  einem  unverfrorenen  Gaste  verfängt  freilich  kein  EnilF,  denn: 

Pas  u  goloj  kosti  na6e  9to  6e  izjesli. 
Ein  Hund  fmdet  in  einem  nackten  (abgenagten)  Bein  was  auszufressen. 

Solchen  Leuten  ist  keine  HQtte  zu  niedrig,  Qberall  wissen  sie 
etwas  für  sich  aufzutreiben. 

Ne  straSi  se  da  ti  kruh  ne  opljesnivi. 
Sei  nicht  in  Furcht,  dass  dir  das  Brod  verschimmeln  wird, 

diesem  Ungemach  beugen  die  ungebetenen  Gäste  vor.  Etwas  gani 
Anderes  ist's,  wenn  der  kum  kommt;  er  ist  zu  jeder  Zeit  will- 
kommen. Da  ruft  der  doma6in: 

Peci  babo  cicvaru,  kum  je  do§o! 
Hacke,  Mütterchen,  eine  cicvara,  der  kum  ist  gekommen! 

l)(Min:  Kakva  mi  je  öast  brez  gibanice  i  kumu  ponuda  brez  eicvare? 
Was  ist  das  für  ein  Gastmahl  ohne  gibanica  und  was  für  ein 
Kntj,'ogenkommen  (mit  Speisen)  dem  kum  ohne  cicvara?  —  Kakii 
Uli  jo  cast  bez  eicvare?  Was  ist  das  für  ein  Ehrenmahl  ohne  cicvara? 
k^niito  der  kum  fragen.  Will  man  den  Gastgeber  ehren,  so  muss 
man  tüchtig  zugreifen  und  nicht  »Danke!«  sagen: 

Od  hvale  prazna  torba. 
Vom  Danken  bleibt  der  Schnappsack  (der  Magen)  leer. 

ijsen  muss  recht  bald  und  in  grosser  Menge  aufgetragen 
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Kratak  objed  iza  duga  Sekanja  ni  hvali  gosta  ni  gozbenika. 
Eine   kurze  Mahlzeit  nach  langem  Zuwarten  macht  weder  dem  Gaste 

noch  dem  Gastgeber  Ehre. 

Kad  je  u  ku6i  gost  sva  je  ku6a  gost. 

Wann  im  Hause  ein  Gast  ist,  ist  das  ganze  Haus  Gast. 

Man  sieht  auf  den  Geber  und  seinen  guten  Willen,   seinen 

Gast  zu  bewirthen: 

Do9o  gost,  proSo  post. 

Es  kam  ein  Gast,  das  Fasten  hörte  auf. 

Dodje  gost  pa  razori  post. 

Es  kam  ein  Gast  und  zerstörte  das  Fasten. 

Dem  Gaste  kann  man  keine  Fastenspeise  vorsetzen,  er  muss 
einen  Braten  und  ein  Glas  Branntwein  erbalten.  Da  wird  wohl  in 
der  Speisekammer  aufgeräumt,  und  später  muss  man  selbst  darben. 

Ko  se  gostiu  ne  nagosti,  taj  se  posti  ne  naposti. 
Wer   nicht  viel  Gäste  immer  und   ewig   zu  bewirthen  gehabt,  der  hat 

nie  ordentlich  fasten  gelernt. 

Ako  ne  budu  gosti  bijesni  ne  6e  biti  ku£a  tijesna. 

Wenn  die  Gäste  nicht  wüthen  werden,    wird  auch  das  Haus   nicht  zu 

enge  sein. 

Damit  entschuldigt  sich  der  domaöin,  wenn  sein  Haus  klein  ist 
und  er  viele  Gäste  zu  bewirthen  hat. 

Der  unwillkommenste  Gast  war  dem  Ghristgläubigen  der 
Moslim.    So  entstand  das  Sprichwort: 

Nema  zime  bez  vjetria  ni  zla  gosta  bez  turöina. 
Es  gibt  keinen  Winter   ohne  Wind,   noch  einen  schlimmen  Gast  ohne 

Türken. 

Der  TQrke,  als  Herr,  liess  es  sich  gerne  gefallen,  dass  ihn 
der  Bauer  ausfüttere,  um  eine  Ausrede,  weshalb  er  die  Gastfreund- 
schaft so  lange  in  Anspruch  nehme,  war  er  nie  verlegen.  Mitunter 
traf  er  aber  auf  seinen  Mann  oder  auf  ein  rechtes  Weib,  das  ihm 
die  Antwort  nicht  schuldig  blieb,  so  z.  B.  in  folgendem  Bonmot: 
Es  fragte  der  Aga  den  Bauer,  bei  dem  er  sich  einquartiert  hatte: 
»Ja,  wie  kommt  denn  das,  dass  es  gar  nicht  aufhören  will,  zu 
regnen?«  —  Da  rief  ihm  die  doma6ica  aus  einem  Winkel  zu: 
»Wanderer  von  Charakter  warten  nicht,  wann  es  aufhören  wird  zu 
schneien  oder  zu  regnen,  sondern  gehen  ihres  Weges.«  (Pit.  158: 

Kriass,  Sitte  u.  Gewohnheitsrecht  d.  SQdsl.  ^ 
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Eako  ono  ne  6e  da  kiga  malaksa?  —  Obrazni  putnici  ne  {ehji 
kad  6e  ni  snieg  ni  kiga  prestanuti  nego  odlaze.)  Drei  TQrken  thaten 
sich  bei  einem  Bauer  gütlich.  Fragten  sie  die  doina6ica:  »Ja, 
warum  isst  denn  Du  nicht?«  —  »Ich  bin  schon  der  GSste  satt« 
(Ja  sam  sita  i  gostiju.)  Auf  unverträgliche  Gäste  wendet  man  das 
Sprichwort  an: 

Goal  mrzi  na  gosta  a  doma6in  na  obadva. 
Ein  Gast  hasst  den  andern,  der  domaöin  aber  beide* 

Darum  meint  man: 

Najmilijeg  gosta  za  tri  dni  dosta. 

Den  liebsten  Gast  bekommt  man  in  drei  Tagen  satt, 

oder: 

Gost  i  riba  tre6i  dan  smrde. 

Ein  Gast  und  ein  Fisch  stinken  am  dritten  Tag. 

Darum  sagt  man  kurzweg:. 

Gost  biva  tri  dni. 

Ein  Gast  verweilt  drei  Tage, 
oder  gar: 

Dobra  gosta  i  dan  dosta. 

An  einem  guten  Gast  hat  man  auch  einen  Tag  genug. 

Schön  ist's  beim  Gastfreunde,  doch: 

Nije  kruha  do  domacega. 
Kein  Brod  schmeckt  so  süss  als  das  im  eigenen  Hause, 


und: 


denn : 


Svud  je  dobro  al  doma  najbolje. 
Ueberall  ist's  gut,  doch  daheim  am  besten, 

Najprostranije  je  u  svom  domu. 
Am  bequemsten  hat  man  es  im  eigenen  Heim. 
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Wolfshaut 542 

Wolfsauswurf  ....  535 
Wolfsmundsperre  .   .   .  542 

Wölfe 397 

Wölfin 541 

Wonjcek 355 

Wortbrüchigkeit   .   .   .    — 

Vracare  223 

vraßari 223 

vraöevi,  sveti    .   .       .  573 

Vraz 342 

vra2a  baba 109 

Vroevid,  — ,  3,  14,  34, 
47,  52,  95,  99,  119, 
123,  126,  147,  153, 
KJ9,  194,  208,  211, 
224,  234,  268,  303, 
JM7,  348,  383,  394, 
410,  457,  559,  560, 
598 601 


8* 

▼riska 

Vndji  dol  ...... 

Tojdo  .   .  ....  Hr 

VnkaloTid,  8,16,58,71. 
116,  876,  295,848^ 
457 

VokasoTiö  (siebe  ^^ 
242,  248,  814   ... 

YnkeU^S,  477.  588, 586^  M 

Ynkiöevid  (Anm.) .  .  .  U 

Yak  Kandftid,  18,  «k 
52,  119,  1S9.  168L 
169,  177.  SS8,  86i 
846,  847,  888^  4»^ 
455,  542 8M 

Yuko  .   .  . 

Ynkotiö,  84 

Ynkovei .  . 

Ynleti^  (siehe  YidX  808^  Ot 

vanjercft 

Timjesa 

wnnsciligerta     .... 

wtlnschelniote  .... 

Ynrde^a,  5,  10, 1%  86, 
88,  111,  12a  185, 
126,  198.  281,  217, 
564.  588,  586 

Wfirdentrftger 
Hochzeit     . 

Wormfras«     • 

Wurzel       4 

vtori6e 466 

Z. 

zabrana  .......   63 

zadruga,  69 76 

zadrugar     .....   70 

zadruian    ......   70 

zadruinica     .       ...  11 

Zadruina  ku6a  ...      66 

Zagel 401 

zagledjani 380 

Zagoije,  75  .....  344 
Zagradjani  ....  34 
Zaharijev,    11,  68,  83, 

232,  351  .  .  .  .  581 
Zahl  der  G&ste  ....  407 
Zahn  reissen,  535  .  .  54'> 
Zahumje     .       ....   31 

Zajeaar 180 

zaklopiti  kumovi  .  .  .  606 
zakon      288 

»     Draganidki  ...   20 

zakonik 572 

Zalokar  Janez  ....     4 

zaloinik 445 

zalva 8 

zames     .       437 

zamagjati 165 


f% 


